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Mit  dem  vorliegenden  Bande,  welcher  die  Sprachen  der  mittel- 
ländischen Rasse  umfasst,  kann  ich  das  vor  zehn  Jahren  begonnene 
Werk  dem  Publicum  als  vollendet  übergeben.  Trotzdem  gedenke 
ich  noch  zwei  weitere  Bände  nachfolgen  zu  lassen,  von  denen  der 
eine  mit  den  analytischen  und  den  sogenannten  Mischsprachen,  sowie 
einzelnen  theils  ausgestorbenen,  theils  lebenden  Idiomen  unbestimmter 
Stellung  sich  beschäftigen,  der  andere  das  seit  zehn  Jahren  neu 
hinzugekommene  Material  als  Nachtrag  bringen  wird. 

Von  einem  auf  das  ganze  Werk  bezüglichen  Index  glaube  ich 
absehen  zu  können,  da  man  einen  solchen  in  meiner  „Allgemeinen 
Ethnographie''  findet  und  mit  Hilfe  des  dort  durchgeführtßn  Systems 
sich  im  „Grundriss''  leicht  orientiren  kann.  Ich  mache  übrigens 
den  geneigten  Leser  aufmerksam,  dass  beide  Werke,  die  „Ethno- 
graphie'' und  der  „Grundriss'',  sich  gegenseitig  ergänzen  und  eines 
das  andere  begründet.  Es  ist  daher  Jedermann  zu  rathen,  beide 
Werke  zusammen  zu  studiren. 

Ferner  möchte  ich  an  den  Leser  die  Bitte  richten,  vor  der 
Benützung  des  vorliegenden  Bandes  die  auf  Seite  223,  418  und 
674  verzeichneten  „Nachträge  und  Verbesserungen"  an  den  be- 
treffenden Stellen  einzutragen. 
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Schliesslich  bemerke  ich,  dass  ich  den  auf  Seite  656  stehenden 
Wedatext  ohne  Accente  gebe,  da  das  Anbringen  dieser  Qber  r>  f>> 
ä  u.  8.  w.  das  Qiessen  neuer  Typen  nothwendig  gemacht  hätte. 
Jene,  welche  die  Accente  vermissen,  mögen  dieselben  aus  der  Auf- 
recht'schen  Ausgabe  eintragen. 


Wien,  im  September  1886. 


Fr.  MOUer. 
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C.  Die  Sprachen  der  mittelländischen  Rasse. 


I.  Die  Sprache  der  Basken  (Vasken). 

AllK«iB«iB*'  Charakter  dar   Spraaha. 

Der  OrgaDismus  der  Sprache  beruht  auf  jenem  polysynthe- 
tischen,  grösstentbeils  suffigireuden,  seltener  präfigirendeo  Baue, 
der  die  meisten  der  nordamerikanischen  Sprachen  auszeichnet. 
Das  Verbum  bildet  gleichsam  den  Mittelpunkt  des  Satzes  und 
nimmt  das  pronominale  Subject  und  Object,  und  zwar  sowohl  das 
nähere  (Accusativ)  als  auch  das  entferntere  Object  (Dativ)  als  noth- 
wendiges  Complement  in  sich  auf.  Wenn  fttr  die  letzteren  sub- 
stantivische Ausdrücke  im  Satze  vorkommen,  so  sind  sie  gleichsam 
als  blosse  Ergänzungen  des  im  Verbum  bereits  enthaltenen  Satz- 
ausdruckes  zu  betrachten. 

Die  beiden  Kategorien  Nomen  und  Verbum  sind  zwar  von 
einander  lautlich  scharf  geschieden,  dem  Verbum  liegt  aber  eine 
wesentlich  nominale  Auffassung  zu  Grunde.  Das  Subject  wird  zwar 
gerade  dort,  wo  es  dum  Object  entgegentritt,  von  demselben 
lautlich  unterschieden,  es  wird  aber  zum  Instrumente  herab- 
gedrttckt  und  muss  sich  der  Handlung,  die  in  den  Vordergrund 
tritt,  unterordnen.  Andererseits  ist  das  Subject  mit  dem  Prädi- 
cate  ganz  gleich  und  in  der  letzteren  Form  vom  Objecto  äusserlich 
nicht  verschieden.  Man  kann  also  mit  Fug  und  Recht  behaupten, 
dass  der  Sprache  die  scharfe  Auffassung  sowohl  des  Subjectes 
als  auch  des  Objectes  mangelt.  Die  Scheidung  von  Prädicat  und 
Attribut  ist  zwar  vorhanden,  dagegen  werden  die  verschiedeneu 
Attributs-Ausdrücke  nicht  gleich  behandelt.    Die  Sprache  besitzt 
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sowohl  ein  Relativpronomen  als  auch  eine  Relativpartikel.  Das 
Zahlensystem  beruht  auf  der  vigesimalen  Grundlage,  wird  aber 
von  hundert  an  von  dem  später  eingeführten  Decimalsystem  ab- 
gelöst. 

DleLante. 

1.  Vooal«. 

a 

e  0 

i  ü  u 

Der  Laut  //  kommt  blos  im  Dialekte  von  Soule  vor  und  ist 
französischem  Einflüsse  zuzuschreiben.  Zusammengesetzte  Vocale 
(Diphthonge)  sind  der  Sprache  fremd ;  es  ist  daher  dort,  wo  zwei 
Vocale  zusammentreffen,  jeder  für  sich  auszusprechen. 
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2   Oonsonanten. 
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Die  Laute  x^  ^  sind  nur  als  spanische  und  französische 
Aussprachen  des  j  zu  betrachten,  das  aber  richtiger  überall  wie 
y  gesprochen  werden  soll. 

Der  Laut  y  ergibt  sich  für  den  Labourdinischen  Dialekt 
aus  den  Formen  sihi  =  sin,  äahats  =  iarats,  ai  =  ari. 

Die  Laute  kh^  th^  ph  kommen  blos  im  Dialekte  von  Nieder- 
Navarra  vor. 

In  Fremdwörtern  begegnet  man  auch  dem  Laute  f^  welchen 
wir,  da.  er  in  keinem  baskischen  Worte  nachgewiesen  werden 
kann,  von  der  Lautttbersicht  ganz  ausgeschlossen  haben. 

Zur  Darstellung  dieses  Lautsystems  bedienen  sich  die  Basken 
des  lateinischen  Alphabets,  und  zwar  die  spanischen  Basken  nach 
der  spanischen,  die  französischen  Basken  dagegen  nach  der  fran- 
zösischen Orthographie.  Man  schreibt  daher  ga,  dagegen  gue^  guiy 
ebenso  ac  für  a/c,  z^  ^  für  s  u.  s.  w.  Für  ti  schreibt  der  spanische 
Bai^ke  ch^  der  französische  dagegen  ich. 


As-  «üA  A«»U«t. 

Im  Anlaute  sind  B&mmtUche  «infachen  Laute  mit  Ausnahme 
des  r  gestattet.  Jenen  Fremdwörtern,  die  mit  dem  Laute  r  an- 
lauten, wird  ein  Vocal  vorgeschlagen,  2.  B.  thge  „König»  == 
latein.  /'«r,  aiasoya  „Vernunft,  Einsicht*  =  latein.  ratio.  Cod- 
sonanten-Oruppen  sind  vom  Anlaute  ausgeschlossen  (latein.  gloria 
wird  im  Baskiscben  in  hria  umgewandelt),  hlos  r  in  Verbindung 
mit  vorangehendem  g,  </,  b  kommt  in  einigen  seltenen  F&Uen  vor ; 
die  Gruppen  <r,  pr  gehören  durchgehends  Fremdwörtern  an. 

Der  Auslaut  ist  in  der  Regel  vocalisch,  von  den  Conao- 
nanten  kommen  blos  s,  r,  /,  n  und  t  (in  einem  Falle)  im  Aus- 
laute vor.  Wenn  /■  im  Auslaute  stehen  sollte,  wird  es  regelmäsaig 
durch  r  vertreten.  Man  sagt  z.  B. :  lui-a  „die  Erde",  dagegen 
lur  „Erde".  Schliessendes  m  wird  regelmässig  in  n  verwandelt. 
Die  Namen  Adam^  Abram  lauten  im  Baskischen  Adan,  Abran. 
Con sonanten-Oruppen  kommen  im  Auslaute  baskischer  Wörter 
nicht  vor. 


Der  Aooeat. 

Der  Accent  ruht  vorwiegend  auf  der  letzten  Silbe,  doch 
scheint  es  auch  gestattet  zu  sein,  eine  der  vorhergehenden  Silben, 
welche  einen  Gegenaccent  an  sich  trägt,  zu  betonen.  Man  spricht 
z.B.:  gisonarend^  gisonarentsdt,  aber  auch  gisonarina^  giaonarintsat. 

Als  besonders  wichtig  sind  folgende  Regeln  anzumerken: 
Die  primitiven  Nomina  (Substantiva  und  Adjectiva)  tragen  in  der 
Grundform  den  Accent  gewöhnlich  auf  der  letzten  Silbe.  Man  sagt 
z.  B. :  gisön  „Mensch",  beri  „neu".  Die  abgeleiteten  Nomina  (mit- 
telst der  Suffixe  -aga^  -ago,  -eia,  -en,  -Je,  -gU'ej  -ti  u.  8.  w.) 
können  entweder  auf  der  letzten  oder  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  werden.  Im  Plural  bleibt  der  Accent  auf  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  stehen,  z.  B.:  gisön-aU  „Menschen",  gisön-en-tsat 
„fttr  die  Menschen",  im  Singular  dagegen  zieht  der  angehängte 
Artikel  den  Accent  auf  sich  und  fordert  Accentuirüng  der  ange* 
hängten  Suffixe.  Man  spricht  daher:  gison-d  „der  Mensch,  den 
Menschen",  gison-ar-Sn  „des  Menschen",  gison'ar-eti'd  „das  des 
Menschen",  gison-ar-en-tsdl  „für  den  Menschen"  u.  s.  w. 

Die  Pronomina  sind  in  der  Regel  auf  der  letzten  Silbe 
accentuirt;  bei  ihrer  Function  als  Verbalsuffixe  trägt  entweder  das 
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erste  oder  das  letzte  Element  den  Accent  auf  sich.  Beim  Verbum 
wird  das  Participium  des  PräseDS  auf  der  vorletzten,  dagegen  die 
Participien  des  Präteriiunis  und  Futurums  auf  der  letzten  Silbe 
accentuirt. 
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Di«  Wurs«l  nnd  da«  Wort. 

Eine  Auflösung  der  Wortformen  in  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  einfachsten  Bestandtbeile  (Wurzeln)  ist  bei  dem  Um* 
Stande,  dass  wir  das  baskische  Idiom  blos  in  seiner  jüngsten 
Eutwicklungsphase  kennen  und  bei  seiner  iüolirten  Stellung  eine 
Vergleichung  mit  einer  verwandten  Sprache  ausgeschlossen  ist, 
gegenwärtig  völlig  unmöglich.  Bios  die  Pronomina  lassen  sich  auf 
Wurzeln  zurückfuhren,  während  die  Verba  und  Nomina,  welche 
mit  einander  in  der  Regel  keine  nähere  Berührung  haben,  als 
liereits  gegebene  Kategorien  aufgefasst  werden  müssen. 

Was  das  Nomen  anlangt,  so  sind  das  Substantivum  und  das 
Adjectivum  von  einander  wurzelhaft  ebenso  verschieden,  als  es. 
das  Nomen  und  das  Verbum  sind.  Keine  der  drei  Wortkategorieu 
trägt  eine  lautliche  Bestimmung  an  sich,  durch  die  es  als  solche 
erkannt  werden  könnte. 

So  bedeutet  z.  B. :  gison  „Mensch",  mendi  „Berg",  eße 
„Haus",  buru  „Kopf",  ari  „Schaf",  hume  „Kind",  dagegen  handi 
„gross",  heri  „neu",  goH  „roth",  eder  „schön".  Als  Verba  fun- 
giren  die  Formen:  ekari  „tragen,  bringen",  etoH  „kommen",  esagun 
„kennen",  yakin  „wissen",  ibil'i  „gehen"  u.  s.  w. 

Neben  den  abwandelbaren  Wurzelwörtern,  die,  wie  bemerkt, 
in  die  drei  Kategorien:  Substantivum,  Adjectivum  und  Verbum 
zerfallen,  existirt  in  der  Sprache  eine  Reihe  von  Wortformeu, 
welche  aus  den  Wurzel  Wörtern  durch  den  Process  der  Zusammen- 
setzung oder  der  Ableitung  mittelst  bestimmter  Suffixe  hervor- 
gegangen sind. 

A.  Durch  Zusammensetzung  gebildete  Wörter. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Glieder  ist  dieselbe,  welcher  wir 
spi-ter  bei  Betrachtung  der  grammatischen  Verhältnisse  begegnen 
werden.  Beispiele:  a)  ein  Substantivum  in  Verbindung  mit  einem 
anderen:  mendi' buru  „Berg-haupt",  bur-mun  „Kopf- Mark", 
(= ' Jw/M-mMw),  ar-ohi  „Steinbruch"  (=  uri-obi  „Stein-Grube"); 
2>)' ein  Substantivum  in  Verbindung  mit  einem  Adjectivum:  arani- 


gori  „Goldfisch*  (Fisch  +  roth),  aita-goya  „Grossvater"  (Vater -*- 
gross),  etk'beri  »Neuhaus«,  oft  als  Eigenname  (Haus  4- neu); 
r)  ein  Verbalsubstantivum  (Participium)  in  Verbindung  mit  einem 
davon  abhängigen  Substantivum :  etna-kume  «Weib*  von  eman 
„geben"  und  hume  (dessen  anlautendes  h  dann  in  k  übergehen 
muss)  „Kind". 

ß.    Durch    Ableitung    (mittelst    Suffixen)    gebildete 

Wörter: 

Das  Suffix  'tar  (-dar)  oder  -ar  (mit  dem  Artikel  -tar-a, 
-dar-a,  -ar-a)  bildet  Landsmann-Namen  aus  den  Namen  der 
Länder,  Städte  u.  s.  w.  Z.  B.:  Burgostar  „ein  Mann  aus  Burgos", 
Oloron-dar  „ein  Mann  aus  Oloron",  Espan-ar  „ein  Spanier". 
Erom-ar  „ein  Römer". 

Das  Suffix  -hari  (-kari)  oder  -ari  bildet  Handwerksnamen 
aus  Substantiven.  Z.  B.:  ai-ain-kari  „Fischer*  {aiain  „Fisch"), 
eits-ari  „Jäger*  (eits  „Jagd"),  gerl-ari  „Krieger*  {gerle  „Krieg"). 

Das  Suffix  -dun  (aus  du  „er  hat*  +  n,  Relativpartikel) 
bildet  Adjectiva  relativa,  die  einen  Besitz  des  im  zu  Grunde 
liegenden  Substantivum  Enthaltenen  ausdrucken.  Z.  B. :  biots-dun 
„muthig,  tapfer"  (hiots  „Herz"). 


I.  Das  Nomen. 

Da  der  Sprache  die  Kategorie  des  grammatischen  Ge- 
schlechtes (genus)  fremd  ist,  so  kommen  blos  die  beiden  Kate- 
gorien des  Numerus  und  des  Casus  in  Betracht.  Beide  Punkte 
müssen  aber  in  Verbindung  mit  einem  dritten,  nämlich  der  Be- 
Stimmung  des  Nomens  durch  den  Artikel  behandelt  werden. 

Der  Artikel  a  (Stamm  ar-)  ist  seiner  ursprünglichen  Func- 
tion nach  ein  Demonstrativpronomen  im  Sinne  von  „dieser"  und 
kommt  auch  noch  in  dieser  Bedeutung  im  biscayischen  Dialekte 
vor.  Er  wird  dem  Nomen,  welches  durch  ihn  näher  bestimmt 
werden  soll,  angehängt. 

Es  ist  nun  im  höchsten  Grade  merkwürdig,  dass  die  Expo- 
nenten des  Numerus  und  Casus  dort,  wo  ein  Nomen  mit  dem  Artikel 
verbunden  auftritt,  nicht  dem  Nomen  und  dem  Artikel  oder  dem 
Nomen  allein,  wie  man  erwarten  sollte,  angefügt  werden,  sondern 
blos  an  den  mit  dem  vorangehenden  Nomen  zu  einer  festen  Ein- 
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heit  verwachsenen  Artikel  treten.  Es  wird  also  in  diesem  Falle 
blos  der  Artikel  abgeändert,  während  das  Nomen  ganz  unver- 
ändert bleibt.  In  jenem  Falle  dagegen,  wo  das  Nomen  durch  den 
Artikel  nicht  näher  bestimmt  wird,  hängen  sich  die  Suffixe  an 
dieses  an;  dabei  aber  erscheint  blos  der  Singular  durchgeführt, 
der  Plural  fehlt.  Fasst  man  dieses  zusammen,  so  ergeben  sich  < 
fttr  das  baskische  Nomen  folgende  Declinations-Formen :  Ä.  Sin- 
gular: 1.  unbestimmte,  2.  bestimmte,  B.  Plural,  blos  bestimmte 
Declination. 

Das  Zeichen  des  Plurals  lautet  -k,  das,  wie  erwähnt,  beim 
Nomen  blos  mit  dem  vorangehenden  Artikel  a  (Stamm  ar-)  ver- 
bunden auftritt  und  dann  -ak  lautet.  Diese  Verbindung  beider 
Elemente  muss  zu  einer  Zeit  vor  sich  gegangen  sein,  wo  der 
Stamm  des  Pronomens  a,  nämlich  ar  nicht  mehr  deutlich  gefühlt 
wurde,  da  sonst  ar  +  k=z  arek  ergeben  würde. 

Von  den  Casus  sind  die  beiden  wichtigsten,  nämlich  der 
Subject-  (Nominativ)  und  der  Object-Casus  (Accusativ)  in  be- 
stimmten Formen  gar  nicht  vorhanden ;  in  jenen  Fällen,  wo  einer 
oder  der  andere  derselben  nach  unserer  Auffassung  erfordert  wird, 
kommt  der  nackte  Stamm  zur  Anwendung.  Man  sagt  z.  B. :  hume-a 
il  da  „das  Kind  ist  gestorben",  äeme-a  aitak  maitetua  da  „der 
Sohn  wird  vom  Vater  geliebt",  ikuäten  dut  gison-a  „ich  sehe  ihn, 
den  MeuEcben". 

In  jenen  Fällen,  wo  eine  Handlung  auf  ein  Object  übergeht 
und  ein  substantivisches  Agens  bei  sich  hat  (wie  wir  später  sehen 
werden,  muss  jedes  transitive  Verbum  den  Ausdruck  für  das 
Object  in  sich  enthalten,  und  ein  transitives  Verbum  ohne  Objects- 
Ausdruck  ist  im  Baskischen  im  Präsens  unmöglich),  wird  zum 
Ausdrucke  des  letzteren  ein  Casus  gebraucht,  der  dem  Instru- 
mental der  neu-indischen  Sprachen  entspricht,  keineswegs  jedoch, 
wie  aus  den  reih  passiven  Sätzen,  wo  er  auch  Anwendung 
findet,  hervorgeht,  als  reiner  Subjectsausdruck  gelten  kann. 
Sein  Zeichen  ist  -ä;,  das  an  consonantisch  endigende  Stämme 
mittelst  des  Bindevocals  e  angehängt  wird.  Man  sagt:  gison-e-k 
«durch  einen  Menschen",  gison-a-k  „durch  den  Menschen";  für 
gison-ak-e-k  „durch  die  Menschen"  sagt  man  (mit  Elision  des 
zwischenvocalischen  k)  gison-a-ek,  das  in  der  Regel  zu  gison-e-k 
zusammengezogen  wird. 


Ueber  'üe  eigentliche  Bedeutung  dieses  Casus  werden  fol- 
gende Sät  c  afschluss  geben:  gison-a-k  yan  du  «der  Mensch 
hat  es  gegPL.ea",  iimea  aita-k  (für  aita-a-k)  maitetua  da  ^der 
Sohn  wird  von  dem  Vater  geliebt".  In  dem  zweiten  Satze  ist, 
da  das  Verbum  ein  echtes  P&jsivum  darstellt,  aitak  ein  unzweifel- 
hafter Instrumenta).  Ist  aber  aitak  ein  Instrumental,  so  niuss  es 
auch  gtsonak  in  dem  ersten  Satze  sein,  und  derselbe  dürfte  statt 
„der  Mensch  hat  es  gegessen"  richtiger  „durch  den  Menschen 
wurde  sein  Essen"  lauten. 

Daraus  wird  man  nun  entnehmen,  dass  in  jenem  Falle,  wo 
ein  Objects- Ausdruck  vorkommen  sollte,  derselbe  ebenso  fehlt,  wie 
der  echte  Nominativ-Ausdruck,  und  dass  die  Sprache  der  Auf- 
fassung sowohl  des  Nominativs  als  auch  des  Accusativs  im  Sinne 
unserer  Sprachen  vollkommen  ermangelt. 

Der  Genitiv  wird  mittelst  des  Suffixes  -en  bezeichnet,  vor 
welchem  der  Stamm  des  Artikels  a  in  seiner  ursprünglichen  Form 
ar-  hervortritt.  Man  sagt  gison-en  „eines  Menschen",  gison-ar-en 
„des  Menschen";  statt  gison-ak-en  „der  Menschen",  das  in  Irun 
und  Fuentarrabia  noch  vorkommt,  sagt  man  (mit  Elision  des 
zwischen vocalischen  k)  gisonaen,  welchem  in  der  Regel  za  gisonen 
zusammengezogen  wird.  Bei  mehreren  vocalisch  endigenden  Stäm- 
men, wie  z.  B. :  seme  „Sohn",  eise  „Haus"  wird  die  unbestimmte 
Form  des  Singulars  mit  Anlehnung  au  die  bestimmte  Form  durch 
Einschub  eines  r  zwischen  den  Stamm  und  das  Suffix  gebildet. 
Man  sagt  z.  B. :  seme-r-en  «eines  Sohnes"  gegenüber  dem  Plural 
hme-en  „der  Söhne",  wodurch  die  beiden  Formen  (unbestimmter 
Singular  und  Plural)  lautlich  auseinandergehalten  worden,  was 
bei  dem  Stamme  gison^  sowie  allen  coosonantisch  endigenden 
Stämmen  nicht  der  Fall  ist. 

Wenn  der  Genitiv  als  Attribut  verwendet  wird,  geht  er  in 
der  Regel  dem  Nomen,  zu  dessen  näherer  Bestimmung  er  dient, 
voran.  Man  sagt  z.  B.:  aitaren  etiea  „das  Haus  des  Vaters", 
gaunaren  grasia  „des  Herrn  Gnade".  Der  Genitiv  kann  aber  auch 
dem  Nomen  nachfolgen,  namentlich  wenn  er  ein  Pronomen  oder 
Adjectivum  bei  sich  hat,  z.  B. :  etie  gison  onen  „das  Haus  dieses 
Menschen". 

Steht  der  Genitiv  allein,  was  in  den  Antworten  auf  die 
Fragesätze  der  Fall  ist,  dann  wird  er  wie  ein  Prädicat  zu  einem 
Subject  behandelt  und  mit  diesem  in  Betreff  der  Bestimmung  in 
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Uebereinstimmuoff  gesetzt.  Man  sagt  z.  B. :  norena  da  die  au? 
^wessen  ist  dieses  Haus?"  —  aitaren-a  „des  Vaters*,  wo  aitarena 
mit  eiie  au  (=  etiea)  in  Uebereiostimmong  sich  befindet.  Ebenso 
eagt  man:  etie  oyek  norenak  dira?  , diese  Häuser  wessen  sind  sie?" 
gieon'en'ak  ,,der  Menschen",  wo  das  Suffix  -ak  in  gisonenak  auf 
(th  oyek  (=  jetSeak)  zurückgeht. 

Zur  Bezeichnung  des  Dativs  unserer  Sprachen  dient  im 
Baskischen  das  Suffix  •«,  vor  welchem,  wie  im  Genitiv,  die  ursprüng- 
liche Form  des  Stammes  des  Artikels  a,  nämlich  ar-  hervortritt. 
Man  sagt:  gison-i  ^einem  Menschen",  gison-ar-i  «dem  Menschen", 
für  giaon-ak'i  „den  Menschen",  welches  in  Irun  und  Fuentarrabin 
noch  gebraucht  wird,  sagt  man  (mit  Elision  des  zwischenvocali- 
sehen  k)  gisonai  oder  gisonei. 

An  Exponenten  zur  Darstellung  der  verschiedenen  räumlichen 
Verhältnisse  ist  das  Baskische  sehr  reich;  es  kann  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  uralischen  Sprachen  vollkommen  wetteifern 
Auch  wie  dort  zerfallen  die  in  diese  Kategorie  gehörenden  Suffixe 
in  zwei  Reihen,  nämlich  einfache  und  zusammengesetzte.  Die 
letzteren  sind  von  den  ersteren  abgeleitet. 

Zu  den  einfachen  Suffixen  gehören:  -n,  -s,  -Aro,  -ka,  -ra, 
•no,  'tik.  -tsat]  zu  den  zusammengesetzten  -ki-rij  -ga-n,  -ga-n-a, 
'haitha-n^  -pea-n^  -ka-s^  -ga-s^  -ki-ko  (=  kin-ko)^  -ra-ko,  -tsa-ko 
(=  tsat'ko\  -ra-no,  -ko-tsat^  'ra-ko-tsat,  -ga-tik^  -gan-dik,  -ga-he 
u.  p.  w.      ■ 

Das  Suffix  -n  bezeichnet  den  Local  an  Ausdrücken,  welche 
nicht  Personen  bedeuten.  In  der  Regel  sind  es  Namen  von  Orten ; 
bei  Appellativen  darf  es  nur  an  die  bestimmte  Form  angehängt 
werden.  Man  sagt:  Bühao-n  „in  Bilbao",  Madrid-en  „in  Madrid", 
Bordel-en  „in  Bordeaux*^  (in  beiden  Fällen  das  Suffix  -n  mit  dem 
Bindevocal  e),  aber  etse-a-n   „im  Hause",  huru-a-n   „im  Kopfe". 

Wenn  das  Suffix  -n  an  den  Plural  angehängt  wird,  Hann 
muss  das  Pluralzeichen  k  in  t  sich  verwandeln.  Man  sagt:  etSetan 
oder  etSeetan  „in  den  Häusern"  (für  etse-ak  +  n),  Serii-etq^  „in 
den  Himmeln". 

Bei  Ausdrücken  für  Personen  bedient  man  sich  in  den 
spanischen  Dialekten  des  Suffixes  -gan^  in  den  französischen 
Dialekten  des  Suffixes  baitharij  von  denen  jedoch  das  letztere 
von  Haus  aus  ein  Nomen  sein  dürfte,  da  es  den  Ausdruck,  zu 
welchem  es  gehört,  im  Genitiv  erfordert.    Man  sagt:  gison-a-gan 
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«im  Menschen*,    yninkoa-san    »in   Gott»,    aitaren   haithan    ^m 

Vater-. 

Von  -ffan  ist  -gan-a  abgeleitet,  welches  eine  Combination 
des  Dativs  mit  dem  Locativ  darstellt.  Man  sagt  yainkoa-gan-a 
hihots  goititsea  »das  Herz  zu  Gott  erheben«*. 

Das  Suffix  '8  bezeichnet  den  Instrumental;  es  kann  sowohl 
an  unbestimmte  als  auch  an  bestimmte  Ausdrucke  angehängt 
werden.  Man  sagt:  huru-s  „mit  dem  Herzen"  (eigentlich  „Kopfe"), 
tnakü'-a-s  „mit  dem  Stocke",  one-s  „mit  dem  Fusse,  zu  Fuss", 
bete  lur-e-8  „voll  von  Erde,  angefüllt  mit  Erde".  Durch  AnfUgung 
des  Suffixes  -«  an  Pluralformen  scheint  sich  nach  und  nach  das 
Suffix  -Ara5,  -gas  entwickelt  zu  haben.  Z.  B. :  berhiagas  ete  obriagas 
„durch  Worte  und  Werke",  aita  eternoagas  „durch  den  himm- 
lischen Vater". 

Das  Suffix  -ko  (-go)  bezeichnet  das  Verweilen  in  Etwas, 
derart  dass  man  zu  demselben  gehört.  Es  bildet  daher  Adjectiva 
relativa,  welche  förmlich  einen  Genitiv  vertreten  können.  Man 
sagt:  Burgos-ko  „Burgos  angehörig,  aus  Burgos  stammend",  be- 
stimmt Burgos'ko-a-,  lure-ko  „der  Erde  angehörend,  irdisch", 
aita-ko  „dem  Vater  angehörend,  väterlich".  Man  vergleiche  fol- 
gende Wendungen :  lut'e-ko  animdliak,  aire-ko  hegastinak,  itäa§0'ko 
arainak  „die  T'»iere  der  Erde,  die  Vögel  der  Luft,  die  Fische 
deä  Wassers",  legerko  doktorak  „die  Gelehrten  des  Gesetzes"  (im 
Gesetze),  Espaika-ko  Euskaldunak  „die  Basken  Spaniens,  die 
spanischen  Basken",  PerSia-ko  eregearen  bahesean  „unter  dem 
Schutze  (habeie)  des  Königs  Persiens". 

Das  Suffix  -ka  bedeutet  dasselbe  was  -s,  z.  B. :  säldi-ka  =: 
Saldi- s  „zu  Pferde". 

Das  Suffix  -ra  bezeichnet  eine  Bewegung  gegen  Etwas  hin, 
z.  B.:  eise  oreta-ra  „gegen  dieses  Haus". 

Das  Suffix  -tik  (-dik)^  im  biscayischen  Dialekte  auch  ti  (-di), 
bedeutet  eine  Bewegung  von  Etwas  her,  sowohl  im  materiellen 
als  auch  im  übertragenen  Sinne,  z.  B.:.  Toledo-tik  „von  Toledo" 
(kommen),  haste-tik  „vom  Anfang  an",  etSe-tik  „aus  dem  Hause". 
Aus  -a-tik  hat  sich  (durch  Uebergang  des  t  in  r)  die  Nebenform 
-a-rik  gebildet,  z.  B.:  Bayonnarik  „von  Bayonue".  Diese  Form 
ist  innerhalb  der  französischen  Dialekte  in  den  Plural,  dessen 
Zeichen  k  dann  in  t  überging,  eingedrungen.  Man  vergleiche 
darüber :    Yoannes-en  baptismo-a  'ieru-tik  sen  da  gison-et-nrik  ? 
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„Die    Taufe    Johaunis    war    sie   vom    Himmel    oder    von    den 
Menschen?" 

Das  Suffix  -tscA  {-sat)  bezeichnet  ein  dem  Mutativ  oder 
Translativ  der  finnischen  Sprachen  ähnliches  Verhältniss.  Es  ist 
von  Haus  aus  ein  Substantivum,  da  es  grösstentheils  mit  dem 
Genitiv  des  Nomens,  zu  welchem  es  gehört,  verbunden  wird,  z.  B. : 
ero-tsat  „für  einen  Narren"  (Jemanden  halten),  lagun-tsat  „als 
Genossen"  (Jemanden  zu  sich  nehmen),  wofür  auch  lagun-aren- 
tsat  gesagt  werden  kann. 

Das  Suffix  -kin  bezeichnet  den  Social.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich der  Local  eines  Nomens  und  bedeutet  soviel  wie  „in 
Gemeinschaft".  Damit  stimmt  vollkommen  der  Umstand,  dass  -hin 
mit  dem  Genitiv  des  Nomens,  zu  welchem  es  gehört,  verbunden 
wird.  Man  sagt  gisonarekin  (für  gison-aren-kin)  „mit  dem  Men- 
schen", gisonakin  „mit  den  Menschen"  (für  gisonakeH'kin). 

Das  zusammengesetzte  Suffix  -rano  bezeichnet  eine  Bewe> 
gung  bis  zu  Etwas  hin  (Approximativ),  z.  B. :  Madriderano  „bis 
Madrid",  etSerai^o  „bis  zum  Hause". 

Das  gleichfalls  zusammengesetzte  Suffix  -rako  zeigt  die  Be- 
wegung gegen  einen  Gegenstand,  längs  eines  Gegenstandes,  das 
Hinausgehen  über  einen  Gegenstand  an,  z.  B.:  mendi-rako  „über 
den  Berg  hinaus",  lau  urte-rako  „während  vier  Jahren". 

Das  Suffix  -gäbe  bezeichnet,  dass  man  den  Gegenstand,  an 
dessen  Ausdruck  es  angehängt  wird,  nicht  besitzt  (=  türkisch  -siz). 
Es  wird  nur  an  bestimmte  Substantivformen  angehängt,  z.  B.: 
aita-gabe  „ohne  Vater",  etSea-gähe  „ohne  Haus";  ebenso  ne-gabe 
„ohne  mich")  higabe  „ohne  dich*'  u.  s.  w. 

Um  nun  dem  Leser  das  bisher  Vorgetragene  im  Zusammen- 
hange vor  die  Augen  zu  führen,  werden  wir  hier  ein  Paradigma 
des  Substantivums  folgen  lassen: 


A.  Ein  consonantisch  endigendier  Stamm. 
gison  „Mensch". 


I.  Singular  unbest.  2.  Sinizular  best. 

Nom.-Acc.            gison  gison-a 

Act  Instrum.       gison-ek  gison  a-k 

Genitiv                gison- en  yison-ar-en 

Dativ                   gison-i  gison- ar-i 


3.  Plural 

gison-ak 

gison-ek 

gison-en 

gison-a- i 

gison-c-i 
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1.  SiuguUr  unheit. 


Local 
Social 
Caritiv 


2.  Singular  best. 
gison  a-yan 
gison-are-kin 
gison-a-gabe 


8.  Plural 

gisoH  a-kin 
gison-ak-gahe. 


B.  Ein  vocalisch  endigender  Stamm. 
etSe  ^Haus**. 
1.  Singul.  unbest. 


Nom.-Acc. 
Act.  Instrum. 

Genitiv 

Dativ 
Local 
Social 
Caritiv 


etSe 

{eih-ek) 

(etse-en) 

etSe-r-en 

dse'T-i 


2.  Singular  best. 
etSe-a 
(etSea-k) 
etSe-ar-en 

eiSe-ar-i 
eise- an 
eise-are'kin 
eth-tt'gahe 


8.  Plural 
etie  a-k 
(etSe-e-k) 
efSe-en 

etse-a-i 

et Se- a-kin  , 
et§e-ak  gäbe. 


Dai  Adjaotivniii. 

Das  Adjectivum  folgt  im  Sinne  des  Attributes  dem  Nomen, 
zu  welchen  es  gehört,  unmittelbar  nach ;  dabei  bleibt  das  Nomen 
stets  unverändert  und  das  Adjectivum  allein  nimmt  die  zur  Dar- 
stellung des  grammatischen  Ausdruckes  nothwendigen  Suffixe  zu 
sich.  Man  sagt  z.  B.:  ur  garhi  „reines  Wasser",  ur  garbi-a 
„das  reine  Wasser",  ur  garbi-ar-en  „des  reinen  Wassers",  ur 
garbi-ar-i  „dem  reinen  Wasser",  ur  garhi-ak  „die  reinen  Wässer", 
here  eUe  saindu-an  „in  seinem  heiligen  Hause"  u.  s.  w. 

Im  Sinne  des  Prädicats  folgt  das  Adjectivum  ebenso  dem 
Substantivum  nach;  in  Betreff  seiner  Form  gehen  aber  die  bas- 
kischen Dialekte  auseinander.  In  den  französischen  Dialekten  bleibt 
das  prädicative  Adjectivum  unverändert,  in  den  spanischen  Dia- 
lekten stimmt  es  mit  dem  Nomen,  zu  welchem  es  gehört,  in  der 
Zahl  Uberein.  Man  sagt  daher  emasteak  isikor  dira  „die  Frauen 
sind  furchtsam",  dagegen  gisonak  ilkor-ak  dira  „die  Menschen 
sind  sterblich". 

Ein  Gleiches  ist  der  Fall,  wenn  statt  eines  Adjectivums 
ein  im  Sinne  dessen  gebrauchter  Genitiv  als  Prädicat  vorkommt. 
Man  sagt  z.  B.:  lihuru  au  da  6einearm^  „dieses  Buch  ist  der 
Söhne  (ihres)",  dagegen  liburu  oyek  dira  semearen-ak  „diese 
Bücher  sind  der  Söhne  (ihre)". 
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Die  Ueberaicbt   der  Stämme  des  persönlichen  Pronomens 
der  ersten  und  zweiten  Person  lautet  in  den  baskischen  Dialekten : 


Frans.  Dial. 

Ooip.-Dial. 

Biic.  Dial. 

1.  Pers. 

Singular  ni- 

ni- 

nt-,  neu- 

Plural      gu- 

gu- 

gu-,  gm- 

2.  Pers. 

Singular  hi- 

hi- 

»•,  cu- 

Plural     8u- 

SU' 

SU-.  sm- 

Durch  den  Einfluss  der  romanischen  Sprachen  wurde  der 
Plural  der  zweiten  Person  in  höflicher  Weise  statt  des  Singulars 
verwendet.  Dadurch  wurde  zur  bestimmten  Bezeichnung  des  Plurals 
eine  neue  Form  nothwendig.  Dieselbe  wurde  von  der  als  Singular 
geltenden  ursprünglichen  Pluralform  nach  der  beim  Nomen  gel- 
tenden Analogie  abgeleitet. 

Als  Pronomen  der  dritten  Person  fungirt  im  biscayiscben 
Dialekte  der  reine  Stamm  a  (ursprünglich  ar-),  den  wir  bereits 
beim  Nomen  als  suffigirten  Artikel  kennen  gelernt  haben;  in  den 
übrigen  Dialekten  wird  dieser  Stamm  a  mit  dem  ihm  voran- 
gehenden PronOminaUStamme  hur-  combinirt,  so  dass  dem  bis- 
cayiscben a  in  den  übrigen  Dialekten  hura  entspricht. 

Die  grammatische  Behandlung  des  Pronomens  weicht  von 
jener  des  Nomons  in  nichts  ab ;  wir  wollen  die  für  die  geläufigsten 
Casusverhältnisse  gebräuchlichen  Formen  hiehersetzen: 


A.  Erste  Person. 

Singular. 

Franz. 

und  Guip.-Dial. 

Biscay.  Dial. 

Nom.-Acc. 

ni 

ni,  neu 

i 

Act.  Instrum. 

ni-Jc 

ni'k,  neu-k 

Genitiv 

ni-r-e 

ni-r-e,  neu-r-e. 

ne-r-e 

Dativ 

ni-r-i 

Plural. 

ni  r-i,  neu-r-i, 

ne-r-i 

Franz. 

not}  Ouip.-Dial. 

Biscay.  Dial. 

Non..-Acc. 

gu 

gu,  geu 

Act.  Instrum. 

gU'k 

gu-k,  geu-k 

Genitiv 

gu-r-e 

gu-r-e,  geu-r-e 

Dativ 

gu-r-i 

guri,  geur-i 

Tpww^m^^i^^l'^^^^^'f^^^^^^^ 
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B.  Zweite  Person. 

1.  tUngolar. 
Frau,  nud  Qoip.>Dial. 
Noill.-Acc.  hi 

Act.  Instrum.   hi-k 
Genitiv  hir-e 

Dativ  hi-r-i 


Biteay.  Dia). 

i-ky  eu-k 
»•r-e,  eu-r-e 
»•r-»,  ei4-r-» 


2.  Singular  (Höfliehkeittform). 
Fraoi.  und  Gaip.-Dial.  Biacay.  Oial. 

Nom.-Acc.         <tt  SU,  seu 

Act.  loLtrum.   su-k  awk^  seu-k 

Genitiv  su-r'C  «u-r-«,  seu-r-e 

Dativ  •      SM-r-t  s«-r-»,  sett-r*» 


Plural. 

Fraoi 

und  Ouip.-Dial. 

Biicay.  Dial. 

Nom.-Acc. 

8U-ek 

8u-ek^  seu-ek 

Act.  Instrum. 

8U-k 

su-ekf  seu-ek 

Genitiv 

sU'Cn 

su-en,  seu-en 

Dativ 

su-e-i 

Stt-e-i,  seu-e-i 

C.  Dritte  Person 

• 

Singular. 

Franz 

und  Ouip.-Dial. 

Biscay.  Dial. 

Nom.-Acc. 

hur-a 

ü 

Act.  Instrum. 

har-k 

ar-k 

Genitiv 

— 

ar-en 

Dativ 

— 

ar-i 

Plural. 
Franz.  und  Guip.-Dial. 
Nom.-Acc.         Guip.  ayek^  Lab.  heyek^  Nav.  hayek 
Act.  Instrum.  — 

Genitiv  «w,  heyen, 

Dativ  — 


^^ 


Biscay.  Dial. 
ar-ek^  a-ek 

? 
ay-en,  a-en 


—  ay'et 

Durch  Suffigirung  eines  Demonstrativ-Pronomens  an  den 
Stamm  (in  den  Dialekten  von  Soule  und  Nieder-Navarra)  oder  an 
den  Genitiv  (in  den  übrigen  Dialeitten,  mit  Ausschluss   des  bis- 


Tf^ 


u 

cayischen)  werden  bei  der  ersten  and  sweiten  Person  emphatisclie 
Formen  im  Sinne  von  «ich  selbst"  u.  s.  w.  gebildet. 

Bei   der  dritten  Person  wird  der  Stamm  a  mit  dem  ihm 
vorangehenden  Genitiv  des  Pronomens  he-  (bere)  combirirl.  • 

Die  Uebersicht  dieser  emphatischen  Formen  lautet: 

^l.  Erste  Person. 

Singular. 

Nied.-Nav.-Dial      Soule-Dial.  Lab.-Dial.  Guip.-Dial. 

Nom.-Acc.        ni-haur          ui-haur  uer-oni  ner-au 

Act.  Instrum.  ni-haur-k       ui-haur-k  ner-one-k  ner-one-k 

Plural 

Nied.-Nav.-Dial.    Soule-Dial.  Lab.-Dia).  Ouip.-Dial. 

Nom.-Acc.        gu'haur  gi-haur  ger-oni  ? 

Act.  Instrum.  gu-haur-k       gi-haur-k  ger-one-k  ger-ok 


B.  Zweite  Person. 

1.  Singalar. 
Kied.-Nav.-Dial 
Nom.-Acfc.        hi-haur 


Act.  Instrum.  hi-haur-k 


Soule-Dial.       Lab.-Dlal.         Guip.-Dial. 
hi'hatir        her-oni         her-ori 
hi-haur-k     her-one-k     her-ore-k 


ii  ; 


2.  Singular  (Höüichkeitsfonn). 

Nied.Nav.-Dial.     Soule-Dial.        Lab.-Dial.  Guip.-Dial. 

Nom.'Acc.        su-haur  si-haur        ser-oni  ser-ori 

.  Act.  Instrum.  su-haur-k       si-haur-k     ser-one-k  ser-ore-k 


Nied.-Nav.-Dial. 
NooL-Acc.        si-haur-ek 
Act.  Instrum.   si-haur-i  ek 


Plural. 
Soule-Dial. 
si-haur-ek 

? 


Lab.-Dial. 

ser-ok 

ser-o-ek 


Guip.-Dial. 
ser-ok 

? 


C.  Dritte  Person. 

Siogular. 
Nied.-Nav.-Dial.  Soule-Dial.        Lab.-Dial. 
Nom.'Ace.        ber'a  ber-a  ber-ber-a 


Gaip.-Dial. 
ber-a^  her-au 


Act.  Instrum.  ber-a-k         ber-a-k       ber-ber-a-k    ber-a-k,  ber-one-k 
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Fronom«ii  poMMslTom. 

Das  Pronomen  possessivuoi  ist  mit  dem  Genitiv  des  Per- 
sonal-Pronomens identisch.  Dieses  stimmt  mit  dem  Qeuitiv  des 
Nomons  Ubereiu,  bis  auf  den  Umstand,  dass  das  schliessende  n 
(bis  auf  den  neuen  Plural  der  zweiten  Person)  durchgehends  ab- 
gefallen  ist. 

Als  Possessiv-Pronomen  der  dritten  Person  fungirt  bere, 
welches  den  Genitiv  eines  sonst  nicht  mehr  gebräuchlichen  Stamme» 
be  repräsentirt.  In  den  französischen  Dialekten  wird  bere  sowohl 
für  den  Singular  als  auch  für  den  Plural  gebraucht,  in  den  spa- 
nischen Dialekten  dagegen  kommt  gegenüber  dem  Singular  bere 
die  Pluralform  heren  vor. 

In  Betrefif  der  Verbindung  mit  einem  Nomen  schliesst  sich  das 
Possessiv- Pronomen  nicht  an  das  Adjectivum,  sondern  an  das  Sub- 
stantivum  au;  es  wird  dem  Nomen,  zu  welchem  es  gehört,  nicht 
nachgesetzt,  sondern  vorgestellt.  Man  sagt  nere  etSea  „vaein  Haus'', 
nere  etSeak  „meine  Häuser**,  gure  aita  «unser  Vater",  gure 
aitaren-a  „die  Sache  unseres  Vaters",  gure  aitaren-ak  „die  Sachen 
unseres  Vaters",  gure  aitaren  eüea  „das  Haus  unseres  Vaters**, 
bere  etSe  äaindu-an  „in  seinem  heiligen  Hause".  Doch  sagt  man 
ausnahmsweise  aita  gure-a  „unser  Vater". 


Pronomen  demonstrativurn. 

Wir  finden  hier  den  Stamm  hau,  au  (wahrscheinlich  fttr 
älteres  haur),  der  mit  dem  Stamme  /tun,  on  zusammengeflossen 
ist,  so  dass  der  Nominativ -Accusativ  von  dem  ersteren,  die 
übrigen  Casus  von  dem  letzteren  abgeleitet  werden.  Man  sagt 
(Guip.-Dial.)  Sing.  Nom.-Acc.  au,  A.  Instrum.  onek,  Genitiv  onen, 
Dativ  oni;  Plural  Nom.-Acc. -Instr.  oyek,  Genitiv  oi^en,  Daiiy  oyei. 

Mittelst  des  Suffixes  -Sc*)  werden  emphatische  Demonstrativ- 
Formen  abgeleitet,  im  Sinne  von  „dieser  selbst"  u.  s.  w.  Man 
sagt  au-Se,  one-s-ek,  one-S-en,  oni-Sey  oge-§-ek,  oge-Se-n,  oyei-Se 
u.  s.  w. 


*)  Bei  den  französischen  Basken  durch  che,  bei  den  spanischen  darch 
oce,  886  wiedergegeben.  Es  ist  daher  ae  zu  schreiben,  nicht  tae  und  kae,  wie 
es  Ribary  (Essai  sur  la  langue  Basque,  trad.  par  J.  Vinson.  Paris  1877, 
pag.  25)  thut.  Vergl.  ferner  darüber  Yan  Eys.  Grammaire  comparäe  des 
dialectes  Basques.  Paris  1879,  pag.  86. 


s 

Das  Demoostnitivum  wird  dem  Nomen,  la  welchen  es  ge* 
httrt,  stets  nachgesetst.  Man  sagt  yi«oii  /miu  „dieser  Mensch ''. 

Proaoman  rallcxiTna« 

Ais  solches  fungirt  das  Wort  huryk  „Haupt*  *).  M^in  sagt 
htten  hyktvMik  bU'oi-ak  ikuii  siran  „sie  sahen  sich  nackt"  (ihre 
Köpfe  nackt  sie  sahen). 


-•V, 

k 
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Prono|n«n  rvlativam. 

Wenn  das  Pronomen,  welches  jlen  Relativsatz  eröffnet,  im 
Noniinativ-Accusativ  oder  im  activen  Instrumental  zu  fassen  ist, 
tiann  wendet  man  im  Baskittchen  die  Relativpartikel  non,  abgekürzt 
n  an,  welche  an  das  letzre  Wort  des  Relativsatzes,  das  Verbum, 
angefügt  wird.  Der  Relativsatz  muss  als  bestimmend  dem  Satze, 
zu  welchem  er  gehört,  vorangehen.  Man  sagt  z.  B. :  ikuiten  nau-n 
aura  „das  Kind,  welches  mich  sieht*  (.es  sieht  mich>welches  Kind*, 
eigentlich  „gesehen  ich  durch  welches  Kind*),  ikuaten  ded-an  aura 
„das  Kind,  welches  ich  sehe*^  („ich  sehe  es-welches  Kind",  eigentlich 
„durch  mich  gesehen  welchem  Kind*).  Während  ikuätm  nuen  be- 
deutet „ich  sah  ihn*,  ist  ikusten  nuen  gisona  „der  Mensch,  welchen 
ich  gesehen  habe*  (für  ikuäten  nuen-n  gisona  „ich  habe  ihn  ge- 
seheu-welcher  Mensch-er*,  eigentlich  „durch  mich  gesehen  welcher 
Mensch*). 

Merkwürdig  sind  Fälle  wie:  ematen  dugu  „wir  geben  es*, 
ematen  dugu-n  „welche  oder  welches  wir  geben*,  ematen  dugu-n-a 
„das  was  wir  geben* ;  ematen  du  „er  gibt  es*,  ematen  du-en 
^welcher  oder  welches  er  gibt*,  emcUen  du-en-a  „derjenige,  welcher 
es  gibt*  oder  „dasjenige,  welches  er  gibt*,  ematen  du-en-ar-en 
„dessen,  welcher  es  gibt*,  ematen  du-en-ar-i  „demjenigen,  welcher 
es  gibt*  u.  8.  w.  In  allen  diesen  Fällen  wird  der  ganze  Relativ- 
satz als  ein  Nomen  aufgefasst  und  gleich  einem  Substantivuui 
abgeändert.  Diese  Auffassung  erinnert  ganz  an  jene  des  Nuba, 
vorüber  man  Grundriss  III,  1,  S.  40  nachlesen  möge 

In  jenen  Fällen,  wo  das  Pronomen,  weloLeis  den  Relativsatz 
eröiTnet,  in  einem  obliquen  Casus  stehend  zu  fassen  ist,  wendet  man 
das  iHelativ-Pronomen  sen  an.  Man  sagt  etSe  au  seh-ar-en  su  bide 


*}  T)er  Gebrauch  des  Wortes   «Haupt"  für  „Selbet"  koirmt  auch  im 
Gecrgischöü  udu  in  den  khistiscben  Sprachen  vor.  (Vergl.  weiter  unten.) 
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sera  jfobi  ,diMM  Haiu,  defian  Herr  ihr  su  Min  schtiot*,  tlit 
aXt  teA-ar-i  tman  sioten  gute  guraioak  ain  beste  ure  nditM  Kirche, 
welcher  unsere  Vorfahren  so  viel  Gold  gespendet  haben*. 

Pronom«n  intcrrogatlTTun. 

Als  solches  fungiren  die  Stimme:  sen,  soi^  (Lab.),  8uA  (Soule), 
welchem  wir  oben  bereit °  als  Relativum  begegnet  sind  (vergl.  im 
Neupersischen  A»A),  nor^  nur  (Soule)  und  ser,  welche  ganz  regel- 
mässig nach  dem  Muster  von  ar-  abgeändert  werden. 

Pronoman  Indtflnltum. 

Hier  ist  vor  Allem  der  Gebrauch  der  Zahl  .eins"  hat  im 
Sinne  des  unbestimmten  Artikels  unserer  Sprachen  anzumerken, 
welche  in  den  spanischen  Dialekten  mit  dem  Genitiv  Plural  des 
Substantivs  verbunden  wird.  Man  sagt  gisonen  hat  dator  „ein 
Mensch  kommt",  gisonen  hatek  ikuii  du  „ein  Mensch  hat  gesehen". 

Wenn  bat  mit  einem  Substantivum  verbunden  wird,  das 
bereits  ein  Adjectivum  bei  sich  hat,  dann  wird  es  beiden  nach- 
gesetzt. Man  sagt  gison  eder  bat  „ein  guter  Mensch **. 


iD,  welcher 


IZ.  Das  Verbum. 

Das  Verbum  des  Baskischen  beruht  auf  der  Verbindung 
der  persönlichen  Pronominalstämme  mit  einem  Thema,  das  aber 
nicht  in  dem  Verhältnisse  des  substantivischen  Prädicats  zu  dem 
das  Subject  ausdruckenden  Personal-Pronomen  steht,  wie  dies 
z.  B.  beim  Verbum  der  indogermanischen  Sprachen  der.  Fall  ist. 
Der  Sachverhalt  und  die  Bedeutung  werden  sich  am  besten  aus 
den  folgenden  Darlegungen  ergeben. 

Die  Verba  des  Baskischen  zerfallen  in  zwei  Kategorien, 
intransitive  und  transitive.  Die  ersteren  tragen  blos  den  Ausdruck 
des  Subjectes  und  zwar  präfigirt  an  sich,  die  letzteren  haben 
ausser  dem  Ausdrucke  des  Subjectes  auch  jenen  des  Objectes 
incorporirt.  Das  letztere  ist  bei  allen  transitiven  Verben  im  Präsens 
durchaus  Dothwendig;  ein  transitives  Verbum  im  Präsens  ohne 
den  Ausdruck  des  Objectes  kann  im  Baskischen  ebensowenig  als 
z.  B.  in  den  Algonkin-Sprachen  Nord-Amerikas  vorkommen.  Die 
Stellung  der  Pronominal-Elemente  im  Verhältniss  zum  Verbal- 
thema  ist  bei   den  transitiven  Verben  ganz  verschieden  von  der 

Müller,  Fr.,  SprnchwixaeiiKihtfe    IIT.  2.  2 
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bei  den  iDtransitiven  Verben  Üblichen.  Während  dort  der  Aus- 
druck des  Subjectes  in  der  Gestalt  des  Präfixes  dem  Verbalthema 
vorangeht,  folgt  er  hier  demselben  als  Suffix  nach.  Dagegen  wird 
der  Ausdruck  des  Ohjeetes  dem  Verbalthema  präfigirt,  so  dass 
der  Subjects-Ausdruck  des  intransitiven  Verbums  und  der  Objects- 
Ausdruck  des  transitiven  Verbums  nicht  blos  der  Form,  sondern 
auch  der  Stellung  nach  mit  einander  vollkommen  identisch  bind. 

Man  vergleiche  die  folgende  Zusammenstellung: 


n-a-bil  „ich  gehe* 
h-a-bil  „du  gehest" 
d-a-hil  „er  gehet" 
(j-a-bil-tsa  „wir  gehen" 
sa-biltsa  „ihr  gehet" 
d-a-hil-tsa  „sie  gehen" 


n-a-kar-su  „mich  trägst  du" 
h-a-kav't  „dich  trage  ich" 
d-a-kar-t  „ihn  trage  ich" 
g-a-kar-su  „uns  trägst  du" 
s-a-kar-te-gu  „euch  tragen  wir" 
d-a-kar-ski-t  „sie  trage  ich" 


Aus  der  gleichen  Stellung  und  vollständigen  lautlichen  Iden- 
tität der  beiderseitigen  Elemente  (Subject-Elemente  beim  intran- 
sitiven und  Object-Elemente  beim  transitiven  Verbum)  lässt  sich 
die  gleiche  Bedeutung  derselben  und  folgerichtig  auch  des  darauf 
folgenden  Verbalthemas  erschliessen.  Ist  das  Verbalthema  des 
intransitiven  Verbums  ein  Nomen  agentis,  so  muss  es  auch  jenes 
des  transitiven  Verbums  sein;  kann  aber  das  Verbalthema  des 
transitiven  Verbums  kein  Nomen  agentis  sein,  dann  darf  auch  das 
Verbaltbema  des  intransitiven  Verbums  nicht  für  ein  Nomen 
agentis  erklärt  werden.  ?       . 

Wir  werden  später  bei  der  Betrachtung  der  zusammen- 
gesetzten (periphrastischen)  Conjugationen  sehen,  dass  das  Präsens- 
Verbalnomen  derselben  als  Local  eines  Nomons  actionis  aufge- 
fasst  werden  muss,  zu  dem  das  im  Pronomen  steckende  Subject 
mit  der  Copula  gezogen  werden  muss.  Wenn  wir  diese  Auffas- 
sung hier  anwenden,  so  bedeutet  „ich  gehe"  eigentlich  „ich  bin 
im  Gehen".  Dann  muss  aber  auch  nothwendig  „du  trägst  mich" 
so  viel  wie  „ich  bin  im  Tragen  (Getragen  werden)  durch  dich" 
bedeuten*). 

*)  Diese  Auffassung  des  Verbums  ist  mit  der  des  englischen  periphra- 
stischen Präsens  identiscb,  z.  B.:  I  am  reading,  I  am  writing  u.  s.  w.  Das 
englische  Participium  in  -ing  entspricht  unseren  Substantiven  in  -ung,  z.  B. . 
Schenk-ung,  Beug-ung,  Füg-ung.  Schon  im  Angelsächsischen  kommt  neben 
dem   Suffix  -ung  das   Suffix  -ing  vor.    Die  mittelst  -ung,   -ing   gebildeten 
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ich  -ich  bin 


Diese  Auffassung  des  Verbalthemas  als  des  Locals  eines 
Nominal-Stammes  mit  indifferenter  Bedeutung  (Tragen  sowohl 
activ  als  auch  passiv  =  Getragen  werden)  erklärt  einerseits  die 
sonst  unbegreifliche  Stellung  der  Pronominal-Elemente,  andererseits 
die  Geltung  der  Subjects-Pronomina  am  transitiven  Verbum.  Diese 
Subjects-ProQOmina  sind  theilweise  von  den  an  den  intransitiven 
Verben  erscheinenden  gleichen  Elementen  lautlich  ganz  ver- 
schieden; es  wohnt  ihnen  aber  auch,  wie  aus  der  Form  der  im 
Satze  ihnen  oft  beigegebenen  substantivischen  Complemente  zu 
ersehen  ist,  nicht  die  nominativische,  sondern  die  instrumentale 
Bedeutung  inue. 

Darnach  ist  das  Verbum  des  Baskischen  seiner  Anlage 
nach  als  eine  Fügung  zu  betrachten,  die  aus  der  Verbindung 
eines  mit  der  Copula  versehenen  pronominalen  Subjectsausdruckes 
mit  demLocal  eines  Nomen  actionis  als  Piädicat  hervorgegangen  ist. 

Bevor  wir  der  Analyse  des  baskischen  Verbums  näher 
treten,  müssen  wir  hier  noch  eines  wichtigen  Unterschiedes  inner- 
halb der  CoDJugation  desselben  gedenken,  nämlich  des  Umstandes, 
ob  das  Verbum  direct  aus  dem  Verbalthema  oder  mit  Zuhilfe- 
nahme eines  Verbums  allgemeiner  Bedeutung  abgeleitet  wird. 

Je  nachdem  das  Verbum  seine  Formen  direct  aus  dem 
Verbalthema  bildet  oder  dabei  periphrastisch  verfährt,  ist  seine 
CoDJugationsart  eine  verschiedene.  In  dem  ersteren  Falle  treten 
die  Präfixe  und  Suffixe  mit  dem  Verbalthema  unmittelbar  in  Ver- 
bindung, in  dem  letzteren  Falle  dagegen  bleibt  das  Verbalthema 
der  betreffenden  Zeitform  unverändert  und  ein  dasselbe  beglei- 
tendes periphrastisches  Verbum  wird  mit  den  zum  Yerbalaus- 
drucke  gehörenden  Prä-  und  Suffixen  bekleidet.  In  die  erote 
Kategorie  gehören  Formen  wie  d-a-kar-t  „ich  trage  es",  d-a-kar-gu 
„wir  tragen  es**   u.    s.    w.,    in   die  letztere  Kategorie    dagegen 


Vfcrbal-SubstaDtiva  werden  in  YerbinduDg  mit  Präpositionen  als  Dative  oder 
liocale  mit  dem  Verbum  substautivum  zu  verbalen  Fügungen  zusammen- 
gesetzt. Man  sagt  (AngelsächE.)  ic  waes  on  huntunge  =  „I  was  hunting" ; 
(Mittelengl)  thei  weren  at  robbinge  =  „they  were  robbing",  he  was  to  doynge 
r=  „he  was  doing",  in  schavinge  our  bercles  =  „shaving  our  beard**.  Später 
liess  man  die  Präposition  weg  und  das  übrig  gebliebene  erstarrte  Substan- 
tivum  setzte  sich  im  Sprachbewusstsein  als  Präsens-Participium  fest.  (Vergl. 
C.  Friedr.  Koch,  Historische  Grammatik  der  englischen  SpracLe.  Cassel 
und  Göttingen.  1868—66.  Bd.  II,  S.  67  ff.) 
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Formen  wie  yaten  d  e-t  „ich  esse  es",  yaten  d-e-gu  „wir  essen 
es"  u.  s.  w.  Wir  werden  die  erste  CoDJugationsweise  die  starke, 
die  letztere  die  schwache  benennen,  da  sie  mit  den  gleichnamigen 
Conjugationsweisen  anderer  Sprachen  grosse  Aehnlichkeit  haben. 
Gegenwärtig  befolgt  jedes  baskische  Verbum  in  der  Regel  ent- 
weder die  eine  oder  die  andere  Conjugationsweise ;  blos  wenige 
Verba,  wie  iku§i  „sehen",  können  nach  ^eiden  Weisen  abgewan- 
delt werden,  so  dass  man  ebenso  gut  d-aku^-t  wie  iku§ten  d-u-t 
„ich  sehe  es"  sagen  kann.  Von  den  beiden  von  uns  beschriebenen 
Weisen  ist  die  starke  die  ältere,  die  schwache  die  jUngere,  und 
es  wird  die  erste  von  der  zweiten  immer  mehr  und  mehr  ver- 
drängt. 

Indem  wir  nun  zur  Analyse  des  baskischen  Verbums  schreiten 
werden  wir  gemäss  der  Zusammensetzung  desselben  zuerst  die 
pronominalen  Prä-  und  Suffixe  und  dann  das  Verbalthema  mit 
den  zu  demselben  gehörenden  Exponenten  der  Tempora  und  Modi 
betrachten.    .  , 

Ä)  Die  pronominalen  Prä-  und  Suffixe. 

Die  Präfixe  bezeichnen,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
im  Präsens  an  den  intransitiven  Verben  das  Subject,  an  den  trans- 
itiven Verben  dagegen  das  Object,  die  Suffixe  bezeichnen  dagegen 
bei  transitiven  Verben  das  Subject  der  Handlung. 

Neben  diesen  Elementen  kommt  noch  eine  Reihe  von  pro- 
nominalen Elementen  zu  betrachten,  die  auf  das  entferntere  Object 
(=  Dativ)  sich  beziehen  und,  in  der  Regel  mit  dem  Präfix  ki  com- 
binirt,  bei  den  intransitiven  Verben  am  Schlüsse  der  Formen, 
bei  den  transitiven  dagegen  unmittelbar  vor  den  Subjects-Suffixen 
ihren  regelmässigen  Platz  haben. 

Zum  Beispiel:   h-a-bil  „du  gehest",    h-a-bil-ki-t   „du  gehst 


„ich  gehe",   n-a-bü-ki'O 
d-a-kar-ki-o-t 
d'ü-kar-su-t   „ich   trage   es    dir";    d-a-kar-su 


zu  mir";    n-a-bil 
d-a-kar't 


„ich   trage    es". 


„ich  gehe  zu  ihm"; 

„ich   trage   es  ihm", 

,du    trägst 


es", 


d'a-kar-gu;^u    „du  trägst  es  uns",  d-a-kar-d-a-su    „du  trägst  es 
mir"  (=  d-a-kart-asu)  u.  s.  w. 

Wie  man  sieht,  ist  diese  Art  der  Suffixe  von  den  Subject- 
Suffixen  der  transitiven  Verba  lautlich  nicht  verschieden,  so  dass 
man  in  der  That  blos  zwei  Reihen  von  verbalen  Pronominal- 
Elementen,  nämlich   1.  Präfixe,    2.   Suffixe  unterscheiden    kann. 


2t 


Beide  Arten  von  Elementen  stellen,  wie  in  allen  Sprachen, 
die  vollständigen  oder  abgekürzten  Stamme  der  persönlichen  Pro- 
nomina  dar. 

Dies  geht  unzweifelhaft  aus  der  folgenden  Zusammensteuung 

hervor : 

Seibat.  Fron.      Präfixe  Saffixe 

Sing.  1.  Pers.             ni             n-  -t 

Ä-  (-Ä) 

8-  -SU 

d'  - 

9'  -gu 

S'  -SU    -su'te 

d-  'te 


m 

2.  Pers.  hi 

2.  Pers.  (Höfl.)  su 

3.  Pers.  — 
Plur.  1.  Pers.             ^i* 

2.  Pers.  m 

3.  Pers.  -* 


•k  masc,  -n  fem. 


B)  Das  Verbalthema. 

Das  Verbalthema  umfasst  folgende  drei  Formen,  die  man,  um 
die  CoDJugation  eines  Verbums  zu  verstehen,  genau  kennen  muss: 

1.  Den  Verbalstamm,  d  h.  jenen  Lautcomplex,  welcher  den 
Wurzeln  der  semitischen  Sprachen  entspricht,  d.  h.  jene  Laut- 
gebilde, welche  vom  Standpunkte  der  betreifenden  Sprache  als 
letzte,  nicht  weiter  analysirbare  Einheiten  gelten  müssen,  wobei 
die  Frage,  ob  diese  Elemente  wirklich  als  Wurzeln  im  Sinne 
der  indogermanischen  Sprachen  gefasst  werden  können,  unent- 
schieden bleibt.  Beispiele  dafür  sind:  ebil  „gehen",  etor  .kommen", 
ekar  „tragen",  yan  „essen". 

2.  Das  Participium  perfecti  passivi,  welches  mittelst  der 
Suffixe  -f,  -tu  ('du)  von  dem  Verbalstamme  abgeleitet  wird.  Nach 
den  Verbalstämmen  auf  -n  geht  das  Suffix  4  verloren,  so  dass  dann 
Verbalstamm  und  Participium  perf.  pass.  beide  in  eine  Form 
zusammenfallen.  Beispiele:  ibü'-i  „gegangen",  etor 4  „gekommen", 
ehar-i  „getragen",  yan  „gegessen",  ar-tu  „ergriffen",  gal-du  „ver- 
loren". 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  -tu  in  der  Regel  bei  abgeleiteten 
Verben  angewendet  wird,  z.  B.:  garbi-tu  „zugerichtet,  gereinigt" 
von  garbi  „richtig,  rein",  eras-tu  „leicht  gemacht"  von  eras 
„leicht". 

3.  Das  Verbalnomen.  Dasselbe  stellt  den  Locativ  eines 
Nomens  dar  und  wird  mittelst  des  Suffixes  -<aw,  -ten  vom  Ver- 
balstamme abgeleitet,  z.  B. :  ibü'ten  „im  Gehen,  gehend",  etor-Un 
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^im  KomTnei),  kommend",  eJcar-ten  ^im  Tragen,  tragend'',  yan-ten 
„im  Essen,  essend". 

Durch  Abfall  des  schliessenden  -n  wird  das  Verbalnomen 
zu  einer  Form,  welche  unserem  Infinitiv  entspricht  und  dann  mit 
den  Suffixen  eines  Nomens  in  Verbindung  treten  kann.  Man  sagt 
dann  ibil-te-a  „das  Gehen",  ibil-tcko  „zum  Gehen"  u.  s.  w. 

An  Zeitformen  ist  das  Baskische  von  Haus  aus  sehr  arm; 
es  scheint  blos  ein  Präsens  und  ein  Präteritum  zu  besitzen.  Bios 
diese  zwei  Formen  werden  nämlich  beim  starken  Verbum  direct 
vom  Verbalstamme  abgeleitet. 

Das  Futurum,  welches  in  den  spanischen  Dialekten  durch 
die  Infinitivform  in  -Jco^  -go^  in  den  französischen  Dialekten  durch 
eine  solche  in  -en  verbunden  mit  einem  Hilfszeitworte  ausgedrückt 
wird,  dürfte  durch  den  Einfluss  der  romanischen  Sprachen  sich  ent- 
wickelt haben  *).  Ein  Gleiches  dürfte  auch  von  den  Zeiten  des  Per- 
fectum,  riusquamperfectum  und  Futurum  exactum  gelten,  deren 
Bildung  das  Participium  perfecti  passivi  voraussetzt. 

AnModis  sind  vorhanden:  der  Imperativ,  der  Conjunctiv 
und  der  Potential,  welche  sämmtlich  als  der  Sprache  von  Haus 
aus  zukommend  zu  betrachten  sind. 

Wir  werden  nun  im  Nachfolgenden  die  Bildung  der  einzelnen 
Tempus-  und  Modusformen  des  Näheren  darlegen: 

1.  Das  Präsens  wird  nach  Art  der  starken  Conjugation 
durch  Verbindung  des  Verbalstammes  mit  den  Pronominal-Ele- 
menten,  nach  Art  der  schwachen  Conjugation  durch  Verbindung 
des  Verbalnomens  mit  dem  Präsens  „ich  bin"  {n-ais)  bei  den 
intransitiven,  und  dem  Präsens  „durch  mich  ist"  {d-e-t)  bei  den 
transitiven  Verben  gebildet,  z.  B.:  n-a-hil  „ich  gehe",  n-a-tor 
„ich  komme",  d-a-kar-t  „ich  trage  ihn",  etor-ten  n-ais  „ich 
komme",  ya-ten  d-e-t  „ich  esse  ihn". 

2.  Das  Präteritum  unterscheidet  sich  vom  Präsens,  abgiesehen 
von  der  Zeit,  wesentlich  dadurch,  dass  es  bei  den  transitiven 
Verben  nicht  nothwendig  den  Ausdruck  des  Objectes  in  sich  ent- 
halten muss.  In  diesem  Falle  schliesst  es  sich  an  die  Form  der 
intransitiven  Verba  an,    während   es   dann,    wenn  das  Object  an 


*)  Franz.  chanter-ai  (proven^.  chantar-ai^,  portug.  cantar-ei,  span. 
cantar-i,  Italien,  canter-ö  sind  bekanntlich  aus  cantare  habeo  hervorgegangen. 
Dem  baskischeu  Futurum  Hegt  die  gleiche  Anschauung  zu  Grunde. 
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r  einzelnen 


>i-ais    -ich 


ihm  ausgedrückt  erscheint,  ganz  so  wie  die  transitiven  Verba  im 
Präsens  abgewandelt  wird.  Als  eigentlicher  Charakter  des  Präte- 
ritums fungirt  das  Suffix  -»,  welches  am  Schlüsse  der  Form  hinter 
den  Suffixen,  wenn  solche  vorhanden  sind,  seinen  Platz  findet. 
Z,  B. :  n-etoren  oder  n-entor-en  ,ich  kam",  n-ekar-en  oder 
nenkar-en  ^ich  trug',  etor-ten  n-ints-an  »ich  kam,  pflegte  zu 
kommen",  ^a-ten  n-u-en  „ich  ass",  n-ekar-su-n  »du  trugst  mich*. 

3.  Das  Futurum  wird  durch  Verbindung  des  mit  dem  Suffixe 
-ko,  -go  versehenen  abgekürzten  Nominalstammes  mit  dem  Präsens 
von  n-ais  „ich  bin"  bei  den  intransitiven,  und  mit  dem  Präsens 
von  de-t  „durch  mich  ist"  bei  den  transitiven  Verben  gebildet. 
etori-ko  n-ais  „ich  werde  kommen",  yan-go  d-e-t  „ich  werde  ihn 
essen". 

4.  Das  Perfectum  ist  doppelt,  ein  näheres  und  ein  entfern- 
teres. Beide  gehen  sammt  dem  Plusquamperfectum  und  dem 
Futurum  exactum  auf  das  Participium  perfecti  passivi  zurück, 
von  dem  sie  durch  Vermittlung  von  Hilfszeitwörtern  abgeleitet 
werden.  Und  zwar  entsteht  durch  Verbindung  des  Präsens  des 
Hilfszeitwortes  mit  dem  Participium  perfecti  passivi  das  nähere, 
durch  Verbindung  des  Präteritums  des  Hilfszeitwortes  mit  dem- 
selben Participium  das  entferntere  Perfectum.  Das  Plusquamper- 
fectum wird  durch  Verbindung  des  entfernten  Perfectums  des 
Hilfszeitwortes  (isan  nintsan,  isan  nuen)  mit  dem  Participium 
perfecti  passivi  und  das  Futurum  exactum  durch  Verbindung  des 
Futurums  des  Hilfszeitwortes  {isan-go  nais,  isan-go  det)  mit  dem- 
selben Participium  gebildet. 

5.  Der  Imperativ  bietet  den  mit  dem  Personal-Exponenten 
versehenen  Yerbalstamm ;  der  Conjunctiv  ist  der  mit  der  Relativ- 
partikel -n  und  bei  den  intransitiven  Verben  mit  der  Partikel  la 
versehene  Indicatir  (z.  B. :  d-akar-t  „ich  trage  ihn",  d-akar-d-an 
„dass  ich  ihn  trage"),  und  der  Potential,  der  von  den  Formen 
des  Präsens  und  Präteritums  abgeleitet  wird,  hat  das  Zeichen  -ke^ 
bei  den  intransitiven  auch  -te,  welches  am  Ende  des  Verbal- 
stammes sich  anschliesst  (z.  B. :  n-a-tor-ke  „ich  möchte  kommen"). 

Zum  Verstäodniss  und  zur  Uebersicht  des  bisher  Vorgetra- 
genen werden  wir  hier  Paradigmen  des  baskischen  Verbums,  und 
zwar  1.  eines  intransitiven,  a)  eines  starken,  h)  eines  schwachen ; 
2.  eines  transitiven,  a)  eines  starken,  b)  eines  schwachen  folgen 
lassen.  ■  • 
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I.  Das  IntrantitlT«  Vtrbam. 

a)  Starke  CoDJugation:  ibil'i  ^gehen". 
7.  PriaenB. 
Sing.  1.  Pers.  n-a-bil  Plur.  1.  Fers,  g-a-bil-tsa 

2.  Fers,  h-a-bil  2.  Fers,  s-a-bil-tsä-te 

s-a-bil-tsa 

3.  Fers,  d-a-bil  3.  Fers,  d-a^il-tsa. 


Dasselbe  mit  den  Fronominal- Ausdrücken  fflr  das  entferntere 

Object  (Dativ). 

h-a-bil'ki-t  „du  gehst  zu  mir<* 

s-a-bil'kit  „du  gehst  zu  mir"  (höfl.  Form) 

d-a-hil-ki't  ,er  geht  zu  mir" 

s-a-bil-ts-ki-t  „ihr  gehet  zu  mir" 

d-a-bil-tS'ki-t  „sie  gehen  zu  mir" 

&i-ahil-ki-k  „ich  gehe  zu  dir"  (masc.) 

n-a-bil-ki-n  „ich  gehe  zu  dir"  (fem.) 

n-a-bü-ki-su  „ich  gehe  zu  dir"  (höfl.  =  zu  Ihnen) 

d-a-bil-ki'k  (-n,  -su)  „er  geht  zu  dir" 

g-a-bü-ki-k  (-n,  -su)  „wir  gehen  zu  dir" 

d-a-bil-ts-kik  (-n,  -sü)  „sie  gehen  zu  du" 

w-a-6i/-A;i  0  „ich  gehe  zu  ihm" 

h-a-bil-ki-o  „du  gehst  zu  ihm" 

s-abil-ki-o  „du  gehst  zu  ihm"  (höfl.  Form) 

d-a-bil-ki-o  „er  geht  zu  ihm" 

g-a-bil-ts-ki-o  „wir  gehen  zu  ihm" 

s-a-bil-ts-ki-o  „ihr  gehet  zu  ihm"  . 

d-a-bil-ts-ki-o  „sie  geiien  zu  ihm"  /  -^       >  f 

h-a-bil-ki-gii  „du  gehst  zu  uns" 

s-a-hil-ki-gu  „du  gehst  zu  uns"  (höfl.  Form) 

d-a-bil'ki-gu  „er  geht  zu  uns" 


s-a-hil-is-ki-gti  „ihr  gehet  zu  uns*    ■-- 
d-a-bil-ts-ki-gu  „sie  gehen  zu  uns" 
n-a-bil-ki-su-te  „ich  gehe  zu  euch" 
d-a-hil'ki'Su-te  „er  geht  zu  euch" 
g-a-hil-ts-ki-su-te  „wir  gehen  zu  euch* 
d-a-hil-tS'ki'Su-te  „sie  gehen  zu  euch" 
n-a-bil-ki-o-te  „ich  gehe  zu  ihnen" 


w- 
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h-a-hil'ki-o-t'e   ,da  gehst  zu  ihnen* 
B-a-hihhi-o-te  ,du  gehst  zu  ihnen"  (höfl.  Form) 
d-a-hil-ki-O'te  ,er  geht  zu  ihnen* 
g-a-biUa-ki-o-te   ^wir  gehen  zu  ihnen* 
s-chhil-ta-ki-o-te  ^ihr  gehet  zu  ihnen* 
d'O-bil'ts-ki-o-te  „tle  gehen  zu  ihnen* 


2.  PrtteHtum. 
Sing.  1.  Pers.  n-embil'-en  Flur.  1.  Pers.  g-embil-ts-an 

2.  Pers.  h'emhil'-en  2.  Pers.  s-emhil-tsa-t-en 

8-etnbil't8'an 

3.  Pers.  8-ebil-en  3.  Pers.  s-ebil-ts-an 


Dasselbe  mit  den  Pronominal-Ausdrücken  für  das  entferntere 

Object  (Dativ). 

h-embil-ki'd-an  „du  gingst  zu  mir* 
s-emhil'ki-d-an  „du  gingst  zu  mir*   (höfl.  Form) 
s-ebil'ki-d-an  „er  ging  zu  mir" 
S'embil-ts-ki'd-an  „ihr  ginget  zu  mir* 
s-ebil-ts-M-d-an  „sie  gingen  zu  mir* 
n-embil-ki-k-an  „ich  ging  zu  dir"  (masc.) 
n-embil-ki-n-an  „ich  ging  zu  dir"  (fem.) 
n-embÜ-ki-su-n  „ich  ging  zu  dir*  (höfl.  Form) 
s-ebil-ki-su-n  „er  ging  zu  dir" 
g-emhil'ts-ki-su-n  „wir  gingen  zu  dir" 
s-ebil-tS'ki'Su-n  „sie  gingen  zu  dir* 
n-embil-ki-o-n  „ich  ging  zu  ihm" 
h-embil-ki-o-n  „du  gingst  zu  ihm* 
S'-embil-ki-o-n  „du  gingst  zu  ihm*  (höfl.  Form) 
s-ebil'ki-o-n  „er  ging  zu  ihm" 
g-embii-ts-ki-o-n  „wir  gingen  zu  ihm" 
s-embil'ts-ki-o-n  „ihr  ginget  zu  ihm* 
s-ebil-ts-ki-o-n  „sie  gingen  zu  ihm" 
h-emhil-ki-gu-n  „du  gingst  zu  uns* 
s-embil'ki-gu-n  „du  gingst  zu  uns*  (höfl.  Form) 
s-ebil-ki-gu-n  „er  ging  zu  uns* 
s-embil-ts-ki-gu-n  „ihr  ginget  zu  uns" 
s-ebü-ts-ki-gu-n  „sie  gingen  zu  uns" 
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n'emhü-khsu'te-n  „ich  ging  zu  euch" 
s-ebil-kisu-te-n  ^er  ging  zu  euch" 
g-embil-ts-ki  su-te-n  „wir  gingen  zu  euch* 
s-ebil-tsJei-sU'te'n  „sie  gingen  zu  euch" 
n-embil-ki'O-te-n  „ich  ging  zu  ihnen" 
h-embil-ki-o-te-n  „du  gingst  zu  ihnen" 
s-embil-ki-o-te-n  „du  gingst  zu  ihnen"  (höfl.  Form) 
S'€hil-ki~o-te-n  „er  ging  zu  ihnen" 
g-embil-ts-ki-o-te-n  „wir  gingen  zu  ihnen" 
s-embil-tS'ki'O-te-n  „ihr  ginget  zu  ihnen" 
8-ebil-t8'k%'0te'n  „sie  gingen  zu  ihnen" 

3.  futurum. 

Sing.  1.  Pers.  ihiVi-ko  n-ais  Plur.  1.  Fers,  ibil'i-ko  g-era 

2.  Pers.  ibil'i-ko  ais,  s-era  (h.)  2.  Pers.  ibil'i-ko  s-era-te 

3.  Pers.  ibil'i-ko  da  3.  Pers.  ibil'i-ko  di-ra 

4,  Näheres  Perfectum.  ' 

ibil'-i  nais 

6.  Entfernteres  Perfectum, 
ibil'-i  nintsan 

6  Plusquamperfectum.  , 

ibil'-i  isan  nintsan 

7.  Futurum  exactum. 
ibil'i  isango  nais 


8.  Imperativ. 


Sing.  2.  Pers.  h-a-bil 
s-a-bil 
s-a-bil-tsa 
3.  Pers.  b-ebil 


Plur.  2.  Pers.  s- a-bil-isa-te 


bebil-ts' 


Derselbe  mit  den  Pronominal-Ausdrücken  für  das  entferntere 

Object  (Dativ). 

h-abil-ki-t  „geh  zu  mir" 

s-abil-ki-t  „geh  zu  mir"  (höfl.  Form) 
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b^bil'ki-t   „er  möge  zu  mir  gehen" 
s-ahil'ts-ki-t   „gehet  zu  mir* 
b-ebil-ts-ki-t   „sie  mögen  zu  mir  gehen" 
b-ehil-ki-k   „er  gehe  zu  dir"  (masc.) 
b-ebil-ki-n   „er  gehe  zu  dir"  (fem.) 
h-ehil-ki-su   „er  gehe  zu  dir"  (höfl.  Form) 
h-ebil-ki'Su-te   „er  gehe  zu  euch" 
h-abil-ki-o   „geh  zu  ihm" 
b-ebil-ki-o   „er  gehe  zu  ihm" 
8-abil-ts-ki-o   „gehet  zu  ihm" 
b  ebil'ts-ki'O   „sie  mögen  zu  ihm  gehen" 
h-abil-ki-gu   ^geh  zu  uns" 
b-ehil-ki-gu   „er  gehe  zu  uns" 
s-ahil-ts-ki-gu   „gehet  zu  uns" 
b-ebil-ts'ki-gu   „sie  mögen  zu  uns  gehen" 
h-abil-ki-o-te   „geh  zu  ihnen" 
h-ebil-ki-o-te   „er  gehe  zu  ihnen" 
,  8-dbil-ts-ki-o-te   „gehet  zu  ihnen" 

b-ehil-ts-ki-o-te   „sie  mögen  zu  ihnen  gehen" 

9.  Conjunotlv  des  Präsens. 
Sing.  1.  Pers.  nabil-la  Plur.  !.  Fers,  gabiltaa-la 

2.  Pers.  hahil-la  2.  Pers.  sahiltsate-le 

sabil-tsa-la 

3.  Pers.  dahil-la  3.  Pers.  dehiltsa-la 

Die  mit  den  Pronominal-Ausdrücken  für  das  entferntere 
Object  (Dativ)  versehenen  Formen  werden  von  den  entsprechenden 
Präsensformen  mittelst  Anfügung  von  la  abgeleitet,  z.  B. :  habilkit- 
e-la,  sabilkit-e-la  u.  s.  w. 


10.  Conjunctiv  das  Präteritum. 
Sing    1.  Pers.  nemhil'-e-la-n  Plur.  1.  Pers.  gemhilts-e-la-n 

2.  Pers.  hembil'-e-la-n  2.  Pers.  sembütsate-la-n 

sembiV -e-la-n 

3.  Pers.  sehiV -e-la-n  3.  Pers.  sebilts-e-la-n 

Die  mit  den  Pronominal-Ausdrücken  für  das  entferntere 
Object  (Dativ)  versehenen  Formen  werden  von  den  entsprechenden 
Präterital-Formen  mittelst  Anfügung   von  la   an  die  Pronominal- 
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Suffixe  abgeleitet,   z.  B. :  nembilkio-la-n^  ffembiltskio-la-n,  sembil' 
kigu-la-n  u.  s.  w. 

7/.  Pottntlal  dt$  Präun$. 
nahil-ke  u.  s.  w. 

12.  Potential  dei  Prittritum. 
nemhil'ke  u.  8.  w. 

h)  Schwache  Coujugation:   etori  „kommen**. 
7.  PräMM. 
Sing.  1.  Pers.  etor-ten  n-ais  Plur.  1.  Pers.  etor-tett  g-era 

2.  Peid.  etor-ten  s-era  2.  Pers.  etor-ten  s-era-te 

3.  Pers.  etor-ten  da  3.  Pers.  etor-ten  dira 


Dasselbe  mit  den  Pronominal-Ausdrücken  fUr  das  crtferntere 

Object  (Dativ). 

etorten  s-atsa-t  „du  kommst  zu  mir*' 

Porten  s-a-t  „er  kommt  zu  mir" 

etorten  s-atsa-ski-t  „ihr  kommet  zu  mir** 

etorten  s-a-ski-t  „sie  kommen  zu  mir" 

etorten  n-atsa-k  „ich  komme  zu  dir"  (matsc.) 

etorten  n-atsa-n  „ich  komme  zu  dir*'  (fem.) 

etorten  n-atsa-su  „ich  komme  zu  dir"  (höfl.  Form) 

etorten  s-a-tsu  „er  kommt  zu  dir" 

etorten  g-atsa-ski-su  „wir  kommen  zu  dir" 

etorten  s-a-ski-su  „sie  kommen  zu  dir" 

etorten  n-atsa-y-o  „ich  komme  zu  ihm"  . 

etorten  s-atsa-y-o  „du  kommst  zu  ihm"  "         , 

etorten  s-a-y-o  „er  kommt  zu  ihm"  ' 

etorten  g-atsa-ski-o  „wir  kommen  zu  ihm" 

etorten  s-atsa-ski-o  „ihr  kommet  zu  ihm" 

etorten  s-a-ski-o  „sie  kommen  zu  ihm" 

etorten  s-atsa-gu  „du  kommst  zu  uns" 

etorten  s-a-gu  „er  kommt  zu  uns" 

etorten  s-atsa-ski-gu  „ihr  kommet  zu  uns" 
"     etorten  s-a-ski-gu  „sie  kommen  zu  uns" 

etorten  n-atsa-sute  „ich  komme  zu  euch" 
•  etorten  s-a-tsute  „er  kommt  zu  euch" 


^^ 
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g-atsa-ski-aute  .wir  kommeD  zu  euci. 
a-a-8ki-8ute  «sie  koromen  zu  eucb** 
n-atsa-y-o-te  ^ich  komme  zu  ihDen" 
s-aiaa-y-o-te  «du  kommst  zu  ihnen* 


etorten 

etortm 

etorten 

etorten 

etorten  s-a-y-o-te  „er  kommt  zu  ihnen" 

etorten  g-atsa-ski'O'te  „wir  kommen  zu  ihnen'' 

etorten  a-atsa-aki-o-te  „ihr  kommet  zu  ihnen* 

etorten  s  a-ski-o-te  .sie  kommen  zu  ihnen* 


2.  Präteritum. 

Sing.  1.  Pers.  etorten  n-intaan  Plur.  1.  Pers.  ginan***) 

2.  Pers.  etorten  si^an*)  2.  Pers.  sinaten-f) 

3.  Pers.  etorten  aan**)  3.  Pers.  airan 


Dasselbe  mit  den  Pronominal-AusdrUcken  fUr  das  entferntere 

Object  (Dativ). 

sintsa-d-an  „du  kamst  zu  mir" 
sitsa-d-an  „er  kam  zu  mir* 
sintsa-ski-d-an  „ihr  kämet  zu  mir* 


etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 
etorten 


sitsa-ski'd-an  „sie  kamen  zu  mir* 
nintsa-k-an  „ich  kam  zu  dir"  (masc.) 
nintsc-n-an  „ich  kam  zu  dir*  (fem.) 
nintsa-su-n  „ich  kam  zu  dir"  (höfl.  Form) 
sitsa-su-n  „er  kam  zu  dir* 
gintaa-ski-su-n  „wir  kamen  zu  dir" 
aitsa-ski-su-n  „sie  kamen  zu  dir" 
nintsa-y-o-n  „ich  kam  zu  ihm"  •  ' 

sintsa-y-o-n  „du  kamst  zu  ihm" 
sitsa-y-o-n  „er  kam  zu  ihm* 
gintsa-ski-o-n  „wir  kamen  zu  ihm" 
sintsa-ski-o-n  „ihr  kämet  zu  ihm" 
sitsa-ski-o-n  „sie  kamen  zu  ihm" 
sintsa-gu-n  „du  kamst  zu  uns" 
sitsa-gu-n  „er  kam  zu  uns" 


•) 
t) 


s-intsan. 
s-itsan. 
g-intsan. 
s-intsaten. 
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etorten  »intsa-ski-gu-n     ihr  kämet  zu  uds" 
etorten  sUsa-ski-gu-n  ,8ie  kamen  zu  udb* 
etorten  nintsa-sute-n  «ich  kam  zu  euch** 
etorten  sitsa-sute-n  „er  kam  zu  euch" 
etorten  gintsa-aki-sute-n  „wir  kamen  zu  euch" 
etorten  sitsa-ski-sute-n  «sie  kamen  zu  euch** 
etorten  nintaa-yo-te-n  „ich  kam  zu  ihnen'* 
etorten  sintsa-y  o  te-n  „du  kamst  zu  ihueo" 
etorten  aitsa-y-o-te-n  ,er  kam  zu  ihnen" 
etorten  gintaa-ski-o-te-n  „wir  kamen  zu  ihiien^ 
etorten  aintsa-ski-o-ten  „ihr  kämet  zu  ihoeu" 
etorten  sitsa-aki-o-te-n  „sie  kamen  zu  ihnen'* 


5.  futurum. 
etoHko  nais  u.  s.  w. 

4.  näheres  Perfectum. 
etori  nais  u.  8.  w. 

0.  Entfernteres  Perfectum. 
etori  nintsan  u.  s.  w. 

6.  Plusquamperfeotum. 
etori  isan  nintsan  u.  s.  w. 

7.  Futurum  exactum. 
etori  isango  nais  u.  s.  w. 

'  8.  Imperativ. 

Sing.  2.  Pers.  etori  satte  Plur.  1.  Fers.  etoH  sa{teste 

3.  Pers.  etori  bedi  2.  Pers.  etoH  bites 

9.  Conjunctiv  des  Präsens, 
etori  nadin^  aaitesen,  dedin,  yaitesen,  saitesten,  ditesen 

•  ' '■  70.  Conjunotiv  des  Präteritum, 

etori  nendin^  sindesen^  sedin,  gindeaen,  sindesten,  sintesen 

11.  Potential  des  Präsens, 
etoriko  nintsa-ke  u.  s.  w. 


12.  Potential  des  Präteritum, 
etoriko  nintsa-ke-an  u.  s.  w. 
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IX.  Da«  tranaltlT«  y«rbum. 
a)  Starke  CoDJugation:  ekuri  ^trageu". 
/.  Pritini  (mit  dem  incorporirtea  Obj«ct»  Ausdrucke). 
da-kart  „ich  trage  iho" 
d-a-kar-k  „du  trägst  ihn"  (masc.) 
da  kar-e-n  „du  trägst  ihn"  (fem.) 
dakar-m  „du  trägst  ihn*  (höfl.  Form) 
d-a-kur  „er  tiägt  ihn" 
d-a-kar-gu  „wir  tragen  ihn" 
d-a-kar-sute  „ihi'  traget  ihn* 
d-a-kar-te  .sie  tragen  ihn* 

d-a-kur  ski-t  „ich  trage  sie" 
d-a-kar-ski-k  „du  trägst  sie**  (masc.) 
d-a-kar-ski-n  „du  trägst  sie*  (fem ) 
d-a-kar-ski'su  „du  trägst  sie*  (höfl.  Form) 
da-kar-ski  „er  trägt  sie" 
d-a-kar-ski-gu  „wir  tragen  bie" 
d-a-kar-ski-sute  „ihr  traget  sie" 
d'U-kar-ski-te  „sie  tragen  sie" 

s-a-kar-t  „ich  trage  dich" 
8-a-kar  „er  trägt  dich* 
s-a  kar-gu  „wir  tragen  dich" 
8-a-kar-te  „sie  tragen  dich" 

s-a-kar-te-t  „ich  trage  euch* 
s-a-kar-te  „er  trägt  euch" 
s-a-kar-te-gu  „wir  tragen  euch* 
sa-kar-te-e  „sie  tragen  euch" 

n-akar-k  „du  trägst  mich"  (masc.) 
n-a-kar-e-n  „du  trägst  mich"  (fem.) 
n-a-kar-su  ^du  trägst  mich*  (höfl.  Form) 
n-a-kar  „er  trägt  mich* 
'    n-a-kar-sute  „ihr  traget  mich* 
n-a-kar -te  „sie  tragen  mich* 

g-akar-k  „du  trägst  uns*  (masc.) 
g-a-kar-e-n  „du  trägst  uns"  (fem.) 
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g-a-kar-su  „du  trägst  uns*  (höfl.  Form) 
g-a-kar  ,er  trägt  uns* 
g-a-kar-sute  „ihr  traget  uns* 
g-a'har-te  «sie  tragen  uns" 

Dasselbe  mit  incorporirtem  näheren  (Accusativ)  und  entfernteren 

Objects-Ausdrucke  (Dativ). 

d-a-kar-ä-a-h  «du  trägst  es  mir"  (masc.) 
d-a-kar-d-a-n  «du  trägst  es  mir*  (fem.) 
d-ci-kar-d-a-su  «du  trägst  es  mir*  (höfl.  Form) 
d-a-har-d-a-t  «er  trägt  es  mir* 
d-a-kar-d-a-sute  «ihr  traget  es  mir* 
d-a-kar-d'O'te  «sie  tragen  es  mir* 

d-akar-ski-d-a-k  «du  trägst  sie  mir*  (masc.) 
d-a-kar-ski-d-a-n  «du  trägst  sie  mir*  (fem.) 
d-a-kar-ski-d-a-su  «du  trägst  sie  mir*  (höfl.  Form) 
d-a-kar-ski-t  «er  trägt  sie  mir* 
d-a-kar-ski'd-a-8ute  «ihr  traget  sie  mir* 
d-a-kar-ski-d-a-te  «sie  tragen  sie  mir* 

d'a-kar-su-t  «ich  trage  es  dir* 
d-a-kar-su  «er  trägt  es  dir* 
d-a-kar-su-gu  «wir  tragen  es  dir" 
d-a-kar-sU'te  «sie  tragen  es  dir* 

d-a-kar-ski-su-t  «ich  trage  sie  dir* 
d-a-kar-ski-su  «er  trägt  sie  dir* 
d-tt'kar-ski-sH-gu  «wir  tragen  sie  dir* 
d-a-kar-ski-su-te  «sie  tragen  sie  dir*  ' 

d-a-kar-ki'O-t  «ich  trage  es  ihm* 
d-a-kar-ki'O-k  «du  trägst  es  ihm*  (masc.) 
d-a-kar-ki-o-n  «du  trägst  es  ihm*  (fem.) 
d-a'kar-ki-o-8u  «du  trägst  es  ihm*  (höfl.  Foriii) 
d-a-kar-ki'O  «er  trägt  es  ihm* 
d'ü-kar'ki'O-gu  «wir  tragen  es  ihm* 
d-a-kar-ki-o-sute  «ihr  traget  es  ihm* 
d-a-kar-ki-O'te  „sie  tragen  es  ihm* 
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d-a-kar'8ki-o»t  ,ic*   trage  sie  ihm" 
d-a-kar-aJci'O'k  .da  trXgst  sie  ihm*  (masc.) 
d-a-kar-ski-ihn  „da  träi^st  sie  ihm*  (fem.) 
d-a-kar-aki'O-su  ,da  trägst  sie  ihm**  (höfl.  Form) 
d-a-kar^ski-o  „er  trägt  sie  ihm* 
d'O'kar-ski-O'gu  ,wir  tragen  sie  ihm* 
d-a'ka/T'ski-o-sute  „ihr  traget  sie  ihm* 
d-a-kar'ski'O-te  ,sie  tragen  sie  ihm* 

d-a-kar-gu-k  „du  trägst  es  uns*  (masc.) 
d-a-kar-gtHt  „du  trägst  es  uns*  (fem.) 
d-a-kar-gusu  „du  trägst  es  uns*  (höfl.  Form) 
d-U'kar-gu  „er  trägt  es  uns* 
d-a-kar-gu-sute  „ihr  traget  es  uns* 
d-a-kar-gu'te  „sie  tragen  es  uns* 

d-a-kar-sute-t  „ich  trage  es  euch* 
d-a-kar-sfäe  „er  trägt  es  euch* 
d'a-kar-sute-gu  „wir  tragen  es  euch* 
d-a-kar-8ute-e  „sie  tragen  es  euch* 

d-a-kar-ski-sute-t  „ich  trage  sie  euch* 
d-a-kar-ski-sute  „er  trägt  sie  euch* 
d-a-Jcar-ski-sute-gu  „wir  tragen  sie  euch* 
d-a-kar-ski-sute-e  „sie  tragen  sie  euch* 

d-a-kar-ki-o-te-t  „ich  trage  es  ihnen* 
d-a-kar-ki-O'te-k  „du  trägst  es  ihnen*  (masc.) 
d-a-kar-ki-O'te-n  „du  trägst  es  ihnen*  (fem.) 
d-a-kar-ki-o-te-su  „du  trägst  es  ihnen*  (höfl.  Form) 
d-a-kar-ki-o-te  „er  trägt  es  ihnen* 
d-a-kar-ki-O'te-gu  „wir  tragen  es  ihnen* 
d-a-har-ki-o4e-sute  „ihr  traget  es  ihnen* 
d-akar-ki-o-tee  „sie  tragen  es  ihnen* 

d-a-kar-ski-o-te-t  „ich  trage  sie  ihnen* 
d-a-kar-ski'O-te-k  „du  trägst  sie  ihnen*  (masc.) 
d-a-kar-ski-o-te-n  „du  trägst  sie  ihnen*  (fem.) 
d-a-kar-ski-o'-te-su  „du  trägst  sie  ihnen*  (höfl.  Form) 
d-a-kar-ski-o-ie  „er  trägt  sie  ihnen* 

llttlttr,  Fr.,  Spraohwiueniohaft.  III.  S.  '  8 
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d-ahar  ski-o-te-gu  „wir  tragen  sie  ihnen* 
da-kar-alii-o-te-sute  „ibr  traget  sie  ihnen" 
d-a-kar-ski-o-te-e  «sie  tragen  sie  ihnen" 


2.  Präteritum. 

Mit  dem  Object  der  dritten  Perioo  im  Singular  gedacht. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  n-enkai'-en,  n-ekar-en  1.  Pers.  g-enekar-en 

2.  Pers.  h-enkar-en  2.  Pers.  s-mekar-te-n 

s-enkar-en,  s-ene1cai''en 

3.  Pers.  s-ekar-m  3.  Pers.  s-eJcar-te-n, 


Mit  dem  Object  der  dritten  Person  im  Plural  gedacht. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  n-ekar-ski-en  1.  Pers.  g-enekar-ski-en 

2.  Pers.  s-mekar-ski-en  2.  Pers.  s-eneJear-ski-te-n 

3.  Pers.  s-ekar-ski-en  3.  Pers.  s-ekar-ski-te-n 

Mit  der  ersten  und  zweiten  Person  alu  Object. 

n-enkar-su-A  „du  trugst  mich" 
n-enkar-en  „er  trug  mich" 
n-enkar-sute-n  „ihr  trüget  mich" 
ttenkar-te-n  „sie  trugen  mich" 

s-enkar-d-an  „ich  trug  dich" 
s-enkai'-en  „er  trug  dich" 
s-enkar-gu-n  „wir  trugen  dich" 
s-enkar-te-n  „sie  trugen  dich" 

g-enkar-su-n  „du  trugst  uns" 
g-enka^-en  „er  trug  uns" 
g-enkar-sute-n  „ihr  trüget  ihn" 
genkar-te-n  „sie  trugen  uns" 

.  s  enkar-te-d-an  „ich  trug  euch" 
s-enkar-te-n  „er  trug  euch" 
s-enkar'te-gu'n  „wir  trugen  euch" 
s-enkar-te-e-n  „sie  trugen  euch" 
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Dasselbe  mit  den  iocorporirten  ProDomioal- Ausdrucken  ftir  das 
nähere  (Accusativ)  und  entferntere  Object  (Dativ). 

senekar-d-a-n  »du  trugst  es  mir" 
sekar-d-a-n  „er  trug  es  mir" 
senekar-d-a-te-n  ,ihr  trüget  es  mir" 
sekar-d-Q'te-n  »sie  trugen  es  mir" 

« 

senekar-ski-d-a-n  „du  trugst  sie  mir" 
sekar-ski-d-wn  „er  trug  sie  mir" 
senekar-ski-d-a-te-n  «ihr  trüget  sie  mir" 
sekar-ski-d-a-te-n  „sie  trugen  sie  mir" 

nekar-su-n  „ich  trug  es  dir" 
sekar-su-n  „er  trug  es  dir" 
genekar-su  n  „wir  trugen  es  dir" 
8ekar-su-te-n  „sie  trugen  es  dir" 

nekar-ski'SMn  „ich  trug  sie  dir" 
sekar-ski-su-n  „er  trug  sie  dir" 
genekar-ski-8u-n  „wir  trugen  sie  dir" 
sekar-ski-su-te-n  „sie  trugen  sie  dir" 

nekar-ki-o-n  „ich  trug  es  ihm" 
senekar-ki-o-n  „du  trugst  es  ihm" 
sekar-ki-o-n  „er  trug  es  ihm" 
genekar-Jci-o-n  „wir  trugen  es  ihm" 
senekar-ki-o-te-n  „ihr  trüget  es  ihm" 
sekar-ki-o-te-n  „sie  trugen  es  ihm" 

nekar-ski-ö-n  „ich  trug  sie  ihm" 
senekar-ski-o-n  „du  trugst  sie  ihm" 
sekar-skho-n  „er  trug  sie  ihm" 
genekar-ski-o-n  „wir  trugen  sie  ihm" 
smekar-ski-o-te-n  „ihr  trüget  sie  ihm" 
sekar-ski-o-t-e-n  „sie  trugen  sie  ihm" 

8enekar-gu-n  „du  trugst  es  uns" 
sekar-gu-n  „er  trug  es  uns" 
senekar-gu-te-n  „ihr  trüget  es  uns" 
sekar-gu-te-n  „sie  trugen  es  uns" 

3* 
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senehar-ski-ffU'n  „d\i  trugst  sie  uds" 
seJcar'Ski-gU'H  ^er  trug  sie  uus" 
senekar-ski-gu-te-n  „ihr  trüget  sie  uns** 
sekar-ski-gU'te-en  „sie  trugen  sie  uds** 

nekar-sute'fi  „ich  trug  es  euch" 
8ekar-8ute-n  „er  trug  es  euch** 
genekar-sute-n  „wir  trugen  es  euch** 
sekar-sute-e-n  „sie  trugen  es  euch" 

nfikar-ski-sute-n  „ich  trug  sie  euch" 
sekar-ski-sute-n  „er  trug  sie  euch" 
genekar-ski'Sute-n  „wir  trugen  sie  euch" 
sekar-ski-8ute-e'n  „sie  trugen  sie  euch" 

nekar-ki'O'te-n  „ich  trug  es  ihnen" 
senekar-ki-O'te-n  „du  trugst  es  ihnen" 
sekar-ki-O'te-n  „er  trug  es  ihnen" 
genekar'ki-o-te-n  „wir  trugen  es  lonen" 
senekar-ki-O'te-e-n  „ihr  trüget  es  ihnen" 
seJcar-ki'04e-e-n  „sie  trugen  es  ihnen" 

nekar-ski-O'te-n  „ich  trug  sie  ihnen" 
senekar-ski-O'te-n  „du  trugst  sie  ihnen" 
sekar-ski-o-te-n  „er  trug  sie  ihnen" 
genekar-ski'O'te-n  „wir  trugen  sie  ihnen" 
semkar-ski-o-te-e-n  „ihr  trüget  sie  ihnen' 
sekar-ski-o-te-e-n  „sie  trugen  sie  ihnen" 

3.  Futurum, 
ekariko  det  u.  s.  w. 

4.  Näheres  Perfeotum. 
ekari  det  u.  s.  w. 

6.  Entfernteres  Perfeotum. 
ekari  nuen  u.  s.  w. 


8.  Plusquamperfeotum. 
ekaH  isan  nuen  u.  s.  w. 
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7.  futurum  »»actum, 
ekari  isango  det  u.  8.  w. 


8.  Imptritth. 
Sing.  2.  Pers.  ekar-k  (rnnsc.) 
ekar-en  (fem.) 
ekar-su  (höfl.  Form) 
3.  Pers.  b-ekar 


Plur.  2.  Pers.  ekar-sute 


3.  Pers.  h-ekar-te 


Derselbe  mit  den  incorporirten  Pronominal- Ausdrücken  für  das 

Object. 

e-na-kar-k  »trage  mich"  (masc.) 

e-na-karen  «trage  mich"  (fem.) 

e-na-kar-su  „trage  mich"  (höfl.  Form) 

h-e-na-kar  „er  trage  mich" 

e-na-kar-sute  „traget  mich" 

h-e-na-kar-te  „sie  sollen  mich  tragen"  u.  s.  w. 

9.  Conjunctiv  des  Präsens, 
d-a-kar-d'ola  u.  s.  w. 

10.  Conjunctiv  des  Präteritum, 
n-ekar-e-la-n  u.  s.  w. 

11.  Potential  des  Präsens, 
ekariko  nuke  u.  s.  w. 

12.  Potential  des  Präteritum, 
ekariko  niikean  u.  s.  w. 


b)  Schwache  Conjugation:  yan  „essen". 
/.  Präsens  (mit  dem  incorporirten  Objects-Ausdrucke). 
ya-ten  d-e-t  „ich  esse  es" 
ya-ten  d-e-k  „du  isst  es"  (masc.) 
l'a  ten  d-e-n  „du  isst  es"  (fem.) 
ya-ten  d-e-su  „du  isst  es"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-u  „er  isst  es" 
ya-ten  d-e-gu  „wir  essen  es" 
ya-ten  d-e-sute  „ihr  esset  es* 
ya-ten  d-u-te  „sie  essen  es" 
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ya-ten  d-i-tu-t  „ich  esse  sie* 
ya-ten  d'i'iu-k  „du  isst  sie*  (masc.) 
yo'ten  d-i-tu-n  „du  isst  sie"  (fem.) 
ya-ten  d-i-tU'Su  „du  isst    ie"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-tu  „er  isst  sie" 
ya-ten  d-i-tu-gu  „wir  essen  sie" 
ya-ten  d-i-tu-sute  „ihr  esset  sie" 
ya-ten  d-i-tu-ste  „sie  essen  sie" 

ya-ten  s-a-i-tu-t  „ich  esse  dich" 
ya-ten  s-a-i-tu  „er  isst  dich" 
ya-ten  s-a-i-tu-gu  „wir  essen  dich" 
ya-ten  s-a-i-tu-ste  „sie  essen  dich" 

ya-ten  s-a-i-tu-ste-t  „ich  esse  euch" 

ya-ten  s-a-i-tu-ste  „er  isst  euch" 

ya-ten  {.-a-i-tu-ste-gu  „wir  essen  euch" 

ya-ten  s-a-i-tu-ste-e  „sie  essen  euch" 


n-a-k  „du  isst  mich"  (masc.) 
n-a-n  „du  isst  mich"  (fem.) 
n-a-su  „du  isst  mich"  (höfl.  Form) 


ya-ten 

ya-ten 

ya-ten 

ya-ten  n-a-u  „er  isst  mich" 

ya-ten 

ya-ten 


n-a-sute  „ihr  esset  mich" 
n-a-u-te  „sie  essen  mich" 


ya-ten  g-a-i-tu-k  „du  isst  uns"  (masc.) 

ya-ten  g-a-i-tu-n  „du  isst  uns"  (fem.) 

ya-ten  g-a-i-tu-su  „du  isst  uns"   (höfl.  Form) 

ya-ten  g-a-i-tu  „er  isst  uns" 

ya-ten  g-a-i-sute  „ihr  esset  uns"  ' 

ya-ten  g-a-i-tu-ste  „sie  essen  uns" 

Dasselbe  mit  incorporirtem  näheren  (Accusativ)  und  entfernteren 

Objects-Ausdrucke  (Dativ). 
ya-ten  d-i-d-a-k  „du  isst  es  mir"  (masc.) 
ya-ten  d-i-d-a-n  „du  isst  es  mir"  (fem.) 
ya-ten  d-i-d  a-su  „du  isst  es  mir"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-t  „er  isst  es  mir" 
ya-ten  d-i-d-a-sute  „ihr  esset  es  mir"  - 
ya-ten  d-i-d-a-te  „sie  essen  es  mir" 
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ya-ten  d-i-ski-d-a-k  »du  isat  sie  mir*  (maM.) 
ya-ten  d-i-ski-d-a-n  „du  isst  sie  mir*  (fem.) 
ya-ten  d-i-ski-d-a-su  »du  isst  sie  mir"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-ski-t  ,er  isst  sie  mir* 
ya-ten  d-i-ski-d-a-sute  »ihr  esset  sie  mir* 
ya-ten  d-i-ski-da-te  »sie  essen  sie  mir** 

ya-ten  d-i-su-t  »ich  esse  es  dir" 
ya-ten  d-i-su  »er  isst  es  dir* 
ya-ten  d-i-su-fju  „wir  esseu  es  dir* 
ya-ten  d-i-su-te  »sie  essen  es  dir* 

ya-ten  d-i-ski-su-t  „ich  esse  sie  dir* 
ya-ten  d-i  ski-su  »er  isst  sie  dir* 
ya-ten  d-i-ski-su-gu  „wir  essen  sie  dir* 
ya'ten  d-i-ski-su-te  „sie  essen  sie  dir" 

ya-*  i  d-i'O-t  »ich  esse  es  ihm* 
ya-ten  d-i-o-k  »du  isst  es  ihm"  (masc.) 
ya-ten  d-i-o-n  „du  isst  es  ihm*  (fem.) 
ya-ten  d-i-o-su  »du  isst  es  ihm"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-o  »er  isst  es  ihm" 
ya-ten  d-i-o-gu  „wir  essen  es  ihm" 
ya-ten  d-i-o-sute  „ihr  esset  es  ihm* 
ya-ten  d-i-o-te  „sie  essen  es  ihm" 

ya-ten  d-i-ski-o-t  »ich  esse  sie  ihm" 
ya-ten  d-i-ski-o-k  »du  isst  sie  ihm*  (masc.) 
ya-ien  d-i-ski-o-n  »du  isst  sie  ihm*  (fem.) 
ya-ten  d-i-ski-o-su  »du  isst  sie  ihm"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-ski-o  „er  isst  sie  ihm* 
ya-ten  d-i-ski-o-gu  „wir  essen  sie  ihm" 
ya-ten  d-i-ski-o-sute  „ihr  esset  es  ihm" 
ya-ten  d-i-ski-o-te  „sie  essen  sie  ihm* 

ya-ten  d-i-gu-k  „du  isst  es  uns*  (masc.) 
ya-ien  d-i-gu-n  „du  '';3t  es  uns*  (fem.) 
ya-ten  d-i-gu-su  »du  isst  es  uns*  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-gu  „er  isst  es  uns* 
ya-ten  d-i-gu-sute  „ihr  esset  es  uns" 
ya-ten  d-i-gu-te  „sie  essen  es  uns" 
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ya-ten  d'i-aki-gu-k  „du  isst  m  ud6*  (masc.) 
l/a-ten  d-i-ski-ju-n  „du  isst  sie  uns**  (fem.) 
ya-ten  d-i-ski-gu-au  „du  isst  sie  uns*'    (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-ski-gu  „er  isst  sie  uns" 
ya-ten  d-i-ski-gu-sufe  „ihr  esset  sie  uns" 
ya-ten  d-i-aki-gu-te  „sie  essen  sie  uns" 

ya-ten  d-i-aute-t  „ich  esse  es  euch" 
ya-ten  d-i-sute  „er  isst  es-  euch" 
ya-ten  d-i-aute-gu  „wir  essen  es  euch" 
ya-ten  d-i-aute-e  „sie  essen  es  euch" 

ya-ten  d-i-aki-sute-t  ,ich  esse  sie  euch" 
ya-ten  d-i-aki-aute  „er  isst  sie  euch" 
ya-ten  d-i-aki-aute-gu  „wir  essen  sie  euch" 
ya-ten  d-i-aki-aute-e  „sie  essen  sie  euch" 

ya-ten  d-i-o-te-t  „ich  esse  es  ihnen" 
ya-ten  d-i-o-te-k  „du  isst  es  ihnen"  (masc.) 
ya-ten  d'i-o  te-n  „du  isst  es  ihnen"  (fem.) 
ya-ten  d'i-o-te-au  „du  isst  es  ihnen"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d-i-o-te  „er  isst  es  ihnen" 
ya-ten  d-i-O'te-gu  „wir  essen  es  ihnen" 
ya  ten  d-i-o-te-aute  „ihr  esset  es  ihnen" 
ya  ten  d  i-o-te-e  „sie  essen  es  ihnen" 

ya-ten  d-i-aki-o-te-t  „ich  esse  sie  ihnen" 
ya-ten  d-iaki-o-te-k  „du  isst  sie  ihnen"  (masc.) 
ya-ten  d-i-aki-o-te  n  „du  isst  sie  ihnen"  (fem.) 
ya  ten  d-i-aki-o-te'au  „du  isst  sie  ihnen"  (höfl.  Form) 
ya-ten  d  i'Ski-o-te  „er  isst  sie  ihnen" 
ya-ten  d'i-aki-O'te-gu  „wir  essen  sie  ihnen" 
ya-ten  d'i-aki-o-te-sute  „ihr  esset  sie  ihnen" 
ya-ten  d- i-aki-o-te-e  „sie  essen  sie  ihnen" 

2.  Präteritum. 
Mit  dem  Object  der  dritten  Person  im  Singular  gedacht: 
Sing.  1.  Pers.  ya-ten  n-u-en        Plur.  1.  Pers.  ya-ten  g-endu-en 

2.  Pers.  ya-ten  h  u-en  2.  Pers.  ya-ten  a-endu-te  n 

ya-ten  a  enduen 

3.  Pers.  ya-ten  a-u-en  3.  Pers.  ya-ten  a-u-te-n 
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Mit  dem  Object  der  dritten  Person  im  Plural  gedacht: 

Sing.  1.  Pers.  ya4en  n-ütu-en       Plur.  1.  Pers.  ya-ten  g-ini-tu-fn 

2.  Pers.  ya'ien  h-i-tu'cn  2.  Pers.  ya4en  B'ini-tu-ste-n 

yü'ten  s-ini-tu-en 

3.  Pers.  yaten  s-t  tu>^t  3.  Pers.  ya-ten  s-i-tu-ste-n 

Mit  der  ersten  und  zweiten  Person  als  Object: 

ya-ten  n-indu-stt-n  „du  assest  mich* 

ya-ten  n-indu-en  „er  ass  mich" 

ya-ten  n-indu'sute'n  „ihr  asset  mich* 

ya-ten  n-indu-te-n  „sie  assen  mich" 

ya-ten  h-indu-d-an  „ich  ass  dich* 

ya-ten  s-indu-d-an  „ich  ass  dich*  (höfl.  Form) 

ya-ten  s-indu-en  „er  ass  dich* 

ya-ten  s-indu-gu-n  „wir  assen  dich* 

yaten  s-indu-te-n  „sie  assen  dich*' 

ya  ten  g-indu-su-n  „du  assest  uns" 
ya-ten  g-indu-en  „er  ass  uns* 
ya-ten  g-indu-suten  „ihr  asset  uns* 
ya-ten  g-indu-sten  „sie  assen  uns* 

ya-ten  s-nndu-ste-d-an  „ich  ass  euch" 
ya-ten  s-indu-ste-n  „er  ass  euch" 
ya-ten  s-indu  ste-gu-n  „wir  assen  euch*- 
ya-ten  s-indu-ste-e-n  „sie  assen  euch* 


Dasselbe  mit  incorporirtem  näheren  (Accusativ)  und   entfernteren 

Objects-Ausdrucke  (Dativ). 

ya-ten  s-ini-d-a  n  „du  assest  es  mir* 
yaten  s-i-d-a-n  „er  ass  es  mir" 
ya  ten  s-ini-da-te-n  „ihr  asset  es  mir" 
ya-ten  s-i-d-a  te-n  ,sie  assen  es  mir-' 

ya-ten  s-ini-shi-d-a  n  „du  assest  sie  mir" 
ya-ten  s-i-ski  d-a-n  „er  ass  sie  mir" 
ya-ten  s-ini-ski-d  aten  „ihr  asset  sie  mir" 
ya-ten  s-i-ski-d-a-te-n  „sie  assen  sie  mir" 
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yaten  n-i-su-n  ^ich  ms  es  dir" 
ya-ten  s-i-su-n  ,er  ass  es  dir* 
ya-ten  g-ini-au-n  »wir  assen  es  dir* 
ya-ten  s-i-sute-n  „sie  assen  es  dir* 

ya  ten  n^-sJci-su-n  „ich  ass  sie  dir" 
yä-ten  s-i'ski-su-n  „er  ass  sie  dir" 
ya-ten  g'ini-shi-su'n  ,?ir  assen  sie  dir* 
ya4en  s-i  ski-su-te'n  „sie  assen  sie  dir" 

yu'ten  n-i-o-n  „ich  ass  es  ihm* 

ya-ten  h-i'O-n  „du  assest  es  ihm" 

ya-ten  8-ini-o-n  „du  assest  es  ihm*  (höfl.  Form) 

ya  ten  s-i-o-n  „er  ass  es  ihm* 

ya-ten  g-ini-o-n  „wir  assen  es  ihm* 

ya-ten  s-ini-o-te-n  „ihr  asset  es  ihm* 

ya-ten  s-i-o-te-n  „sie  assen  es  ihm" 

ya-ten  n-i-ski-o-n  „ich  ass  sie  ihm* 

ya-ten  h-i-ski-o-n  „du  assest  sie  ihm* 

ya-ten  3ini-ski-o-n  „du  assest  sie  ihm*  (höfl.  Form) 

yaten  s-i-ski-o-n  „er  ass  sie  ihm" 

ya-ten  g-ini-ski-o-n  „wir  assen  sie  ihm* 

ya  ten  s-ini-ski-O'te-v  „ihr  asset  sie  ihm" 

ya-tch  S'i-ski-o-te-n  „sie  assen  sie  ihm" 

ya-ten  h-i-gu-n  „du  assest  es  uns* 

ya-ten  s-ini-gu-n  „du  assest  es  uns*  (höfl.  Form) 

ya-ten  s-i-gu-n  „er  ass  es  uns" 

ya-ten  s-ini-gu-te-n  „ihr  asset  es  uns* 

yaten  s  i-gu-te-n  „sie  assen  es  uns" 

ya  ten  h-i-ski-gu-n  „du  assest  sie  uns" 

ya-ten  s-ini-ski-gu-n  „du  assest  sie  uns*  (höfl.  Form) 

ya  ten  s-i-ski-gu-n  „er  ass  sie  uns* 

ya-ten  s-ini-ski-gu-te-n  „ihr  asset  sie  uns* 

ya-ten  s-i- ski-gu-te-n  „sie  assen  sie  uns" 

ya-ten  n-i-sute-n  „ich  ass  es  euch* 
ya-ten  s-i-sute-n  „er  ass  es  euch* 
ya-ten  g-ini-sute-n  „wir  assen  es  euch* 
ya-ten  s-i-sute-e-n  „sie  assen  es  euch" 
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yn  ten  n-i-ski-siäe-n  Jch  «88  sie  euch* 
ya-ten  s-i-ski-sute-n  »er  ass  sie  euch" 
yn-fen  g-ini-ski-sute-n  «wir  assen  sie  euch" 
yu-ten  s-i-ski'sute-e-n  ^sie  assen  sie  euch" 

ya-ten  n-i-o-ten  «ich  ass  es  ihnen" 

ya-ten  hi-o-te-n  „du  assest  es  ihnen" 

ya-ten  s-ini-o-te-n  .du  assest  es  ihnen"  (höfl.  Form) 

ya-ten  s-i-o-te-n  „er  ass  es  ihnen" 

ya-ten  g-ini-o-te-n  „wir  assen  es  ihnen" 

ya-ten  s-ini-o-te-e-n  „ihr  asset  es  ihnen" 

ya-ten  s-i-o-te-e-n  „sie  assen  es  ihnen" 

ya-ten  n-i-ski-o-te-n  „ich  ass  sie  ihnen" 

ya-ten  h-i-ski-o-ten  „du  assest  sie  ihnen" 

ya-ten  s-ini-ski-o-te-n  „er  ass  sie  ihnen"  (höfl.  Form) 

ya-ten  s-i-ski-o-te-n  „er  ass  sie  ihnen" 

ya-ten  g-ini-ski-o-te-n  „wir  assen  sie  ihnen" 

ya-ten  s-ini-ski-o-te'e-n  „ihr  asset  sie  ihnen" 

ya-ten  si-ski-o-te-e-n  „sie  assen  sie  ihnen" 


3.  Futurum, 
yan-go  det  u.  s.  w. 

4.  Näheres  Perfectum. 
yan  det  u.  s.  w. 

5.  Entfernteres  Perfectum. 
yan  nuen  u.  s.  w. 

6.  Plusqu&mperfectum. 
yan  isan  nuen  u.  s.  w. 

7.  Futurum  exaotum. 
yan  isan-go  det  u.  s.  w. 

8.  Imperativ. 
Sing.  2.  Pers.  yan  esa-k  Plur.  2.  Pers.  yan  esa-sufe 

yan  esa-n 
yan  esa-su 
3.  Pers.  yan  h-esa  3.  Pers.  yan  b-esa-te 


'^fv^w^-mjfw 
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Derselbe  mit  den  incorporirteo  ProDomintl-AusdrUcken   für  das 

'  Object: 

• 

yan  n-asa-k  „iss  mich"  (masc.) 

yan  n-asa-n  .iss  mich*  (fem.) 

yan  n-asa-su  „iss  mich*  (höfl.  Form) 

yan  n-asa  „er  soll  mich  essen" 

yan  n-asa-sute  „esset  mich* 

yan  n-nsa-te  „sie  sollen  mich  essen"  u.  s.  w. 

9.  Conjuneth  d»t  Präun». 
yan  de-sa-d-an  u.  s.  w.  j 

10.  Conjuneth  de»  Prät$rltum. 
yan  ne-sa-n  u.  s.  w. 

11.  Pottntlal  dn  Präsens, 
yan-go  nuhe  u.  s.  w. 

12.  Potential  des  Präteritum, 
yan-go  nuke-an  u.  s.  w. 


Dl«  Zalil«iiautdrüok«. 

Den  Zahlenausdrttcken  des  Baskischen  liegt  das  Vigesimal- 
System  zu  Grunde,  das  jedoch  nur  bis  Hundert  geht  und  von  da 
an  von  dem  später  eingeführten  Decimal-System  abgelöst  wird. 
Die  Uebersicht  der  Zahlenausdrücke  lautet: 


1  hal 

2  bi,  higa 

3  hirur,  hiru 

4  laur,  lau 
6  bor,  bost 


6  sei 

7  saspi 

8  sortsi 

9  hederatsi,  beratsi 
10  hamar,  amar 

11  hamaiJca 

12  hama-bi 

13  hama-hirur 
19  hem-eretsi 


'fys'T 


v^T^fjur 


20  hogeif  ogei 

21  hogti-ta-hat 

22  hogei  eta  bi 

30  hogei  eta  hamaf 
40  hthogei 

50  ber-ogei  eta  hamar 
60  hirur-ogei 
80  ^aitr  hogei 
100  e/»t4Mf  «un 
1000  miTa,  miTa. 


■praobpvolMa. 

Das  Pater  noster  (in  der  Original-Orthographie). 
1-  Ouipttiooa-DiaUkt*). 

(iita         gure-a        ceru'd-an**)  za-ude-n-a***) 

Vater      unser-der      Himmel- n-in     du- wohnend- welcher-der 
aantificatu-a-f)       iean  bedi         zure      icen-a^        b-etorf^) 

geheiligt-der     geworden    er  werde    dein  Name-der,    es-komme 
yu-gana  zure  rnnw-afff),  eguin*f)    b-edi    zure  vorondate-a*f\) 

uDs-zu    dein    Reich-das,    gemacht  werde    dein       Wille-der 
nola       ceru-a-n       ala    lurre-a-n.  egun        igU'Zu*f\^) 

wie  Himmel-dem-in  so  Erde-der-auf.   Tag  (heute)  gib  (höfl.  Form) 

gure  egun-oro-z-ko   ogui-a     eta  6arco**f)    di'Zqui-gu-tau   gure 
unser     tägliches     Brot-das  und    vergib  sie-uns-du     unsere 

zorr-ac  gu-c  gure        zordun'a-i     barcatcen**f\) 

Schuld- en   wir  (uns-durch)  unseren  Schuldnern-zu      vergebend 


*)  W.  V.  Humboldt  im  Mitbridates,  Bd.  IV,  S.  842. 
**)  s  latein.  coelum. 
•***)  von  egon. 
t)  =  lateio.  tanctificatua. 
tt)  ▼<^o  ctoH. 
ttt)  =  span.  reino. 
*t)  ▼on  egin. 

'"tt)  lateio.  voluntas,  span.  völuntad 
*ttt)  ▼OD  eman. 
**t)  =  latein.  parcere. 
**tt)  =  barca-ten. 


46 

die-^n*)   becela.     eta      ez    g-ai-tea-isu-la    utci     tentacio-**) 
sie-wir       wie.       und  nicht      uns-du-ja       lasse    Yersuchung- 
a-n    eror-ten,    haicic-an  lihra***)  g-ai-tea-m  gaitc-etic.  Amen. 

die-in   fallen,      sondern     erlöse         uns-du    Uebel-aus.   Amen. 

8.  Biseayisoher  Dialekt  f). 

aita      guri-a      cerub-it-an      g-agos-an-a  santificadu  bedi 
Vater  unser-der  Himmel-n-in  du-sei-end-der  geheiligt  werde 
eure       icen-a,         b-etor       gu-gana    eure    erreinub-a,     eguin 
dein    Name-der,  es  komme    uns-zu     dein    Reich-das,   gemacht 

bedi      eure  borondati-a  nolan     cerub-a-n        ala      lurri-a-n. 
er  werde  dein  Wille-der     wie  Himmel-dem-in  ebenso  Erde-der-auf. 
egun-ian-egun-ian-go  gueure     oguij-a    egun  igu-zu  eta 

Tag-in-Tag-in-fttr     unser    Brot-das  heute  gib  (höfl.  Form)  und 
parcatu  ei-gu-zue  gueure     zorr-ac      gu-c      gueure 

vergib      uns-du  (höfl.  Form)    unsere    Schulden      wir     unseren 
zordun-a-i     parque-tan     deutse-gu-ean  legue-a-e 

Schuldnern-zu     vergeben  wir  sie        Weise-der-in  (gleichwie) 

eta  ichi    ez    ei-gu-zu    tentacioni-a-n      jaus-ten    hana    libradu 
und  lass  nicht  uns-du  Versuchung-die-in    fallen   sondern  erlöse 

g-aizuz  gache-tic.    Amen. 

uns-du  (höfl.  Form)  Uebel-aus.    Amen. 


Labourdan'scher  Dialekt  ff)- 

gure      aita       ceru'etu-an        aic-en-a    sanctifica       bedi 
Unser   Vater  Himmeln-n-in   seiend-der   geheiligt    er^werde 
hire     icen-a^       ethor         bedi      hire    resum-a^    eguin      bedi 
dein  Name-der,  kommend  er- werde  dein  Reich-das,  gemacht  er- werde 
hire  vorondate-a        ceru-a-n        begdla     lurre-a-n-ere.         gure 
dein    Wille-der    Himmel-dem-in     wie   £rde-der-auf-auch.   unser 
egun-eco     ogui-a    igu-c   egun    eta    quitta  ff f)  ietzu-gu-c     gure 
tägliches  Brot-das    gib    heute  und     vergib        sie-uns     unsere 


*)  Die  Relativpartikcl  -n  bildet  aus  harca-tcen  die-gu  das  Participium. 
**)  SS  latein.  Untatio. 
***)  =s  latein.  liberare. 

t)  W.  ▼.  Hamboldt  a.  a.  0.  S.  848. 
ft)  Evaogile  aelon  Saint  Matthieu  traduit  par  Li^arrague,  1671.  Rendite 
par  W.  J.  van  Eys.  Paris  1877.  in-B".  fol.  9  verso. 
fff )  s  französ.  quitter. 
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forr-ak  nola  gu-c-ere      gure     ^ordun-e-y   quUta-tzen    baitraue- 
Schulden  wie  wir-auch  unseren  Schuldnern   vergebend    ibnen-sie 

gu        eta     ee-g-ai-tsa-la         sar         eraci      tentation-et-an 
wir-sind   und   nicht-uns-du-ja  eingehen   mache  Versuchung-en-in 

baitM  ddiura*)  g-ai-tga-c  gaichto-tic.  eeen  hire-a  du-c   resum-a 
sondern   befreie       uns-du    Uebel-aus.  denn  dein     ist  Reich-das 

eta  puissang-a**)  eta      gloria         secul-ac-otz.      Amen. 
und     Macht-die    und  Ruhm-der  £wigkeit-en-fUr.  Amen. 


•)  a=  franzöB.  cUUvrer. 
**)  =  fraozös.  puissance. 


n.  Die  kaukasisohen  Sprachen. 

Diesen  Sprachen,  welche  vorderhand  nicht  eine,  sondern 
mindestens  zwei,  eine  nordkaukasische  und  eine  sttdkaukasische 
Familie  bilden,  sind  trotz  ihrer  augenscheinlichen  Verschiedenheit 
gewisse  Charaktere  gemeinsam,  durch  welche  sie  miteinander  zu- 
sammenhängen und  sich  von  den  Sprachen  der  ural-altaischen 
Völker  einerseits  und  der  indogermanischen  Völker  andererseits 
aufs  bestimmteste  unterscheiden.  Vom  lautlichen  Standpunkte  ist 
die  grosse  Armuth  an  Vocalen,  dagegen  der  grosse  Reichthum 
an  Gonsonanteu,  namentlich  Kehl-  und  Zischlauten  hervorzuhebeo. 
Die  Verschlusslaute  sind  hart  und  von  aller  Aspiration,  welche 
dieselben  sonst  zu  begleiten  pflegt,  ganz  frei.  Alle  diese  Sprachen 
vertragen  Gonsonanten-Häufungen,  die  vielleicht  nur  noch  in  den 
Sprachen  der  Westküste  Nordamerikas  wiederkehren.  Das  Agglu- 
tinations-Princip,  welches  diese  Sprachen  beherrscht,  schreitet  in 
vielen  Fällen  zur  Flexion  vor.  Neben  der  Suffixbildung  kommt  auch 
die  PräfixbilduDg  ebenso  häufig  zur  Anwendung.  Die  Sprachen  sind 
reich  an  Nominal-  und  Verbalformen  und  suchen  beide  Kategorien 
streng  auseinanderzuhalten.  Hervorzuheben  ist  die  in  den  nord- 
kaukasischen Sprachen  vorhandene  Auffassung  des  Geschlechtes, 
die  auf  den  Gegensätzen  zwischen  Belebtem  und  Unbelebtem, 
Vernünftigem  und  Unvernünftigem,  Männlichem  und  Weiblichem 
basirt.  Charakteristisch  ist  die  Aufnahme  des  Objects  in  das 
Verbum,  ähnlich  wie  wir  es  im  Baskischen  gesehen  haben.  Dem 
Zahlensystem  liegt  (mit  Ausnahme  des  KasikumUkischen,  des 
Artschi  und  des  Hürkanischen  von  den  nordkaukasischen  und  des 
Suanischen  von  den  südkaukasischen  Sprachen,  in  denen  das  deka- 
dische System  herrscht)  die  vigesimale  Zählmethode  zu  Grunde. 


49 


A.  Die  nordkaakaslschen  Sprachen. 

I.   Die   Spraohe   der  AbchMen    (Aaphsuä). 

Die  Lankte. 

1.   V  o  c  a  1  e. 

a     ä 

e  0 

i  i  U 


2 

Oonsonanten. 

* 

h             Afp 

Q 

k 

9 

kh 

X 

V            99 

ts 

dz 

m 

1 

z    ^9            j 

& 

m 

1 

1    l9      1? 

ts 

dz 

tsh 

s 

z    ts(f     dz^ 

ts 

tsh 

s 

<S9 

t 

d 

th 

<^       d<p    r 

t 

Pf 

p 

h 

ph 

T 

w 

l    n 


m 

Bei  den  durch  kh^  th,  ph  dargestellten  Lauten  ist  die  Aspi- 
ration  eine  sehr  gelinde,  in  Folge  dessen  der  vorhergehende 
stumme  Explosivlaut  beinahe  wie  ein  tönender  klingt.  tS,  tSh^ 
I,  i,  ts,  tsh,  t,  s  klingen  beinahe  wie  Verdoppelungen  von  tS,  tSh, 
I,  z,  ts,  tsh,  t,  s.  In  h<f,  gf,  I9,  |(p,  |(p,  ts(f,  dzff,  tsff,  t<f,  d<f, 
t^  ist  das  <p  ein  parasitischer  Laut,  der  nach  vorhergehenden 
Stummlauten  dem  f  oder  p,  nach  vorhergehenden  tönenden  Lauten 
dem  b  oder  w  nahe  kommt  und  in  der  Regel  ein  i  hinter  sich  hat. 
Darnach  klingt  ihrfi  „sprich"  wie  ihfi,  ah<fih(f  „die  Taube"  wie 
nhfihfi,  ag<fni  „das  Haus''  wie  aghni,  at<fa  „das  Heu"  wie  atpa, 
ad(fi  „das  Feld"  wie  adbi. 

I.  Das  Vomeii. 

Das  Nomen  ist  an  und  fttr  sich  geschlechtlos,  d.  h.  es  hat 
kein  grammatisches  Zeichen  des  Geschlechtes  an  sich,  und  es 
tritt  auch  an  dem  bei  ihm  stehenden  Attribut  keine  Gongruenz 
mit  demselben  zu  Tage. 

Mfiller,  Tr.,  SpraohwUiencoh.  in.  2.  4 
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Bios  beim  persönlichen  Pronomen  werden  wir  in  der  zweit;jn 
und  dritten  Person,  aber  blos  im  Singular,  einer  Geschlechtsunter- 
scheidung begegnen,  die  von  hier  aus  auch  auf  das  Verbum  ttber- 
gelil.  Innerhalb  der  zweit«)n  Person  besseichnet  ti-  das  männliche, 
b-  das  weibliche  Geschlecht;  in  der  dritten  Person  weist  j-  auf 
das  Männliche  und  anwesende  Sächliche  (Unvernünftige),  l-  auf  das 
Weibliche  und  d-  auf  das  abwesende  Sächliche  hin. 

Dagegen  besitzt  die  Sprache  einen  Artikel,  um  das  Nomen 
entweder  als  bestimmt  oder  als  unbestimmt  zu  kennzeichnen.  Der 
erstere,  der  von  Haus  aus  ein  Demonstrativpronomen  ist,  tritt, 
wenn  das  Nomen  nicht  mit  dem  unbestimmten  Artikel  oder  einem 
Possessivpronomen  verbunden  erscheint,  als  steter  Begleiter  des- 
selben auf. 

Der  bestimmte  Artikel  ist  das  Präfix  a-,  der  unbestimmte 
Artikel  das  Suffix  -Ä;,  -ki  (=  aki  „eins"). 

Beispiele: 

a-sa  „der  Hase"  za-k  „ein  Hase" 

a-pha  „der  Sohn"  pha-k  „ein  Sohn" 

a-g<^ni  „das  Haus"  ga^ni-k  „ein  Haus" 

a-phh(fis  „das  Weib"  phh(^is-k  „ein  Weib" 

a-tshkun  „der  Knabe"  tshkun-k  „ein  Knabe" 

Der  Plural  wird  vom  Singular  in  der  Begel  durch  bestimmte 
Suffixe  abgeleitet,  und  zwar  wird  bei  Ausdrücken  für  vernünftige 
Wesen  -ts(fa,  sonst  -khua,  manchmal  —  in  dem  ersteren  Falle  —  eine 
Combination  beider,  nämlich  -tsf^a-khua,  in  dem  letzteren  Falle 
—  seltener ra,  -ra-khua  angewandt. 


Beispiele: 
ä-za  „der  Hase" 


w 


a-napi  „die  Hand"  „ 

a-gfni  „das  Haus"  „ 

a-jpha  „der  Sohn"  *■             » 

a-ah  „der  Vater"  „ 

a-an  „die  Mutter"  '      „ 

a-dein  „der  Winter"  '               „ 

Von  den  Casus  haben  der  Subjets-  (Nominativ)  und  der 
Objets-Gasus  (Accusativ)  keinen  besonderen  lautlichen  Ausdruck, 
und  bleibt  die  Beziehung  derselben  dem  Satze,  respective  dem 
Verbum  desselben  tiberlassen.  (Vergl.  unten  beim  Verbum.) 


Plural:  a-sa-khua 

„  a-nap-khua 

„  a-g^n-khua 

„  a-pha-ts^a 

„  a-ab-ts^a 

„  a-an-tsf^a 

m  a-dzin-rakhua 
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Beim  Genitiv  hat  man  zu  unterscheiden,  ob  er  prädicativisch 
(absolut)  oder  im  Sinne  eines  Attributs  vorkommt  In  dem  ersterea 
FallOf  wenn  nämlich  der  Genitiv  absolut  gebraucht  wird,  nimmt 
man  das  Wort  tfi  gBesitz"  zu  Hilfe,  während  in  dem  letzteren 
Falle  der  bestimmende  Ausdruck  dem  zu  bestimmenden  voran- 
gestellt und  diesem  das  auf  jenen  zurückweisende  Possessiv- 
Pronomen  beigegeben  wird. 

Beispiele: 

a)  Prädicativer  Genitiv:  a-|(p  sara  s-an  il-t<fi-up  „die 
Kuh  ist  meiner  Mutter*  (die-Kuh  ich  meine-Mutter  ihr-Besitz-ist), 
a-tii  sara  s-ah  i-i<fi-up  „das  Pferd  ist  meines  Vaters''  (das-Pferd 
ich  mein- Vater  sein-Besitz-ist),  a-tS-khua  sara  s-a^-tsr^a  ir-t^-up 
„die  Pferde  sind  meiner  Brüder **  (die-Pferd-e  ich  meine-Brttder 
ihr-Besitz-sind),  ebenso:  a-ab  i-t(fi  „des  Vaters"  (der- Vater  sein- 
Besitz),  a-an  l-t<fi  »der  Mutter"  (die-Mutter  ihr-Besitz),  a-ab- 
tsf^a  r-t<fi  „der  Väter"  (die- Väter  ihr-Besitz). 

b)  Attributiver  Genitiv:  ari  a-l}atsha  i-phhr^is  „dieses 
Mannes  Weib"  (dieser  Mann  sein-Weib),  ari  a-phh<fis  li-hatsha 
„dieses  Weibes  Mann"  (dieses  Weib  ihr-Maun),  ari  a-ab  i-pha 
„dieses  Vaters  Sohn"  (dieser  Vater  sein-Sohn),  ar-th  a-ciba-Uf^ 
ri-pha'ts<fa  „dieser  Väter  Söhne"  (diese  Väter  ihre-Söhne)  u.  s.  w. 

Die  Bezeichnung  des  Dativs  wird  ebenso  wie  jene  des 
Accusativs  dem  Satze  überlassen.  Man  setzt  in  der  Regel  den 
Ausdruck  des  Objects,  wenn  er  ein  Substantivum  ist,  unmittelbar 
vor  das  Verbum;  dann  wird  der  Dativ- Ausdruck  dem  Objects- 
Ausdrucke  vorangestellt  und  innerhalb  des  Verbums  durch  ein 
Pronomen  wiederholt.  Z.  B. :  sara  s-ab  a-tsi  i-s-thueit  „ich  gebe 
das  Pferd  meinem  Vater"  (ich  mein- Vater  das-Pferd  ihm-ich-gebe), 
a'tskun-ts<fa  r-db  a-Ua  r-i-thueit  „der  Vater  gibt  seinen  Kindern 
das-Brot"  (die-Kinder  ihr- Vater  das-Brot  ihnen-er-gibt),  a-Ukunr 
ts^a  r-an  a-tsa  ri-l-thueit  „die  Mutter  gibt  ihren  Kindern  das 
Brot"  (die-Kinder  ihre-Mutter  das-Brot  ihnen-sie-gibt). 

Auch  der  Local  ermangelt  in  der  Begel  eines  eigenthümlichen 
Gasuszeichens  und  muss  innerhalb  des  Satzes  aus  dem  Zusammen- 
hange bestimmt  werden.  Z.  B.:  a-phs^sfuma  a-g^ni  di-qou-tna? 
„ist  der  Wirth  zu  Hause?  (der-Wirth  das-Haus  er-ist-ob ?),  a-bna 
sara  a-m^(p  e-bit  „im  Walde  sah  ich  einen  Bären"  (der- Wald  ich 
deu-Bären  ich-sah). 
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Man  merke  besonders:  a-tsht^isa  a-dzi  thoup  ^ im  Glase  ist 
Wasser",  dagegen  a-tshtfisa  a-dzi  üthoup  „das  Glas  ist  im  Wasser". 
In  dem  ersteren  Falle  ist,  da  das  Subj6«.t  dem  Verbal-Ausdnicke 
uninitt^lbar  vorangeht,  das  Pronosni^^^lpräfix  der  dritten  Person 
Singular  nicht  nothwendig. 

Oft  wird  das  Localverbältniss  cilurch  Postpositionen,  die  von 
Haus  aus  Substanzwörter  sind,  näher  angedeutet.  Solche  Post- 
Positionen  sind:  qni  nbei",  tntshan  „vor",  tshqa  „unter",  hSara 
nzwisc}ien"  u.  s.  w.  Z.  B. :  a-bna-  qni  a-mSif  i-z-hit  „ich  sah  den 
Bären  im  Walde"  (dem-Wald-bei  den-Bären  ihn-ich-sah),  sara 
8-qni  „bei  mir",  uara  u-qni  „bei  dir",  si-mtshan  „vor  mir", 
a-1}ah>^'tshqa  „unter  dem  Steine"  u.  s.  w. 

Das  Suffix  des  Instrumentals  lautet  -la.  Z.  B. :  napi-la  „mit 
der  Hand",  a%(pa-Za,  mit  dem  Säbel",  bla-la  „mit  dem  Auge". 

Der  Social  hat  das  Suffix:  -ei;  z.  B.:  sar-ei  „mit  mir", 
s-aS-ei  „mit  meinem  Bruder". 

.  Der  Fabtitivus  wird  durch  das  Suffix  -is  charakterisirt. 
Z.  B. :  sara  uara  db-is  u-qa-s-tsh-ueit  „ich  werde  dich  zum  Vater 
machen"  (ich  dich  Vater-zum  dich-ich-machen- werde),  sara  ah' 
is  8'qal-iit  „ich  bin  Besitzer  geworden". 

Der  Garitiv  wird  vermittelst  des  Suffixes  -da  ausgedrückt. 
Z.  B. :  tsa-da  „ohne  Brot",  dzi-da  „ohne  Wasser",  phara-da 
„ohne  Geld". 


Das  Adjeotlvnm. 

Im  Sinne  des  Attributs  folgt  das  Adjectivum,  aber  ohne 
Artikel,  dem  Substantivum,  zu  welchem  es  gehört,  nach;  das 
Substantivum  bleibt  dabei  stets  unverändert  und  das  Adjectivum 
nimmt  die  Numerus-  und  Gasus-Suffixe  auf  sich.  Man  sagt  z.  B. : 
a-og<^i  hzia  „der  gute  Mensch",  a-phsidz  hzia  „der  gute  Fisch", 
a-tH  hzia  „das  gute  Pferd";  dagegen  a-phsjdz  hzia-khua  „die 
guten  Fische",  a-tH  bzia-khua  „die  guten  Pferde"  u.  s.  w. 

Im  Sinne  des  Prädicats  wird  sowohl  das  Adjectivum  als  auch 
das  Substantivum  in  einen  Verbal- Ausdruck  verwandelt.  Man  bagt : 
U'phhtfis  di-diu-up  „das  Weib  ist  gross",  a-phsviz-khua  bzia-up 
„die  Fische  sind  gut",  äbri  di'phh(fis  diu-up  „sie  ist  ein  grossem 
Weib". 
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Das  ProBOBMa. 

Die  Formen  des  PersonalproDomens  lauten 


Singular 

1.  Pers.  8-ara 

2.  Pers.  (masc.)  u-ara 

(fem.)    b-ara 

3.  Pers.  j-ara 

hara 

d-ara 

m 

ari 

abri 

ubri 


Plural 
h^ara^  h-ar-th 


ur-th 
ar-th 
abar-th 
uhur-th. 


Die  Pluralformen  harth^  §<farth  bezeichnen  einen  beschränkten 
(excl.  ?)  Plural.  Die  Form  jara  wird  vom  Manne  und  von  in  der  Nähe 
gelegenen  Dingen  gebraucht,  die  Form  lara  gilt  für  das  Weib, 
die  Form  dara  fQr  abwesende  Gegenstände,  die  Form  ui  ist  allen 
lebenden  Wesen  und  Gegenständen  gemeinsam,  ari  und  abri 
gehen  auf  nahe,  dagegen  ubri  auf  entfernter  Gelegenes. 

Im  Sinne  des  Accusativs  und  Dativs  wird  das  Pronomen 
dem  Verbal- Ausdrucke  incorporirt;  der  Genitiv  wird  nachfolgend 
unter  der  Rubrik  des  Pronomen  possessivum  abgehandelt;  die 
übrigen  Casusverhältnisse  werden  in  derselben  Weise  wie  beim 
Nomen  ausgedrückt. 

Pronomen  poBBeesivurn. 

Das   Pronomen   possessivum   besteht   in   den  Wurzeln    der 

angeführten    Personalpronomina,    die   dem    Nomen,    welches    sie 

bestimmen,   als  Präfixe   angefügt   werden.    Wir  werden  hier  die 

beiden  Wörter  ab   „Vater"   und  napi    „Hand"    als    Paradigmen 

anführen.  ^     t 

Singular  '     "  Plural 

1.  Pers.  s-ab  "  h-ab 

2.  Pers.  U'äb  (masc),  b-ab  (fem.)        '  |(p-a6 

3.  Pers.  "-ab  (masc),  l-ab  (fem.)  r-ab 

1.  Pers.  s-napi  ha-napi 

2.  Pers.  u-napi  (masc),  b-napi  (fem.)  ^-napi 

3.  Pers.  i-napi  (masc),  l-napi  (fem.)  r-napi 


64 


i  « 


In  der  Regel  wird  das  Personalpronomen  zur  Verstärkung 
der  Phrase  vorgesetzt.  Man  sagt  z.  B.:  sara  s-a&,  uara  u-ab 
n.  8.  w. 

Pronomen  refleziTum. 
Zur  Darstellung  des  Reflexivpronomens  wird  das  Wort  iiatha 
mit  den  Possessivpräfixen  verbunden  angewendet.  Man  sagt: 
8-iatha  „ich  selbsf,  u-i^atha,  b-J^atha  „du  selbst",  i-^atha^  l-bathaj 
a-batha  „er  (sie,  es)  selbst",  ha-batha  „wir  selbst",  S<f'batha  „ihr 
selbst",  r-batha  „sie  selbst". 

Pronomen  relativum. 
Das  Pronomen  relativum  fehlt  der  Sprache,  und  unsere 
Relativsätze  werden  durch  participiale  Wenduogen  wiedergegeben. 
Man  sagt  z.  B. :  a-g(^ni  sara  i'Z-Uua  „das  Haus,  welches  ich  ver- 
brenne" (das-Haus  ich  es-ich-verbrennend),  a-gr^ni  sara  i-si-m-Uua 
«das  Haus,  welches  ich  nicht  verbrenne"  (das-Haus  ich  es-ich-nicht- 
▼erbrennend). 

Fronomen  interrogativum. 

Das  der  Sprache  fehlende  Interrogativpronomen  wird  durch 
eigenthUmliche  Yerbalformen  ersetzt.  Merkwürdig  sind  folgende 
Fälle :  i'Z'Uudda  „wer  bin  ich,  der  verbrennt?"  dagegen  i-z-Uuada 
.wen  verbrenne  ich?",  Formen,  die  blos  durch  die  verschiedene 
BetonuDg  von  einander  unterschieden  werden. 

Auch  zum  Ausdrucke  der  mit  dem  Pronomeii  zusammen- 
hängenden Conjunctionen  bestehen  eigene  Verbal -Wendungen. 
So  wird  der  Begriff  des  „wie"  durch  das  Präfix  I,  li,  jener  des 
„wenn"  durch  an%  jener  des  „wann"  durch  anba^  des  „wo"  durch 
aba^  jener  des  „während"  durch  -/indza  wiedergegeben.  Der  Aorist 
wird  durch  das  Suffix  az  bestimmt.  Vergl.  s-U-qalua  „wie  ich 
werde",  S'ani-qalua  „wenn  ich  werde",  s-anha-qattia  „wann  werde 
ich?",  s-aba-qalua  „wo  werde  ich?",  s-yiindza-qalua  „während  ich 
werde".  Ebenso:  s-si-hzia-pia  „wie  ich  gut  werde",  s-ani-heia--/ua 
«wenn  ich  gut  werde",  s-anba-hzia-iua  „wann  werde  ich  gut?", 
s-aba-bzia-yua  „wo  werde  ich  gut?",  s-'/indza-bzia-)(ua  „während 
ich  gut  werde". 

> 

II.  Das  Varbnm. 

Zur  Bildung  des  Verbal-Ausdruckes  verwendet  die  Sprache 
durchgehends  bis  auf  die  dritte  Person  dieselben  Pronominalpräfixe, 
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welche  wir  oben  als  PossesBiTpronomiDa  kennen  gelernt  haben. 
Daraus  geht  hervor,  dass  dem  Verbal-Ausdrucke  eine  nominale  Auf- 
fassung zu  Grunde  liegt,  oder  vielmehr«  da  die  prädicative  Kraft  des 
Verbal-Ausdrucks  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  die  Sprache 
den  Unterschied  zwischen  prädicativer  und  abhangiger  Redeweise 
von  Anfang  an  nicht  erfasst  hat. 

Dies  ergibt  sich  aus  folgenden  Zusammenstellungen: 


Sing. 


Nominal-Aoidrack 

Verbal'Auidruok 

1.  Pers. 

sig(fni 

«mein 

Haus" 

si-qoup  ,ich  bin* 

2.  Pers. 

(masc.)  M-^cpni 

u-qoup 

2.  Pers. 

(fem.)    bi-gf^ni 

hi-qoup 

3.  Pers. 

(masc.)  i-g^ni 

9  • 

3.  Pers. 

(fem.)    li-g<fni 

dt-qoup,  qoup 

1.  Pers. 

ha-g^ni 

ha-quoup 

2.  Pers. 

S(^i-g'fni 

Sf^i-goup 

3.  Pers. 

ri-g'^ni 

iqaqoupj  qoup 

Plur. 


In  Betreff  der  Behandlung  des  mit  der  Kraft  eines  Verbums 
ausgestatteten  Prädicats-Ausdruckes  macht  die  Sprache  zwischen 
einem  Verbum  und  einem  Nomen  (Substantivum  und  Adjectivum) 
keinen  Unterschied.  Man  betrachte  die  nachfolgenden  Fälle: 


Sing. 


Plur. 


Verbum  SabstantiTam 

Singular 

si-og(f'up  „ich  bin  ein  ?. 
u-ogr^-up 
hi-og^'Up 

i-og<f-up,  di-og'f-up 
Plural 
ha-uä-up 

i-uä-upj  auä-up 

Adjectivum  .^^ 

1.  Pers.  si-hziO'tip  „ich  bin  gut" 

2.  ^et^.  {mo&G.)  U'hzio-up 

2.  Pers.  (fem.)   hi-beio-up 

3.  Pers.  di-bzio-up^  bzio-up 

1.  Pers.  ha-bzio-up 

2.  Pers.  s^i-bzio'up 

3.  Pers.  bzia-kho'up,  hzio  up 


1.  Pers. 

si-blueit  „ich  brenne" 

2.  Pers.  (mas( 

;.)  u-blueit 

2.  Pers.  (fem 

.)  bi-blueit 

3.  Pers. 

i-blueitj  di-hlueit 

1.  Pers. 

ha-blueit 

2.  Pers. 

S'fi'blueit 

3.  Pers. 

i-blueit,  blueit 

[ensch* 


66 


■:;t" 


ikna-r-haueit 


Morphologisch  rom  höchsten  Interesse  erscheint  die  Ein- 
fügung der  Pronominal-Elemente  in  die  Wurzel,  ein  Vorgang, 
der  an  einen  ähnlichen  innerhalb  der  malayischen  (vergl.  Grund- 
riss  II,  2,  S.  104,  134)  und  der  KolhSprachen  (vgl.  Grundriss  III, 
1,  S.  109)  erinnert.     Man  vergleiche  (Wurzel  knah): 

Singular  Plural 

1.  Pers.  ikna-s-haueit  „ich  häoge  auf         ikna-h-haueit 

2.  Pers.  (masc.)  ikna-u-haueit  ikna-S<f-haueit 

2.  Pers.    (fem.)    ikna-h-haueit 

3.  Pers.  (masc.)  ikna-i-haueit 
3.  Pers.    (fem.)    ikna-l-haueit 

Wir  wollen  uns  nun  der  Betrachtung  des  Verbums  im  engeren 
Sinne  zuwenden  und  vor  Allem  die  Genera  desselben  ins  Auge 
fassen. 

Die  Sprache  besitzt  blos  ein  Activum;  ein  Passivum  kommt 
hier  nicht  vor.  Jeder  nach  unserer  Auffassung  passive  Satz  muss 
in  einen  activen  verwandelt  werden.  Statt  zu  sagen:  „ich  werde 
von  meinem  Vater  geliebt"  sagt  man  „mein  Vater  liebt  mich", 
statt  „ich  werde  geliebt"  sagt  man  „sie  lieben  mich". 

Das  Gausati vum  wird  durch  das  Präfix  r-  von  dem  Grund- 
stamme abgeleitet.  Man  sagt:  i-e-ga^ueit  „ich  schreibe",  dagegen 
i-si-r-gcfueit  „ich  lasse  schreiben";  i-z-Uueit  „ich  verbrenne",  dagegen 
i-si-r-hlueit  „ich  lasse  verbrennen",  i-u-si-r-bltieit  „ich  lasse  dich 
verbrennen". 

Das  Reflexivum  wird  durch  Wiederholung  des  Personal- 
präfixes ausgedrückt,  wobei  das  Element  tS  zwischen  die  beiden 
gleichen  Elemente  tritt.  Z.  B.:  i-s-guaphyueit  „ich  liebe",  dagegen 
s-Ü-i-s-guaphyiueit  „ich  liebe  mich" ;  i-z-hueit  „ich  sehe",  dagegen 
s-t^-i'Z-hueit  „ich  sehe  mich",  ha-^-ha-hueit  „wir  sehen  uns"  u.  s.  w. 

Das  Reciprocum  wird  mittelst  des  präfigirten  Elementes 
eiba  abgeleitet.  Z.  B.:  i-s-sueit  „ich  tödte",  s-eiba-iueit  „ich 
führe  Krieg".  \,  - 

D  s  Cooperativum,  welches  die  Bedeutung  hat,  dass  man  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Anderen  die  im  Verbalstamme  liegende 
Handlung  ausführt,  hat  das  Präfix  ts  zum  Charakter,  das  zwischen 
die  beiden  die  Personen  ausdrückenden  Pronomina  gestellt  wird; 
z.  B.:  i-u-ts-i-s-fueit  „ich  esse  mit  dir",  i-i-ts-i-U'fueit  „du  isst 
mit  ihm". 
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Mittelst  des  Suffixes  -kh  wird  eine  Form  gebildet,  welche 
anzeigt,  dass  die  Thätigkeit  des  Verbums  sich  auf  mehrere  Gegen- 
stände erstreckt,  z.  B.:  i-g'blueit  «ich  verbrenne  %  dagegen  i-M-b^- 
kh-ueit  „ich  verbrenne  vieles";  i-a-tshueit  .ich  lerne",  dagegen 
i-s-tsha-kh-ueit  „ich  lerne  vieles". 

Das  Element  -la  (vergl.  das  Suffix  des  Instrumentals)  drückt 
aus,  dass  die  Handlung  mittelst  eines  Werkzeuges  ausgeführt  wird, 
z.  B. :  i'Z-gf^it  »ich  schreibe",  ja-Za-ar-pcpttct«  „ich  schreibe  damit*; 
i'Z-i^ueit  „ich  trinke",  ja-la-z-i^eit  „ich  trinke  damit". 

Das  Suffix  -dz  zeigt  un,  dass  die  Handlung,  die  im  Verbal- 
stamm ihren  Ausdruck  findet,  beendigt  wird.  Z.  B. :  i-z-gf^eit 
„ich  schreibe",  i-z-g<^-dz-ueit  „ich  schreibe  alles  zu  Ende",  igt^dzal 
„schreibe  fertig  I" 

Von  Zeiten  sind  folgende  vorhanden:  Das  Durativ  (ein  un* 
bestimmtes  Präsens),  das  Perfectum,  das  Plusquamperfectum,  das 
bestimmte  und  das  unbestimmte  Futurum,  ein  vierfacher  Präterital- 
Aorist,  nämlich  einer,  der  die  Handlung  schlechtweg,  ein  zweiter, 
der  die  Handlung  als  beinahe  ausgeführt  (Aoristus  interruptus), 
ein  dritter,  der  die  Handlung  als  eine  verhinderte  (Aoristus  im- 
peditus),  und  ein  vierter,  der  die  Handlung  als  eine  schon  voll- 
brachte (Aoristus  antecipativus)  bezeichnet. 

An  Arten,  welche  blos  den  Aoristen  zukommen,  finden  sich 
ausser  dem  allen  Zeiten  zukommenden  Indicativ  folgende:  der 
Gonditional  (wenn  ich  würde),  der  Gonsecutiv  (dann  würde  ich), 
der  Optativ  (ich  möchte  werden),  der  Conjunctiv  (dass  ich  werde), 
der  Imaginativ  (als  wie  wenn  ich  würde);  dazu  kommt  noch  der 
wahrscheinlich  zum  ersten  Aorist  gehörende  Imperativ.. 

Wir  wählen  zur  Darstellung  dieser  Formen  die  Wurzel  -bl- 
„brennen"  und  setzen  als  Paradigma  das  Durativ  vollständig,  von 
den  übrigen  Zeiten  und  Arten  blos  die  erste  Person  der  Ein- 
zahl her. 

7.  Durativ. 

Singular 

1.  Pers.  si-bl-u-eit  „ich  brenne" 

2.  Pers.  (masc.)  u-bl-U'eit 

2.  Pers.   (fem.)   bi-U-u-eit 

3.  Pers.  U-u-eit,  i-bl-u-eit,  di-bl-ueit      bl-u-eit,  i-bl-u-eit. 

2.  Perfectum. 
si-bl-i-it  „ich  habe  gebrannt" 


Plural 
ha-bl'U-eit 
i-bl-u-eit 


8.  Pluiqu§mp»rf$etum. 
$i'hl'X-eit  „ich  hatte  gebrannt" 

4.  B*»Ummtn  futurum, 
si-bl-ip  .ich  werde  brennen** 

8.  Unbutimmtt»  Futurum, 
si'hl-^t  nich  werde  einmal  brennen" 

8,  AorMut  ilmpltx. 

a)  lodieativ. 

si-hl-in  „ich  brannte" 

b)  Ck>nditionaI. 

8i-bl-ir  „wenn  ich  brennen  würde" 

c)  CoDiecutiv. 
si-bl-ir-^  „dann  würde  ich  brennen" 

d)  Optativ. 
si'bl-in-da  „ich  möchte  brennen** 

e)  CoiguDctiT. 
8i'bl'ir-t3i  „dass  ich  brennte" 

f)  Imaginativ. 

si-bl-ie-S(^a  „als  wie  wenn  ich  brennen  würde" 

7,  Aor latus  Interruptu». 
a)  Indicativ. 
ai-hl-u-an  „ich  brannte  beinahe"  » 

b)  Conditional. 
si-bl-uaz-ar  „wenn  ich  beinahe  brennen  würde" 

c)  Consecutiv. 
si'hl-u-az-ar-in  „dann  würde  ich  beinahe  brennen" 

,,  d)  Optativ. 

si-bl-u-an-da  „ich  möchte  beinahe  brenneu" 

e)  GoDJunctiv. 
si-bl-u-ag-ar-tsi  „dass  ich  beinahe  brannte" 

f)  Imaginativ. 

si-bl-u-az-8<s^a  „als  wie  wenn  ich  beinahe  brennen  würde* 
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n)  lodicativ. 
<{  &/*ilan  ,ich  hätte  gebrannt* 

b)  ConditiooaL 
8i'bl-iS-az-ar  ^wenn  ich  gebrannt  hätte* 

c)  CoDMCOtiv. 

si-hl-iS-az-ar-in  „dann  hätte  ich  gebrannt" 

d)  OptotiT. 
si'hl'ii-an-da  „ich  hätte  brennen  mtfgen" 

e)  CoDJaoctif. 
si-U-ii-az-ar-tsi  «dass  ich  hätte  trennen  mögen' 

f)  Imaginativ. 
8i-hl'ii-az-S<^a  ^als  wie  wenn  ich  ^abrannt  iiätte* 

9.  Aoriatua  anteolpatlrua. 

a)  lodicativ. 
si-hl-r/J-an  „ich  habe  schon  gebrs  aai." 

b)  Conditional. 
si-bl-iij-az'ar  „wenn  ich  schon  gebrannt  hätte" 

c)  CoDiecutiv. 
si-bHxJ-az-ar-in  „dann  hätte  ich  schon  gebrannt" 

d)  Optativ. 
si-bl-ixj-an-äa  „hätte  ich  nur  schon  gebrannt* 

e)  CoQJuDCtiv. 
si'bl-i'ij-az'ar-tsi  „dass  ich  schon  gebrannt  hätte* 

f)  ImagiLciLiv. 

si-bl-iyJ'aZ'S(^a  „als  wie  wenn  ich  schon  gebrannt  hätte* 

70.  Imperativ. 

2.  Pers.  u-bli  |<p-&/i,  Sf^-bli-hhua 

3.  Pers.  i-bli-ail^  di-blj-ait  bli-aitf  bli-khua-ait. 

Dazu  kommen  noch  die  Gerundialformen :  si-blin-i  si-hluan-i^ 
si'bliSan-i,  si-blv/^jan-i^  welche,  mit  dem  Verbum  8-q<ü-ueit  *)  ver- 
bunden, zu  periphrastiscben  Bilduogen  verwendet  werden. 


*)  8'qal'U-eit,  Perf.   S'qahi-it,   Plusqu.   «-gaid-y-«'*,    Futur,   «•gal-ap, 
s-qaUaSt,  Aor.  S'qäl-an  u.  s.  w. 
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Die  Participien  der  einzelnen  Zeitformen  lauten:  Durativ: 
i-blu-tty  Perf. :  i-hli,  Plusquamperf. :  i-hlxjau^  Futur,  def. :  i-blira^ 
Futur,  indef. :  i-blüay  Aor.  simpl. :  i-bliZy  Aor.  intc/rupt. :  i-bluaz^ 
Aor.  imped.:  i-UiSaz^  Aor.  antecip.  i-blixjae. 

Bei  der  Bildung  der  negativen  Aussageform  wird  das  Zeichen 
der  Verneinung  m  bald  als  Suffix,  bald  als  Präfix  in  den  Verbal- 
körper aufgenommen.  Man  vergleiche :  si-qa-mr  „ wenn  ich  wäre", 
si-qa-tn'mr  „wenn  ich  nicht  wäre";  si-qa-nda  „ich  möchte  sein, 
si-qa-m-inda  „ich  möchte  nicht  sein";  si-qa-zS^^a  „als  wie  wenn 
ich  wäre",  si-qa-m-izStfa  „als  wie  wenn  ich  nicht  wäre" ;  si-blua-m 
„ich  verbrenne  nicht",  si-m-bli-it  „ich  habe  nicht  verbrannt" 
u.  s.  w. 

Mittelst  des  Suffixes  -ma  wird  eine  positive  Interrogativ- 
form gebildet,  z.B.:  sv-blua-ma  „verbrenneich?",  si-Ui-ma  „habe 
ich  verbrannt?",  si-bli)(Jau-ma  „hatte  ich  verbrannt?" 

Die  pronominalen  Complemente  des  Verbume. 

Der  pronominale  Ausdruck  des  Objects,  und  zwar  sowohl 
des  näheren,  als  auch  des  entfernteren,  wird  in  den  Verbalkörper 
aufgenommen.  In  dar  Regel  steht  das  Element  des  Snbjects  un- 
mittelbar vor  dem  Verbalstamme  und  demselben  geht  zunächst 
das  entferntere,  dann  das  nähere  Object  voran.  Es  finden  sich 
aber  auch  Fälle,  in  denen  die  umgekehrte  Stellung  vorkommt, 
wo  also  das  Subject  an  erster  Stelle  steht  und  die  Objects-Aus- 
drücke  demselben  nachfolgen. 

A)  Regelrechte  Stellung   der  Pronominal-Elemente. 

sara  uara  u-s-guaph)(ueU  „ich  liebe  dich"  (masc.) 

sara  bara  bi-s-guaphyueit  „ich  liebe  dich"  (fem.) 

sara  ui  di-s-guaphyueit  „ich  liebe  ihn" 

sara  lara  di-s-guaphyueit  „ich  liebe  sie" 

sara  ui  i-s-guaphy/ueit  „ich  liebe  es"  -  \ 

sara  §<fara  ^(fi-s-guaphyueit  „ich  liebe  euch" 

sara  urth  s-guaphyueit  „ich  liebe  sie"  .  '*' 

uara  sara  si-u-guaphyueit  „du  (masc.)  liebst  mich" 
uara  ui  (lara)  di-u-guaphyueit  „du  (masc.)  liebst  ihn"  (sie) 
uara  ui  i-u-gnaphyueit  „du  (masc.y  liebst  es" 
uara  hara  ha-u-guaphyueit  „du  (masc.)  liebst  uns" 
uara  urth  u-guaphyueit  „du  (masc.)  liebst  sie" 


! 
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bara  sara  si-b-gtutphyueit  ,du  (fem.)  liebst  mich* 
bara  ui  (lara)  di-b-guaphyiueit  „du  (fem.)  liebst  ihn"  (sie) 
bara  ui  i-b-guaplv/unt  „du  (fem.)  liebst  es" 
bara  hara  ha-b-guaph^ueit  „du  (fem.)  liebst  uns" 
bara  urth  b'guaphfueit  .du  (fem.)  liebst  sie" 


m 
ui 
ui 
ui 
ui 
ui 
ui 
ui 
ui 


sara  s-i-guaph'/ueit  „er  liebt  mich" 
uara  u-i-guaplv/ueU  „er  liebt  dich"  (masc.) 
bara  bi-i-guaphy(ueit  „er  liebt  dich"  (fem.) 
ui  di-i-guaph^ueit  „er  liebt  ihn" 
lara  di-i-guaphyiueit  „er  liebt  sie" 
ui  j-i-guaphyueit  „pt  liebt  es" 
hara  ha-i-guaphyiueit  „er  liebt  uns" 
^a^ra  i^i-i-guaphyiueit  „er  liebt  euch" 
urth  i-guaphiueit  „er  liebt  sie" 


lara  sara  si-l-guaph-^ueit  „sie  lieb^  mich" 
lara  uara  u-l-guaphjueit  „sie  liebt  dich"  (masc.) 
lara  bara  bi-l-guaph-^ueit  „sie  liebt  dich"  (fem.) 
lara  ui  di-l-guaph^ueit  „sie  liebt  ihn" 
lara  lara  di-l-guaphy[ueit  „sie  liebt  sie" 
lara  ui  i-l-guaphyueit  „sie  liebt  es" 
lara  hara  ha-l-guaphyueit  „sie  liebt  uns" 
lara  Sf^ara  s(fi-l-guaph)(ueit  „sie  liebt  euch" 
lara  urth  l-guaphyueit  „sie  liebt  sie" 

ui  sara  s-a-guaphyueit  „es  liebt  mich" 

ui  uara  u-a-guaphyueit  „es  liebt  dich"  (masc.) 

ui  bara  b-a-guaphyueit  „es  liebt  dich  (fem.) 

ui  ui  d-a-guaphyueit  „es  liebt  ihn" 

ui  lara  d-a-guaphyueit  „es  liebt  sie" 

ui  ui  j-a-guaphyjiieit  „es  liebt  es" 

ui  hara  h-a-guaphyueit  „es  liebt  uns" 

ui  i<^ara  s<^-a-guaphyueit  „es  liebt  euch" 

ui  urth  a-guaphyueit  „es  liebt  sie" 

hara  uara  u-ah-guaphyueit  „wir  lieben  dich"  (masc.) 
hara  bara  b-ah-gttaphyueit  „wir  lieben  dich"  (fem.) 
hara  ui  d-ah-guaphyueit  „wir  lieben  ^ihn" 
hara  lara  d-ah-guaphyueit  „wir  lieben  sie" 
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hara  ui  j-ah-juaphyiueit  „wir  lieben  es* 
hara  Sffara  s<^dh'guaphyiueit  „wir  lieben  euch" 
hara  urth  ha-guaphyiueit  „wiriieben  sie" 

^(^ara  sara  si-^t^-guaph-^ueit  «ihr  liebet  mich" 
|<p{2ra  ut  di-S<f-guaph)(ueit  «ihr  liebet  ihn'' 
Sf^ra  lara  dv-^af-guaphyiueit  „ihr  liebet  sie" 
it^ara  ui  i-i(^'guaphiu€it  „ihr  liebet  es" 
Samara  hara  ha-^-guaphyiueit  „ihr  liebet  es" 
l9a»'a  urth  sa^-guaph-fueit  „ihr  liebet  sie" 

urth  sara  sir  guaphiueit  „sie  lieben  mich" 

urth  uara  u-r-guaphyiueit  „sie  lieben  dich"  (masc.) 

urth  hara  U-r-guaphyiueit  „sie  lieben  dich"  (fem.) 

urth  ui  di-r-guaphyueit  „sie  lieben  ihn" 

urth  lara  di-r-guaphyfueit  „sie  lieben  sie" 

urth  ui  i-r-guaphyueit  „sie  lieben  es" 

urth  hara  ha-r-guaphyueit  „sie  lieben  uns" 

urth  Samara  ^i-r-guaphyueit  „sie  lieben  euch" 

urth  urth  r-guaphyueit  „sie  lieben  sie" 

sara  uara  i'U-s-thueit  „ich  gebe  dir  (masc.)  dies" 

sara  hara  i-hi-s-thueit  „ich  gebe  dir  (fem.V  dies" 

sara  uara  di-u-s-thueit  „ich  gebe  dir  (masc.)  ihn  oder  sie" 

sara  uara  urth-u-s-thueit  „ich  gebe  dir  (masc.)  sie" 

uara  sara  di-s-u-thueit  „du  gibst  mir  ihn  oder  sie" 

uara  sara  s-i-u-thueit  „du  gibst  mich  ihm" 

uara  sara  s-ri-u-thueit  „du  gibst  mich  ihnen" 


Iv 


B)   Unregelmässige    Stellung    der    Pronominal- 

Elemente.  ; 

sara  uara  si-u  sueit  „ich  schlage  dich"  (masc.) 
sara  hara  ai  h- sueit  „ich  schlage  dich"  (fem.)  - 

sara  ui  si-i-sueit  „ich  schlage  ihn"  ,  ^^ 

sara  lara  s-li-sueit  „ich  schlage  sie" 
sara  ui  s-a-sueit  „ich  schlage  es" 
sara  s<^ara  s-s(fi-sueit  „ich  schlage  euch" 
sara  urth  s-ri-sueit  „ich  schlage  sie" 

uara  sara  u-si-sueit  „du  (masc.)  schlägst  mich" 
uara  ui  u-i-sueit  „du  (masc.)  schlägst  ihn" 
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uara  lara  u-U-sueit  .du  (masc.)  schlägst  sie** 
uara  ui  u-a-sueit  ,dtt  (maac.)  schlägst  es* 
uara  hara  uha-sueit  .du  (masc.)  schlägst  uns" 
uara  urth  u-ri-sueit  »du  (masc.)  schlägst  sie" 

bara  sara  bi-si-sueit  ,du  (fem.)  schlägst  mich* 
bara  ui  bi-i-sueit  „du  (fem.)  schlägst  ihn* 
bara  lara  b-U-sueit  «du  (fem.)  schlägst  sie" 
bara  ui  b-a-suät  „du  (fem.)  schlägst  es" 
bara  hara  öa-ha-sueit  „du  (fem.)  schlägst  uns" 
bara  urth  b-ri-sueit  „du  (fem.)  schlägst  sie" 

ui  (lara)  sara  di-si-sueit  „er  (sie)  schlägt  mich" 

ui  (lara)  uara  di-u-sueit   „er  (sie)  schlägt  dich"  (masc.) 

ui  (lara)  bara  di-bi-sueit  „er  (sie)  schlägt  dich"  (fem.) 

ui  (lara)  ui  (jara)  di-i-sueit  „er  (sie)  schlägt  ihn" 

ui  (lara)  lara  d-li-sueit  „er  (sie)  schlägt  sie" 

ui  (lara)  ui  (jara)  d-a-sueit  „er  (sie)  schlägt  es" 

ui  (lara)  hara  da-ha-sueit  „er  (sie)  schlägt  uns" 

ui  (lara)  sc^ara  di-s^^i-sueit  „er  (sie)  schlägt  euch" 

ui  (lara)  urth  d-ri-sueit  „er  (sie)  schlägt  sie" 

hara  uara  ha-u-sueit  „wir  schlagen  dich"  (masc.) 

hara  bara  ha-bi-sueit  „wir  schlagen  dich"  (fem.) 

hara  ui  ha-i-sueit  „wir  schlagen  ihn" 

hara  lara  ha-li-sueit  „wir  schlagen  sie" 

hara  ui  h-a-sueit  „wir  schlagen  es" 

hara  s(^ara  ha-s^^i-sueit  „wir  schlagen  euch" 

hara  urth  ha-ri-sueit  „wir  schlagen  sie"  '    •   ; 

s(fara  sara  s(f-si'sueit  „ihr  schlaget  mich" 
s<^ara  ui  s<^i-i-sueit  „ihr  schlaget  ihn"  "- 

s(fara  lara  sa^-U-sueit  „ihr  schlaget  sie" 
s9am  ui  ^-a-sueit  „ihr  schlaget  es" 
sipara  hara  s(f-ha-sueit  „ihr  schlaget  uns" 
s(fara  urth  s<f-ri-su£it  „ihr  schlaget  sie" 

urth  sara  i-si-sueit  „sie  schlagen  mich" 

urth  uara  i-u-sueit  „sie  schlagen  dich"  (masc.) 

urth  bara  i-bi-sueit  „sie  schlagen  dich"  (fem.)  * 

urth  ui  i-sueit  „sie  schlagen  ihn" 

urth  lara  i-li-sueit  „sie  schlagen  sie" 
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urth  ui  j-tt'suiet  „sie  schlagen  es" 
urth  hara  ja-ha-sueit  „sie  schlagen  uns" 
urth  S'^ara  i-S(fi-sueit  „sie  schlagen  euch* 
urth  urth  i-ri-sueit  „sie  schlagen  sie" 

Von  dem  Veibum  substantivum  qa,  dem  Verbu'  stf^a 
„sitzen**,  sowie  den  mit  den  Verbalsuffixen  versehenen  Substan- 
tiven und  Adjectiven  sind  blos  das  als  Durativ  gebrauchte  be- 
stimmte Futurum  iir,d  der  einfache  Aorist  sammt  seinen  Modis 
im  Gebrauche.  Man  la  t :  si-qoup  „ich  biia",  si-st^oup  „ich  sitze", 
si'Og(fup  „ich  bin  in  Mann",  si-bzioup  „ich  bin 
„ich  war",  si-8t<^n  „ich  sass",  si-ogr^an 
si-heian  „ich  war  gut". 

Ferner:  si-qam  „ich  bin  nicht",  si-bziam  „ich  bin  nicht 
gut";  si-qamiet  „ich  war  nicht",  si-bziamizt  „ich  war  nicht  gut"; 
si-qouma  „bin  ich?",  si-bziouma  „bin  ich  gut?' 
ich?",  si-beiaema  „war  ich  gut?";  si-ciami 
si-bziami  „bin  ich  nicht  gut?";  si-qamzi  , 
si-bziamei  „war  ich  nicht  gut?"  u.  s.  w. 


„.^«   u.«   gut",    8i-qan 
ich  war  ein  Mann", 


si-qazma  „ytAr 


bin  ich 
ich 


,war 


nicht?", 
nicht?", 


IMe  Zahlenamklrfloke. 

Die  Zahlenausdrttcke  des  Abchasischen,  denen  das  VigesimaU 
System  zu  Grunde  liegt,  das  aber  von  hundert  an  von  dem 
dekadischen  System  abgelöst  wird,  lauten: 


1  äki  . 

6  f-ba 

2  9?-^^                           ,, 

7  bz-ba 

3  X'P^^ 

8  ü-ba 

4  phs-ba, 

9  zif-ba 

5  yuba 

10  Zf^a-ba 

11  z^^eiza 

12  Z'fa-gr^a 

13  S'^a-'/a 

20  g'^oz'fa  (2  X  10) 

,      •       30  g^ozi^ei  z'^aba 

' 

,   '      40  g(^in-g'^oz'fa  (2  X  20) 

60  jin-g^^a 

.,;         ' 

80  phsin-g<fOZ'^a 

100  S'^ki 

400  phs'fis'^ 

500  X««? 

1000  z/chi 

■         i'         -     ■      .                             ' 
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■praohprob«. 

La-k       i-S-neu-az      kuais-phtth-k        ajut   jaa-na-yj-u-an 
Uund-ein  er-kam-wie  Fleisch-StUck-eio  erlangte,   er-naLut, 
jnmani    i-S-neu-az        tsha^ki  i-m-khulit  a-dzi 

habend  er-kam-wie  Brlicke-eine    er-auf-sie-stieg  (in)   das- Wasser 

j-andza-äphsila     datsa       la-k         a-kua(s  j-a-guazSfa 

«r-während-blickte  anderer  Hund-ein  das-Fleisch  er*es-als-wenn-trUge 

j-a-hit        ja-m'is-yueit         Ä(pa  i-ph-an  a-dzi 

er-ihn-sah    „es-ich-nehme    auf  dass"    er-sprang    (in)  das- Wasser 

jindza-äphila  a-kuats  j-a-guaz  j-a- 

er-während-sprang        das-Fleisch        er-es-trug        er-es-aus  dem 

ßhiif'S'^-an  a-dzi       j-a-giit. 

Munde  fallen  Hess,  das- Wasser  es-forttrug. 


Anmerkungen. 

i-s-neu-az  Aor.  von  s-neueit  „ich  komme"  mittelst  des  Prä- 
fixes s  gebildet.  (Darüber  vergl.  unter  Pronomen  interrogativum 
S.  54.)  joa-na-xuan  Aor.  Interrupt,  von  jaa-s-i'^eit  „ich  nehme" 
von  jaü^.  Alle  Wurzeln,  welche  die  Pronomina  infigireu  (wie  knah 
vergl.  S.  56),  nehmen  in  der  dritten  Person  Singular  unver- 
nünftiger Wesen  statt  a  na  zu  sich. 

jamani  Gerund,  des  einfachen  Aorists  von  i-si-moup  „ich 
habe".  ■—  i-ni-khulit  von  si-khulueit  „ich  steige  auf,  klettere".  — 
j-andza-äphsila  von  si-phslueit  „ich  sehe  zu";  andza  =  \indza 
(S.  54).  —  jaguaz-s<^a  von  i-z^gueit  „ich  trage"  (Imaginativ).  — 
jdbit  von  i-z-hueit.  —  jamis/iieit  von  my^.  —  iphan  und  indzaäphila 
von  si-phueit.  —  jatshitss(^an  von  ist§hitsS<^eit  „ich  lasse  aus 
dem  Munde".  —  jagiit  Perfectum  von  i-z-gueit  „ich  trage  fort".. 


Müller,  Fr.,  Sprachwissenichaft.  III.  2. 


I 


II.  Die  Sprache  der  Awareti 

i>le    X«ante. 

1.  Vocale. 


a     a 


e 


u 


•■  ■ ' '- ' 

2. 

Consonanten. 

3 

k 

ts 

9 

m 

^ 

X 
X 

s 

Y 

B 

■ ''  ''."' 

ts 

dz 

tsh 

■  ■'.       ■  ■ 

ts 

t 

d 

th 

8 

z     r 

l    l    l    n 

P 

h 

ph 

f 

w 

m 

Die  durch  die  Zeichen  Z,  l  dargestellten  Laute  sind,  nach 
den  Beschreibungen  v.  Uslar's  und  Schiefner's,  zwei  Formen 
des  stummen  l. 


I.  Das  Nomen. 

Ehe  wir  zur  Behandlung  des  Nomens  und  seiner  Verhält- 
nisse  schreiten,  müssen  wir  hier  einen  Punkt  berühren,  der  an 
die  Kategorie  des  Geschlechtes  anderer  Sprachen  erinnert,  aber 
doch  von  ihr,  namentlich  in  der  Ausführung,  ganz  verschieden  ist. 

Die  Sprache  besitzt  in  den  Lauten  u^  i,  b  Exponenten  zur 
Bezeichnung  des  männlichen,  weiblichen  und  sächlichen  Geschlechts, 
aber  blos  im  Singular;  der  Plural  als  solcher  mit  dem  Zeichen  r 
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ist  geschlechtslos.  Mit  Ausnahme  weniger  Substantiva,  wie  z.  B. : 
w-ats  »Bruder",  j-ats  „Schwester"  finden  wir  jedoch  blos  im 
Bereich  des  Adjectivums  diese  Kategorie  durchgeführt,  z.  B.: 
tsheera-u,  tSheera-i,  Uheera-h  „schwarz",  hetSeda-u,  hetSeda-i, 
hefSeda-h  „reich".  Wenn  wir  sonst  am  Nomen  die  Verwendung 
dieser  Laute  antreffen,  so  bezeichnen  sie  in  der  Regel  nicht  das 
Geschlecht  des  durch  das  Nomen  ausgedrückten  Wesens  oder 
Dinges,  s'ondern  vielmehr  das  Geschlecht  jenes  Wesens  oder  Dinges, 
auf  welches  das  erstere  zu  beziehen  ist.  So  bezeichnet  z.  B. : 
w-olu  „die  Liebe,  deren  Gegenstand  der  Mann  ist*,  j-olu  „die 
Liebe,  deren  Gegenstand  das  Weib",  und  b-ofu  „die  Liebe,  dereu 
Gegenstand  ein  Ding  ist" ;  dagegen  heisst  die  „Liebe,  die  sich 
auf  Alles  erstreckt"  r-olu.  Ebenso  ist  w-atH  „die  Ankunft  des 
Mannes",  j-atsi  „die  Ankunft  des  Weibes",  b-atsi  „die  Ankunft 
des  Dinges",  r-atsi  „die  Ankunft  Mehrerer  überhaupt". 

Am  Nomen  substantivum  selbst  ist  daher  im  Allgemeinen 
weder  das  natürliche  noch  das  grammatische  Geschlecht  ausge- 
prägt und  doch  tritt  das  erstere  bei  der  Congruenz  des  Adjec- 
tivums und  Verbums,  wie  wir  an  den  betreffenden  Stellen  sehen 
werden,  zu  Tage. 

Es  kommen  hier  zunächst  die  beiden  Kategorien  des  Numerus 
und  Casus  zu  betrachten. 

Was  die  Bildung  des  Plurals  anlangt,  so  finden  sich  zwei 
Suffixe  vor,  deren  eines  für  die  beiden  Casus  des  Nominativs  und 
Accusativs  gilt,  während  das  zweite  bei  den  übrigen  Casusformen 
in  Verbindung  mit  den  jeweiligen  Casus-Suffixen  verwendet  wird. 

Der  Plural  wird  für  den  Nominativ  und  Accusativ  vom 
Singular  mittelst  des  Suffixes  -at  (-ul,  -d-ul)  oder  des  wahr- 
scheinlich dem  Georgischen  entlehnten  Suffixes  'bi  {-abi^  -z-abi*), 
■ab,  -z-ab)  abgeleitet,  wobei  öfter  entweder  Vocalabfall  oder  Ein- 
schub  des  Halbvocals  j  einzutreten  pflegt. 


Beispiele:  'er  „Stange" 
'aitU  „Axt" 
urgu  „Matraze" 
si  „Tiiüiiu" 
Ica-^at  „Papier"  (pers.) 
flatljV- „Zelt"  (pers.) 


Plural 


'er-al 

'asth-al 

urg-al 

si'j-al 

kayt-al 

tsadr-al 


*)  lieber  das  Pluralzeicben  -s  verg!.  weiter  unten. 


6» 


'  ■ 
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MaDchmal  tritt  bei  AofUguag  des  Suffixes  -al  AesimilatioD 
des  Wurzelvocals  an  den  Vocal  des  Suffixes  ein,  was  bei  An- 
ffiguDg  von  -ul  und  -dul  beinahe  Regel  ist,  z.  B. : 


heh  „Korb" 

Plural 

hah-al 

mik)(i  „Taube" 

» 

maky-al 

nodo  „Stirn" 

fl 

nad-al 

Jeeto  „Katze* 

» 

kut'Ul 

yedo  „Krähe" 

yud-ul 

bäher  „Kopf" 

n 

buthr-ul 

^€z  „Arm* 

n 

yuz-dul 

ber  «Auge" 

fi 

bur-dul 

tser  „Fuchs" 

n 

tsur-dul 

Beispiele  für  die  Endung 

-bi  und  deren  Variationen: 

biiya  „Stier" 

Plural 

buy-bi 

nutsa  „Tbür" 

n 

nuts-bi 

otsa  „Kreuz" 

n 

otSa-bi 

ulta  „Reich" 

'     •          n 

ulta-bi 

uryel  „Gedanke" 

y) 

uryal-a-hi 

ros  „Mann" 

» 

ros-a-b 

lay  „Sklave" 

n 

lay-z-a-b 

nw'  „Zunge" 

» 

nu'-z-a-b 

Das  vor  den  Suffixen  der  obliquen  Casusformen  auftretende 
Zeichen  des  Plurals  lautet  -js  (siehe  unter  den  einzelnen  Casus- 
formen). 

Von  den  Casus  haben  die  beiden  wichtigsten,  nämlich  der 
Subject-  (Nominativ)  und  der  Objects-Casus  (Accusativ),  wenn 
man  von  der  gleichmässigen  Bezeichnung  beider  im  Singular  und 
Plural  absieht,  keinen  eigenen  lautlichen  Ausdruck  und  müssen 
lediglich  aus  der  Stellung  zum  Verbum  erkauut  werden*). 

Der  Genitiv  wird  sowohl  durch  die  Stellung  der  beiden  das 
Genitivverhältniss  begründenden  Glieder,  als  auch  durch  ein 
eigenes  Suffix,   welches  diesen  Casus  kennzeichnet,   ausgedrückt. 


*)  Da  bei  transitiven  Verben  das  Subject  im  Instrumental  stehen 
inuBs,  so  scheint  derjenige  Ausdruck,  welcher  das  Objeet  bezeichnet,  eher  im 
Sinne  des  Nominativ  als  im  Sinne  des  Accusativ  gefasst  werden  zu  müssen. 
„Der  Vater  liebt  den  Sohn"  z.  B.  bedeutet  daher  „Vater-durch  geliebt  der 
Sohn",  wenn  auch  die  Construction  „Vater-durch  geliebt  den  Sohn"  ganz 
gut  möglich  ist.  Welche  der  beiden  Auffassungen  jedoch  in  Wirklichkeit  vor- 
liegt, dies  zu  entscheiden  bietet  die  Sprache  keine  Anhaltspunkte  dar. 
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Der  Stellung  nach  geht  das  Bestimmende  dem  zu  Bestim- 
mendeo  voran.  Das  Suffix  des  Genitivs  lautet  -ul  (-dul,  -o/,  -»7, 
das  besonders  häufig  vorkommt),  bei  Ausdrucken  vernünftiger 
Wesen  männlichen  Geschlechtes  -s-ul,  weiblichen  Geschlechtes  und 
bei  Ausdrucken  für  Dinge  -l-til*),  im  Plural  allgemein  -e-ul,  z.  B.: 
»May  »Eisen"  Genitiv  max-ul 


aSthi  «Axt" 

« 

aSth-ul 

huri  „Wind" 

1» 

hur-ul 

m€)(er  «männl.  Glied" 

f» 

muyr-ul 

fjtierq  «Frosch" 

» 

querq-ol 

nti8  „Messer" 

II 

nos-ol 

ax  «Garten" 

.  H 

ax-ü 

mesed  »Gold" 

II 

mesed-il 

burux  „Schlange" 

ff 

bury-il 

hi  „Blut" 

1» 

bi-dul 

mifqi  „Taube" 

ff 

mikxi'dul 

ros  „Mann" 

T» 

ros-O'Sul 

lay  „Knecht,  Sklave" 

ff 

lay-a-sul 

malaih  „Engel"**) 

tl 

malaiha-sul 

jats  „Tochter" 

ff 

jats-a-lul 

ehel  „Mutter" 

V 

ebel-a-lul 

humer  „Gesicht" 

n 

humer-tt'lul 

mesed  „Gold" 

ff 

mesed'a-lul 

Beispiele  für  das  Genitiv- Verhältniss :  wats-a-sul  jaray  „des 
Bruders  Waffe",  Samil-il  bo  „Schamil's  Heer",  patsax-a-sul*)  bo 
„des' Kaisers  Heer". 

Das  Suffix  des  Dativs  lautet  im  Allgemeinen  -e,  daher  spe- 
ciell  bei  Ausdrücken  für  Personen  männlichen  Geschlechts  -s-e,  bei 
vocalisch  schliessenden  Stämmen  -j-e,  im  Plural  durchgehends  -z-e. 


Z.  B. :   wats  „Bruder" 
•        ros  „Mann" 
allah  „Gott" 
fathima  „Fatima" 


tM  „Pferd" 


Dativ  wats-a-se 

„      ros-a-se  ;  -> 

<   „      allah'tt-se 

„     fathima-je 

„     tSuje,  PI.  tsu'jaze 


*)  In  Betreff  des  8  (masc.)  und  l  (fem.)  vergl.  unten  beim  Pronomen 
der  3.  Person. 

**)  =  arab.  maWikat-ü,  Plural  von  maVak-ü. 
***)  =  neupersisch  pardiserÄ. 
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Der   Social   oder   Comitativ    ist   durch   das   Zeichen     gun 

harakterisirt,  z.B.:  emcn-gun  „mit  dem  Vater",  Mohammed-gun 

„mit  Muhammed",  turhul-gun  „mit  den  Quersäcken"  (von  tarha). 

Der  Instrumental  hat  bei  Ausdrücken  für  belebte  Wesen 
männlichen  Geschlechtes  das  Suffix  -tsa,  -s«,  -«,  z.  B. :  kdo-tsa 
„durch  die  Katze'',  MuhamiMd-i-sa  „durch  Muhammed*',  AUah-as 
„durch  Allah''. 

Bei  Ausdrücken  fUr  belebte  Wesen  weiblichen  Geschle^'btes, 
sowie  für  Dinge  lautet  das  Suffix  •{,  im  Plural  für  alle  Fälle  •«, 
das  mit  dem  Pluralzeichen  -e  zusammenschmilzt,  z.  B. :  ehela-l, 
„durch  V >  Mutter",  diuzu-j-a'l  „durch  das  Weib",  mey-a-l  „durch 
die  Zeit",  wats-a-g  „durch  die  Brüder"  (für  wats-az-z),  qorol- 
zab-a-e  „durch  die  Witwen",  von  qorolai  „Witwe",  Plur.  qorol-eahi. 

Aeusserst  reich  ist  die  Sprache  an  Ausdrücken  für  die  rein 
localen  Casusverhältnisse.  So  bildet  man  mittelst  des  Suffixes  -tha 
einen  Superessiv,  z.  B. :  hosa-tha  „auf  dem  Lager'',  mittelst  des 
an  die  Genitivform  angehängten  Suffixes  *i.  (sineQ  Adessiv,  z.  B. : 
ehel-a-lu-x  »beider  Mutter",  \ou  ebel  „Mutter"  (Genitiv:  ebel-a-lul); 
auf  dieselbe  Weise  mittelst  des  Suffixes  --/e  (=  ^  +  «)  einen 
Allativ,  z.  B. :  wats-a-su-)(e  „hin  zum  Bruder",  von  wats  „Bruder" 
(Genitiv :  wats  a-sul). 

Das  Suffix  -de  bildet  einen  Terminativ,  z.B.:  k/al-de  „bis 
zum  Munde",  ma'ar-de  „bis  zum  Berge".  In  der  Regel  tritt  das 
Suffix  -al  zwischen  Stamm  und  Casus-Exponent,  z.  B. :  nufj-al-de 
„bis  an  den  Weg" ;  vergl.  ferner  hawa-j-az-de  „bis  in  die  Lüfte". 

Einer  der  originellsten  Casus  ist  der  Locativ-Ioessiv,  der 
entweder  eines  eigenen  Zeichens  ermangelt  oder  durch  die  Suffixe 
-da^  -2m,  -ne,  -n»,  -nu  angedeutet  wird.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Casus,  das  ihn  von  allen  Casus  auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass 
dieser  Casus  an  der  Geschlechtsbestimmung,  welche  dem  Prädi- 
cate  sowie  einzelnen  Ausdrücken  für  vernünftige  Wesen  und  den 
Nominibus  abstractis  zukommt,  theilnimmt. 

Man  sagt:  roqo-u,  roqo-w-e  „im  Hause  er",  roqo-i,  roqo-j-e 
„im  Hause  sie",  roqo-b-e  „im  Hause  es",  roqo-re  „im  Hause  sie", 
mu^ru-s-da-he  „auf  den  Bergen  es",  al-dzana-lu-re*)  „ins  Paradies 


sie"  duzaha-lu-re**)  „in  die  Hölle  sie",  gundi-ne-he 
(guend)  es",  gabu-ni-h  „am  Halse  (gabur)  es". 

*)  =  arab.  al-dzannat-u. 
**)  =  neupers.  düza^f^,  dvtzai. 


,in  der  Grube 
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Daa  A4l«otlT«m. 

Das  Adjectivum  ka'  im  Sinne  des  Attributs  dem  Sub- 
stantivum,  zu  welchem  es  ^^ehört,  entweder  vorangehen  oder  folgen, 
dagegen  folgt  es  im  Sinne  des  Prädicats  stets  mit  der  Copula  ver- 
bunden demselben  nach.  In  beiden  Fällen  stimmt  es  mit  seinem 
Substantivum  in  Geschlecht  und  Zahl  Uberein.  Z.  B.:  lija  h 
iumanq*)  „ein  gutes  Gewehr",  lija-h  tSoya**)  „ein  guter  Rock", 
lija-u  tSi  „ein  guter  Mensch",  Uja-i  diuiu  »ein  gutes  Weib", 
tsi  hasraja-u  „ein  alter  Mensch",  rethel  tshija-h  „ein  neues  Kleid"; 
dagegen  w-als  lija-u  w-ugo  „der  Bruder  ist  gut",  j-ata  Uja-i  j-igo 
„die  Schwester  ist  gut",  tumanq  lija-h  h-ugo  „das  Gewehr  ist  gut". 

TIanche  Adjectiva,  namentlich  die  Participia,  tragen  die 
Geschlechtsbezeichnung  doppelt,  nämlich  im  Anlaut  und  im  Aus- 
laut an  sich,  z.  B. :  w-iSara-u  „geschaffen",  j-iiara-i,  b-iSara-b^ 
Plural  r-izara-l. 


•  'j 


Daa  Pronoman. 

Am  Personalpronomen  ist  die  Art  der  Bezeichnung  des  Gegen- 
satzes zwischen  der  ersten  und  zweiten  Person  hervorzuheben, 
die  bei  ganz  gleichem  consonantischen  Baue  beiderseits  durch  die 
Verschiedenheit  des  Vocals  (die  erste  Person  hat  den  hellen,  die 
zweite  Person  den  dumpfen  Vocal)  bewerkstelligt  wird.  Innerhalb 
der  ersten  Person  findet  sich  eine  doppelte  Pluralbezeichnung, 
nämlich  ein  inclusiver  und  ein  exclusiver  Plural,  von  denen  der 
letztere,  der  Form  desselben  nach  zu  urtheilen,  jüngeren  Ur- 
sprungs ist.   Das  Paradigma  des  Personalpronomens  lautet: 


Erste   Person. 

Singular 

inclus.  Plural 

excluB.  Plural 

Nom.-Acc.  dun 

niz 

ni-l 

Genitiv 

di-l^  di-r 

neze-ly  neze-r 

nili'l,  nili-r,  nilu-i 

Dativ 

di-je 

neze-je 

nili-je 

Termin. 

di-de 

neze-de 

niU-de              -., 

Locativ 

di-da 

neze-da 

nil-da 

Adessiv 

di-x 

neze-'/^ 

nilU'i 

Aliativ 

di-ye 
türk.  tüfenk. 

neze-ye 

1 

nilu-'/e 

*)  = 

**)  = 

tUrk.  tio-ia. 
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I 


Erste 

Person. 

Singular        inclui 

.  Plural 

1 

Mc".   ;    Pluial 

Ablativ 

di-xa 

neie-ya 

ni',u-/ia 

Inessiv 

di-l 

neie-l 

nilu-l 

Elativ 

di'dasa 

neie-dam 

nil-dasa 

Instrum. 

di-tsha 

neie-tsha 

nUu-tsha 

Superess. 

di'tha 

neie-tha 

tnlu'tha 

Social 

dun-gun 

nii 

-gun 

nil-gun 

Zweite 

Person 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc.  mun 

nui 

Genitiv 

du-l,  du-r 

noio-l,  noio-r 

Dativ 

dit-je 

nuii-je 

Termin. 

du- de 

nuie-de 

Locativ 

du-da 

nuie 

■da 

Adessiv 

du-^ 

nuiu 

■X 

Allativ 

du-yie 

nuiu- 

X« 

Ablativ 

du-y(a 

nuiu 

•X« 

Inessiv 

du'l 

nuiu-l 

Elativ 

du-dasa 

nuie- 

dasa 

Instrum. 

du-tsha 

nuSe-tsha 

Superess. 

du-tka 

nuiu'tha 

Social 

mun-gun . 

nui-gun. 

Dritte 

Person. 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

do  „er,  si« 

)« 

do-l 

Genitiv      masc 

!.    dO'SU-l 

fem. 

dO'l-ul 

do-Z'ul 

Dativ 

do-si-je 

» 

do-U- 

Je 

do-ei-je 

Termin.        „ 

do-s-de 

n 

do-l-de 

do-z-de 

Locativ         „ 

do-s-da 

» 

dO'l-da 

dO'Z'da 

Adessiv         „ 

do-su-y^ 

n 

do-l-ux 

do-eu-y 

Allativ 

do-su-ye 

» 

do-lu 

7/ 

do-zu-ye 

Ablativ         „ 

do-su-ja 

n 

do-lu 

•X« 

do-eu-ya 

Inessiv          „ 

do-su'l 

V 

do-lu-l 

do-zu-l 

Elativ 

do-s-dasa 

» 

do-l-dam 

do-z-dasa 

Instrum.       „ 

dos 

» 

do-l 

do-z 

Superess.      „ 

doS'tha 

n 

do-l-tha 

do-Z'tha 

Social 

do-gun 

"^    do-l-gun 
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Pronomen  poMMMlTum. 

Als  Poagessiv-Pronomina  fuogiren  entweder  die  adjectiviscli 
verwendeten  Genitive  de»  Personalpronomens  oder  m  werden 
mittelst  des  Suffixes  «a  von  denselben  Adjectiva  abgeleitet,  welche 
dann  mit  dem  bekannten  Oeschlechtszeicheo  bekleidet  werden. 
(dir-a-u  »meiner",  dir-a-i  „meine",  dir  ab  »meines").  Durch 
Wiederholung  der  Geschlechtszeichen  wird  den  Formen  als  Pra- 
dicaten,  die  dann  dem  Subjecte  auch  vorangestellt  werden  können, 
ein  besonderer  Nachdruck  verliehen  (dir-a-wa-Uy  dir-aj-ai 
dir-a-b-a-h). 

Beispiele:  dir  wats  »mein  Bruder",  dirjats  »meine  Schwester", 
ha-u  was  tv-ugo  dir  »dieser  Knabe  ist  mein",  ha-u  was  w-uyo 
dira-u  oder  auch  ha-u  was  w-ugo  dira-w-a-u  »dieser  Knabe  ist 
der  meinige",  dira-j-a-i  j;igo  ha-i  diuSu  »mein  ist  dieses  Weib", 
ha-b  tSu  b-ugo  dir  oder  ha-b  tiu  b-ugo  dir-a-b  oder  ha-b  tSu  b-ugo 
dira-b-a-b  oder  auch  dirabab  bugo  hab  tiu  »dieses  Pferd  ist  mein". 


''*fi 


Fronomen  ^lemonatratiTum. 

Die  Demonstrativ-Pronomina  tragen  die  Bezeichnung  des 
Geschlechtes  an  sich.  Es  gibt  mehrere  Stämme,  welche  das  ver- 
schiedene Verhältniss  zum  Subject  anzeigen.  Die  wichtigsten  der- 
selben sind:  ha-u  (ha-i^  ha-b,  ha-l)  „dieser",  heu-u^  ya-u  „jener", 
da-u  „der"  (vom  Abwesenden),  Si-u  »der  Bekannte,  von  dem 
die  Rede  war",  hada-u  »derjenige"  u.  s.  w. 

ha-u  legt  in  den  obliquen  Casus  im  Singular  die  Stämme 
ha-s-.,  ha-l-,  im  Plural  ha-z-  zu  Grunde,  so  das  z.  B.  der  Genitiv 
ha-S'U-ly  ha-l-u-lj  ha-z-u-l^  der  Locativ  ha-s-da^  ha-l-da,  ha-z-da 
lauten.  Die  Declination  stimmt  also  mit  jenei  des  Personalpro- 
nomens dritter  Person  do  überein.  Ebenso  wie  hau  werden  heu^ 
yoM,  dau,  hadau  flectirt. 

Der  Stamm  ziu  wird  folgendermassen  declinirt: 


Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

ii'U,  äi-i,  zi-b 

z-al 

Genitiv 

zendi-l,  zendi-r 

zudu-r 

Dativ 

zendi-je 

zudu-je 

Terminat. 

Sen-de 

zu-de 

Locativ 

zen-da 

zu-da 

Adessiv 

zende-1 

zitde--^ 
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Singular 


Allativ 

zende-ye 

Ablativ 

zende-ya 

Inessiv 

zendu-l 

Elativ 

zen-dasa 

Instrum. 

zen-tsha 

Superess. 

zen-tha 

Social 

ziu-gun, 

ni-gun^  zib-gun 


Plural 

zude-'/e 

zude-'/a 

zudu'l 

zuda-dasa 

zude-tsha 

sudu'tha 

zal-gun 


Pronomen  reflexivum. 
Das  Reflexivpronomen  wird  vom  Personal-  und  Demonstrativ- 
pronomen mittelst  des  Suffixes  -go  abge' jtet.    Man  sagt:  dun-go 
„ich  selbst",    mun-go  „du  selbst",   do-go  „er  selbst",   ziu-go  „er 
selbst",  zii-go  „sie  selbst",  zih  go  „es  selbst". 

Fronomen  interrogativum. 
Hier  kommen  folgende  Stämme   vor:  si-u  (si-i,  li-&,  sa-l) 
„wer,    was",   kin    „was  für  einer"    (bestimmter   kina-u,   Mna-i^ 
kina-b,  kina-l). 

Fronomen  indefinitum. 
Dasselbe  wird  vom  Pronomen  interrogativum  mittelst  ver- 
allgemeinernder Suffixe*)  abgeleitet.  Man  sagt:  siu-nigi,  sii-nigi^ 
hh-nigi^  säl-nigi  „irgend  einer,  wer  immer"  (von  siu  „wer,  was"), 
kinau-go^  kinai-go,  kinab-go,  kinal-go  „welcher  immer"  (von 
kinau  „welcher,  was  für  einer"). 

Pronomen  relativum. 
Die  Sprache  besitzt  kein  Relativpronomen;  die  Relativsätze 
unserer  Sprachen  müssen  durch  Participialwendungen  wi''dergegeben 
werden.  , 

n.  Das  Verbnm. 

Das  Verbum  ermangelt  der  wesentlichsten  Bestimmung, 
nämlich  der  Person,  dagegen  wird  an  ihm  öfter  das  Geschlecht, 
mit  denselben  Mitteln  wie  am  Adjectivum,  angedeutet.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  beiden  Kategorien,  dem  Verbum 
nämlich  und  dem  prädicativisch  gebrauchten  Adjectivum,  besteht 
aber  lautlich  insofern,  als,  während  das  Adjectivum  die  Geschlechts- 


*)  Vergl.  im  Sanskrit  die  Suffixe  -ct<,  -cana. 
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zeichen  am  Ende  der  Form  trägt,    beim  Verbum  dieselben  ent- 
weder im  Anlaut  oder  im  Inlaut  auftreten. 

Man  sagt:  Singular  tc-ugo,  j-igo^  b-ugo,  Plural  r-ttgo  ,er  ist, 
sie  ist,  es  ist.  sie  sind";  Singular  ha-w-ize,  ha-j-ize,  ha-bize, 
Plural  ha-r-ize  „er  macht,  sie  macht,  es  macht,  sie  machen". 

Zur  näheren  Bestimmung  der  Person  muss  das  Personal- 
Pronomen  zum  Verbalausdrucke  hinzutreten.  Man  sagt  dann : 
dun  wugo  „ich  (m.)  bin",  dun  Jigo  „ich  (f.)  bin",  mun  wugo 
„du  (m.)  bist",  mun  jigo  „du  (f.)  bist",  mun  bugo  „du  (n.)  bist", 
niz  oder  nü  rugo  „wir  sind",  nuz  rugo  „ihr  seid". 

Bei  den  transitiven  Verben  steht  das  Agens  stets  im  In- 
strumental, ein  Beweis,  dass  die  Fügung  von  einer  passiven  Auf- 
fassung ausgegangen,  daher  das  Object  als  im  Nominativ  stehend, 
zu  fassen  ist.  Man  sagt:  wats-as  b-osila  tSu  „der  Bruder  kauft 
ein  Pferd"  (Bruder-durch  gekauft  Pferd),  wats-atsa  r-iUana  zudtir-go 
tsujal  „die  Brüder  haben  ihre  Pferde  verkauft"  (Brüder-durch 
verkauft  ihre  Pferde),  dos  b-ithana  kayat  „er  schickte  den  Brief" 
(ihn-durch  geschickt  Brief),  Muhammed-isa  b-atsana  dije  unqo 
'eUh  „Mubammed  brachte  mir  vier  Aepfel"  (Muhammed-durch 
gebracht  mir  vier  Aepfel),  Allah-as  ha-b-una  dunial  „Gott  erschuf 
die  Welt"  (Gott-durch  erschaffen  Welt.) 

Bei  dieser  Auffassung  der  Handlung  ist  eine  eigene  Passiv- 
form völlig  überflüssig.  Jedes  intransitive  Verbum  ist  als  ein 
Activum,  jedes  transitive  dagegen  als  ein  Passivum  zu  betrachten. 

Die  Sprache  ist  an  Tempus-  und  Modusformen  reich.  Man 
unterscheid (it  acht  Präsensformen,  zwanzig  Präteritalformen  und 
drei  Fut>  ra.  An  Modis  sind  vorhanden  ein  Indicativ, .  zwei  Con- 
ditionalformen,  ein  Consecutiv,  ein  Optativ  und  zwei  Imperative. 
Dazu  kommen  die  den  bestimmten  Zeiten  entsprechenden  Parti- 
cipien  (durch  Anfügung  der  Geschlechts-Exponcnten  von  diesen 
abgeleitet)  sammt  den  Gerundien.  Jede  positive  Aussageform 
kann  durch  Anfügung  des  Suffixes  -iS  in  eine  Frageform  ver- 
wandelt werden.  Der  positiven  Aussageform  steht  eine  ebenso 
reich  entwickelte  negative  zur  Seite,  die  ebenso  wie  die  positive 
mittelst  des  angehängten  Suffixes  -is  in  eine  negative  Frageform 
verwandelt  werden  kann. 

Die  vier  wichtigsten  Stammformen,  welche  bei  jedem  Verbum 
in  Betracht  kommen,  sind  der  Infinitiv  (der  theils  auf  -ze^  theils, 
und  zwar  seltener,  auf  -ne  ausgeht),  der  Präsens-,  der  Praterital- 


L.>att%i»*;«t;.^-fc'.,'..  •,•♦-. , 
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und  der  Futur-Stamm.  In  der  Regel  bildet  das  verschiedene 
Suffix  das  Merkmal,  z.  B. :  te-ze  „lassen":  Präs.  ic4a,  Prät.  tarna: 
har-i'ze  „bitten":  Präs.  haru-la,  Vr&l.har-a-na.  In  manchen 
Fällen  jedoch  beruht  der  Gegensatz  der  Zeitformen  zu  einander 
auf  der  Verschiedenheit  der  Stammvocale,  z.  B. :  i-ne  „gehen": 
Präs.  u-na,  Präter.  a-wa,  Futur,  i-na ;  wukh-i-ne  „sein" :  Präs. 
wukk-u-na,  Präter.  wukh-a-na,  Futur.  wukh-i'na\  rekh-i-ne  „zu 
i'ferde  steigen" :  Präs.  rekh-u-na,  Präter.  rekh-a-na^  Futur. 
rehh-i-na. 

Wir  werden  im  Folgenden  ein  Paradigma,  bestehend  aus 
den  beiden  Verben :  i-ne  „gehen"  und  yam-i  ze  „jagen"  auf- 
stellen. .Wir  müssen  jedoch  demselben  den  Ausdruck  der  positiven 
und  der  negativen  Copula  vorausschicken : 

Positive  Copula:  w-ugo.  j-igo,  b-ugo,  r-ugo. 

Negative  Copula:  hetso. 


ParaAiffma  dei  aw«rifeii«ii  VerbaiMi. 

1.  Indicativ. 


V 


Unbest.  Präsens:  una,  -/amula. 
Best.  Präsens :  ina  wiigo,  /amula  wugo. 
Präsens  frequent, :  ina  wtikhuna,   '/amula  tvukhuna. 
Präsens  des  SoUens :  ine  wugo,  ya'  Aze  wugo. 
Präsens  des  Zulassens:  yamize  wukhuna. 
Präsens  des  Zulassen»  und  Beginnens:  yamize  wukhuna  wugo. 
Präsens  der  Absicht:  ineyina  wugo,  yamize/ina  tougo. 
Präsens   der   Absicht  frequent. :    ineyina    wukhuna,    yamizeyina 
wukhuna. 


Aoiistisches  Präteritum :  un  wugoan,  yamim  wugoan. 
Präteritum  des  Beginnens:  ina  wugoan,  yamula  wugoan. 
Präteritum  des  SolleDs:  ine  wugoan,  yamize  wugoan. 
Präteritum  der  Absicht:  ineyir     wugoan,  yamizeyina  trugoan. 
Präteritum  perfectum:  ana,  yamuna. 
Indirectes  Präteritum  perfectum :  un  wugo,  yamun  wugo. 
Präteritum  perfectum  der  Wiederholung:  yamun  wukhuna. 
Präteritum  perfectum  frequent. :  unaan,  yamulaan. 
Bestimmtes   Präteritum    des    Beginnens:    ina   ivukhana,   yamula 
wukhana. 
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Iiidirectes  best.  Präteritum   des  Beginnens:    im«    icukhun    tvugo. 

yamula  wukhun  wuyo. 
Continuirliches    Präteritum:    ina    ina    icuhhunaan,,    yamula    wit- 

khunaan. 
Piäteritum  des  Sollens:  ine  wukhana,  yamize  uukhana. 
Indirectes   Präteritum    des    Sollens:    ine    wukhan    tvugo,    yainiz't 

Khun  wugo. 
Prä     .»um   des  SoUeos   und    Zulassens    frequent.:    yamize    ich- 

khunaan. 
Präteritum  der  Absicht:  ineyina  tvukhana,  yamiseyina  wukhann. 
Indirectes  Präteritum  der  Absicht:  ineyina  wukhun  ivuyo^  //""' 

zeyina  wukhun  wugo. 
Präteritum  der  Absicht  frequent. :  yamizeyjna  wukhunaan. 
Plu!>quamperfectum :  un  wukhana,  yamun  wukhana. 
Indirectes  Plusquaoperfectum :  un  wukhun  tvugo,  yamun  wukhun 

wugo. 
Plusquamperfectum  fre  uent. :  un  wukhunaan^  yamun  wukhunaan. 

Bestimmtes  Futurum:  ina.,  yamila. 

Unbestimmtes  Futurum:  ina  wukhina,  yamula  ivukhina. 

Futurum  des  Zulassens:  ine  wukhina^  yamize  wukhina. 

2.  Conditional  I. 

Bestimmtes  Präsens  des  Beginnens:  ina  iiugo-ni,  yamula  wugo-ni. 

Präsens  des  Sollens:  ine  wugo-ni,  yamis ,  ivugo-ni. 

Präsens  der  Absicht:  ineyina  wugo-ni,  yamizeyjna  wugo-ni. 

Präteritum  perfectum:  un  wugo-ni,  yamtin  ivugo-ni. 

Bestimmtes  Futurum:  a-ni,  yamu-m. 

Unbestimmtes  Futurum:  ina  ina  wukJia-ni,  yamula  wukha-ni. 

Futurum  des  Zulassens:  ine  tcukha-ni,  yamize  wukhani. 


3.  Conditional  II.  .    _ 

Unbestimmtes  Präsens:  une-uani,  yamule-uani. 

Bestimmt.  Präsens  des  Beginnens:  ina  wuge-uani,  yamula  touge-nani. 

Präsens  frequent.:  ina  ina  wukhune-uani,  yamula  wukhune-uani. 

Präsens  des  Sollens:  inr  louge-uani,  yamize  ivuge-uani. 

Präsens  des  Zulassens:  yamize  wukhune-uani. 

Präsens  der  Absicht:  ineyina  wuge-uani,    yamiztyina  wuge-uani. 


BPW^ 
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Präsens  der  Absicht  frequent. :  ineyina  wukhttne-uarJ,   /amizeyina 

wnkhune-uani. 
Präteritum  perfectum:  arauani,  yamurauani. 
lodirectes  Präteritum  perfectum :  im  wuge-uani,  yamun  wuge-uani. 
Präteritum  perfectur«  iterat.:  yamun  wukhtme-uani, 
Präteritum    perfectum    frequent. :     uneu   ureJcharauani,    yamuleu 

wnkharauani. 
Bestimmtes  Präteritum  des  BegioDens :  tna  wukhurauani^  yamula 

wukharauani. 
Continuirliches  Präteritum:  ina  wtikhuneu  wukharauani,  yamula 

wukhuneu  wukharauani. 
Präteritum  des  Sollens:    ine  wukharauani,   yamize  wukharauani. 
Präteritum  des  Soilens  und  Zulassens  frequent. :  yamize  wukhuneu 

wukharauani. 
Präteritum  der  Absicht:   ineyina    wukharauani,   yamizeyina   wu- 
kharauani, 
Präteritum  der  Absicht  frequent. :  ineyina  wukhuneu  wukharauani, 

yamizeyina  wukhuneu  wukharauani. 
Plusquamperfectum :  un  wukharauani,  yamun  wukharauani. 
Plusquamperfectum  frequent. :  un  wukhuneu  wukharauani,  yamun 

wukhuneu  wukharauani. 


ina' an,  yamila-an. 


4.  ConsecutiT. 


a-gi,  yame-gi 

a-d,  yama  d,  yamu-d. 


5.  Optativ. 


6.  Imperativ. 


a,  yame 

ine  wukha,  yamize  wukJia. 


7.  Partioipia.  ,  \ 

Unbestimmtes  Präsens:  uneu,  yamuleu. 

Bestimmtes  Präsens:  ina  wugeu,  yamula  ivugeu. 

Präsens  frequent.:  ina  ina  wukhuneu,  yamula  wukhuneu. 

Präsens  des  Soilens:  ine  ivugeu,  yamize  wugeu, 

Präsens  des  Zulassens:  yatnize  wukhuneu. 

Präsens  des  Zulassens  und  Beginnens:    yamize  wukhuna  wugeu. 
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Präsens  der  Absicht :  imyina  tintgeu  {ine/Jneu),  /amize/im  wngeu 

(■jfamizeyineu). 
Präsens   «ler   Absicht   frequent. :    ineyjna   trukhuneu,    yamizejrina 

wukhuneu. 
Präterit"  n  perfectura:  amw,  yamurau 
Indirectes  Präteritum  perfectum:  un  wiujeu,  /y,tnun  wngeu. 
Präteritum  perfectum  iterat.  yamtm  tüukhumn. 
Präteritum  perfect.  frequent. :  uneit  wukharau,  yamulen  wukharau. 
Best.  Präteritum  des  Beginnens :  ina  ivukharau.  yamula  wukharan. 
Continuirliches  Präteritum :  ina  ina  loukhuneu  wtikharau,  yamula 

wukhuneu,  wukharau. 
Präteritum  des  Sollens:  ine  ivukharau,  yamize  wukharau. 
Präteritum  des  Sollens  und  Zulassens  frequent. :  yamize  wukhuneu 

wukharau. 
Präteritum  der  Absicht:  ine'}J,na  wukharau.,  yanüzeyina  wukharau. 
Präteritum  der  Absicht  frequent.:    ineyjna   wukhuneu  wukharau, 

yamiziyina  wukhuneu  wukharau. 
Plusquamperfectum :  un  wukharau,  yamun  wukharau. 
Plusquamperfectum  frequent. :  yamun  wukhuneu  wukharau. 
Bestimmtes  Futurum:  ineu,  yamileu. 
Unbestimmtes  Futurum:  ina  wukhineu,  yamula  wukhineu. 
Futurum  des  Zulassens:  ine  wukhineu,  yamize  wukhineu. 
CoDsecutiv:  ineu  wukharau,  yamileu  wukharau. 
Optativ:  ajau,  yamejau. 


Qerundia. 

Unbestimmtes  Präsens:  ina-go,  yamula-go.  "     . 

Bestimmtes  Präsens:  ina  wukha-go,  yamula  wulcka-go. 
Präsens  des  Sollens:  ine  wukha-go,  yamize  wukha-go. 
Präsens  des  Zulassens  und  Beginnens:  yamize  wukhuna  wukha-go. 
Präsens  der  Absicht:  ineyina-go,  yamizeyina-go. 
Präteritum  perfei     m:  un,  yamun. 

Indirectes  Präteritum  peifectum:    im  wukhago,    yamun  wukhago. 
Bestimmtes  Präteritum  des  Beginnens:  inawukhun,  yamula  wukhm, 
Präteritum  des  Sollens:  ine  wukhun,  yami'^b  wukhun. 
Präteritum  der  Absicht:  ineyjna  wukhun,  yamizeyjna  wukhun. 
Unbestimmtes  Präteritum  der  Gleichzeitigkeit:  indal,  yamidal. 
Inchoatives  Präteritum  der  Gleichzeitigkeit:  ina  wukhindal,  yamula 
wukhindal.  • 
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Präteritum  des  Solleos :  ine  wukhindal,  jamize  tcukhindal. 
Präteritum  der  Absicht:  ineyina  wukhindal,  ■/amizeyjna  wukhhi'iai. 
Präteritum  perfectum:  un  toukhindal,  yamun  wukhindal. 
Plusquamperfectum :  un  wukhun^  yamun  wukhun. 
Geruudium  der  GleichsetzuDg :  un-ye^  yamu-ye. 

Zu  jeder  der  positiven  Aussageformen  existirt  eine  negative 
als  ihr  Gegenbild;  beide  können  durch  Suffixe  in  Frageformen 
umgewandelt  werden.  Die  nähere  Darlegung  dieser  Formen  würde 
uus  aber  zu  weit  führen,  weshalb  wir  sie  hier  übergehen  müssen. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  hier  noch  einer  Eigeutfaümlich- 
keit  der  Adverbien  und  Präpositionen  erwähnen.  Alle  jene  Formen 
heider  Redetheile,  welche  von  Haus  aus  Locative  sind,  werden 
gleich  den  Locativen  der  Substantiva  mit  den  Geschlechtszeichen 
verbunden.  Man  sagt  z.  B. :  hani-u,  hani-i,  hani-h,  hani-r  »hier*, 
hani-w-e^  hani-j-e,  hani-b-e,  hani-r-e  „hieher",  do-w-a,  do-j-a, 
do-b-Uy  do-r-a  „dort",  do-w-asa,  do-j-asa,  do-b  asa,  do-r-asa  „von 
dort";  ebenso:  zani-u,  zani-i^  zani-b,  zani-r  „innerhalb",  zani-w-e^ 
sanij-e,  zani-b-e,  zani-r-e  „nach  innen**,  zani-w-eyjm,  zani-j-eyun, 
zani-b-eyun,  zani-r-eyjm  „nach  innen  hin". 

Die  Z«lil«Baiuidrttok«. 

Den  Zahlenausdrücken  des  Awarischen  liegt  bis  Hundert 
das  Vigesimal-System  zu  Grunde.  Dieselben  lauten: 

1  tso  6  anl-go 

2  hhi-go  7  anl-go 

3  lab-go  8  nul-go 

4  unqo  9  its-go 

5  su-go  10  antsh-go 
. ,                           11  antshilla  tso 

12  antshilla  khigo 

20  qo-gr 

21  qo-lo-tso  r>  \ 
30  lebergo                '       n   ,        ,i 
40  khi'qogo 

,  '  50  khiqojalda  antshgo  "     , 

60  lab-qogo 
70  lahqojalda  antshgo  ...... 


/ 


80  un-qogo 


if-.'iLtiVfe 


100  nusgo 
200  khi-nusgo 
300  hiJ-nusgo 
1000  azar-go*). 
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■asa  -von 


BpraobprolMa. 

baq-n-tsa     nur**)  h-ala  ral-alda.  — 

SoDDe-durch  Licht  wird  ausgestreut  Erde-auf.  — 
matu    h-ugu    rahy-alda.  —         H-h      du-äa    tshar'i 
Spiegel  es-ist  Herzen-zum.  —     welch-er  dir-an   Name? 

wolularo***)       hada-ti      tsi.  — 
liebenswerth-nicht  dies-er  Mensch.  — 
lio       ebel    tshaq  Uja-i  j-igu.   - 


humer 
Gesicht 

-  di-je 

-  mir 
emen      dir   Uja-u   tv-ugu, 
Vater   mein  gut-er  er-ist, 

niz    do-gun  tserego  hudul-zahi 


aber  Mutter  sehr;*  gut-e  sie-ist.  —  wir  ihm-mit  längst    Freund-e 
r-uhhana. 
sind. 

dzungutal-dasa      im-i      tshaq  betsed-a-lf)  r-ugu.  —    si'U 
Dschung'.ilal-von  Menschen  sehr        reich      sie-sind.  —  wer 
hani-u  higauVi  —  si-h       ha-b     ros-dada    tshar?    — 

hier-er  Dorf-Aeltester  ? —  welch-er  diesem  Dorfe-auf  Name?  — 
tsan      son  b-ugu    dur   wats-ase'i  —    md'ar-ul     matsh    tshaq 
wie- viel  Jahr    ist  deinem  Bruder?  —   Berges-des  Sprache  sehr 
zahmata-b  ff)  b-ugu.  —  di-tsha  b-osana  tsii^aze       yer. 

schwer  sie-ist.  —     mir-durch  gekauft-wurde  Pferden-den  Heu. 
—  saZamfff)  bitsi       insu-da-gi         wats-azda-gi.     — 

—    Frieden  (Gruss)    sage    Vater-bei-und   Brüdern-bei-und.    — 

saiyajat-alul    hakim-asul*-f)  ber  b-ayula.  —  radal 

Geschenk-durch    Richter-s    Auge  wird  weggenommen.  —  morgens 
wa'/inalul     bar1cad*'\-\')    b-ugu.  —     tsuhara'U    tsi     Allah-asul 
Aufstehen-im       Segen  ist.  —        stolz-er    Mann     Gott-es 


*)  =:  neupersisch  hazar. 
**)  =  arabisch  nür-ü. 
***)  Von  tcolise  „lieben", 
t)  hetseda-u  „reich",    betsed  „Gott",    vergi.  slav.  hogatTi,  und  bogU,  dem 
es  vielleicht  nachgebildet  ist. 
ff)  arabisch  zahmut-ü. 
tft)  arabisch  e-almn-ii. 
*t)  arabisch  hnkim-ü. 
*tt)  arabisch  harakat-n. 
M  ü  i  I  u  r,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  III.  2.  6 
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duSman*)  w-ugu.  —   rethd  tshija-h  liky       tSi    hasraja-u  l%k.  — 
Feind     er-ist.  —    Kleid    neu-es  gut,    Mensch    alt-er     gut.  — 

baxil-usul**)    kuen  unti        b'tigu,    saxawaf'Osul***)    kuen 

Geizigen-des    Speise    Krankheit    sie-ist,   Freigebigen-des     Speise 
«/aruf)      h'Ugu.  —  UtS-ase\f)    hu'el        hetSo;    adam-azul-fflf) 

Heilmittel    sie-ist.  —  Oott-dem  Sterben  nicht  ist ;  Menschen-der 
/j.ulare-u        wakhinaro.  —       tShu-il      'ber-al  r-M^u,  ^und-ul 

nicht-8terbend-er  nicht  ist.  —     Fisches  des  Aug-en  sind,     Ohren 
hetSo.  —       kaUalda  diani-b     lin      tshaq  tSuayole-b  b-ugu.  — 

nicht  sind.  —  Fluss-im  in-ihm  Wasser  sehr    fliessend   es-ist.  — 

motsh  kudija-b  b-ugu      baq-dldasa. 

Mond  gröss-er  er-ist  Sonne-als  (von). 


*)  neupersisch  duiman. 
**)  arabisch  harfil-ü. 
***)  arabisch  8ay(awat-ü  „Freigebigkeit". 
t)  neupersisch  daru. 
tf)  betied,  Genitiv  bitiaaul. 
ttt)  arabisch  adam-u. 


ffe"' 
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III.  Die  Sprache  der  Easikumüken  (Lak). 

Dl«    Laut«. 

1.  Vocale. 

a     ä 
e    e  0     ö 

i    l  u     U 


2. 

Gonsonanten 

2 

h 

h      ' 

h 

9 

hh 

X 

Y 

II 

% 

U 

m 

i 

i 

^ 

1 

u 

tah 

t8 

'-_  ',.    '\ 

t 

d 

th 

8 

z 

t 

h 

& 

.'  .# 

l         n 


m 


I.  Das  Nomen. 

Das  Nomen  ist  seiner  Form  nach  geschlechtslos;  blos  an 
tden  zum  Nomen  als  Subject  gehörenden  Verbal- Ausdrücken  ist 
eine  Art  von  Genusbezeichnung,  welche  auf  dem  Unterschiede 
[von  Belebtem  und  Unbelebtem,  Männlichem  und  Weiblichem  be- 
jruht,  wahrzunehmen.  Die  Nomina  zerfallen  in  dieser  Beziehung 
lin  vier  Kategorien,  nämlich  1.  vernünftige  Wesen  männlichen, 
[2.  vernünftige  Wesen  weiblichen  Geschlechtes,  3.  belebte  unver- 

6* 
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nUnftige  Weten  (Tbiere),  dann  Gegenstände,  welche  als  b'  lebt 
gedacht  werden  (/..  B. :  die  Himmelskörper,  das  Mf*er,  der  ^^'^ald, 
gewisse  Theile  des  menschlichen  Körpers),  4.  GegeustäDde  (StoiTe, 
Prodiicte)  und  Vorstellungen  (z.  B.:  Zeitbestimmungen),  dann 
vernünftige  Westii,  die  als  Dinge  gedacht  \verden,  z.  B. :  „juage 
Frau,  Hure,  Hexe"  u.  s.  w. 

Die  Genus-  und  Numerus-Expon  uten  dieser  vier  Kategorien, 
die  in  der  Regel  als  Präfixe  auftreten,  lauten: 


Singular 

Plural 

I.  Kategorie     — 

b- 

n. 

d- 

b- 

in. 

b- 

&. 

IV. 

d- 

:S 

Beispiele : 

' 

ndamlna  uri 

„d^^r  Mensch  ist' 

t 

nrantal  b-uri 

„die  Menschen  sind'' 

ninu  d-uri  - 

die  Mutter  ist" 

•i.. 


'  ninuylu  b-uri  „die  Mütter  sind' 

tSu  b-uri  „das  Pferd  ist* 
dutSri  b-uri  „die  Pferde  sind" 
tsharä  d-uri  „das  Haar  ist"  , 

tsharärdu  d-uri  „die  Haare  sind" 

Als  Zeichen  zur  Bezeichnung  der  Zahl,  respective  des  Plu- 
rals, werden  angewendet  die  Suffixe:  -tu^  -du,  -rdu,  -ru^  -m;  -<i, 
•di,  -ri]    -'/-lu^  -ti-rdu,    -di-Uj  -r-t,  -l-t,  -n^t,  -t-al,  'b-äl.    Z.  B.: 


khili  „Sattel« 

Plural  hhil-tu 

warani  „Kamel" 

» 

waran-tu 

'Ol  „Kuh" 

n 

'ol'du 

nai  „Biene" 

« 

nai-rdu 

qini  „Tag" 

» 

qini-rdu 

maz  „Zunge" 

,1. 

maz-ru 

Wim  „Ohr" 

n 

witsi'U 

'orbatU  „Frosch" 

» 

'orbathi'U 

Wilu  „Balken« 

r> 

tshul'ti 

Ulla  „Hündin« 

» 

tul-di 

methiqoqo  „Ameise" 

» 

methiqoq-ri 

SU  „Schwester" 

» 

su-ylu 

V 
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tnurhi  „Felsen" 

Plural 

mnrul  (li-u 

lay  , Sklave" 

« 

hi'^'-ar-t 

harzu  ^  Adler" 

f» 

hurzH-l't 

tsurlhu  „Dieb" 

n 

tsurkhi-n-t 

dusman*)  „Feind" 

f» 

duhnnn-t'dl 

'arahatSi**)  „Wagenlenker" 

T» 

'arafxitsi-t-al 

u  >i  „Bruder" 

»1 

usu-r'bal 

SM  -Schwester" 

n 

su-r-hal. 

Au  Casus  ist  die  Sprache  ungemein  reich;  es  können  von 
der  als  Nominativ  geltenden  Stanimfoi  .n  nicht  weniger  als  sieben- 
undvierzig (resj).  05)  verschiedene  formen  abgeleitet  werden. 

Andererseits  wieder  ist  d  '  sehr  arm;    sie  besitzt 

gleich  allen  an  Casus  HMcheo  S;  nen  Ausdruck  für  die 

Verhältnisse  des  Subjects  (Noniina^i,;  unu  des  Objects  (Accusativ), 
welche  beide  durch  die  nackte  Stammform  angedeutet  werden. 

Die  Casus  zerfallen  in  zwei  Kategorien.  Die  eine  Kategorie 
umfasst  diejenigen  Casus,  welche  die  äusseren  oder  entfernteren 
Verhältnisse  des  Dinges  ausdrücken,  die  andere  Kategorie  bezieht 
sich  auf  die  nähereu  räumlichen  Verhältnisse  desselben  (in,  auf, 
unter,  liinter,  neben,  um). 

Die  Casus  der  ersten  Kategorie  zerfallen  wieder  in  zwei 
Abtheilungen.  Die  erste  Abtheilung  (Vocativ,  Aequativ,  Adverbialis) 
fügt  die  Suffixe  unmittelbar  an  den  jedesmaligen  Stamm;  die 
zweite  ^btheilung  schaltet  meistens  zwischen  die  Suffixe  und  den 
Stamm  ein  determinatives  Element  (•nu,  -m',  -na;  -lu,  -li;  -du, 
-diy  -da,  -da-ly  -da-nu;  -tu,  -ti,  ta;  -ra\  -«,  -/,  -ä)  ein. 

Der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Abtheilungen   geht  aus 

folgenden  Zusammenstellungen  hervor: 

ha-ksa  „wie  eine  Hand"  ka-ni-l  „der  Hand" 

ars-ksa  „wie  ein  Sohn"  ars-na-l  „des  Sohnes" 

balai-ksa  „wie  ein  Lied"  halai-lu-l  „des  Liedes" 

ßuhii-ksa  „wie  Messing"  dukni-lu-l  ,.des  Messings" 

tur-ksa  „wie  ein  Schwert"  tur-U-l  „des  Schwertes" 


\tida-ksa  „wie  eine  Hündin" 


tul-du-l  -der  Hündin" 


\sardälu-ksa  „wie  eine  Wohnung"         sardäl-di-l  „der  Wohnung' 


*)  =:  neupersisch  dusman. 
**)  =  türkisch  'araba-tsi,  'araba-dzi- 
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fcUfan-ksa  «wie  ein  Eber" 

latSin-ksa  »wie  ein  Falke* 
warani'ksa  „wie  ein  Kamel" 
hara-jialu'ksa  «wie  eine  Mühle" 
mae-ksa  „wie  eine  Zunge" 
khisorksa  «wie  ein  Finger" 
marfi-ksa  «wie  ein  Dach" 
tihuthi-ksa  «wie  Blei" 
su'ksa  «wie  eine  Schwester" 
tsurkhu-ksa  «wie  ein  Dieb" 


■j(aban-dalu-l 

'/aban-dtUi-l  «des  Ebers" 
latiin-cUUu  l  «des  Falken" 
waran-tul  «de£<  Kamels" 
harayiaUti-l  «der  Mtthle" 
maz'ra-l  «der  Zunge" 


khisu-ra-l  «des  Fingers" 
may-tt*?  «des  Daches" 
tShuth'U-l  «des  Bleies" 
^u-t-2  «der  Schwester" 
tourMu-»-^  «des  Diebes" 

Dagegen  lautet  der  Genitiv  von  musi  «Gold":  musi-l^  von 
adamina  «Mensch":  adamina-l^  von  ^ulu  «Thttr":  i^ulu-l. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  im  Plural  die  beiden 
Abtheilungen  durch  Erweiterung  des  Stammes  von  einander 
geschieden.  In  der  Regel  erscheinen  die  Silben  -rty  -di^  -ndi,  -a 
als  stammerweiternd. 

Beispiele:  aftraA  «der  Hengste"  von  ayit-ri^  warant-ä-l 
«der  Kamele"  von  waran-iu^  inalajiktur'a<'l  «der  Engel"  von 
mal^jik•tal^  jarundi-l  «der  Augen"  von  ja-ru. 

Die  Exponenten  der  einzelnen  Casus  lauten: 
I.  Casus  der  ersten  Kategorie: 


Vocat.      -i 

Comparativ 

-jar 

Genitiv     4 

Aequativ 

-ksa 

Dativ        'H 

Adverbial 

-kuna 

Adessiv    -^ 

Allativ 

-^-un 

Ablativ     -Sa 

Social 

-S-al 

Instrum.  -inu 

II.  Casus  der  zweiten  Kategorie: 

•bu  «in" 

Inessiv 

■*  «auf« 

Elativ    I     -a 

-lu  «unter" 

Elativ  II     -atu 

-X  «hinter" 

lUativ          -n 

•tsh  „neben" 

Prosacutiv  -x 

.   -tShä  «um" 

Conversiv    -nai 
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Sbere" 

^aii^  .Haus". 

'alken'' 

• 

Singalar 

Plan! 

imels" 
[tthle" 

Nom.-Ace. 
Vocat. 

Xata 
xata-i 

Xat'Ti 
Xat-ri-i 

je« 

Aequativ 

fata-Tcsa 

■/at-ri-ksa 

gera* 

Adverb. 

■jfata-huna 

Xat-ri'kuna 

es" 

Oenitiv 

j(at'lu-l 

j(at  r-a 

l 

lies" 

Dativ 

Xat-lu'n 

•j(at'r-a- 

n 

ter* 

•      1               u 

Adessiv 

Xoi-lu-li 

jaUr-a- 

'h 

lebes" 

Ablativ 

•/at-lu-Sa 

Xat-r-a 

Sa 

i'l^   von 

Instnim. 

•j(at-lu'inu 

fat'T'a-inu 

1 

Comparat. 

jat-lu-jar 

fat-r-a 

■jar 

)  beiden 

AUativ 

•j(at-lu-1f.un 

jatr-a 

•hMn 

einander 

Social 

Xat-lthSal 

Xat-r-a 

•lal 

-ndi,  -« 

> 

In-Gasus. 

arant-ä-l 

Singalftr 

Piartl 

gel"    von 

Inessiv 

Xat-lu-bu 

,im  Hause" 

jat-r-a-b-u 

Elativ   I 

•j(at'lu-b'a 

»aus  dem  Hause" 

jat-r-a-b-a 

Elativ  II 

Xat-lu-b-atu  „aus  dem  Hause  fort" 

Xat-r-a-b-atu 

Illativ 

jat-lu  hu'i 

n  «ins  Haus" 

Xat-r-a-hu-n 

Prosecutiv 

%ai-lu'hu'\ 

l  »durchs  Haus" 

Xat-r-a-hu-x 

Convereiv 

■lai'iu-bu-i 

mi  „ins  Haus  hinein 

Auf-Casus. 
Singular 

i" 

jat  r-a-bu-fMi 
Plural 

Inessiv 

Xatlu-i  . 

auf  dem  Hause" 

Xat-r-a-i 

Elativ   I 

yiat'lW'j-a 

„vom  Hause  her" 

jat-r-a-j-a 

Elativ  II 

%at  lu-j-atu  „vom  Hause  ganz 

fort 

Xat-r-a-j-atu 

Illativ 

jiat-lu-i-n 

»aufs  Haus" 

Xat-r-a-in 

Prosecutiv 

jat-lu-i-x 

»über  das  Huus" 

fat-r-a-i-x 

Conversiv 

%ai-lu-i'nai  »auf  das  Haus  hin" 

Xat-r-a-i-nai 

Unter-Casus. 

Singular  Plural 

Inessiv        ■j(aUlu4u  »unter  dem  Hause"  jat-r-a-lu 

Elativ    I     •iai'^^'^'''''  »unter  dem  Hause  her"  jat-r-a-l-a 

Elativ  II     }(a^2u-^a/1«  »unter  dem  Hause  ganz  weg"  yat-r-a-l-atu 


■"^■m 
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Slngnlftr  Plunl 

Ulativ         j(a(-lu'lu-n  .unter  das  Haus*  x^^»■^a-{w•n 

Prosecutiv  jat^^-lu-j^  „unter  dem  Hause  durch"  jat-fa'lu-x 

Conversiv    x^|-2«-2t<-«iat  «unter  das  Haus  hin*  fat-r-a-l'u-nai 


Hinter-Casus. 

Singnlftr 

Plnnl 

Inessiv 

xa^/u•x  «hinter  dem  Hause" 

Xat-ra-X 

Elativ    I 

j(at-lu'i-a  „hinter  dem  Hause  her" 

Xat-r-a-x-a 

Elativ  n 

yat'JM'X'Otu  «hinter  dem  Hause 

ganz  her" 

jiat'T'ii-X'atu 

Ulativ 

jai-lu-X'U-n  «hinter  das  Haus* 

j(ai-r-a-X'U-n 

Prosecutiv 

tat-lu-i'U-f^  «hinter  dem  Hause 

entlang" 

Xatr-a-x-u-X 

Conversiv 

jat-lu-x-u-nai  «hinter  das  Haus  hin" 
Bei-Casu8. 

yaUr-a-X'^-nai 

1 

Singalar 

Plural 

Inessiv 

xat'lu'tsh  «bei  dem  Hause" 

Xat-r-a-tsh 

Elativ   I 

jat-lu-tsh-a  «von  dem  Hause" 

yat-r-a-tsh-a 

Elativ  II 

•jfat'lu-tsh-atu  „von  dem  Hause  weg" 

Xatr-a-tsh'tttu 

Ulativ 

Xat'lu-tsh-u-n  „zum  Hause" 

yat  rtt'tsh'U-n 

Prosecutiv 

Xat'lU'tsh'U'i  «neben  dem  Hause" 

Xat-r'a'tsh'U'X 

Conversiv 

Xat-lu-tshu-nai  «zum  Hause  hin" 
Um-Casus. 

Xat-r-a4sh-u-nai 

Singular 

Plural 

Inessiv 

jat-lu-tShä  um  das  Haus" 

jat-r-a-tShU 

Elativ   I 

•— 

— 

Elativ  U 

yat'lu'tShä-tu  «vom  Iiause  her" 

jat-r-a-tShS-tu 

Ulativ 

j(at-lu-tShä'n  «zum  Kause" 

jaUr-a-Ühä-n 

Prosecutiv 

•iat-lu-tShä-1  «um  dfie  Haus  herum" 

yat-r-a-UhU-x 

Conversiv 

Xat-lu-tShä-nai  „in  der  Richtung  um 

\ 

das  Haus  herum" 

Xat-r-ci'tShä'nai 

Das  AdjMtlTiim. 

Die  Spräche  ist  im  Stande,  aus  jedem  Worte  mittelst  des 
Suffixes  -sa  ein  Adjectivum  zu  bilden,  z.  B. :  yan  „nahe"  (Adv.), 


^.-«^w>;)r-y 


yan-sa  aDahe"  (Adject.) ;  ma^q  ,Dont*,  ma'q'sa  adnntig* ;  tTSniu 
^zwischen",  cTäniU'sa  «dazwischeo  liegend";  hagenu  «heute", 
haqeHU'§a  „heutig";  adamina  .Mensch",  adamina-sa  «menech* 
lieh";  -iatlubu  „im  Hanse",  j(affiubu-aa  ,im  Hanse  befindlich". 

Durch  Anbängung  des  Suffixes  -nä  an  das  dem  Adjectivum 
zu  Grunde  liegende  Stammwort  wird  dem  Adjectivum  der  Begriff 
der  Bestftndigkeit  und  Dauer  verliehen.  Man  sagt  z.  B.:  hawä 
jin-sa  h-uri  «das  Wetter  (die  Luft)  ist  gut",  dagegen  hawä  x*n- 
n3-sa  b-uri  „die  Luft  ist  beständig  gut,  das  Klima  ist  gut". 
yi^un-sa  bedeutet  „gross",  dagegen  jiun-nlhsa  „best&ndig  gross", 
daher  man  dieses  Wort  als  Epithet  Gottes  gebraucht 

Durch  Verlängerung  des  der  Endung  -sa  vorangehenden 
Vocals  wird  der  im  Adjectivum  liegende  Begriff  gesteigert,  z.  B. : 
luhe-sa  „schwarz",  lul^e-sa  .sehr  schwarz" ;  j(u**'§^  i)gi'<>ss",  jünsa 
„sehr  gross". 

Das  Gegentheil,  die  Schwächung  des  im  Adjectivum  liegenden 
Begriffes,  wird  durch  Zusammensetzung  mit  dem  Worte  qänq 
„Geruch"  angedeutet,  z.  B.:  qadär-sa  „feig",  qadär-qünq'sa  „etwas 
feig"  (nach  einem  Feigen  riechend) ;  j(andil-sa  „weibisch",  xandil- 
qänq-sa  „etwas  weibisch". 

Als  Attribut  tritt  das  Adjectivum  vor  das  Substantivum,  zu 
welchem  es  gehört,  während  es  ihm  als  Prädicat  nachfolgt.  In 
beiden  Fällen  b?3ibt  es  theils  vollkommen  unverändert,  theils 
stimmt  es  mit  dem  Substantivum  im  Geschlecht  ttberein,  z.  B.: 
tshdiqnu  jinsa  wiritSü  oder  jiinnu  )(insa  tviritSü  .ein  sehr  guter 
Kämpfer";  usugu  sU-ksa  j(insa  uri  „der  Bruder  ist  so  gut 
wie  die  Schwester"  (Bruder-der  Schwester-gleich  gut  ist);  tul  su 
■/insä-isa  jinsa  h-uri  „meine  Schwester  (3.  Kat.)  ist  sehr  schön" 
(meine  Schwester  [einer]  Schönen -gleich  schön  ist);  usurhal 
sujlundajar  yinsa  b-uri  „die  Brüder  sind  besser  als  die  Schwe- 
stern" (Brüder  Schwestern  •verglichen -mit  gut  sind);  tul  usu 
jun-O'sa  uri  „mein  Bruder  ist  gross",  tul  su  jfun'ba-sa  b-uri 
„meine  Schwester  ist  gross",  tul  sarsa  jim-da-sa  d-uri  „mein 
Weib  (gilt  als  säuhlich;  siehe  oben  S.  84)  ist  gross",  tul  usurbal 
jun-i-sa  b-uri  „meine  Brüder  sind  gross". 

Das  FroaomMi. 

Die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  zeigen  sich 
gegenüber   der   in    dieser  Sprache    verkommenden  Geschlechts- 
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bezeichnung  iodiffereDt;  das  Pronomen  der  dritten  Person  anter- 
scheidet  in  den  obliquen  Gasusformen  im  Singular  das  männliche 
Oescblecbt  vernünftiger  Wesen  und  im  Plural  die  vernünftigen 
Wesen  von  den  Übrigen  Kategorien,  ta  „er,  sie,  es"  bat  (mit 
Ausnahme  des  Aequativs  und  des  Adverbialis)  den  Stamm  ta-na 
fUr  männlicbe  vernünftige  Wesen,  dagegen  den  Stamm  ta-mi  fttr 
alle  übrigen;  tat  „sie"  (Plur.)  legt  tai-nda  für  die  vernünftigen 
Wesen,  dagegen  tain-du  fttr  die  unvernünftigen  Wesen  und  Dinge 
der  DeclinatioD  zu  Grunde. 

Das  Paradigma  des  Personalpronomens  lautet: 


Erste  Person. 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

na 

Su 

Aequativ 

nä-ksa 

iu-ksa 

Adverb. 

nä'Jeunä 

iü-kunä 

Genitiv 

tu-l 

Su'l 

Dativ 

tu-n 

Su-n 

Adessiv 

tu-^ 

Su-^ 

Ablativ 

tu-§a 

Su-ia 

Instrum. 

tU'inu 

zu'inu 

Gompar. 

tu-jar 

zu-jar 

AUativ 

tu-^un 

Su-^un 

Social 

tu-m 

zu-m 

In-Cas. 

tU'bu 

iu'hu 

Auf-Gas. 

iu-i 

iu-i 

Unter-Gas. 

tu-lu 

Su-lu 

Hinter-Gas. 

t^'X 

zu-x 

Bei-Gas. 

tu-tsh 

SUrtsh 

Um -Gas. 

tu-tShä 

Zweite  Person. 

zu-tShä 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc 

ina 

zu 

Aequativ 

inä-ksa 

zU'ksa 

Adverb. 

inä-kunä 

eU-kunä 

Genitiv 

wi-l 

zu-l 

Dativ 

wi-n 

zu-n 

Adessiv 

wi-it 

eu-h 

»1 


Siogalur 


Ablativ 

wi-Sa 

Instrum. 

wi-inu 

Compar. 

wi-jar 

Allativ 

wi-hun 

Social 

wi-Sal 

In-Cas. 

wi  bu 

Auf-Gas. 

tci'i 

Unter-Gas 

.    wi4u 

Hinter-Gas.  wt-x 

Bei-Gas. 

wi-tsh 

Um-Gas. 

wi-tihä 
Dritte 

Sin 

gular 

Nom.-Acc. 

m 

Aequat. 

tä-ksa 

Adverb. 

tü-kunä 

Genitiv 

tana-l^  tani-l 

Dativ 

tana-n^  tanun 

Adessiv 

tana-]^,  tani-l^ 

Ablativ 

tana-Sa^ 

tani-Sa 

Instrum. 

tana-inUy 

tani'inu 

Compar. 

tana-jar^ 

iani'jar 

Allativ 

tana-]!f,un, 

tani-Jf.un 

Social 

tana-Säl^ 

tani'ial 

lo-Cas. 

iana-bu, 

tani-bu 

Auf-Cas. 

tana-i,  tani-i 

Unter-Cas 

.   tana-lu^ 

tani-lu 

Hinter-Ga£ 

1.  tana-1^  tani-x 

Bei-Gas. 

tana-tsh^ 

tani-tsh 

Um-Cas. 

tana-tShä 

If  tani'tshä 

Plaral 
xu-Sa 
gu-inu 
su-jar 
gu-hun 
gu-sal 
zu-bu 
zu-i 
zu-lu 

zu'tsh 
zU'tShä 


Person. 


Plural 
tai 

tai-ksa 

tai-kunä 

tainda-l^  taindu-l 

tainda-n^  taindu-n 

tainda-liy  taindu-l^ 

tainda-Sa^  taindu-Sa 

tainda-inu^  taindu-inu^ 

tainda-jar,  taindu-jar 

tainda-Jf,uny  taindu-ljiun 

tainda-Sal,  taindu-iäl 

tainda-bUj  taindu-bu 

tainda-i^  taindu-i 

tainda-lu,  taindu4u 

tainda-Xt  taindu-x 
tainda-tsh,  taindu-tsh 
tainda-tshä,  taindu-tShä 


Fronomen  possesaivum. 
Das  Possessivpronomen  wird  durch  den  Genitiv  des  Per- 
sonalpronomens dargestellt,  z.  B. :  tu-l  um  ,,mein  Bruder";  wä 
^ortSh  uri  tu-l  „dieser  Knabe  ist  mein**.  Man  kann  aber  auch 
den  Genitiv  des  Personalpronomens  durch  Anfügung  von  -sa  in 
ein  reines  Adjectivum  verwandeln,  z.  B.  tul-sa  tSu  „mein  Pferd". 
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Das  also  gebildete  Adjectivum  nimmt  an  allen  oben  erwähnten 
Modificationen  des  Adjectivums  theil.  Man  sagt  z.  B.:  iul-nä-sa 
tiu  „mein  Pferd",  d.  h.  „das  Pferd,  welches  mein  war  und 
mein  ist". 

Fronomen  demonstratiTum. 

Wir  finden  hier  folgende  Stämme:  wä  (Genitiv  wana4, 
wani-l,  Plural  wai)  zur  Bezeichnung  eines  Gegenstandes,  der  dem 
Redenden,  mü  (Genitiv  muna-l,  tnunil,  Plural  mi)  zur  Bezeich- 
nung eines  Gegenstandes,  der  dem  Angeredeten  näber  steht, 
khä  (Genitiv  khana-l,  khani-lj  Plural  khai)  zur  Bezeichnung  eines 
Gegenstandes,  der  über  dem  Redenden,  und  yS  (Genitiv  yana-^, 
yani-ly  Plural  yai)  zur  Bezeichnung  eines  Gegenstandes,  der  unter- 
halb des  Redenden  sich  befindet. 


Pronomen  reflexivum. 

Das  Pronomen  reflexivum  wird  aus  dem  Personalpronomen 
durch  Suffigirung  von  -wa^  'da  (nach  Vocalen  -ra\  -ha  abgeleitet. 
Nach  einem  Gonsonanten  kann  das  w  des  Elementes  -wa  auch 
schwinden.  FUr  die  dritte  Person  kommt  der  Demonstrativstamm 
tsü  (Plural  tsi)^  seltener  der  Stamm  wa  zur  Verwendung. 

Man  sagt: 

na-wa,  na-ra,  na-ha  „ich  selbst" 
ina-tva^  ina-ra^  ina-ba  „du  selbst* 
tsu-wäf  tsu-rda,  tsu-bha  „er  selbst" ; 

Genitiv:  tultvä  (tüla),  tul-da^  tul-ha 
wil-wa  (wila)y  wil-da,  wil-ba 
tsalwa  (tsala),  tsal-da^  tsalba  u.  s.  w. 

Im  höchsten  Grade  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  das 
Geschlecht  des  Reflexivums  nicht  nach  dem  Agens,  sondern  nach 
dem  Object  der  Handlung  sich  richtet.  Man  sagt  z.  B. :  na  nawa 
lasau  lay  „ich  selbst  kaufte  einen  Sklaven",  dagegen  na  nara 
lasau  surmu^u  „ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin". 


Pronomen  interrogativum. 

Als  Interrogativstamm  fungirt  tsu  „wer",  tsi  „was",  Plural 
tsOf  deren  Declination  folgendermassen  lautet: 
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Bingnlar 

Planü 

Nom.-Acc. 

tsuy  tsi 

isa 

Aequativ 

Un-ksaj  tsl-ksa 

tsa-ksa 

Adverb. 

tsU'kunä^  tsikunä 

tsa'kunU 

Genitiv 

Silj  sa-l 

$i'l 

Dativ 

|»-M,  ga-M 

Si-n 

Adessiv 

Si-I,iy  §a-/.i 

SH 

Ablativ 

Si-Sa^  sa-Sa 

Si-Sa 

Instrum. 

It't'nu,  m-inu 

Si-inu 

Gompar. 

Si-jar^  sajar 

Si-jar 

AUativ 

Si-I^un  sa-f^un 

Si-liun 

Social 

Si-M  sa-M 

Si-m 

Pronomen  indeflnitum. 

Das  ProDomen  indefinitum  wird  entweder  vom  Interroga- 
tivum  mittelst  eines  verallgemeinernden  Suffixes  abgeleitet  oder 
ist  mit  demselben  stammverwandt.  Es  lautet:  tsu-tSau  „wer 
immer",  tsi-tSau  „was  immer",  tsa  »irgend  einer",  tsa-tsa-sa 
„welcher  immer".  Auch  hartsa  „jeder"  wird  gebraucht,  das  dem 
Neupersischen  {har-tiih)  entlehnt  ist. 

Fronomen  relativom. 
Die  Sprache  besitzt  kein  Relativpronomen. 


n.  Dm  VMbam. 

Das  Verbum  ermangelt  des  wesentlichsten  Charakters  dieses 
Redetheils,  nämlich  der  Person;  dagegen  vj-;\  an  ihm  das 
Geschlecht  mit  Hilfe  der  oben  (S.  84)  beim  Notren  angeführten 
Mittel  angedeutet.  Der  Gegensatz  zwischen  Singular  und  Plural 
wird  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  durch  den  auslautenden 
Yocal  (Singular  -a,  Plural  -u)  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Die  Beziehung  auf  die  Person  muss,  wenn  nicht  ein  Sub- 
stantivum  im  Sinne  der  dritten  Person  dabei  steht,  durch  das 
beigesetzte  Personalpronomen  hergestellt  werden.  Man  muss  in 
Betreff  der  Subject*Complemente  zwischen  einem  intransitiven 
und  einem  transitiven  Verbum  unterscheiden.  Beim  intransitiven 
Verbum  stehen  die  Subject-Complemente  stets  in  der  als  Nomi- 
nativ geltenden  Stammform,   dagegen  stehen  sie  beim  transitiven 


M 


Verbum  in  der  ersten  und  zweiten  Person  im  Nominativ,  in  der 
dritten  Person  aber,  namentlich  wenn  diese  in  einem  Nominal- 
Ausdruck  gelegen  ist,  im  Genitiv.  Man  sagt  z.  B. :  na  ina  hiiür 
9ra  „ich  mache  dich  traurig**  (ich  dich  traurig  mache),  dagegen 
tanal  {tanü)  ina  bizUr  d-Ura  „er  (sie)  macht  dich  traurig"  (seiner 
du  traurig  gemacht  bist),  ebenso  na  fo  dajrau  -jfatluSal  „ich 
verkaufte  den  Hof  mit  dem  Hause",  dagegen  tihafütiünal  tahusa 
•jfatri  daylai  duri  „der  Nachbar  verkauft  die  neuen  Häuser"  (des 
Nachbars  neue  Häuser  verkauft  werden),  tanal  arsnal  tsaba  nits 
biukhundi  „sein  Sohn  tödtete  einen  Ochsen"  (seines  Sohnes  ein 
Ochs  wurde  getödtet)! 

Nach  der  Form  der  Subject-Gomplemente  zu  urtheilen,  ist 
das  Paradigma  des  transitiven  Verbums  aus  zwei  verschiedenen 
Bestandtheilen  zusammengesetzt.  Der  eine  Bestandtheil,  die  erste 
und  zweite  Person  umfassend,  ist  ein  Activum,  das  sein  Subject 
und  Object  in  der  Stammform,  welche  bald  im  Sinne  des  Nomi- 
nativs, bald  im  Sinne  des  Accusativs  gefasst  werden  muss,  vor 
sich  hat,  der  zweite  Bestandtheil  dagegen,  die  dritte  Person  um* 
fassend,  ist  ein  Passiv-Ausdruck  (vergl.  dasselbe  im  Awarischen, 
S.  75),  dem  sein  Agens,  statt  im  Instrumental,  wie  man  erwarten 
sollte,  im  Genitiv  vorantritt  *). 

An  Arten  sind  vorhanden:  der  Indicativ,  der  Potential,  der 
Optativ,  der  Conditional,  der  Gonsecutiv  und  der  Imperativ. 
Zeiten,  die  blos  dem  Indicativ,  dem  Conditional  und  dem  Gonse- 
cutiv zukomnien,  kommen  folgende  vor:  ein  doppeltes  Präsens 
(einfach  und  adjectivisch  mittelst  -sa  gebildet)   mit  dem  Zeichen 


*)  Den  Fall  na  ina  bizar  ara  könnte  man  zwar  so  deuten,  dass  na 

und  ina  Präfixe  sind,  na  im  Sinne  des  Instrumentals  oder  Oenitivs  steht  und 

die  Fügung  durch  „von  mir  du  traurig  gemacht  wirst"  Übersetzt  werden  müsse. 

Dem  widerspricht  aber  na  ta  hizar  ara  „ich  betrübe  ihn",  wo  ura  nur  auf  na 

als  sein  Subject  bezogen  werden  kann   (wäre  die  Beziehung  auf  tn  gegeben, 

so  müsste  das  Verbum  ai  lauten).  Dasselbe  beweist  auch  tu  ta  hizar  aru  „wir 

betrüben  ihn",  dessen  aru  nur  auf  zu,  nicht  aber  auf  ta  zurückgeht.  Während 

man   (s.  oben)  sagt:   ta-nal  ars-nal  tsaba  nits  b-iukh-undi   „seines  Sohnes 

ein  Ochs  wurde  getödtet",  muss  es  heissen:  ta  jiinsa  d-u-sorri  „sie  ist  gut", 

ta  iinaa  d-u-ja  zahil-sa   „sie  war  in   den  jungen  Jahren  schön",   ta  iawa 

ikhai-nija  na  habi-jau   „wenn  er  zu  Hause  bliebe,   würde  ich  gehen".  — 

Man  sagt :  ta  us-ru  d-ai-sa  uri  „er  ist  ein  Stiefelmacher"  (er  Stiefel  machend 

ist),  dagegen  tanal  us-ru  d-ai-aa  d-u-ja  „er  machte  Stiefel"  (von  ihm  wurden 

Stiefel  gemacht). 
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•ra,  ein  Präteritum  (Zr!'hen  ja,  •jan),  ein  doppeltes  Ptrfeetnni 
(eioftch  und  adjectivisch),  ein  Aorist  (Zeichen  -Mnäa)  und  ein 
doppeltes  Futurum  (einfach  und  adjectivisch)  mit  dem  Zeichen  -anda. 
Dazu  kommt  noch  der  sogenannte  Intentional,  eine  ZeitfonUf  welche 
andeutet,  dass  man  die  Ausführung  einer  Handlung  vorhat  (ahn* 
lieh  dem  lateinischen  Futurum  periphrasticum). 

Der  Process  der  Bildung  des  kasikumQkischen  Verbums 
durfte  am  besten  aus  dem  folgenden  Paradigma  hervorgehen, 
welches  ein  intransitives  (u  nsein*)  und  ein  transitives  Verbum 
(ai  „machen")  umfasst.  Das  Verbum  ai  ist  deswegen  wichtig, 
weil  durch  ZusammensetzuDg  mit  demselben  eine  Reihe  von  tran- 
sitiven Verben  abgeleitet  wird.  Man  ist  daher  leicht  im  Stande, 
wenn  man  das  Paradigma  dieses  Verbums  kennen  gelernt  hat, 
dasselbe  von  der  Mehrzahl  der  kasikumUkischen  Verba  zu  bilden. 


1. 

Pers. 

2. 

Pers. 

3. 

Pers. 

1. 

Pers. 

2. 

Pers. 

3. 

Pers. 

1. 

Pers. 

2. 

Pers. 

3. 

Pers. 

1. 

Pers. 

2. 

Pers. 

3. 

Fers. 

Paradigma  des  kaaiktunüldBohen  Verbum«. 

A)  Verbum  u  «sein*. 
7.  ElnfMhet  Priunt. 
Singular  Plural 

wa  1  j  .  «w  1  .  j 

>  M-ra,  d-u-ra.  h'U-ra  \  h-M-ru,  a-u-ru 

tna  j  zu  ) 

tu  M-n,  d-u-ri,  b-u-ri  tat  b-u-ri,  d^-ri 


2.  Partlclplal-Präaena, 


Singular 


Plural 

na  ]  U'sa-ray  d-u-sa-ra,  b-u-    Im  1  ,  , 

>      "  }  b-u-sa-ru,  d-u-sa-ru 

tna )       sa-ra  zu)         ~ 

tä  w-sa-n,  d-u-sa-ri,  b-u-sa-ri    tai  b-u-m-ri,  d-u-sa-ri 


3.  Elnfaohe$  Präteritum. 

Singular  Plural 

na  \       .        ,.       ,.        Su\  ,      .        ,. 

I  u-jau,  d'U-jau^  b-u-jau         \  b-u-jau^  d-u-jau 
tfia  )  zu ) 

tä  u-ja^  d-u-ja,  b-u-ja  tai  b-u-ja,  d-u-ja 


Plural 


4.  Particlplal-Präterltum. 
Singular 
na  1  u-sa-jaUy  d-u-sa-jau^       zu 
tna  i      b-u-stt'jau  zu 

tu  u-sa-jaj  d-u-sa-ja,  tai  b'U-sa-ja,  d-u-sa-ja 

b'U'sa-ja 


}u-sa-jau.  d-u-sa-mu.       zu\  . 
\  .       -   •'     '  V  b-u-sa-jau.  d-u-sa-mu 

b-u-sa-iau  zu)        -    -^     '  -^ 


P"»r 


00 


1.  Pen.  na 

2.  Pen.  ina 

3.  Pers.  tu 


1.  Pers.  na 

2.  Pers.  ina 

3.  Pers.  ta 


5.  Il0faeh0i  ComUtloMl. 
SingaUr 

M*N»/a,  d-U'nija,  h-u 
nija 


iu 


zu 
tat 


8,  PartlolpItl'Condltlonat. 
SiDgular 

U'sa-nija,  d-u-sa-nija 
h'U'sa-nija 


tu 

tat 


riural 
b-U'niJa,  d-u»nija 

Plural 
b'U'§a-nija,  d-u-na-nija 


7.  Partlolpla. 

Präsent,  einfache  Form:  u-.sa,  d-u-sQy  b-u-sa 
Präsent.  Dauerform:         u-nü-sa^  d-u-nU-sa,  h-u-nä-sa 

8.  Qirunditn. 

Präsent,  einfache  Form:  n-nu,  d-u-nu,  b-u-nu 
Präsent.  Dauerform :        u-nü^  d-u-nü^  b  u-nU. 


1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


B)  Verbum  ai  „machen**. 

7.  Einfaches  Präsens. 
Singular  Plural 

}ä-ra,  d-U-ra.  b-ü-ra  \  b-ü-ru.  d-ä-ru 

Siul  ' 

tanal  a»,  d-ai,  b-ai  taindal  6-ai,  d-ai 


2.  Partlolplal-Präsens. 
Singular 
na   \  ai-sa-ra^  d-ai-sa-ra^        zu  1 
ina  j      b-ai-sara  zu  i 


Plural 
b-ai'sa-rUf  d-ai-sa-ru 


tanal  ai-sa-ri^  d-ai-sa-ri^         taindal  b-ai'sa-ri^  d-ai' 
b-ai'sa'vi  sa-ri 


8.  Partlolplal-Präteritum. 
Singular 


Plural 


1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


na 
ina 


1  ai'sa-jau.  d-ai-sa-mu.  zu\  ,     .       .       ,    . 

>      :    .       .       -   «^     »  \  h-ai-sa-jau,  d-ai-sa-jau 

J       b-ai-sa-jau  zu)         -   -/     '         -   «^ 

tanal  ai-sa-ja,  d-ai-sa-ja^  taindal   b-ai'sa-ja,    d-ai- 

bai-sa-ja  sa-i«. 


4>  c/WfiMMf  PtfftttUHI. 

Singolar  Plural 

1.  Pen.  na  om,  d-au,  b-au  in  b-ar-du^  d-9r'du 

2.  Pen.  ina  ü-ra,  d  n-ra^  b-n-ra  iu  büru,  d-O-ru 

3.  r«n.  tafuU  8-rt,  d-ü-ri,  b-tt-ri  taindal  b-üri^  d-ü-ri 


8.  fvtMpIal  PtfftetuM. 
Siogalar 


Plural 


1.  Pen.  na  1  U-ga-ra^  d-ur-ga-ra^ 

2.  Pen.  ina  j      b-ü-ga-ra 

3.  Pen.  tanal  ügO'ri,  d-ur-gari, 

b-O-ga-ri 


I  b-U-sa-ru,   d-ur-ga-ru 
taindal  b'^-ga-ri^  d-ur'g'ji'fi 


Plural 


0.  Aorist. 
Singular 

1.  Pen.  na 

2.  Pen.  ina 

3.  Pen.  tanal  ü-ndi^  d-ü-ndi^  b-a-ndi     taindal  b-U-ndi^  dü-ndi 


I  iZ-nda,  d-ü-nda,  b-tt-nda       }  b-a-ndu,  d-ü-ndu 


7.  Elnf*oh$$  Futurum. 
Singular 


Plural 


.^   n              1  3«-rfa,  d-Hn-da,  b-ün-da  \  b  an-du.  d-ün-du 

2.  Pen.  tna  ]  zu)              * 

3.  Pen.  tanal  ün  dt,  d-Undij  b-an-di  taindal  b-ün-di^  d-ün^di 

8.  PartloIpM'futurum. 

Singular '  Plural 

1.  Pen.  na  1  ^n-sa-ra.  d-Sn-sa-ra.  iu]  ,  ^ 

„   n  _    .      I       ,  _                 "  /  b-ün-sa-ru.  d-3n  saru 

2.  Pen.  tna  J      bün-sa-ra  tu )          ~       ' 

3.  Pers.  tanal  ün-sariy   d-än-sa-ri^  taindal  b-Un-sa-ri,  d-cn- 

b-än-sa-ri  sa-ri 


9.  Intentlonal. 


Singular 


Plural 


1.  Pen.  na  )  5n-thhsara,  d-än-thh  iu  \  b-Un  thhsa-ru^    d-3/i- 

2.  Pen.  ina  J       sa-ra^  b-än-thhsa-ra  zu  J      thi-saru 

3.  Pers.  tanal  än-thi-sariy  d-än-thh  taindal  b-än-thl-sa-riy  d'^n- 

ga-ri  b-än-thi-sa-ri  tht-sa-ri 


10.  Pottntlal*). 
Singular 
na  üba,  d-äba,  b-ü-ba 


Plural 
iu  b-ü'bUf  d-tt'bu 


*)  Bloa  in  der  ersten  Person  gebräuchlich. 

MttlUr,  Fr.,  8praohwU(«nteii.  III.  8. 
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Jl.  Optativ*). 
SinguUr 

2.  Per»,  tna    j  -^^^       d-sn-dau,  bän-dau 

3.  Pers.  tanal  i  * 


Plural 
? 


12.  Condltional. 
Präsens     ai'tiija,    d  ai-iiija^    b'ai-nija;    ai-sa-nija,    d-ai-sa-nija^ 

b-ai-sa-ntja 
Perfectum    ü-nija,    d-ur-nija^    b-ü-nija;    ü-sa-nija^  d-ur-sa-nija^ 

b'ü-sa-nija 
Futurum  Sr-iSä^  d-ärtsä,  b-är-Un 
lotentioDal  än-thi-nija^  d-än-thi-nija^  b-3n-thi-nija\  än-thi-sa-nija, 

d-än-thi-sa-nijay  b-än-thi-sa-nija 

IS.   COMBOUth. 

Präsens    ä-bi-jau^  d-ä-bi-jau,  b-ä-bi-jau 
Präteritum  ai-bau^  d-aib-auj  b-ai-b-au 


14.  Imperativ. 
Singular 

2.  Pers,  ä,  d-ä,  h-u 

3.  Pers.  ä-tsä^  d-ä-tM,  b-ä-tsä 


Plural 
bä-ra,  d-ä-ra 
b-ä-tSi,  d-ä'tsi 


Andere  Form. 

2.  Pers.  uluwa,  d-uluwa,  b'Uluwa  b-uluwa-ra,  d-uluwa  ra 

3.  Pers.  U'luwät^a^  d-üluwätSa^  b-uluwätsa    b'Uluwät§i,  d-uluivätSi 

15.  Particlplen. 
Präsens  ai-sa,  d-ai-sa^  b-ai-sn 

Präsens,  Dauerform  ai-nä-sa,  d-ai-nä-sa.,  b-ai-nä-sa 

Perfectum  ü-sa,  d-ur-sa^  b-ü-sa 

Perfectum,  Dauerform  ü'nä-say  d-ur-nä-sa,  b-ü-nä-sa 

Futurum  än-sa^  d-än-sa^  b-än-sa 

Futurum,  Dauerform  än-nä-sa,  d  än-nä-sa,  b'-ännä-sa 

lotentional  än-thl-sa,  d-än-tht  sa,  b-än-thl-sa 

Intentional,  Dauerform  än-thl-nä  sa^  d-än  thl-nä-sa^  b-än-thl-nä-sa 

16.  Qerundlan. 
Präsens,  Dauerform  ai-nä^  d-ai-nä,  bai-nä 
Perfectum  ü-nu,  d-ü-nu^  b-ünu 


*)  BloB  in  der  zweiten  und  dritten  Perton  gebraucht. 


^ 


Perfectum,  Dauerform  u-n8,  d-fi-nli^  b-ü-nä 

Futorum  3m- nu,  d-än-nUj  b-än-nu 

Futurum,  Dauerform  än-nS,  d  an-Md,  b-ün-nU 

Intentional  ün-thl^  d-üt^lüy  h-än-thi 

iDtentional,  Dauerform  nn-tht-nä^  d^n-thhnS,  h-än-thl-nä 

Der  negative  Yerbalausdruck  wird  mittelst  afa-,   ja- 
gedrückt,    z.   B. :    na  ikhä-ra,    d-ikhä-ra,    b-ikhä-ra    ,ich 
(dauernd);  dagegen  na  j^a-ikhä-ra,  yra-d-ikhä-ra,  -ia-h-ikhä-ra 
bin  nicht*. 

Die  Frageform  wird  durch  Suffigirung  von  -u  gebildet:  uri 
„er  ist",  uri-u?  „ist  er?"  na  xinsa-ra  „ich  bin  gut",  na  yinsara-u? 


aus- 
bin" 
«ich 


„bin  ich  gut?" 

Die  zweifelnde  Frage  wird  durch  -bau  ausgedrückt,  z.  B.: 
tä  uri-hau  Sawa?  „sollte  er  wohl  zu  Hause  sein?"  tä  a%a-ri'bau 
sawa?  „sollte  er  nicht  zu  Hause  sein?" 


DI«  Zfthlenausdrttok«. 

Die  Zahlenausdrttcke,  denen  merkwürdigerweise  das  Decimal- 
system  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


1 

tsa-wa^  tsa-ra,  tsa-ba 

2 

khi-wa^  khi-ra^  khi-ba 

3 

San-wa,  §an-da^  San-ha 

.     4 

muq-way  muq-ra,  muq-ba 

5 

■/^o-wa,  j^o-ra,  X^o-ba 

6 

raf^-wa^  ra-^-ra^  rof^-ba 

7 

arul-vja,  arul-dtty  arul-ba 

8 

ni'ai'Wa,  m'ai-ra^  m'ai-ha 

9 

urish-wa,  urtSh-ra^  urtShba 

.  ' 

10 

atsh-wa,  atsh-ra,  atsh-ba 

^ 

11 

aishnija  tsawa 

20 

qu-wa.^  qu-roy  qu-ba 

30 

zubi-uMy  zubi-ra,  zubi-ba 

•  *      '  =  ■*» 

40 

muq-tshal-wa,  rnnq-tshal-da,  muq-tshäl-ba 

50 

•jK^o-tshal-wa 

,., 

60 

rax'tshal-wa 

100 

turS-ioa,  turS-ra^  turS-ba 

1000 

äzar-wa*)                              %    ■ 

*)  SS  neapersiach  haear. 


7* 
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■yraohfcobMi. 

tana-n  mag  Jchul-di.  —      gut*)     khul-sa    adamina. 

ihm  (die)  Sprache  bekaont  ist.  —  Sache  kenDender  Mensch. 

—  na      iawa  ikh-Sn-thi      uroj  amtna**)      j(a-khul-di 

—  ich  zu  Hause  bleiben- wollend  war,    jedoch  un-bekanot-ist  (ich) 
ikh-an-sa-ra-u.  —    na   ina  j(ari  ün-thi  ura.  —  tana-l 

bleiben-d-bin-ob.  —  ich  dich  froh  machen-wollend  bin.  ~  dessen 
na    xari         d-Sn-thl  d'Ura.  —  ^»/-n  ina      Ü  ra. 

ich  froh  machen-wollend  ich  bin  (Frau)  ***).  — mir  du  angenehm. 

—  tani-n  tu     tSai    uri.  —     Sawa         ikh-l-Un-nU-sa     adamina 

—  ihm    sie  geneigt  ist.  —  zu  Hause  beständig  seiender  Mensch 
tsi-ha  tu-n.  —    tana-l      tu-Säl       tSal    h^ur^.  —  tana-l   tsunsa 

lieb     mir.  —    dessen    mir-mit    Streit    ist.  —    dessen   dichtes 
tSharä  d-uri.  —    mur^-ira-j-a     tSapi-u    b-uhlai  h-uri.  —      tä 

Haar     ist.  —     Baum-auf-von   Blätt-er   fallend  sind.  —  dieses 

tSu      tihhkuna  thurkhu-tht  b'Uri.  —    tu-l     joi-ra-l  tahijcd-da-l 
Pferd  Lamm-wie    spielend       ist.  —  mein(er)  Häuser     Dächer 
guma-rdu     linnu      d-uri,  —     na       u-sa      busif).  —     ^m-? 

Ränder  beschädigt  sind.  —    mich  daseiend    sage.  —    meinem 

usu-i-n      bag-na-l       tur       d-üld-undiff).  —   tu       i-undi 
Bruder-zu  Beg-durch  Schwert  gegeben  wurde.  —  er  prügelte  sich 

usu-i-Sal.    —  ^su  usu-i-jar  xin-sa         b-uri.  — 

Bruder-mit.    —    Schwester    Bruder-als    gut  (besser)      ist.  — 
usU'i-nu  jfunJi'Undi.  —  wä         adamina'}}     XaqfW) 

Bruder- durch   er  gross  wurde.  —   diesem    Menschen-bei     Recht 
b-a-jfa-ri.  —     tSu     b-ulau     adamina-liun.  —    na   tana-Sa  artsu 
nicht-ist.  —   Pferd  (ich)  gaj)  Menschen-zu.  —   ich  ihm-von  Geld 
dayau.  —  tana-l        tä        adamina-Sa      tSu    Äiujj^'- 

genommen  habe.  —   ihn-durch  diesem  Menschen-von  Pferd    ge- 
undi.  —  iu-l        J^abi        murik-u-ksa  b-uri.  —   tSarü 

nommen  wurde.  —  mein  Bäumchen  Baum-gleich    ist.  —     Stein- 

ksa  q'anq'a-sa  dakh  d-uri.  —  usu-kunä    j(er-ari     wä    t^-n.  — 
gleich     hart       Herz     ist.  —  Bruder-wie  lieb-ist  dieser  mir.  — 


*)  arabisch  dnt-R, 

**)  arabisch  amma, 
***)  Das  heisst:  „er  hat  die  Absicht,  mich  froh  zu  machen*' 

f)  3=  „sage,  dass  ich  da  bin", 
ff)  Von  ulun. 
ttt)  arabisch  haqq-ü. 
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aslänU'kuf^*)  toiritS-uri  tä.  —  ah  wi4  -iatail  —  tä  uri  yat-lu-bu. 


Löwen-gleich    Held-ist  er.  — 
^  tu  uk-und!  :^-lu-b'atu.  — 

—  er     ging       Haus-aus.  — 
—    yiat-lu-ou-nai      u-jku!  — 

—  Haus-io-hinein    geh!   — 


0  dein  Haus! —  er  ist   Haus-in. 
taahri    zanai  b'uri  watsh-lu-bu--^. 
Bären  gehend  sind    Wald-durch. 
bazal4u-bu-nai**)    nasi*!  —     tai 
Bazar-in-hinein        geh!    —     sie 
tu-j-atu      yalya-thl    h-uri.   —    -juat-lu-i-n  duSmän-tal***)  xauf^ 
mich-ttber  sprechend    sind.   —    Haus-über         Feinde  her- 

-undi.  —     j(at4u-i')(^         hintSa        rutil  —        ■j(at-lU'i-tMi 
fielen.  —    Haus-durch    (den)  Strick    wirf!  —    Haus-zuni'empor 
urugu! —     Sin  larg-undi  fat-lu-lu-n.  —   -jat'iu'i^un      a^aug- 
blicke!  —  Wasser  ging     Haus-unter. —  Haus-hinter  ersichver- 
undi.  —     X*^"'**"X'**X  ^i^Xr^ndi.  —     -/usli-tsh-a  iundL 

steckte.  —  Haus-hinter     er  lief.  —  Vermögen-von  er  sich  trennte. 

—  jiat'lu-tsh-un  last.  —  j(at-lu-t8h-u-nai  nasu!  —        ^(at-lu- 
—  Haus-bei-zu  es  trage.  -^    Haus-bei-zu     geh !  —    Haus-herum- 
tShü-nai    yani^u! 
zu     dich  begib ! 


*)  tttrkisch  arslan. 
**)  neuperaisch  bazar. 
***)  neapersisch  duman. 


IV. 

Die  Sprache  der  ArtBohi*). 

Die  Laute. 

1.    V 

o  c  a  1  e- 
a 

e 

0 

i 

• 

i 

u 

2.  Oon^onanten. 

k 

9 

kh 
tSh 

*       Ä 
X      X 

s 

• 

ts 

tsh 

t 

d 

th 

8 

z       r 

l    l 

n 

V 

h 

f 

w 

m 

1.  Dfta  Nomen. 

Die  Nomina  zerfallen  in  vier  Kategorien:  1.  vernünftige 
Wesen  männlichen,  2.  vernünftige  Wesen  weiblichen  Geschlechtes, 
3.  belebte  unvernünftige  Wesen,  4.  leblose  Gegenstände.  Diese 
Eintheilung  betrifft  ebenso  wie  im  Kasikumttkischen  am  meisten 
das  Verbum,  das  mit  dem  Nomen  verbunden  wird.  Mao  sagt  z.  B. : 

dia  u-i  «der  Vater  ist"  dia-ttu  b-i  „die  Väter  sind" 

bua  d'i  „die  Mutter  isf  hua-ttu  b-i  „die  Mütter  sind" 

noS  b-i  „das  Pferd  ist"  noS-or  i  „die  Pferde  sind". 

tsa?Mn  i  „der  Baum  ist"  tsahan-mur  i  „die  Bäume  sind" 

Als  Zeichen  des  Plurals  kommen  vor  die  Suffixe:  -tU*^  -bur, 
-6,  -m;,  -rul,  -or^  -mur. 


*)  Die  Sprache  eines  Dorfes  im  KasikumOk'schen  Bezirke,  ungefähr 
80  Werst  südlich  von  Komuch.  Diese  Sprache  wird  hier  von  etwa  500  Indi- 
viduen gesprochen  und  soll,  nach  den  Angaben  sowohl  der  Nachbarn  als 
auch  der  Bewohner  von  Artschi  selbst,  an  keinem  zweiten  Orte  vorkommen. 
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Von  den  Casus  haben  der  Nominativ  und  der  Accusativ 
keine  besonderen  Zeichen*);  das  Zeichen  des  Genitivs  lautet  -ti, 
das  Zeichen  des  DativR  -s,  des  Locals  -dtjj;.  Beim  Ablativ  kommt 
das  Suffix  -i  in  Anwendung.  Vor  den  Suffixen  lässt  sich  häufig 
ein  Determinativ-Suffix,  im  Singular  -mu,  -mt,  -»,  im  Plural  -tia^ 
'tSe,  -6,  -a  nachweisen. 


Nom.-Acc. 
Genitiv 
Datjv 
Locativ 


dia  „Vater' 
dia-n 
dia-s 
dia-di'f^ 


Ablat.  lostr.  dia-mu 


Nom.-Acc. 
Genitiv 
Dativ 
Locativ 


dia-ttu 
diatt-e-n 
dia-tt-e-s 
dia-tt-e-di'/^ 


Ablat  -Instr.  dia-tt-a-i 


Paradigma. 

Singular 
us-du  „Bruder" 
uS'tnu-n 
U8-mu-s 
uS-mU'diy^ 
us-mu 

Plural 
oS-oh 

oS  ob-tse-n 
oS-oh-tSe-s 
oS-ob-fSe-diy^ 
oS-oh't§a-i 


doS  dur  „Schwester" 

doS'tni-n 

doS-mi-s 

doS-mi-di-/^ 

doS'tni 


dos'OU,  dos-rtil 

dos-rul-tse-n 

dos-rul4§e-s 

doS-rül'tSe-diji^ 

doS-rultsü'i 


Nom.-Acc. 
Genitiv 
Dativ 
Locativ 


Singular 
nos  „Pfard" 
nes'i-n 
nes-i'S 
nes-i-di'/^ 


Ablat.  Instr.  ms-i 


Nom.-Acc. 
Genitiv 
Dativ 
Locativ 


Plural 
no§-or 

no§-or-tsf'n 

no§-or-tie-s 

noS'Or-t^e-di'/^ 


Ablat.-Instr.  noS-or-tsa-i 


tsahan  „Baum* 
tsahani  n 
tsahan-i-s 
tsahan-i-di-/^ 
tsahari'i 


tsahan-mur 
tsahan  mur4§e-n 
tsahan-mur-tse-s 
tsahan-mur-tse-  diy 
tsahan-mur-tsa-i 


*)  Streng  genommen  kommen  beide  Casus  bier  gar  nicht  vor.  Der 
NominatiT  erscheint  blos  dort,  wo  ein  intransitives  Yerbum  vorbanden  ist,  er 
bezeichnet  also  einen  Zustand,  aber  keine  Tbätigkeit,  und  hat  keinen  Objects- 
Casns  (Accusativ)  zum  Gegensatze.  Mit  einem  transitiven  Yerbum  wird  nicht 
der  Nominativ,  sondern  der  Ablativ-Instrumental  verbunden,  und  das  was 
nach  unserer  Auffassung  Accusativ  (Objects-Casus)  ist,  erscheint  hier  als 
leidendes  Subject,  also  als  Nominativ.  Nominativ  und  Accusativ  können  dabei 
in  einem  und  demselben  Salze  bier  gar  nicht  vorkommen. 
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Dm  AdjMawm. 

Das  Adjectivum  geht  im  Sinne  des  Attributs  dem  Substan- 
tivum,  zu  welchem  es  gehört,  voran  und  folgt  ihm  im  Sinne  des 
Prftdicats  nach.  In  beiden  Fällen  stimmt  es  blos  in  Betreff  des 
Geutts  und  Numerus  mit  ihm  ttberein,  bleibt  dagegen  in  Bezug 
auf  den  Casus  unverändert.  Man  sagt  z.  B.:  dozu-u  uidu  ,der 
grosse  Bruder'',  doeu-u  uS-mu-n  „des  grossen  Bruders",  dazisdib 
oS-ob  „die  grossen  Brflder" ;  dosu^  doSdur  „die  grosse  Schwester", 
dazisdib  doS-rtU  .die  grossen  Schwestern";  dozu'b  noS  „das 
grosse  Pferd",  daeisdib  noi-or  «die  grossen  Pferde";  dozu-th 
tsahan  „der  grosse  Baum",  daeisdib  tsahan'mur  „die  grossen 
Bäume". 

dia  U'i  haibattu  „der  Vater  ist  gut",  bua  d-i  haibattu  „die 
Mutter  ist  gut",  noS  b-i  haibattu-b  „das  Pferd  ist  gut",  tsahan 
i  haibattU'th  „der  Baum  ist  gut",  dia-ttu  b-i  haibatt-ib  „die 
Väter  sind  gut",  bua-itu  b-i  haibatt-i-b  „die  Mütter  sind  gut", 
noi  or  i  haibatt-i-b  „die  Pferde  sind  gut",  tsahan-mur  i  haibatt-i-b 
„die  Bäume  sind  gut". 

Daa  Froaom«n. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  Personal-Pronomens  lautet : 

Erste  Person. 

Singular  Plural 

Nom.-Acc.     zon  nen 

Genitiv          is  '               olo 

Dativ            ez  el 

Locativ          za-diji  ladi% 

Ablat-Instr.  m-riS  nen 


Zweite  P 

erson. 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc.     un 

zaen 

Genitiv          ui* 

uii 

Dativ          ,  uas 

/ 

ue$ 

Locativ          ua-dij^ 

zoa-di^ 

Ablat-Instr.  un 

zuen 
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Dritte  Persoo. 
Singular 
Noro.-Acc.     tha-u^  tho-r^  tho-h,  tho-th*) 
Genitiv  tha-u-mu-n,  tho-r-mi  n,  tho-b-mi-n^  tho-th-mi-n 

Dativ      X      tha-u-mu-Sj  tho'r-mi'8^  tho-b-fni'Sj  tho-th'tni'S 
Locativ  tha-u-mu-dij(^,  <Äo-r-fw»-rf*j(,  tho-b-mi-dij(^^  tho-tk-mi-diy^ 

A blat.-Instr.  ^Aa-u-mu,  tho-r-mi,  thohmi,  tho-th-mi 

Plural 
Nom.-Acc.      the-b 
Genitiv  tha-i-me-n 

Dativ  thai-me-s 

Locativ  tha-i-me-dij(^ 

Ablat-Instr.  tha-i-ma-i 

Pronomen  posaesaivurn. 
Das  Pronomen  possessivum  wird  durch  den  Genitiv  des 
Personalpronomens  ausgedrückt,  wobei  demselben  das  mit  dem 
Substantivum  correspondirende  Genuszeichen  beigegeben  wird. 
Man  sagt  z.  B.:  uis  lo  „mein  Sohn",  d-ia  Unetur-lo  „meine 
Tochter")  b-ia  noS  „mein  Pferd",  h-is  lo-bur  „meine  Söhne",  is 
mhor  „meine  Pferde",  u-is  dia-n  noq  „meines  Vaters  Haus", 
u-uit  dia-n  noq  „deines  Vaters  Haus". 


IZ.  Das  Verbum. 

Die  Verba  zerfallen  in  zwei  Glassen,  nämlich  1.  intransi- 
tive, 2.  transitive.  Die  ersteren  werden  mit  dem  Nominativ  des 
Subjects,  die  letzteren  mit  dem  Ablativ-Instrumental  desselben 
verbunden.  An  beiden  fehlt  jegliche  Bezeichnung  der  Person, 
dagegen  finden  sich  an  ihnen  die  bereits  oben  angeführten  Genus- 
^  und  Numerus- Exponenten,  welche  bei  den  intransitiven  Verben 
auf  das  Subject,  bei  den  transitiven  Verben  dagegen  auf  das 
Object  des  Satzes,  das  hier  leidendes  Subject  ist,  zu  beziehen 
sind  **). 


*)  Das  erste  für  Ternüoftige  männliche,  das  zweite  für  vemttnftige 
weibliche  Wesen,  das  dritte  für  belebte  unvernfloftige  Wesen  und  das  vierte 
iar  leblose  Oegenst&nde. 

**)  Vergl.  dasselbe  im  Awarischen  (Seite  76)  und  im  KasikumUkischen 
(Seite  93). 
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Das  Paradigma  des  Verbum  »sein"  lautet: 

Pri$9iii. 
Singular 

1.  Pers   zon  u-i,  zon  d-i 

2.  Pers.  un  u-i,  un  d-i 

3.  Pers.  tha-u  u-i,  tho-r  d-i,  tho-b  ft-»,  tho-th  i 

Präteritum. 
Singular 

1.  Pers.  zon  e-w-di,  e-r-di 

2.  Pers.  un  e-w-di,  e-r-di 

3.  Pers.  tha-u  ew-di,  ,tho-r  e-r-di 

tho-h  e-b'di,  tho-th  e-di 

Futurum. 
Singular 

1.  Pers.  son  e-w-da-ki^  e-r-da-Jei 

2.  Pers.  un  e-w-da'kiy  e-r-da-ki 

3.  Pers.  thu-u  e-w-da-kiy  tho-r  e-r-da-ki 

tho-b  e-b-da-ki,  tho-th  e-da-ki 


Plural 
neu  b-i 
iuen  b-i 
the-b  2>««,  theh  i 

Plural 
nen  e-b-di 
iuen  e-b-di 
the-b  e-b  di 
the-b  e-di 

Plural 
nen  e-b-da-ki 
zuen  e-b-da-ki 
the-b  e-b-da-ki 
the-b  e-da-ki 


Beispiel  eines  transitiven  Verbums. 

Präsens. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  za-riS       |  **"    1  '  ''^**  ^^^' 

2.  Pers.  un  j  do-  \  ^-r  „ich  gebe  zuen 

3.  Pers.  tha-u-mu  ]  bo-  i      ihn,  sie,  es"  thai-ma-i 


\.  Pers.  tha-u-mu  \ 
tho-r-mi    ( 


—  \  10-r 


Singular 

liUUi% 

1. 

Pers. 

za-ri^ 

tt- 

2. 

Pers. 

un 

do- 

3. 

Pers. 

tha-u-mu 
tho-r-mi 

bo-      '^' 

nen 

iuen 

thai-ma-i 


Plural 
(bo- 


%o 


Beispiel  eines  transitiven  mit  einem  Object  versehenen 
Verbum:  zariS  leneturlo  do-j(pr  „ich  gebe  die  Tochter"  (durch 
mich  Tochter  sie-wird-gegeben),  earis  noSor  j(pr  „ich  gebe  die 
Pferde",  saris  dosou  bo-yor  „ich  gebe  die  Töchter"  (durch  mich 
Töchter  sie-werden-gegeben),   uS-mu  dosdur  do-jipr    „der  Bruder 


wmm^?^ 
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p'H  die  Schwester",  oSob-tiai  äoirul  h<y>for  «die  BrUder  geben 
uis.  Schwestern";  za'ii  not  ho-jw  tha-U'mu-s  „ich  gebe  das  Pferd 
ihm",  xarii  noi  bo-'/pr  tho-r-mi-s  «ich  gebe  das  Pferd  ihr",  dia- 
mv  noi  lo'-jfp  b-ez  „der  Vater  gab  das  Pferd  mir*  (Vater-durch 
Pferd  es-wurde -gegeben  es-mir),  dia-tnu  noS  bo-jip  lahaa  «der 
Vater  gab  das  Pferd  dem  Sohne",  laha  noi  bo'fo  din-s  „der 
Sohn  gab  das  Pferd  dem  Vater". 


m 


Di«  ZahlenauidrüolM. 

Die  Zahlenausdrttcke,  denen  gleichwie  im  Kasikumükischen 
das  Decimalsystem  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


1 

OS 

6 

dil 

2 

Tchue  (hhue-thü) 

7 

uikh 

3 

lew  (liba-thu) 

8 

meqe 

4 

ewq  {ehqa-thü) 

9 

uiSh 

ö 

ho  (1),uei-thu) 
11 
12 
20 
21 
30 
40 

motsor  se-Uhu 
motsor  khue-thu 
qaUhu 

qottor  se-Uhu 
Ubi-Uhu 
bu-qi-Uhu 

10 

uUs 

50 
60 
70 
80 
90 
100 
1000 

bu'ljii-Uhu 

dili'Uhu 

khu  Uhu 

liimi-Uhu 

tShui'ithu 

beSattu 

izara-ttu  *) 

*)  =  neupersiscb  hazar. 


V. 

Die  Hürkan*Spi«ohe*). 

91«    Lant«. 

. 

1.  Vocal«. 

o     ä 

€     e     ä     li     0 

i 

u 

2   CoDBonanten. 

• 

b       h       ' 

7 

k 

ü 
dz 

i 

iSh     S      z      j 

ts 

dz 

tsh 

t 

d 

th      s       z      r 

/       n 

P 

h 

ph             V      w 

m 

Ueber  einige  Lautgesetze. 

ä  entsteht  vielfach  aus  a  +  a^  z.  B. :  ada  aguU  „ohne 
Vater",  wird  zu  adUguli. 

Aus  a  +  »  oder  i  -\-  a  entstehen  öfter  e,  S,  z.  B. :  aus  sa- 
i2^A«s  „herausziehen"  wird  selthisy  aus  khwi-al  „zwei"  wird  A;At(;e2, 
aus  ankhi-a  „des  Weizens"  wird  a»Me. 

Die  Laute  l  und  n  (ersteres  häufiger  als  letzteres)  werden 
zwischen  zwei  a  oder  t  und  a  vergchliffen  und  der  dadurch  entstandene 


*)  hiirjian,  Plar.  huruiCj  der  Name  der  Bewohner  des  bevölkertsten  Dorfes 
jenes  Sprachgebietes  von  Daghestan,  welches  den  Dargin'schen  Bezirk  und 
den  gebirgigen  Kaitak  erfüllt. 
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Hiatus  hXufig  durch  ZutammenziehuDg  der  Vocale  getilgt,  anda 
^ Stirn"  hat  im  Genitiv  andä  fttr  andaia^  yuvi  .Brücke*  yuvi  für 
guvia  und  dieses  fUr  "ptvila^  sukhvan  «Rock*  iukhvä  fttr  »ukhvana 
und  dieses  fttr  aukhvanla» 

Dagegen  bleiben  die  Instrumentale  8ihka%  «durch  die  Sache* 
(von  sihhal)  fttr  nkhaliy  sikhalli,  sukhvai  «durch  den  Rock"  fttr 
sukhvanif  sukhvanli  u.  s.  w.  unverändert. 


I.  DMI  HOflMB. 

Zur  Bezeichnung  des  Genus  werden  folgende  Zeichen  ver- 
wendet: im  Singular  bei  vernttnftigen  Wesen  männlichen  Ge- 
schlechtes  u^,  weiblichen  Geschlechtes  d  (r),  fttr  alle  unvernünf- 
tigen Wesen  und  Gegenstände  v. 

Im  Plural  wird  d  bei  männlichen  und  weiblichen  Personen 
in  der  ersten  und  zweiten  Person  angewendet;  fttr  dieselben  in 
der  dritten  Person,  sowie  fttr  alle  Übrigen  Wesen  und  Gegenstände 
tritt  V  ein. 

Man  sagt  z.  B. :  w-ä^  gGesicht  des  Mannes*,  d-äl^  „Gesicht 
der  Frau*,  v-ä^t  «Gesicht  eines  Thieres*;  tc-atshdiS  «Leere  des 
Mannes*,  d-atshdiS  «Leere  des  Weibes*,  v-atshdü  „Leere  anderer 
Wesen  und  Gegenstände*;  )(uli-w  «im  Hause  er*,  x^^^'*"  if^^ 
Hause  sie*,  x^^^'^  »^^  Hause  es*;  tp-äbul,  d-ä^ul,  v-ä^ul  «ktthl, 
mürrisch,  unfreundlich*;  nuiUa  d-ä^^äni  «unsere  Gesichter*, 
hittdla  v-ä^äni  «ihre  Gesichter*. 

Die  Suffixe  des  Plurals  lauten:  -ti,  -ri,  -vt,  -mi,  -m,  -t. 
Davon  kommt  das  letztere  Suffix  am  häufigsten  zur  Verwendung. 
Beispiele : 


vartkel  «Hirsch* 

Plural  vartkel-ti 

sikhal  „Sache* 

D 

sikhal-ti 

ulqai  «Fenster* 

» 

ulqai-ti 

vadg  «Mond* 

P 

vudg-ri 

•j(al]^  „Dach* 

tt 

.  x'^^^'H 

dis  ,  Messer  ■* 

1» 

dis-vi 

udei  «Bruder* 

» 

udz-vi 

rudei  «Schwester" 

» 

rudZ'Vi 

kha  „Blatt* 

9 

kha-ini 

tsura  „Schwein* 

» 

tsur-mi 

duradz  „Pflugschar* 

» 

durdz-mi 

tio 


ada  .Vater" 

Plural  atf-Ni 

ava  «Mutter'' 

m 

<ir»wi 

gata  «Katze'' 

1» 

5ra<.ni 

rikh  «Kopf" 

»» 

vikh-a-ni 

ycii  «Wort" 

n 

yaj-a-ni 

qwäl  «Kuh" 

n 

qwäl-i 

)(iw  „Nuss" 

»» 

yiw-i 

vitsh  «Wolf" 

» 

vutsh'i 

yuvtara  «Ackerbauer" 

t« 

j(Ui'zur-i 

imiala  «Ameise" 

» 

miul-i 

Die  Casus  zerfallen  wie  im  KasikumUkischen  in  zwei  Kate- 
gorien. Die  erste  Kategorie  umfasst  die  Casus,  denen  mehr  eine 
abstracte,  die  zweite  dagegen  jene  Casus,  denen  eine  locale 
Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Zur  ersten  Kategorie  gehören  der 
Genitiv  (-/a),  der  Instrumental  (-/»)•  der  Dativ  (-Us),  die  ihrer 
Bildung  nach  unter  einander  im  Zusammenhange  stehen;  ferner  der 
quantitative  (-tsad),  der  qualitative  (-yuna)  und  der  modale  (-oan) 
Aequativ,  dann  der  Comparativ  (-iSi-w), 

Den  Casus  der  zweiten  Kategorie  liegen  die  an  den  Instru- 
mental antretenden  Postpositionen  ei  «in",  tSu  «an",  'i  «um, 
herum"  zu  Grunde.  Die  dadurch  entstandenen  Formen  werden 
mit  den  Genuszeichen  -u;,  -r,  -v  verknUpft  und  mit  den  Post- 
positionen -sad  «vom  Gegenstande  weg",  -vvit  «den  Gegenstand 
entlang",  -ad  «aus  dem  Gegenstande  hinauf",  -Jjiad  «von  dem 
Gegenstande  herab"  verbunden. 

Ungeachtet  des  grossen  Reichthums  an  Gasusformen,  sind, 
gleichwie  in  den  bisher  behandelten  Sprachen,  die  beiden  Casus 
des  Nominativs  und  des  Accusativs*)  durch  besondere  Formen 
gar  nicht  vertreten. 


*)  Man  beachte  die  originelle  Art,  auf  welche  die  Sprache,  die  keiuen 
ausgeprägten  Objectacasus  besitzt,  denaelben  ausdrückt.  Wenn  ein  transi- 
tivei,  nach  unserer  Auffassung  ein  Object  zu  seiner  Ergänzung  erforderndes 
Verbum  vorhanden  ist,  dann  wird  das  Zeitwort  r^ti  nls  TUansithr,  einen 
k'lossen  Zustand  beveiehnend  gefasst  und  der  Objectsausdruck  als  diesen 
Zustand  veranlusend  im  Instrumental  demselben  beigegeben.  Man  sagt  z.  fi. : 
nt>  arikhüi  uqulla  «ich  mahle  den  Weizen"  b  «durch  den  Weizen  bin  ich 
mthlend"  (ich  Weizen*durch  mahlend),  rursi  arhäi  Ituuli  sari  «das  Mädchen 
s<väo..  ^eide"  s>  .das  Mädchen  ist  durch  die  Seide  spinnend"  (Mädchen 
Seide*dnrch  spinnend  ist). 
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SioioUr 

Plural 

Nom.-Acc.          wattha  ^Wald* 

watsh-ut'vi 

Genitiv              watsha  {=z  icatsha-la) 

watsh-ur-v^h 

Instrumental      waitha-li 

watsh-ur-va 

Dativ                  watsha-li-s 

watah-ur've'S 

Aequat.  quaot.  waisha  had 

watsh-UT'vi-tsad 

y,       qualit.  watsha-yuna 

watsh'ur-vi'yun 

n        modal,  watsha-oan 

watsh-ur-vi-oan 

Coinparativ        watsha-iSi-w 

watah'Ur-vi-iäi-ir 

watsha-iSi-r 

wat8h'ur-vi-iH-r 

teatsha-iSi  v 

watsh'Ur-vi'iii'V 

ID-Casu8. 

watsha-U-zi  „in  den  Wald* 

watsh-ur-va- zi 

watsha-lizi-w 

tvatsh-ur-va-zi'W 

uatsha-li-gi-r 

•    ,im  Wal.ie* 

watah-ur-va-zi-r 

watsha-li  ei-v 

wutsh-ur-va-zi'V 

uatsha-U-zi'W-sad  \ 

ivatah-ur-va-zi'W'Sad 

wataha-li-zi-r  sad  \  „aus  dem  Walde* 

watsh-ur-tU'Zi-r-aad 

watsha'li-zi'V-sad  ] 

watah-ur-va-zi-v-sad 

tcatsha-li'Zi-vvit  „im  Walde  entlaDg* 

watah'Ur-va-ei-vvit 

watsha-U-ei-w-ad 

watah-ur-va-zi'W-ad 

watsha-li-ei-r-ad     „au3  dem  Walde  hinauf 

watsh-tir-va-zi-r-ad 

wataha-li-zi-v-ad 

watsh-ur-va-zUv-ad 

watsha-li-  zi-w-liad 

watsl  ur-va-zi'W-lfad 

watsha-li-zi-r-^ad 

„aus  dem  Walde  herab" 

watsh'Ur-va-zi-r-  l^ad 

watsha-li-ei-v-liad 

ivatsh-ur-va-zi'V-liad 

Bei-Gasus. 

watsha-li-tSu  „zum  Walde* 
watsha-ii-tSu-w  (-r,  -i;)  „am  Walde" 
watsha-li-tSu-w-s(xd  (-r-sad,  -v  aad) 

„vom  Walde" 
watsha-U-tSu-wit  „am  Walde  entlang** 
teatsha-li-tSu'W-ad  (-r-ad,  -v-ad)  „vom 

Walde  Unauf" 
watsha-li-Hu-w-l,iad  (-r-itad,  -v-J^d) 

-vOTi  Walde  herab" 


watsh'Ur-va-tsu 
watshur'Va-tSu'W  (-r, 
watah-ur-va'tSu-w-aad 

(-r-aad,  -v-sad) 
wutah-ur'Va-tSu-vvit 
watsh-ur'Va-tSu'W-  ad 

(-r-arf,  -v-ad) 
watah-ur-va-tSu-w-Jfod 

(-r-i^ad,  -v-had) 


0) 


Um -Ca  SU  8. 

watsha-li-H  „um  den  Wald" 
toatsha-li-U-w  (,-r,  -v)  , neben  dem  Walde" 
watsha-li-H-w-sad  (-r-sad,  v-sad)  „von 

der  Nähe  des  Waldes" 
watsha-li-i-wit  „um  den  Wald  entlang" 
watsha-U-i-w-ad  (-r-ad,  -v-ad)  „um 

den  Wald  hinauf" 
watsha-li-H-w-had  {-r-Jiad^  -v-Ijad  „um 

den  Wald  herab" 


watsh  ttr-va-% 
watsh-ur-va-H-w  (-r,  v-) 
watsh-ur-va-i-sad  (-r-sad^ 

'V-sad) 
watsh'Ur-va-i'Vvit 
watsh-ur-va-i'W-ad 

(-r-ad,  -v-ad) 
watsh'Ur  'Va-i-w-1).ad 

{-r-Jjtad,  -V'hiad) 


Ebenso  gehen   sang    „Kessel"    (Genitiv  sang-la, 
iang-li,  Plural  Sung-ri)^   vitsh 
vitsh-li^    Plural  vutsh-i),   tsha 
tsha-liy   Plural  tsha-mi\   ada 
ada-an,  Plural  ad-ni). 


Instrum. 

„Wolf"  (Genitiv  vitsh-la,   Instrum. 

„Feuer"    (Genitiv   tshä,    Instrum. 

, Vater"    (Genitiv  ada-la^   Instrum. 


Das  A4Jeotlviiiii. 

i 

Das  Adjectivum  steht  im  Sinne  des  Attributs  bald  vor  dem 
Nomen,  zu  welchem  es  gehört,  bald  (und  zwar  seltener)  hinter 
demselben  und  folgt  ihm  im  Sinne  des  Prädicats  regelrecht  nach. 
Es  stimmt  im  ersteren  Falle  oft,  im  letzteren  Falle  in  der  Regel 
mit  ihm  im  Genus  und  Numerus  überein. 

Man  sagt:  aj(il  adamili  „ein  hochgewachsener  Mensch", 
a-j(il  itunul  „ein  hochgewachsenes  Weib",  aj[il  wrtsi  „ein  hoch- 
gewachsenes Pferd";  ajij-ti  aäamuli  „hochgewachsene  Menschen'', 
a-i-ti  J}unni  „hochgewachsene  Weiber",  a-j^-ti  urtsi  „hochge- 
wachsene Pferde".  Dagegen  sagt  man:  udzü  adamili  „ein  dicker 
Mensch",  d-udeil  ]!f,umil  „ein  dickes  Weib",  v-udzil  urtsi  „ein 
dickes  Pferd;  v-udz-ti  adamuli  „dicke  Menschen",  v-udz-ti  imnni 
„dicke  Weiber"  d-ude-ti  urtsi  „dicke  Pferde".  Ebenso  Äa/may  urqa 
„ein  alter  Freund",  Jf.unul  d-urqa  „ein  altes  Weib",  urtsi  v-urqa 
„ein  altes  Pferd".  y 

Beispiele  für  das  Prädicat-Verhältniss:     ''l^'^^:^ 

ursi  isthali  sai  ava-isi-w  „der  Sohn  ist  kleiner  als  die  Mutter" 
(Sohn  er-klein  er-ist  Mutter-mit-verglichen-er),  r-ursi  d-iSthali 
sa-r-i  ava-isi-r  „die  Tochter  ist  kleiner  als  die  Mutter"  (Tochter 
sie-klein  sie-ist  Mutter-mit-verglichen-sie). 


Vj< 


k  Ju<;^.>  '>'f- 


;!j.»i»:.ifl3««hifi  ;  .üB  >  »^  -.^aUCV. 
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Dmi  FroaomtB. 

Die  Uebersicht  des  Personalpronomens  lautet: 

Erste  Person. 

Plural 
nu-Sa 
nuSi'la 

nusa-a-niy  ntiSaan 
nuSi-m 
nusa  tsad 
nusa-yuna 
nttäxi-oan 
nusa-iSi-w 
^'       V*       nu§aiSi-r 
nusa-iSi-v 
"  nuSa-zi 

nuSa-tsu 
nuSa-'i 
(Die  weitere  Abänderung  wie  beim  Nomen) 


Singalar 

Nom.-Acc. 

nu 

Genitiv 

dila 

Instrum. 

nu'tii 

Dativ 

na-m 

Aequat.  quant. 

nu-tsad 

«        qual. 

nu-yuna 

„        modal. 

nu-oan 

Comparativ 

nu-iSi'iv 

nu'isi-r 

.■.'i    ,". 

nuisi-v 

Local-Gasus 

di-zi 

di-tsu 

di-H 

■  -    ^, ; '  ,  ^ 

Zweite  Person. 

-•.  '■  .■ , 

Singular                         ^               Plural 

Nom.-Aec. 

AM                               ■     ]^u-sa 

Genitiv        ,, 

hu-la                     ''-■  T}usi-la 

Instrum. 

liu-ni  ..     '        •           1.iusaa-ni,  Inisaa 

,n 

Dativ 

ku-d                  >          1}uU-m 

Aequat.  quant. 

hu-tsad                        ^usa-tsad 

..   ?.       <!"«*• 

Jiu-yuna                        Jiusa-yuna 

' 

„        modal. 

hU'Oan                          Jjtusa-oan          ^^ 

'*■■ 

Comparativ 

hu-isi-w                       ^usa-isi-w  ■ 
J^u-isi-r                   :.    Jitusa-iSi-r      ' 

..V.           .l"  ■'■'.,'*.  '      ■"■ 

IjiU-isi-v                        T}usa-isi  V 

Local- Casus 

?iu-zi                             husa-zi 
Jiu-tsu                            husa-tsu 
^U'H                              Iiusa-'i 

(Die  weitere  Abänderung  wie  beim  Nomen.) 

•  _  ■  >     _  ü  ■  .•■' '  ■ 

Dritte  Person. 
Singular                                      Plural 

Nom.-Acc. 

hit      '              '     '-■'  hit-ti 

Genitiv 

hU-i-la       '          '''■  ■    hitte-la 

Müller,  Fr.,  Sprachwiiienachvft.  III.  2. 
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Singular 

Plar&l 

iDBtrum. 

hU'i-ini,  hlt'i'in 

hitti-li,  hittiliini 

Dativ 

hit'i-s 

hitti-U-s 

Aequat.  quant. 

hit'tsad 

hitti'tsad 

n        qual- 

hityuna 

hitti'funa 

«        modal. 

hit-oan 

hitti-oan 

Comparativ 

hit-i-iSi'W 

hitti-iSi-w 

hit-i-iSi-r 

hitti-iSi-r 

hit-i-iSi-v 

hitti-i§i-v 

Local-Casus 

htti'Zi 

hittili-zi 

hlfi-tsu 

hittili-tSu     ',    . 

htti'H 

hittüi-H 

(Die  weitere  AbänderuDg  wie  beim  (dornen.) 


Pronomen  posseBBivum. 

Das  Possessivpronomen  wird  durch  den  Genitiv  des  Personal- 
pronomens ausgedrückt.  Als  Attribut  und  Prädicat  wird  es  ganz 
ebenso  wie  das  Adjectivum  behandelt,  z.  B. :  Ifüla  udzi  w-akhiv^ 
dila  ali-w-akhiv  ,,dein  Bruder  ist  gekommen,  meiner  ist  nicht  ge- 
kommen", his  urtH  dila  sa-v-i  oder  dila  sa-v-i  hisurtU  „dieses 
Pferd  ist  mein". 

Wenn  das  Pronomen  possessivum  substantivisch  gebraucht 
wird,  dann  wird  es  auch  gleich  einem  Substantivum  abgeändert. 
Das  Paradigma  dafür  lautet: 


'  Erste  Person. 

Singular 

Nom.-Acc.  dila 
Genitiv       dilä  ■     ;..  v 

i.  Instrum.      dilai  V    vv:  v  1' ^' 

Dativ  dilais  . ;  /u    •^'   .- 

Zweite  Person. 
■•  ■    .  V  -      Singular 
Nom.-Acc.  hula    , 
Genitiv       hulä 


•':siJ5  er    "-"•"'         V"--      .'r 
^OöOiqvix^lt'  Instrum.      hulai    , 
■  :  ,       Dativ  Ijulais 


Plural 
nuSila 
nmilä 

nvsilai     n  ^-^ 
nuSilais 

■'•'<'     • 
Plural 

'%    ■ 
huSila      ,,  ."^  .  „ 

IjiuSilä 

limilai  ^.  .»^ig 


,;^^M  ^^\      Ijmilais  t^..^^ 
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Dritte  Person. 

Singalar 

Plural 

Nora.-Arc.  hitila 

hitfela 

Genitiv       hitilä 

hitteln 

Instrum.      hitilai 

himiai 

Dativ          hltilais 

hittelais 

Pronomen  dexnonstrativum. 

Die  hier  vorkommenden  Stämme  lauten:    hit  „dieser",   hiS 

^dieses**,   hil  „dieser  da"  (dem  Sprechenden  nahe),   hikh  „dieser 

oben",  Ä«)^  „dieser  unten"  hit-yuna,  hiS-yuna,  hil-yuna^  hikh-yuna, 

hiy-yuna  „solch  einer".   Als  Beispiel  der  Flexion  mögen  hi§,  hily 

hit-funa  dienen. 

Singular 


Nom.-Acc. 

his 

^      hil 

hit-yuna 

Genitiv 

hm  i 

hlli-la 

hit-yuna-la 

Instrum. 

htsi'ini 

hlli-ini 

hit-yuna-li 

Dativ 

hisi'S 

hili-s 
Plural 

hit-yuna-li- 

Nom.-Acc. 

his-di 

hil'di 

hityun-ti 

Genitiv 

hiSde-la 

hilde-la 

hityiintela 

Instrum. 

h'Mi-U 

hildi-li 

hityunta 

Dativ 

hisdi-U'S 

hildi-li-s 

hityunte-s 

Pronomen  reflexivum.  .' 

Dasselbe  ist  blos  in  einer  Form  für  die  dritte  Person  vor- 
banden.   Es  hat  die  Kategorie  des  Genus  an  sich  und   wird  auf 

folgende  Weise  flectirt: 

Singular  .  \i. 

Nom.-Acc.  sa-i,  sa-r-i^  sa-v-i 
Genitiv       suni-la^  sun-na  (=  sunla) 
Instrum.      suni-ini 
Dativ  ""--"         '-''' 


Plural 


sa'r-i,  sa-v-i 


suni-s 


tSu-la 
tSu-ni 
tsu-s 


Mittelst  des  Suffixes  al  werden  von  dem  Personalpronomen 
der  ersten  und  zweiten  Person  und  dem  Reflexivpronomen  der 
dritten  Person  Pronomina  im  Sinne  von  „ich  allein,  du  allein,  er 
allein"  u.  s.  w.  abgeleitet,  welche  auch  direct  als  Reflexivprono- 
mina gebraucht  werden  können. 
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Das  Paradigma  derselben  lautet:  '-^ 


Nom.-Acc. 

Erste  PersoD.'^ 
Singular 
nw-al 

Ploral     .    .  t 

nuS-at                ,.,j 

Genitiv 
Instrum. 

dil-al 
nun-el 

nuiil-äl       „,,,1,^ 
nuSaun-el           ,,  ,^- 

Dativ 

nam-al 

nuSitn'ol 

,•(,  •>'    djU    Li 

<:  i  . ' 

Zweite  Person. 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

i^w-al 

liuial 

Genitiv 

Jiul-al 

iiusil-al 

Instrum. 

l^un-el 

huSaanel 

Dativ 

^ud-al 

Dritte  Person. 

JjiuSm-al 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

saj-al,  sar-el^  sav-el 

sar-el^  sav-el 

-.^ 

Genitiv 

sunil-al                             )" 

,    tSul-al 

\ 

Instrum. 

suniin-d    '/J^ 

tsun-el 

Dativ 

sunis-äl 

t§us-al 

Fronomen  interrogativum.  -^^    /4>fAw 

Die  Formen  des  Interrogativpronomens  lauten:  tsa  „wer", 
si  „was",  kudil  „welcher".  Davon  werden  tsa  (Genitiv  H'la, 
Instrum.  Si-ni,  Dativ  si-s)  und  5t  (Genitiv  s^,  Instrum.  srWe,  Dativ 
si'li-s)  blos  im  Singular  gebraucht;  kudil  (Genitiv  kudi-la,  Instrum. 
kudi-i,  Dativ  kudi-s)  lautet  im  Plural  kudil-U  (Genitiv  kudiltela, 
Instrum.  kudiltüy  DaXiv  kudiltes).  .....;  ^i,.;^..  j. ;*,...   „. 


Frönomiftn  Ündöfinitüiii 


,«^  f-, . 


Das  Pronomen   indefinitum   wird   mittelst   des  verallgemei 
nernden  Suffixes  •alla  vom  Interrogativ-Pronomen  abgeleitet,  also: 
tSalla  „wer  immer",  sella  (=  si-alla)  „was  immer". 


'■».ii^oaü-i*i   äfO ..  .as^v^?■(>Ji  fish:*.:»^^ 


Fronomen  relativum. 
Die  Sprache  besitzt  kein  Relativ-Pronomen.    i^uJäijb  ==  {** 


in 


n.  Bfts  VMr1»mm. 

Das  Verbum  trägt  die  Zeichen  des  Qenus  und  Numerus, 
nicht  aber  jene  der  Person  an  sich;  diese  muss  entweder  durch 
ein  dabei  stehendes  Pronomen  oder  Nomen  angedeutet  werden. 
Dieser  Personalausdruck  steht  bei  intransitiven  Verben  in  der 
Stammform,  welche  dem  Nominativ  unserer  Sprachen  entspricht, 
bei  transitiven  Verben  dagegen  entweder  im  Instrumental,  wo 
dann  das  Object  der  Handlung  in  der  Stammform  erscheint,  oder 
in  der  Stammform,  wo  dann  wieder  umgekehrt  das  Object  der 
Handlung  in  der  Instrumentalform  ihm  zur  Seite  steht.  Es  lautet 
danach  z.  B.  unser  Satz:  gich  schreibe  den  Brief  auf  httrka- 
nisch  entweder  .durch  mich  wird  geschrieben  der  Brief  oder  den 
Brief  (die  unbestimmte  Stammform  kann  beides  bedeuten),  oder 
„ich  bin  durch  den  Brief  ein  Schreibender"  (vgl.  S.  HO).  Beispiele: 

1.  Intransitives  Verbum.  JjiU  dawlaSi-w*)  sairi^  nu  miskin**) 
saira  ,du  bist  reich,  ich  bin  arm",  nu  ujinaiuUa  „ich  werde 
alt",  nu  usitalhulla  .ich  fange  an  einzuschlafen",  ada  usuU  sai 
„der  Vater  schläft",  itu-la  ada  di-tsu  w-akhis  ikuU  sai  „dein 
Vater  beabsichtigt  zu  mir  zu  kommen". 

2.  Transitives  Verbum.  a)  Das  Agens  im  Instrumental,  htu 
nu-ni  ara-iqulli  „ich  heile  dich"  (du  von -mir  geheilt  wirst),  hit 
nu-ni  ara-iqulla  „ich  heile  ihn"  (er  von-mir  geheilt  wird),  nu 
hu-ni  miskin  iqulla  „du  machst  mich  arm"  (ich  durch-dich  arm 
gemacht  werde),  hit  ^.u-ni  datvlaSi-w  iquUi  „du  machst  ihn  reich", 
(er  durch-dich  reich  gemacht  wird),  IjjiuSa  nu-ni  dawlaSi-r  d-iqulla 
„ich  mache  ^juch  reich"  (ihr  durch-mich  reich>gemacht  werdet). 
b)  Das  Object  im.  Instrumental,  hänki-li  iquli  sai  hit  „er  macht 
Arbeit"  (Arbeit-durch  machend  ist  er),  Jjtänki-li  iquli  sai  hit 
anj(j-li-zi'W  „er  macht  Arbeit  im  Garten"  (Arbeit-durch  machend 
er  ist  Garten-in-er),  nu  ankhi-li  uquUa  „ich  mahle  Weizen"  (ich 
Weizen-durch  mahlend  bin). 

Die  grösste  Zahl  der  hürkanischen  Verba  geht  auf  -is  aus; 
es  sind  Zusammensetzungen  mit  is  (iris)  „werden"  oder  is  (ikhwis) 
„sagen,  machen". 

.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  Verba  mit  Präpo- 
sitionen (gleichwie  in  den  indogermanischen  Sprachen)  zusammen- 
gesetzt werden  können.     Die   Präpositionen  schmelzen  dann  ent- 


*)  =  arabisch  daulat-ü. 
**)  =E  arabisch  maskin-ü^miskin-ü. 


.:ji?:i'  ^■^,:-JtQj^■  i^)dimv4B  slü 
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weder  mit  dem  Verbalkttrper  zusammen   oder  nebmeo  das  zum 
Yerbum  gehörende  Genuszeicben  zu  sich.  ^ 

Die   mit  dem  Verbum  verschmelzenden  Präpositionen  sind: 


({  ^hinauf,    Ita   «hinab* 


u  „unter* 


ii   nauf,    sa  «aus* 


'Ha 


„hinter",  dura  „ausser",  ar  „fort".  Z.  B. :  elzia  „aufstehen" 
(=  a'ilzi8\  sdthis  „herausziehen"  (=  sa-ilthis),  iielsia  „sich 
legen**  (=  Ifa-ilsis),    durerywis   „hinausgehen"    (=  dura-ir^uma), 

Beispiele  für  die  zweite  Art  der  VerbioduDg  (Ansetzuog  des 
Genuszeichens  ao  die  Präposition)  sind:  ha-w-w-akhis,  {ha-r'd'alihis, 
ha-v-v-akhiß)  „herausgehen",  Si-w-äsis^  {si-,  üsis,  Si-v-äsis)  „herab- 
nehmen". :  .     . 

Ein  Moment,  welches  das.  hUrkanische  Verbum  beherrscht, 
ist  der  Gegensatz  zwischen  der  momentanen  und  der  längere  Zeit 
andauernden  Handlung.  Dieser  Gegensatz  wird  entweder  durch 
Vocal Wechsel  (Verwandlung  von  a  oder  ä  in  «  oder  u,  von  i  in  u) 
oder  durch  Einschub  von  r,  l,  oder  dort,  wo  r,  l  vorhanden  sind, 
durch  Schwund  derselben  angedeutet,  z.  B. :    . 


Momentane  Handlang 
avkis  „öffnen" 
asis  „kaufen" 
arsis  „fliegen" 
iUiis  „kochen" 
ivSis  „erschrecken" 
ikhis  „abtheilen" 
icsis  „verkaufen" 
wasis  „ankleben" 
izis  „sich  zeigen" 
i-r-gis  „melken" 
i-r-tsis  „waschen" 
u  r-as  „zerbrechen" 


Dauernde  HanJlung 
ivkis 
isis 
ursis 
ul/jtis 
.    uvHs 
i-r-khis 
i-r-tsis 
loa-l-sis 
i-Uzis 
izis 
itsis 
u'as 


'i::y 


■•JKfli^i 


'min\ : 


Wie  oben  bemerkt  wurde,  treten  am  Verbum  die  Zeichen 
des  Genus  auf,  und  zwar  bald  im  Anlaute,  bald  im  Inlaute,  bald 
im  Auslaute.  Die  beiden  letzteren  finden  sich  stets  ausgedrückt, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  dem  anlautenden  d-  hier  der  Laut  -r 
entspricht,  z.  B.:  li-w  „er  ist"  U~r  „sie  ist",  li-v  „es  ist";  Par- 
ticipium  liw-il^  li-r-il^  li-v-il.  Dagegen  fehlen  im  Anlaute 
manchmal  die  Zeichen  bald  theilweise,  bald  ganz.  Ganz  fehlen 
sie   im  Anlaute  vieler  mit  a,   ä  anlautender  Verba,    z.  B.:   hit 
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hit 


^sie  ist  nicht' 

sie  sind 


affuli  sa-i    „er  ist  nicht",    hit  aguli  sa-r-i 

agtdi  sa-v-i    „es   ist  nicht",    hitti  aguli  sa-v-i^    sa-r-i 

nicht".  Theilweise  fehlen  sie  und  zwar  das  Zeichen  des  Männlichen 

w-  bei  den  mit  i  und  u  anlautenden  Verben,  z.  B. :  ts,  d-is,  v-is 

„machen*,  uqäs^  d-uqäs^  v-uqäs  „gehen". 

An  Zeiten  besitzt  die  Sprache  folgende:  1.  das  Präsens, 
gebildet  innerhalb  der  1.  und  2.  Person  aus  dem  Participium  in 
-ul  mittelst  des  Suffixes  -m  (-2a),  in  der  dritten  Person  aus  dem 
Gerundium  in  -ul-i,  verbunden  mit  dem  Hilfsverbum*)  «a*t,  aa-r-i, 
sa-V'i ;  2.  vier  Zeitformen  der  Vergangenheit,  von  denen  die '  erste, 
unserem  Imperfectum  entsprechend,  in  derselben  Weise  wie  das 
Präsens  vom  Gerundium  des  Präteritums  abgeleitet  wird;  die 
zweite  Form,  unserem  Perfectum  entsprechend,  hängt  die  Stamm- 
huffixe  des  Präsens  mittelst  i  an  und  zeigt  in  der  zweiten  Person 
Singular  oft  -cüi,  Plural  -da;  die  dritte  und  vierte  Form  ent- 
sprechen unserem  Plusquamperfectum  und  kommen  verhältniss- 
mässig  seltener  vor;  3.  zwei  Futurformen,  eine  bestimmte,  die 
oft  einen  Permissiv  oder  kategorischen  Imperativ  ausdrückt,  mit 
dem  Charakter  a,  und  eine  unbestimmte,  welcher  in  der  zweiten 
Person  der  Charakter  -d  (Sing,  -ad,  -ud,  Plural  -ain^  udü),  in 
der    dritten  Person    der  Charakter  -n  {-an)  eigenthUmlicb   sind. 

AnModis  sind  ausser  dem  Indicativ  vorhanden:  der  Coodi- 
tional  in  dreifacher  Form  (a.  Suffix  -li  wirkliche  Bedingung, 
b.  Suffix  -Ulli  mögliche  Bedingung,  c.  Suffix  -Ulla  möglich  gesetzte 
Bedingung),  vom  Futurum  abgeleitet,  der  Consecutiv  (mit  dem 
Charakterlaute  6-)  und  der  Imperativ.  Die  zweite  Person  des  Sin- 
gulars ist  in  der  Regel  durch  den  am  Schlüsse  der  Form  stehenden 
Vocal  4  charakterisirt. 

Die  oben  erwähnten  Stammbildungssuffixe  des  Yerbums 
können  au  jeden  Kedetheil  angehängt  werden,  um  einen  auf  dem 
Prädicatverhältnisse  beruhenden  Yerbalausdruck  zu  bilden.  Man 
sagt:  nu-ra  „ich  bin",  hu-ri  „du  bist",  nusa-ra  „wir  sind", 
husa-ra  „ihr  seid" ;  nu  adamili-ra  „ich  bin  ein  Mann",  Im  ada- 
mili-ri  „du  bist  em  Mann";  nu  ähna-ra  „ich  bin  gut",  liu  ähna-ri 
„du  bist  gut",  nusa  äh-ti-ra  „wir  sind  gut",  litisa  äli-ti-ra  „ihr 
seid  gut"  u.  s.  w.  •         - 

*)  Dieses  Hilfsverbum  ist  nichts  anderes  als  das  Pronomen  refluzivurn 
sai.  Der  Zusammenhang  beider  im  Aegyptischen  (pu  „dieser",  tu  „diese'', 
Verbum  substantivum  pu,  tu)  ist  eine  allbekannte  Tbatsache.  r;  a    [<-^r    c,,>> 


m 

Zur  Darstellung  der  nogativen  Anssagefonn  dient  das  Verbom 
aJ/-  «nicht  sein",  z.  B.:  w-aia,  d-ais^  v-aia  «erreichen*,  a^-w-ais^ 
alf-d-ais^  a^-v-ais  «nicht  erreichen*.  Die  Frageform  wird  doroh 
das  dem  Verbum  suffigirte  -u  ausgedrückt,  z.  B. :  nu  saira-u 
„bin  ich?"  hit  saj-u  „ist  er?"  Wenn  ein  Fragepronomen  oder 
eine  Fragepartikel  im  Satze  vorkommt,  dann  tritt  3  ans  Verbum, 
das  mit  voraogehendem  i  zu  S  verschmilzt,  z.  B.:  nu  tSa  sairü 
«wer  bin  ich?*  fyji,  tSa  saird  (=  sairi-ä)?  «wer  bist  du?*  In  einem 
abhängigen  Fragesatze  wird  -l  {-al)  dem  Verbum  angehängt, 
z.  B.:  nu  Ua  saira-l  wahava  «wer  ich  bin  zu  erfahren*. 

Wir  geben  im  Folgenden  zunächst  die  Bildungen  des  Verbum 
substantivum  positiver  und  negativer  Aussage,  und  zwar  in  der 
einfachen  und  Dauerform. 


I.  Positive  Aussageform. 
J.  Präsens, 


Einfachs  Form 

Singular 

1.  Pers.  nu  sai-ra,  sa-r-ra,  sa-v-ra 

2.  Pers.  Jiu  sai-ri,  sa-r-ri,  sa-v-ri 

3.  Pers.  hü  sa-i,  sa-r-i,  sa-v-i 

Plural 

1.  Pers.  nuSa  sa-r-ra 

2.  Pers.  Jipsa  sa-r-ra 

3.  Pers.  Jiitii  sa-v-i^  sa-r-i 


Dauerform 

nu  li  w-ra,  li-r-ra^  li-v-ra 
Jiu  li-w-ri,  li-r-ri,  li-v-ri 
hit  li-w^  li-r,,  li-v 

nusa  li-r-ra 
liusa  li-r-ra 
hitti  li-v,  li-r 


2.  Imperfectum. 
Einfache  Form 

Singular 

1.  Pers.  nu\  nu 

2.  Pers.  hu  \  sai-ri,  sar-ri^  sa-v-ri        Jm 

3.  Pers.  hit  I  hit 


1.  Pers.  nusa 

2.  Pers.  huSa 


Plural 


\  sa-r-ri 
3.  Pers.  hitti  sa-r-ri^  sa-v-ri 


Dauerform 
.  li-w-riy  li-r-ri,  li-v-r 


nuia}  ,.  . 
,  V  i  h-r-ri 
nusa  J 

hitti  li-r-riy  li-v-ri 


m-Mt 


3.  Participlum.      A-iti-A5>  ..■'hiivm,' 
Sing,  sa-j-il,  sa-r-il,  sa-v-il  li-w-il,,  li-r-il,  li-v-il  . 

Plur.  sa-v-ti,  sa-r-ti   ,  li-v-ti,  li-r-ti    ,.;..v^. 
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Sing,  ^a-t'/i,  «a-2-/t,  sa-v-li  li-w-li^  Ii4-U^  li-v-li 


, während"  aa-i-^i^  sa-r-lfili, 

„naehdem"  wr-t-2ar^',  «a-/-2ar*t, 
in.    sa-v-lar^i 
^seitdem"  sa-i-lä,  sa-l-lä,  sa-v-lQ 

Plur.  sa-l-li^  sa-v-li 

sa-v-hiliy  sa-r-Jjiüi 
sa-l-larH,  sa-v-larH 
sa-v-lä,  sa-l-lü' 


li-w-l^üi^  li-r»^iliy  li-v-l^üi 
li-w-larH,  U'l-lar\  H-v-larH 

li'W-lä,  li'l'lä,  li-v-ln 

li-v-li,  li-l'li 
li  v-JiUi,  li-r-Jiili 
li-v-lar%  li-l-larH 
li-v-lä^  li'l-lä 


n. 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 

Plur.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Plur.  1.  Pers. 

*-.jr        2.  Pers. 
3.  Pers. 


Negative  Aussageform. 

/.  PräBtna. 
Einfache  Form  Dauerform 

nu  aht-inna 
/iu  aljfinni 
hit  al,i-in 

ntiSa  1 


,    .     i  ahinna 
Jjusa  ) 

hitti  aJjfin 

2.  Imperfeotum. 
Einfache  Form 
nu      ' 
hu 
hit 

nuSa 
Imsa 
hitti  , 


nu  agu-s 
hu  agu-d 
hit  agu 

nuSa  agu-^ü 
hu§a  agu-dü 
hitti  agu 


'  ahinni  =  ah-in-ri 


■\;i..;W. 


Dauerform 
nu  agW'ira 
T}U  agw-adi 
hit  agw-iv 

nusa  agw-ira 
huSa  agw-adä 
hitti  agw-iv 


:.i'i 


3.  Partibiplum. 

Sing,  ah-in-il,  Plur.  ah-in-ti          Sing,  agw  ar-il^  Plur.  agw-ar-ti 

r^Lr^t^  ,i>t -c-s^        4.  Gerundium.  ^- :.;^  '     ^  *--    ■■■'>^\    '^V  ^ '^ 

•                .    ali-ii  aqU'li 

ah-in'ldli  ^'y'^^-    •'  ••'             agu-hili 

ali-in-nari  >         agu-larH 

aJi-in^nü  agu-he 


„während" 
n  nachdem'* 
.seitdenoi'' 


U! 


o 
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Wichtig  ist  dA8  Zeitwort  is  , werden*  (vergl.  oben  S.  117), 
das  an  Adjectiva  und  Adverbia  angehängt  wird  und  auch  nit  der 
beiden  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  verschmolzen  werden  kann. 
Mau  bildet  von  äi^-na  „gut"  (Adj.),  äfy-äl  „gut**  (Adv.):  ähna- 
ihis,  äi^na-d-is,  ä^na-v-««;  ähnäl-is,  üf^näl-d-is^  ähnäl-v-is]  ä^-is^ 
äh-d-is^  äh-V'is  „er  wird  gut".  Die  Dauerform  von  is  ist  iris 
(dirisy  v-iris,  Flur.  v-iriSy  d-iria).  Es  bildet  daher  das  obige  Verbum : 
äih-iris,  äh-d-irisy  ä^-v-iris'j  üliäl-iriSy  äf/äl-d-iria,  ähäl-v-iria. 

Paradigma  eines  IntranaitiTen  Verbuma 
lia-ly^'is  „herabkommeo". 

7.  Präaena. 
Siogalar 

1.  Pers.  nu  Jia-lj(j-ullaj  lia-du-l-z^-ulla^  ha-vu-lj-uUa 

2.  Pers.  1}.u  J/a-lj(^-ulliy  lia-du-l-j(j-uUi,  lia-vu-ly-ulli 

3.  Pers.  hit  lia-l'/^-uli  sai^   lia-duh/j-uli  sa-r-i,  Jita-vuly^-uli  sa-v-i 

Plural 

1.  Pers.  nuSa  1  ,    j    ; .     „        .  >, 

2.  Pers.  Jjuia  1  *«-^«-^X-w«« 

3.  Pers.  hitti  lia-vu-lyj-uli  sa-v-i,  J^a-du-lj^j-uli  sa-r-i 

2.  Perfeotum. 
Singular 

1.  Pers.  nu  l),a'l-j[^-ira,  ha-du-lj(^irn^  lia-vu-lj^-ira 

nu  Jj^a-lj^unna^  ?^adu-ly-unna,  ha-vu-l-j(^-unna 

2.  Pers.  /m  Tfa-l-jf^-adi,  ha-du-l-/^  adi,  T^a-vu-ly-adi 

3.  Pers.  liit  ha-lj(^iv,  Jjia-du-ly^iv,  lia-vu-ly-iv 

hit  Jia-ly^-un^  l^a-du-lyun,  Jia-vu-ly-un 

Plural 
.1.  Pers.  nu§a  lia-du-l/j-ira,  Jjta-du-ly  unna         / 

2.  Pers.  Ißisa  lia-du-ly-adä  j. 

3.  Pers.  hith  T}a-vu-ly-iv,  hadu-ly-iv 

hitti  J/a-vu-ly-un,  lia-du-lj/jun  ' 


.il. 


'W 


' "   '.  •   ,    3.  Bestimmtes  Futurum, 
Singular 

1.  Pers.  nu  ^a-lyas,  Jia-du-ly-as,  ha-vuly-as 

2.  Pers.  Jiu  ha-ly^  ad,  ha-du-ly-ad,  ha-vu-ly-ad 

3.  Pers.  hitti  lia-ly-an,  ha-du-lyan,  ha-vu-ly-an 


ew*. 


U3 


Plural 
nuia  lta-du'l/-aljta 
IfuSa  f,ia-du-l/-adii 
hitii  Ija-vu-fy-an,  Iia-du4/-an 

4.  Unb0atlmmtu  Futurum. 
Singular 

1.  Pers.  MM  ia-l-i-as,  ^a-dul'/-aa,  ^a-vul'/-a8 

2.  Pers.  Im  fja-ly-avi,  ha^u-l-/-avi,  Ija-vu-ly-avi 

3.  Pers.  hit  Im-ly-av,  ha-du-t'/j-av,  /ia-rw-//-ttv 

Plural 

1.  Pers.  uHÜa  Ita-du-ly-ahU 

2.  Pers.  hu§a  ^a-du-ly  avä 

3.  Pers.  hitti  Jia-vu  l'jr-av^  Ijta-du-ly'üv 

5.  Condltlonal  I. 

nu-ha-l-i-as-li;  wird  ebenso  abgewaudelt  wie  das  bestimmte  Futurum, 

blos  die  dritte  Person  lautet:   lia-hy-ä-li,  ha'dti-ly-a-li  u.  s.  w.  für 

Jia-l-i-an-li^  J/a-du-l-jr-an-li  u.  s.  w. 

6.  Condltlonal  II. 

nu  lut-lyas  Ulli,  wie  Conditional  I. 

7.  Condltlonal  III. 

nu  ha-ly-as-Ulla,  wie  Conditional  I.  und  II. 

8.  Conaeoutlr. 
Sin/ular 

1.  Pers.  nu  ^a-ly-is  a.,  ^a-du-ly^Ua^  havu-ly-iS-a 

2.  Pers.  Jjtu  ]^a-lj(^-iS'i,  iia'du4j(^-isi,  lia-vu-ly-is 4 

3.  Pers.  hit  Jjia-l-j(^-is,  ha-du4y-is,  ha-vu  ly-is 

Plural 

1.  Pers.  nusa  l  ,      ,    ,.   .v 

2.  Pers.  M- }'"'•''''•'=' *"  ■ 

3.  Pers.  hitti  ha  vu-ly-is,  lia  du-ly  is 

9.  Imperativ.  ^ 

Singular 

2.  Pers.  hu  lia-ly-in^  ^a-du-ly-in,  lia-v^u-ly-in 

3.  Pers.  hit  ha-ly-av,  ha-du-ly-av,  lia-vu  lyav . 

Plural  -  '. 

2.  Pers.  husa  l}.a-du-ly^in-ä 

3.  Pers.  hitti  ha-vu-ly-av,  ha-du-ly-av 


124 


10.  PartUiflUi. 

Sing,   w 

Präsens    ha4y-an'i^  lia-du-l/an-i,  fja-vu-ty-an-i 

Futurum  ffa-ly-is-il,  ha-duly-ia-il^  ha-vu-ly-ia  U 

Plural 
Präsens    /<a-vu-//-aw-<i,  ha-du'ly-an'ti 
Fufurum  lia-vu-ly  is-li,  /la-Uu-ly-is-ti 


lt.  Gerundium, 
/la-l-jf'uliy  (la-du-l-jfj-tdiy  lia-vu'l-jr-uli 
„auf  dass"  lia-ly-ari  u.  s.  w. 
„bis"  lia-lj(^-araSi  u.  s.  w. 
„obschon"  ha-ly-uW,ialli  u.  s.  w. 
„da"  lia-l-jf^-uhüi  u.  s.  w. 
.   „nachdem"  ha-ly-tilarH  u.  s.  w. 
^seitdem"  Ita-ly-iiljie  u   s.  w.  *  .' 

„kaum"  ha-l-i-umad,  lia-ly-umad-al  u.  s.  w. 

Das  transitive  Verbum,  eigentlich  ein  Passivum,  weicht  von 
dem  intransitiven  nicht  so  sehr  in  der  Form  als  in  der  Con- 
struction  ab.  Das  Agens  steht  dabei  im  Instrumental  und  die  am 
Verbum  erscheinenden  Genuszeichen  sind  auf  das  Object  der 
Handlung  zu  beziehen.  Dagegen  stimmen  die  auf  die  Personen 
hinweisenden  Yerbalausgänge  nur  dann  mit  dem  Object  zusammen, 
wenn  die  erste  und  zweite  Person  Gegenstand  der  Handlung 
sind,  und  wenn  die  dritte  Gegenstand  der  Handlung  und  zugleich 
Agens  ist.  Ist  dagegen  die  dritte  Person  Gegenstand  der  Hand- 
lung und  die  erste  oder  zweite  Person  Agens,  so  stimmt  der 
Verbalausgang  mit  den  letzteren  Personen  zusammen.  Man  sagt 
z.  B. :  nu  Im-ni  w-aq-as  „ich  werde  durch  dich  gemacht  werden", 
hu  tm-ni  (nuSaan)  w-aq-avi  „du  wirst  durch  mich  (uns)  gemacht 
werden",  hit  hüiin  tü-aq-av  „er  wird  durch  ihn  gemacht  werden* ; 
dagegen  hü  nu-ni  tv-aq-as  „er  wird  durch  mich  gemacht  werden", 
hit  rntSaan  iv-aq-ahä  ,,er  wird  durch  uns  gemacht  werden",  hit 
JiuSaan  waq-avä  „er  wird  durch  euch  gemacht  werden".  Ebenso 
sagt  man:  nusa  Im-ni  d-aq-ahä  „wir  werden  durch  dich  gemacht 
werden",  Jiuia  nu-ni  d-aq-avä  „ihr  werdet  durch  mich  gemacht 
werden",  hitti  nuni  v-aq-as  „sie  werden  durch  mich  gemacht 
werden",   hitti  nusaan  o-aq-ahä    „sie  werden  durch  uns  gemacht 
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werdeo",  hitti  Im-ni  v-aq-avi  .sie  werden  durch  dich  gemacht 
werden'',  hitti  (tuiaan  vaq-avO  ,tie  werden  durch  euch  gemacht 
werden*. 


Di«  lakleaavsArttelM. 

Die  Zahlenausdrttcke  des  HUrkanischen,  denen  das  dekadische 
System  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


1 

ita 

6 

uriy-al 

2 

khwel 

(=  khwi  al)         7 

werh-al 

8 

lidv-tti 

8 

gafi-al 

4 

aw-al 

9 

urtSim  al 

5 

Sw-al 

10 

witsh-al 

11 

witshnu  tsa-ra 

t 

12 

tvitshnu  khwi- 

•ra 

i            ■              '            -. 

, 

20 
21 
30 

yal 

yanu  tsa-ra 

1}äv-  tshali 

:..' 

40 

50 

GO 

100 

aw-tshali 
SU  tshali 
uriy-tshali 
darSal 

■■'*'  .  , 

200 

khwi-darS 

.fiiif'*^      • 

500 

Su-darS 

'.>».',. ^..-;  'iir  \' 

Tf'i^Jiv 

1000 

azir  *) 

..  ■     '-"'•, 

Apis    JKti, 

.  iiiut  ■• 

,   -•  .■    -  •  . 

"•'.,' 

eH<t 


r  *■;•■!'> 


U'i 


.»■.,. 


..j.-u 


Bpraohproben. 

MM      Inrili  Ißnki-U-H-w         ir-ulla^    hu     duSi'W     ir- 

ich  bei  Tage  Arbeit-um-  (masc.)    ich  bin,   du  Weide-auf  du 

ulli.  —  urtH    duSi  v-tthia  hu-ni.  —         uri 

bist.  —  Pferd  Weide  (zu)  es-geführt  werde  durch-dich.  —  voriges 
nu  1yu-d  mudarris**)    ira.  —  hu-ni      si  d-udzuli***) 

Jahr  ich    dir     Lehrer    bin  geworden.  —  von-dir  was  zu  trinken    ,\ 
ir-udä? —      Im-ni     si  d-udzu-dä?  —  .      ,i  nuM     iS 

sein-wird  ?  —  von-dir  was  getrunken  werden  wird  ?  —    wir  dieses 


*)  =  neupersisch  hazar.     ''  ^'^,' 
•*)  a=  arabisch  mudarris-ü.  ^ 

***)  von  irdzis.  mi,  n')iJ)-,:,AV   ■jj- 


^.s' 


K 
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dm  dawlaSi-r  d-iru-hiS.  —  nti  dawlaH-w  e-s-li  ftu-Sim-ra 
Jahr  reich-e  wir  werden.  —  ich  reich-er  werde-wenn  euch-auch 
arts        luy-as.  —       hanaha  nu  dawlaSi-w  e-s-Hlli, 

Geld  geben  werde.  —  jetzt  ich  reich-er  geworden  wäre- wenn, 
^u-d-ra    arts  luy-ira.  —  hu-ni       arts  ali-yiliihad- 

dir-auch  Geld  ich  hätte  ßegeben.  —    durch-dich  Geld    nicht-ge- 

Ulli  nu  si'oan  dawlasi-io  irirU? 

geben  worden  wäre-wenn  ich     wie      reich-er   ich-geworden  wäre  ? 

—  hanaha   nu      mishiihas-Ulla  hula-i§i-w  dila 

—  jetzt  ich  arm  bleibe-wenn  deinem-mit-verglichen-ich  mein 
urkhi  harzali  sa-v-i,  —  nu  har*)  dus  vuJehun  iri-H^  hu-d 
Herz      weit      es-ist.  —   ich    jedes    Jahr    Ilirte     werde,     dir 

vigä-li.  —  lay-la       ^aqlu**)     ah-v-irar,         ^ata-la 

beliebt  es-wenn.  —  Sklaven-des  Verstand  nicht-er-ist,  Frosches-des 

khimi       a^-v-irar.  —       iMrfjli-tm    hawa    kitsU  v-irar   häka- 

Scbwanz   nicht-er-ist.  —   Körper-zum  Hemd  näher  es-ist     Pelz- 

iH'V.  —  häka-iSi-v  lioiva    kitsli,    hawa- 

verglichen-mit-es.  —   Pelz-verglichen-mit-es  Hemd  näher,   Hemd- 

iii-v-ra  tsaryi^  kitsli.  —  vuSin      gata-li  ^as 

verglichen -mit-er-auch  Leib  näher.  — -  stille  Katze-durch  Schwanz 
■/walal  V'Uya.  —  v-isihal    vurida-H  yivalal 

fetter  er-gefressen  wird.  —  Kleine  Axt-durch  umfangreicher 
galga  ha-v-ur-Su.  —  khindsä***)  däyi  ara-v-irar^  waina 
Baum  wird  niedergehauen.  —  Dolch-es  Wunde  heilt,  bösen 
muhlef)  diw  ar-ah-v-irar.  —  halmay  tirqa  äluna-irar^  l^äka  sagal 
Mund-es  Biss  nicht  heilt.  —  Freund  alter  gut-ist,  Pelz  neuer 
äJ!,nä'V'irar.  —     T}.u-la   qaphä     saga-dis  aJj^-v-ahurra 

dein     Hut     Neuigkeit    nicht-er-gekannt  wurde 
dutshrum-li-zi-w         j(uli-wfff)  irus 

Sommer-im  (masc.)  zu  Hause  (masc.)  lebe 
nu.  —  mi-it  yrai-i-w  irus  nu.  —  dutshrum-li-zi-r  ma^a 
ich.  —  Winter-im  zu  Hause  lebe  ich.  —      Sommer-im-es   Gehirn 


gut-er-ist.  — 
nu-ni.  — 
durch-mich  ff).  ■ 
^ini-li 


*)  =  neupersisch  har.        .,*'  '     "  ,,, 

**)  =  arabisch 'ajZa.      '     ' 
***)  Genitiv  von  khindzal  =  neupersisch  yandsar. 

f)  Nom.  tnuhli. 

■j-f)  =  ich  wasste  nicht,  dass  du  einen  neuen  Hut  hast. 
ttt)  von  -iali. 


>  -  "^/ 
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alL-rvrdzan-ila  ^ini-li  Sang  ali-rurdzar.  —  tsa  varljti 
nicbt-kocbt-wenn  WiDter-in  Kessel  nicht-kocht.  —  einen  Tag 
var^i-yuntty    tsa  vari^i    j(wäni'yuna.  —      tSa    sa-j-ä?  —     U-la 

Sonne- wie,  einen  Tag  Unwetter- wie  *).  —  wer  ist  (da)?  - 


wess-en 
liu-d-al 

dir-selbst 

V'ihäa 


sU'V-e**)    his      jali?  —        U-s  yiS-ä?  — 

ist-deun  dieses  Haus?  —      wem     soll  man  geben ?  — 

yi-v-ilu  hiS      urtSi      hu-la         udei-lij 

ward-es-gegeben  dieses   Pferd   deinem   Bruder-von,   es  zu-füttern 

yi'V-ilu? —        v-ähu-dis     agu      galga-li-uv. —       galga-li 
ward  es-gegeben? —   Kühle  nicht-ist  Baum-unter.  —  Baum-durch 

W'ätS-un  hit.  —    Jfäkä-guli     w-är'a-ra    nu.  —      Sin 

er-erdrückt-wurde  er.  —    Pelz-ohne  bin-erfroren  ich.  —   Wasser 
d-är''a-H     sa-r-i.  —   di-la   himi         v-ähä-v,  —  Sang-la 

es-gefroren  es-ist.  —   mein  Zorn  er-e.Mschen  ist.  —    Kessel-des 
rudzir        v-  ä^ä-v.  —  I?       rudzir  v-ahhi'V.  — 

Sieden  es-erloschen-ist.  —  Wassers  Sieden  es-gekommen-ist***).  — 
jupJcar-raf)  patSa-ra-f\)  rai-li  sa-V'i.  —  wiu^ä'Ww-ftfff) 
Sultan-und     Kaiser-und  Frieden-mit  sie-sind.  —       Schüler 

dars-li*f)     v-utsh-uli    sa-v-i, 
Lection-durch  lernende  sie-sind. 


*)  er  ist  den  einen  Tag  freundlich,  den  anderen  Tag  mürrisch. 
**)  =s  sa-v-i-a. 

***)  =  das  Wasser  bat  angefangen  zu  sieden. 
t)  neupersisch  -/un-kar.  ■  <'■ 

+t)  neupersisch  p«rd-5ffÄ. 
ttf)  arabisch  wt«,to'a?Jm.ß.    ,        : 
*t)  arabisch  dars-ü.  .    ' 

(.Inj;  -':  ,  :h)^i¥'-'-^fy''     -r.'-'"      -■     '        '> 


mm. 


■■(  ■•»:;. 


VI.  Die  Spraohe  der  Kürinen'*'). 

DI«    Laut  •. 

1.  Vocale. 


^•v); 


■  j  -j- 


e 

ä 

0 

«    ■  -. 

''■■•' 

.<   i 

i 

u    ü    ü 

u 

11     .•;?•.,. 

1 

2.  Consonanten. 

.r>"' 

li 

h  V  .  ■;. 

'k 

h 

9 

hh 

kh    i 

X 

#  -      . 

Y                         :         . 

ts 

tj 

dz 

tsh 

.9 

^     i         :.. 

ts 

ts 

dz 

tsh 

t 

t 

d 

th 

8 

z    r    l    n 

P 

M 

h 

ph 

f 

VW        m 

I.  Das  IComen. 

Die  Sprache  ermangeltr  des  den  nordkaukasischen,  nament- 
lich den  daghestanischen  Sprachen  eigenthttmlichen  Genus.  Es 
kommen  daher  blos  die  beiden  Kategorien  des  Numerus  und 
des  Casus  zu  betrachten. 

Zur  Bezeichnung  des  Plurals  dient  das  Suffix  -ar  (-er,  nach 
Vocalen  -jar),  das  manchmal  eine  Afifection  des  Vocals  oder  des 
schliessenden  Consonanten  des  Stammes  im  Gefolge  hat. 


*)  Sie  selbst  nennen  sich  lezgi^  Plural  lezgi-jar.  Da  jedoch  die  TQrken 
and  Ruisea  alle  Bewohner  Daghestans  Lesgier  nennen,  so  kann  dieser  Name 
hier  nicht  in  Anwendung  ge'jracht  werden.  .  ;     > 


Di 
dem  ih] 
liegen. 
Instrümi 
aus  den 
telst  des 
und  Acci 
grammai 
Di( 
kommen 
-dzi^  -ni 
beginnen 
gehängt 
z.  B.:   ni 
häk-e-di ; 
mäs-i-ni] 
u-ni.  Da^ 
Instr.  kw 

Im 

(las  Suffij 


'.■  / 


J     .'.r!.     --iJ;. 


V    4 


ler. 
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lent- 

,    Es 
und 

nach 
ir  des 


Beispiele: 

(im  „Mensch" 

Plural 

l  t^mar 

Mr  „Stall« 

fl 

kür-ar 

• 

kal  „Kuh« 

1» 

kal-er 

kul  „Besen" 

n 

kul-er 

s//x«  «Bruder* 

n 

sitxa-jar 

sini  „Schüssel* 

» 

sini-jar 

JJias  „Mensch" 

fl 

khis-ar 

iäl  „Zweig" 

n     > 

Xil-er 

sayto  „Backenzahn" 

r» 

su-/w-ar 

medz  „Zunge" 

1» 

mets-er 

met  „Knie" 

» 

meth-er 

'{ad  „Sommer" 

» 

yat-ar 

jah  „Ohr"          ■     -^ 

jaja-ar 

Jjeb  „Wiege" 

.   "    *■ 

keph-er 

mugw  „Nest"          ' 

mukw-ar 

nayw  „Thräne" 

» 

na-j(war 

tsegw  „Ameise" 

» 

tsekw-er 

Die  Casus  zerfallen  auch  hier  in  zwei  Kategorien,  je  nach- 
dem ihnen  abstracte  oder  rein  locale  Anschauungen  zu  Grunde 
liegen.  In  die  erstere  Kategorie  fallen  der  Genitiv,  Dativ  und 
Instrumental,  die  mit  einander  auch  innig  zusammenhängen,  indem 
aus  dem  Instrumental  mittelst  des  Suffixes  n  der  Genitiv,  mit- 
telst des  Suffixes  -z  der  Dativ  abgeleitet  wird.  Für  den  Nominativ 
und  Accusativ  fehlen  die  Formen  ganz,  es  tritt  dafür  die  jeglicher 
grammatischen  Bezeichnung  ermangelnde  Stammform  ein. 

Die  Bildung  des  Instrumentals  ist  sehr  mannigfaltig;  es 
kommen  im  Singular  folgende  Suffixe  »vor :  -di,  -tsiy  -tsi,  -dsi^ 
•dzif  -wi;  -n,  -re,  -ra^  -ru;  -i,  -e,  -a,  -m.  Den  mit  Consonanten 
beginnenden  Suffixen  wird  öfter,  wenn  das  Wort,  an  welches  sie 
gehängt  werden,  consonantisch  schliesst,  ein  Vocal  vorgeschlagen, 
z.  B. :  marf  „Regen",  Instr.  marf-a-di;  liak  „Schweiss",  Instr. 
häk-e-di;  serg  „Knoblauch",  Instr.  serk-e-di ;  mäs  „Stiefel",  Instr. 
mäs-i-ni]  bes  „Blatt",  Instr.  beS-i-ni;  kha^  „Gebet",  Instr.  Mwj)- 
ti-ni.  Dagegen  sagt  man  tar  „Baum",  Inslr.  tar-tsi',  kwar  „Krug", 
Instr.  kwar-tsi;  yäl  „Schlitten",  Instr.  yäl-tsi.      ...   .'liv«  /,:>  .' 

Im  Plural  wird  in  der  Regel  das  Suffix  -u,  daneben  auch 
das   Suffix   -i  verwendet;    z.   B. -.    baha-jar    „die  Väter",    Instr. 
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haha-jar-Uy  baba-jar-i;  tSil-er  ^die  Länder",  lostrum.  tSU-er-ti, 
tijl-er-i. 

Die  localen  Casus,  welche  ebenfalls  vom  Instrumental  ab- 
geleitet werden,  sind  folgende: 

der  Inessiv,  mit  den  Zeichen  -a,  -e, 

der  Elativ,  mit  dem  Zeichen  -ä, 

der  Superessiv,  mit  den  Zeichen  -a2,  -e/, 

der  Subessiv,  mit  dem  Zeichen  -lehy 

der  Adessiv,  mit  dem  Zeichen  >m;, 

der  Postessiv  mit  dem  Zeichen  •%. 

Durch  Combination  der  vier  letzten  Casus  mit  dem  Elativ 
entstehen  die  Suffixe  -aUä  „von  oben  herab",  -hh-ä  „von  unten 
herauf",  -w-ä  „von  der  Umgegend  her",  -^-ä  „von  hinten  her", 
und  durch  Combination  eben  derselben  vier  Casus  mit  dem  Suffixe 
-di    „entlang"    die  zusammengesetzten   Suffixe  -al-di    „oben  ent- 


lang",   'hli-di   „unten   entlang", 
„hinten  entlang". 


•W' 


, neben   entlang",    -X'di 


ParaAlirma. 

hül  „Meer".     ' 

Singular 

Plural 

Nominativ 

hül 

hül-er 

Instrumental  hül-i 

hül-er-i 

Genitiv 

hül-i-n 

o 

hül-er-i-n 

0 

Dativ 

hül-i-z 

hül-er-i-z 

Inessiv 

hül-e                 :' 

hül  er-a 

Elativ 

h^l-ä 

hül- er- ä 

Superessiv 

hül-el 

hüleräl 

Subessiv 

hül-i -kh 

hül-er-i-hh 

Adessiv 

hül-i-w               '   ■'■"^          ~ 

kül-er-i-w 

Postessiv 

hül-i-x 

hül-er-i-% 

h'fd-el-ä  „ 

vom  Meere  herab" 

hül-er- al'ä 

0 

hül-ikh  ä 

„vom  Meere  herauf" 

hül-er-ikh-ä 

hül-iw-ä  , 

,vom  Meere  her" 

hül-er -itv-ä 

hül-i-jf^-ä  , 

,von  hinten  des  Meeres  her" 

hp-er-ix'ä 

hül-el'di  , 

,ober  dem  Meere  entlang" 

hiß-er-al-di 

hül4hh-di 

„unter  dem  Meere  entlang" 

hül-er-ihh-di 

0                        "^ 

hül-iW'di 

„neben  dem  Meere  entlang" 

hül-er-iw-di 

o 

hül'i-JK^-di 

„hinter  dem  Meere  entlang" 

hül-er-ix-di 
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Andere  Beispiele  sind:  baba  «Vater*'  {haba-jar,  hctba-di, 
haha-jar-u,  baba-d-a,  baba-d-al^  baha-di-kh);  jats  „Stier"  (jats-ar, 
jats-ra,  jats-ar-u^  jafs-r-a,  jats-r'ol^  jafs-ra-kh);  way^  „Schwester* 
(u;oj^-ar,  wayj-a,  wa-/j-ar-Uj  wa^-o,  waX"^»  «'«X'*''^^)»  Y'^  »Hand* 
{yf-er,  yil-ij  yil-er-u,  yil-e,  yil-äl,  yil-i-kh);  ner  „Nase"  (ner'or, 
M«r-u,  ner-ar-u,  ner-a^  ner-al^  ner-u-kh). 


Das  A^«otlviim. 

Das  Adjectivum  steht  im  Sinne  des  Attributs  vor  oder  nach 
dem  Substantivum,  folgt  ihm  dagegen  mit  der  Copula  im  Sinne  des 
Prädicats  nach.  In  beiden  Fällen  bleibt  es  ganz  unverändert. 
Mau  sagt  z.  B. :  kulallai  bula%  ■/isen-di  ja  „die  mittlere  Quelle 
ist  eine  gute",  ypnSi  yijsen  J^ajitha  „wenn  ein  guter  Nachbar  da 
ist",  sit-z/i  ytsen  ja  wa^-al-ä  „der  Bruder  ist  besser  als  die 
Schwester". 

Wenn  die  Adjectiva  substantivisch  gebraucht  werden,  be- 
kommen sie  die  Endung  -di  und  im  Plural  das  Suffix  -hur, 
z.  B. :  xisen-di  „der  Gute",  Plur.  )(jsen-hur.  Die  Declination  eines 
solchen  substantivischen  Adjectivums  ist  mit  jener  eines  echten 
Substantivums  vollkommen  identisch.  Es  lauten  von  j(jsendi: 
Instrumental  x/sm-e^a,  Genitiv  x*se»»- da-«,  Daiiv  "/isen-da-z,  Plural 
yjsen-bur,  Instrumental  -yisen'hur-u,  Genitiv  yisenhur-u  n,  Dativ 
jisen-hur-u-z  u.  s.  w. 


Das  Pronomen. 

Die  Formen  des  Personal-Pronomens  lauten: 

Erste  Person. 


'w 


Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

zun 

tsun 

Instrum. 

za 

tsina 

Genitiv 

ein,  zi 

f         tMn,  tSi 

Dativ 

zaz 

tiaz 

Inessiv 

za 

tsa 

Elativ 

zä 

tSä 

Superessiv 

zal 

tSal 

Subessiv 

zakh 

:,      tSakh 

m 
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Siogular 
Adessiv       eaw 
Postessiv     za-i 

gal'äj  zakh-äj  zaw-äj  ea^-ä 


Plural 
Uaw 
tSa% 

tSal-ä,  tSakh-ä,  tSaw-ä,  tSax-ä 


Mal-di,  zakh-diy  zaw-di^  za%-di     tSal-di,  tSaJch-di,  Üaw-di,  tSaj(j-di 


Nom.-Acc. 

Instrum. 

Genitiv 

Dativ 

Inessiv 

Elativ 

Superessiv 

Subessiv 

Adersiv 

Postessiv 


Zweite 
Siogular 
wun 
wuna 

9 

win^  wi 

waz 

wa 

tvä 

wal 

waJch 

waw 


wal-äf  wakh-ä^  tvaw-ä,  wa^-ä 
wal-diy  wakh-diy  waw-di^  wa-^-di 


Person. 

Plural 
khün 
Jchüne 
khüny  khä 
khwez 
khwe 

khwä  '     A 

khwäl 

khwekh        '■      -     ,  -  - 
khwew 

khwähäf  khwekh'ä,  khwew-ä 

khwä%-ä 
khwil-diy  khwekh-dij  khwew-di, 

khwäj(^"di 


Nom.-Ace. 

Instrum. 

Genitiv 

Dativ 

Inessiv 

Elativ 

Superessiv 

Subessiv 

Adessiv 

Postessiv 


Dritte  Per 

Singular 
ama,  atn 
ada 

adan,  ada 
adaz 
ada     '  '. 
adä 
adal 

adakh     ,\ 
adaw         ^ 
ada^ 


son. 


adal  ä^  adaJjh-ä,  adaw-ä,  ada^'ä 
adal-di,  adakh-di,  adaw-di,  adaji^-di 


Plural  ■■;--.^'-;:  ;a'  ■, 
dbur  ' '  .i,) 

dburu 

ahurun^  aburu 
ahuruz 

abura  >  >       ',. 

aburä 
abural 
aburukh 

ahuruw  \       • 

aburu-i  "  , 

abural'ä^  aburukh-ä, 

aburuiv-ä^  aburujj-ä 
aburd-di^  äburukh-di, 

aburuw-di,  aburuj(^di 


1S3 


Pronomen  posaeaalTum. 

Das  Possessivpronomen  fällt  mit  dem  Genitiv  des  Personal- 
pronomens zusammen.  Wenn  das  Possessivpronomen  im  attribu- 
tiven Sinne  gebraucht  wird,  verliert  es  rtjgelmässig  das  aus- 
lautende n.  Es  sind  daher  zwei  Formen  dieses  Redetheils  zu 
unterscheiden,  eine  prädicative  (zin,  tSin^  win,  J^hün^  adan,  ahurun) 
und  eine  attributive  {ei^  t§i,  wi,  Jjhü,  ada^  aburu).  Man  sagt 
daher;  ei  wa^  ^meine  Schwester^,  aber  ^t7  fhada  zin  „der  Kopf 
schmerzt  mir". 

Wenn  das  Possessivpronomen  adjectivisch  gebraucht  wird, 
dann  wird  der  AUributivform  das  Suffix  'di  angehängt,  dessen 
auslautendes  «  in  den  meisten  Fällen  abgeworfen  wird.  Man 
sagt  zi-di^  tU-di  u.  s.  w.  oder  zid^  tSid  u.  s.  w. 


ux-ä 


r«x,-d* 


Fronomen  demonstrativurn. 

Jedes  Demonstrativpronomen  hat  zwei  Formen,  eine  adjec- 
tivische  (p^tributive)  und  eine  substantivische  (Us  Subject  ge- 
brauchte). Die  erstere  Form  ist  die  kürzere,  die  letztere  ist  aus 
der  ersteren  mittelst  des  Suffixes  -ma  (-mt,  wenn  i  vorausgeht), 
abgekürzt  -m,  abgeleitet. 

Die  wichtigsten  Demonstrativpronomina  sind:  «,  i-mi,  zur 
Bezeichnung  eines  dem  Sprechenden  und  Angeredeten  nahen 
Gegenstandes ;  a,  a-ma,  zur  Bezeichnung  eines  Gegenstandes,  der 
dem  Sprechenden  ferne  steht;  atha,  atha'tna,  zur  Bezeichnung 
eines  noch  ferneren  Gegenstandes,  wani,  wani-ma  bezeichnen 
Gegenstände,  welche  oben,  aya,  a-^a-ma  Gegenstände,  welche 
unten  im  Verhältniss  zum  Sprechenden  sich  befinden;  ha^  ha-ma 
zeigt  an,  uass  von  dem  Gegenstande  bereits  die  Rede  gewesen 
ist.  Man  sagt:  i  halkhan  „dieses Pferd",  a  halkhan^  atha  balkhan 
„jenes  Pferd",  wani  halkhan  „das  Pferd  da  oben",  aya  balkhan 
„das  Pferd  dort  unten",  ha  balkhan  „das  Pferd,  von  welchem 
bereits  die  Rede  war"  ;  dagegen  im  zi  haha  ja  „dieser  ist  mein 
Vater",  ham  zi  haha  ja  „er  (von  dem  die  Rede  gewesen  ist)  ist 
mein  Vater". 

Fronomen  reflexivum. 

Als  Reflexivpronomen  erscheint  (gleich  dem  indogermanischen 
sva)   für   alle   drei  Personen   und   beide   Zahlen   zuw   (Instrum. 


'm^m" 
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iuwa,  Genitiv  zniva-n,  Dativ  znwa-z  u.  s.  w.),  daneben  auch  für 
die  dritte  Person  Singular  wutS  (Instrum.  tvitSi,  Genitiv  wjtSi-n, 
Dativ  witSi-e  u.  s.  w.),  Plural  tSeb  (Instrum.  tSipi,  Genitiv  tSipi-n, 
Dativ  Uipi-z  u.  8.  w.) 

Pronomen  interrogatlvum. 

Es  kommen  vor:  wui  „wer?"  (Plural  wtii-ar,  selten  ge- 
braucht), wiM  „was?",  dann  hi  „welcher"  (attributiv),  das  sub- 
stantivisch hi-mi^  him  lautet.  Die  Flexion  des  letzteren  ist  regel- 
mässig (himi,  Instrum.  hida,  Genitiv  hida-n.,  Dativ  nida-z  u.  s.  w.), 
dagegen  zeigen  wui^  wutS  in  den  obliquen  Casus  ganz  andere 
Stämme.  Das  Paradigma  derselben  lautet: 


Nominativ 

wuz 

wuis 

Instrumental 

ni 

kü 

Genitiv 

nin 

.    kün 

Dativ 

niz 

küz^  kwez 

Inessiv 

ne 

kwe 

Superessiv 

näl 

kwäl 

Subessiv 

nikh 

kükh,  kwekh 

Fronomen  relativum. 
Die  Sprache  besitzt  kein  Relativpronomen. 


"■  '  •    :'  .  « 


'  '  f'5 


11.  Daa  Verbnm. 

Das  Verbum  des  EUrinischen  ist  ganz  formlos;  es  erman- 
gelt jeder  näheren  Bestimmung  der  Person  und  Zahl.  Beide 
Momente  werden  durch  Beisetzung  entweder  von  Nominal-  oder 
Pronominal-Ausdrücken  angedeutet.  Ist  das  Verbum  intransitiv, 
dann  steht  das  nominale  oder  pronominale  Complement  in  der 
Stammform  (Nominativ),  ist  dagegen  das  Verbum  transitiv,  dann 
steht  das  Complement  im  Instrumental.  Es  sind  also  sämmtliche 
transitive  Verbalformen  streng  genommen  als  Passiva  aufzufassen. 

Beispiele: 
Ä.  Intransitive  Verba.  allah  tShij(i  ja  „Gott  ist  gross",  am 
najib  ja  „er  ist  Naib",  zi  haha  kakan  tir  „mein  Vater  war  hoch 
(an  Wuchs)",    am  kal  atsaz  Sana    „sie  ging,    um  die  Kuh  zu 
melken**. 
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erman* 
Beide 
■  oder 

ansitiv, 
in  der 
dann 

mtliche 

iifasseo. 


ar  hoch 
Kah  zu 


B.  Transitive  Verba.  za  adae  tSaiun  ustharwnl  tHrna  ,ich 
habe  ihn  die  Schmiedekunst  gelehrt"  (durch  mich  ihm  die 
Schmiedekunst  gelehrt  worden  ist),  haha-di  khifnda  khayaz*)  ^der 
Vater  schreibt  den  Brief"  (Vater-durch  g<)»chrieben  wird  Brief), 
■/e  sa  titft-di  sa  tim  kena  „heute  hat  ein  Mensch  einen  Menschen 
getödtet"  (heute  einen  A'    8chen*durch  ein  Mensch  getödtet  wurde). 

An  Zeiten  und  Arten  ist  das  kürinische  Verbum  verhält- 
nissmttssig  arm;  es  besitzt  an  Zeiten  ein  aoristisches  Präsens 
(-c?a),  ein  Imperfectum  {-da-i\  ein  doppeltes  Perfectum,  nämlich 
eine  mittelst  des  Suffixes  -na  gebildete  Form  zur  Bezeichnung 
einer  Handlung,  die  erwartet  wurde,  und  eine  zweite,  mittelst  des 
Suffixes  -ra  gebildete  zur  Bezeichnung  einer  Handlung,  die  un- 
erwartet eingetreten  ist,  ein  Flusquamperfectum  {-na-i)^  ein 
Futurum  {-di). 

An  Modis  sind  ausser  dem  Indicatlv  vorhanden:  der  Con- 
ditional,  dessen  Suffix  -tha  an  das  aoristische  Präsens  {-da-fha)^ 
das  Imperfectum  {-dai4ha\  das  Perfectum  {-na-tha^  -r-tha)  und 
Plusquamperfectum  (-nai-tha)  angehängt  wird;  der  Consecutiv, 
der  aus  dem  Futurum  mittelst  des  Suffixes  -r  {-di-r)  gebildet 
wird,  und  der  Imperativ,  der  mit  dem  Stamme  identisch  ist. 
Dazu  kommen  der  Infinitiv  (-n),  das  Verbalnomen  {-r-waly  -dai-wal\ 
das  Participium  praesentis  {-dai-di)  und  Perfecti  {-r-di)  und  das 
Gerundium  praesentis  {-0)  und  Perfecti  {•na). 

Mittelst  der  Präfixe  ^,  f-,  d-  (vor  Vocalen)  oder  <a-,  te-y 
tu-\  te-,  ti'y  tu-.  tü--y  da-,  de-  (vor  Consonanten)  oder  mittelst 
des  Suffixes  -tS  wird  die  positive  Aussageform  in   eine  negative 


sehen' 


rasun 


verwandelt,  z.  B. :  aJcun  „sehen",  t-akun  „nv  t  ovu^u  , 
„bessern",  ta-rasun  „nicht  bessern" ;  yu»  „bringen",  da-yun 
„nicht  bringen" ;  /w»  »geboren  werden",  tu-xun  „nicht  geboren 
werden";  da  „es  isl**,  da-tS  „es  ist  nicht";  hana  „es  geschah", 
Tj.ana-U  „es  geschah  nicht" ;  awuna  „es  wurde  gemacht",  atvuna-U 
„es  wurde  nicht  gemacht". 

Zur  Erläuterung  des  Vorgetragenen  lassen  wir  das  Para> 
digma  des  Verbum  substantivum  (Sein  schlechtweg  =  ja^  da^ 
dagegen  dauerndes  Sein  =  awa)  mit  der  entsprechenden  Negativ- 
form (^u^,  da-U^  awa-tS)  und  dann  das  Paradigma  des  Verbums 
yatSu'H  „nehmen"  folgen:  > 


*^  = 


)  =s  neupersisch  kSfid. 


1S6 


Präsens 
Präteritum 
ConditioDal  praes. 
Cooditional  praet. 
Nom.  verbale 
Participium    * 
Gerundium  praes. 


Präsens 
Präteritum 
Gonditional  praes. 
Cooditional  praet. 
Nom.  verbale 
Participium 
Gerundium  praes. 


I.  Das  Verbuni  substanti vum. 
Positive  Anbiageform 


(i-r 
ja-tha 
tir-tha 
tir-wal 
tir-di 
ja-z 


da 

da-i 

da-tha 

dai-tha 

dai-tval 

dai-di 


Negative  AuBiageform 


tus 

tuS-ir 

tus-tha 

tuSir-tha 

tuSir-wal 

tuSir-di 

tusiz 


da-ts 

da  tS-ir 

da-ts-tha 

datSir-tha 

datSir-tval 

datSir-di 


awa 

awa-i 

awa-tha 

awai'tha 

awai-wal 

awai-di 

awa-z 

awa-ts 

awa-ts-ir 

awa'tS-tha 

awatSir-tha 

awat§ir-wal 

awatSir-di 

atvatSiz     .  , 


Syste 


II.  Das  Verbum  -j^atsun 
Positive  Aussageform 


„nehmen". 
Negative  Aussageform 


Präsens 
Imperfectum 
Perfectum    I 

„         11 

Plusquamperfectum 

Futurum 

Condit.  des  Präsens 
„  Imperfectum 
.      Perfectum 


jaisu-da 

■/atSu-da-i 

j(/tSu-na 

jaUu-ra 

yatsu-na-i 

yatsu-di 

yatsuda-fha 


•j(al§uda-tS 

yatsuda-U-ir 

■j(atSuna-tS 

yatSun-tS 

j(at§una  -ts-ir,  -j^aUun- U  ir 

•/atSu-tS 


jatsudats  tha 

■/aUudai-tha  ■/aßudatSir-tha 

yat§una-tha  jatHnaU  tha 

„      Plusquamperfect.  jatsunai-tha  yatsuntsir-tha 

f,      Futurum  yatsur-tha  yatSuntawur-tha 

Consecutiv  yatsu-di-r  yatsu-ts-ir 

Imperativ  -/atSu  -j^atsu-mir 

Nom.  verbale  yatsur-wal  yatsuntawur-wal 

Participium  des  Präsens    yatsu-dai-di  yatsudatsir-di 

„  Perfectum      yatsu-r-di  yatsuntawur-di 

Gerundium  des  Präsens    yatSu-z  yatsuntejiz 

„  Perfectum       yatsu-na  yatsuntawuna 


Sa 

"^ül     b 
Mann  b 

Tch'ä 
herauf 

awat-d 
fallen  m 
ypnsi*) 
Nachbar 

di.  — 
wird.  — 


137 


Dl«  Iahl«Bavfldrtok«. 

Die  Zahlenausdrucke  des  KUrinischen,  denen  das  vigesimale 
System  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


r 

\Jia 

'tha 

'Wal 

-di 


1 

sad 

6 

rijyud 

2 

hwed 

7 

erid 

3 

pud 

8 

miizüd 

4 

kud 

9 

khüd 

5 

wad 

10 

tshud 

11 

tshu-sad 

12 

tshi-kwed 

20 

yad 

21 

jianni  sad 

30 

•/anni  tshud 

40 

jayitshur 

'  ( 

41 

jaytshurni  sad 

50 

ja)(tshurni  tshud 

60 

put -/ad 

70 

putyanni  tshud 

80 

kud-jad 

90 

kud-j(anni  tshua 

l 

100 

wiS 

1000 

ayzur 

'  *    . 

■ts  ir 


Bpraohproben- 

-  i. 

Ml  thür-da^     jad'  yiwadi.  —  tUlkin    pap-a-n 

Salz   er  isst,   Wasser  er  wird  trinken.  —    unreinem  Weibe 
'{ül     bürkü  yjsen  ja.  —      ^^läy-di  jär-da-z       jepi-ni- 

Mann  blinder  gut    ist.  —  Schlange-von  Gestochenem  Stricke^-voD- 
kh-ä    khitShe      Se-di.  —  für  äyü-r-di  fur-u-z 

herauf  Furcht  sein  wird.  —    Grube  gegraben  habender  Grube-in 

awat-di.  —       khitsh        elüJc-di,  kharwan  su-di.  — 

fallen  wird.  —     Hund    wird  bellen,     Karawane    wird  gehen.  — 
■j(pnsi*)    -jßsen     Tjta-ji-tha      hürkü       ruS  yül-ü-z  5m- 

Nachbar  guter  da  ist-wenn   blinde  Tochter  Manne-zum  kommen 
di.  —      tsara-da'W-ä    jahar**)    yatSu       ziiw-a-z       Ui-dai-di 
Fremdem-von     Kunde 


zuw-a-z 


wird. 


nimm,   (dir)  selbst   Bekanntes 


*)  türk. 
♦*)  arab. 


qoiihu. 
■/abar-ü. 


I 
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a/ai'tnir.  —  yata-i-z    l\iv-ar  ha-nai-thu  nükhw' 

offenbare-nicht.  —  Katxe-der  Flügel  gewordeo  wären-wenn    Sper- 
eT'Un        tum  nljud-di-r.  —  tiara-da-n     halkhan-dal 

ÜDge-der    Same     ausgeheu  würde.  —     Fremden-des    Pferde-auf 
alai-di        kara-da  ie-di.  —       jirfan-di-z         Jchiliij-na 

sitzender    Schmutz-in    wird^sein.  —    Decke-auf   gescbaut-habeod 
khwaU    kadara.    —  dzehennem*)       i-aku-r-da-z  diennet- 

FusB  streck'  aus.  —     Hölle    nicht-gesehen-habend-ein  Paradies- 
da**)    karai         /we-tS.  —      har  aa     natah-ini-kh-ä    Sekher***) 
in      Geduld  kommt-nicht.  —  jedem   Rohr-von*herauf     Zucker 
ie-tS,    —     ear-di-n-f)  j(adirff)    zargar-di-zfff)        iSir- 
kommt-Dicht.  —  Gold-es 
ie-di.  —        tur-uni-n 

Wunde   gut  werden  wird,    Zunge-der 
wun    sikh       ja-tha      zun     sikh-re 
du    Fuchs   bist-wenn    ich   Fuchs-bei 
ke-na  yülä'(-di-n 

Schlange   getödtet   worden  wenn  Schlange-der 
akullu*ff-f)    Jchia-ar-un  khar**f)    tuS.  — 


Werth   Gold-Arbeiter-dem   bekannt- 
l&r  say-ie-di  *t),      meta-i-n  ♦ff) 


sein  wird.  —    Schwert-es 

'/er  say-ie-tS.  — 

Wunde   gut-wird-nicht.  — 

tum       ja.  —        y^täy 
Schwanz   bin.  — 
Saray  )(ün 

Junges  aufzubewahren  kluger       Menschen    Geschäft  nicht  ist.  — 

miry-i-w        oldaS**ff)       liaji-di         tsükw-edi        ie-di.  — 
Hirschen-bei       Gefährte     gewordener    Blume-mit    sein  wird.  — 
tiuhan'di'Z**^)  khan  iMJi-tha  kun-a-kh-ä  nasu      yukud-di.  — 

Hirten-dem     Wille  ist-wenn  Bock-von  Käse  gewonnen  wird.  — 
tShttlaw    aar  tSüyun-äl-di  latau     Se-tS. 

Schwarze  Wolle  Waschen-entlang-durch  weiss  ist-nicht. 


*)  arabisch  gahannam 

-u,  dzahannam-u. 

**)  arabisch  {jantMt'ü, 

dlSannat-ü. 

**•)  neapersiach  iakar, 

sakkar. 

t)  neapersiach  zar. 

tt)  arabisch  qadr-it. 

■fff)  neaperaisch  zargar. 

1 

*t)  türkisch  »oy. 

...:         ^       ■'         -        ■ 

*tt)  von  medz. 

*ttt)  türkisch  aqiUi  (von 

arab.  'aql-ü). 

**t)  neupersisch  kar. 

t 

**tt)  türkisch  jol-dai. 

"  •■     \  ■-'  ..    .,  ■ 

♦*ttt)  neupersisch  üöban. 

-"^j"  ,.!_■. 

VII.  Die  Sprache  der  Udea. 


D  1  e    I. 

ante. 

-i'     :• 

1.  Vocal«. 

1 

a 

« 

i         tl' 

'\ 

e    ä     ö 

0      0 

i       i       ü 

u      u 

^ 

2.  OonBonanten. 

* 

♦ 

9 

k 

0 

• 

X 
kh      X 

V 

ts 

dz 

tSh     S 

«     i      i 

ts 

dz 

tsh 

t 

d 

th       s 

z     r 

9 

h 

ph      f 

w 

i 


l      n  •    •      ' , 

m 

Das  Udische  ist,  abgesehen  von  seiner  eigenthümlichen  mor- 
phologischen Entwicklung,  dadurch  merkwürdig,  dass  es  mehrere 
tief  greifende  Einflüsse  von  Seite  der  türkischen  Sprachen,  speciell 
der  sogenannten  tatarischen  Dialekte  aufweist.  Dahin  rechnen 
wir  folgende  Erscheinungen: 

1.  Die  sogenannte  Vocal-Harmooie  (vergl.  darüber  Grund- 
riss  II,  2,  pag.  190  und  261)  vgl.  w^u-luy  „Bitterkeit",  aber  muq-luy 
„Freude",  dang-luy  „Thorheit" ;  ebenso  die  Formen  gämiS-ün 
„des  Silbers",  khömür-ün  „der  Kohle".  Man  sagt  babaui  „die 
Väter",  aber  boqmoy-gi  „die  Nasen" ;  ebenso  sagt  man  usur-al 
„und  die  Rinder"  (Rinder-und),  dagegen:  som)(oyj-al  „und  die 
Thür",  ailuxrcd  »und  die  Kinder". 
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2.  Die  BeschränkuDg  der  GoDsonantenanhäufungen  im  An- 
laute uod  die  Ausschliessuog  des  r  vom  ÄDlaute  (vergl.  Grund- 
riss  II,  2,  Seite  266). 

3.  Das  Eindringen  mehrerer  Wortbildungssuffixe.  Die  am 
häufigsten  verwendeten  sind: 

ä)  -iSi.  Dieses  Suffix  bildet  Nomina,  welche  andeuten,  dass 
man  mit  dem  durch  das  Grundwort  ausgedrückten  Gegenstande 
sich  beschäftigt  oder  denselben  besitzt  dämür-t§i  „Schmied" 
(tttrk.),  qoSin-tSi  „Krieger*  (türk.),  näw-tU  „Schiflfer"  (von  neu- 
persisch näw\  tnuyul-iH  „Strassenkehrer"  (von  mwful  „Besen"). 

b)  -luy.  Dieses  Suffix  bildet  Nomina  abstracta.  Z.  B.: 
ayU'luy  „Bitterkeit",  isa-luy  „Nähe",  boS-luy  „Innerlichkeit", 
iSu'luy  „Mannhaftigkeit",  netsh-ba-luy  „Lausigkeit"  (von  netsh 
„Laus",  netsh-ba  „lausig"),  witsi-luy  „Brüderlichkeit",  phuph-luy 
„Buchenwald"  (eigentlich  „Buchen-heit").     ' 

c)  'lu.  Dieses  Suffix  bildet  Adjectiva  relativa.  Z.  B. :  ayla-lu 
„regnerisch",  istag-lu  „appetitlich"  (von  istag  „Appetit"  =  arab. 
iStihä?),  iSu-lu  „mit  einem  Manne  versehen".  « 

d)  Vielleicht  ist  das  Genitiv-Suffix  der  consonantisch  aiüs- 
lautenden  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörter  -un  {-ün)  auch  hieher  zu 
rechnen,  da  es  mit  dem  sonst  auftretenden  Genitiv-Suffixe  -i 
kaum  vermittelt  werden  kann  (vergl.  Grundriss  II,  2,  Seite  271). 
Z.  B. :  adamar-un  „des  Menschen",  biläeär-ün  „des  Mittags". 


Z.  Das  Nomen. 

Dem  irdischen  fehlt  die  den  meisten  Sprachen  Daghestans 
geläufige  Genus-Kategorie.  Es  sind  hier  blos  die  zwei  Punkte 
Numerus  und  Casus  zu  betrachten. 

Zur  Bezeichnung  des  Plurals  dient  das  Suffix  'Ur^o^  das  im 
Inlaute  öfter  zu  -yo  zusammenschrumpft,  im  Auslaute  aber  in 
der  Regel  als  -r  oder  -^  erscheint. 

Von  den  Casus  zeigt  ()er  als  Nominativ  geltende  Casus  den 
nach  den  Auslautgesetzen  umgeformten  Stamm,  dagegen  der 
Dativ  das  der  Deciination  zu  Grunde  liegende  Thema.  Von  dem 
letzteren  werden  durch  bestimmte  Suffixe  abgeleitet:  der  Genitiv 
(-»,  manchmal  -in,  -««),  der  Terminativ  (-?),  der  Accussativ  (-jr), 
der  Ablativ  (-^o),  der  Comitativ  oder  Social  (-^oO»  der  Instructiv 
(-w),  der  Allativ  {-Uh)  und  der  Causativ  (-nÄ;).     ^.  .^  -*  •    : 
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am 


Manche  Wörter  erweitern  den  SiDgularstamm  entweder  in 
allen  Casus  oder  in  allen  bis  auf  den  Terminativ,  Instructiv  und 
Gausativ  mittelst  des  Suffixes  -tna,  -tia,  -nu,  z.  B.:  us  „Ochse* 
us'tta,  Y»  ffTag"  fi-na,  phatSna  „Kürbis**,  phatsn-ina,  hui  «Erde" 
knllu  =  kul-nu. 


US  den 
an  der 
)n  dem 
Genitiv 

iv  (-X)i 
tructiv 


Singular 

Nominativ 

haba  „Vater" 

Dativ 

baba 

Genitiv 

baba-i 

TermiDativ  baha-l 

Accusativ 

bäba--/^ 

Ablativ 

baba-yip 

Gomitativ 

baha-jpl 

Instructiv 

baba-n 

AUativ 

baba-tSh 

Gausativ 

baba-nk 

Nominativ 

burux  „Berg' 

Dativ 

ittryo 

Genitiv 

bur'^o-i 

Terminativ 

buryo-l 

Accusativ 

buryo-y(^        - 

Ablativ 

bm^o-jp 

Gomitativ 

buryo-xol 

Instructiv 

bur^o-n 

AUativ 

buryo-tsh 

Gausativ 

buryo-nk 

Nominativ 

US  „Och?e" 

Dativ 

us-na 

Genitiv 

us-na-i 

Terminativ 

us-al 

Accusativ 

us-na-y^ 

Ablativ 

us-na-yo 

Gomitativ 

us-na-yol 

Instructiv 

us-e-n 

AUativ 

us-na-ish 

Gausativ 

us-e-nk 

Plural 
bdba-ui 
baba-yo 
baba-yo-i 
bcü)a-yo-l 

baba-yo-x 
baba-yo-yip 

baba-yo--](pl 

baba-yo-n 

baba-yo-tSh 

baba-yo-nk 

bur-/^  ^X 

buruj^yo 

burwj(^-yo-i 

burujj-yo-l 

buruy(jyo-y!^ 

buruy^yo-yo 

buru-)(^yo--/ol 

burtf/j-yo-n 

buruy^yo-tsh 

buru-)(j-yo-nk 

us-ur 

us-iiryo 

us-uryo-i 

us-uryo-l     . 

us-ttryo-yi^ 

us-uryo-10 

us-uryo-yol 

us-ur^fo-n 

us-uryo-t§h 

us-uryo-nk 
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y? 


Beim  GenitivverhäUnisse  gebt  der  bestimmende  Ausdruck 
dem  zu  bestimmenden  voran,  z.  B. :  tiai-na-i  iuk  „Eis-Scholle^, 
tia-fj-na-i  dukhan  „Eisbank",  quzul-un  es-ur  „goldene  Aepfel". 

Der  Objectsausdruck  geht  dem  Verbum  unmittelbar  voran, 
in  der  Regel  mit  dem  Zeichen  des  Accusativs  versehen,  manchmal 
über  auch  in  der  Stammform  (Nominativ),  z.  B.:  toitSi'tnuyo-i 
girha  „versammle  die  Brüder",  wi  jaqax  zu  heyi  „ich  sah  deinen 
Weg*  (deinen  Weg  ich  sah),  za  Sum  thada  „gib  mir  Brot"  (mir 
Brot  gib),  Sum-ttun  ukhsa  „sie  essen  Brot"  (Brot  sie  essen). 


Das  Adjtotlvmii. 

Das  Adjeetivum  geht  im  Sinne  des  Attributs  jenem  Ausdrucke, 
welchen  es  bestimmt,  unverändert  voran  und  folgt  demselben 
im  Sinne  des  Prädicats  mit  verbaler  Bedeutung  nach.  Man  sagt 
z.  B. :  war  fta  „ein  toller  Hund",  khala  yiry-o-x  „während  der 
grossen  Fasten",  fuyara*)  adamar-yo-n  „durch  die  armen  Men- 
schen" ;  dagegen  ^a  war-al  nain  bakho  „wenn  der  Hund  auch 
nicht  toll  sein  wird",   yar  gorui-ne   „der  Jttngliog  ist  traurig". 


Das  Pronom«!!. 

Das  Pronomen  der  erstf^n  Person  lautet  Singular  zu^  Plural 
Jan',  der  zweiten  Person  Singular  un,  Plural  wan\  der  dritten 
Person  Singular  ^ono,  Plural  hnor.  Die  Declination  derselben  ist 
die  folgende: 

Erste  Person. 

Singular  Plural 


Nominativ 

SU 

Jan 

Genitiv 

he-z-i 

,     be-S-i 

Dativ 

za 

-■'''     ja 

Terminativ 

za-l 

ja-l 

■  -s 

Accufativ 

za-x 

..    ja-x 

^       Ablativ 

za-xo 

ja-xo 

Comitativ 

za-fol 

ja-xol 

lostructiv 

zu 

. ,  .,    .'^"^ 

.'  • 

Allativ 

za-tSh 

ja-tsh 

Causativ 

z-e-nk 

ja-nk 

Adessiv 

za-sta       ^, 

"        ja-sta 

■  \> 


*)  arabisch  fuqara'u  (Plural  von  faqtr-ü)^  aber  als  Singular  gebraucht. 
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uck 

l 

• 

ran, 
tmal 

inen 
(mir 


ucke. 
elben 

sagt 
cl  der 
Men- 

auch 
urig*. 


Plural 
Iritten 
en  ist 


fjy-fi: 


Zweite  Person. 
Singular  Plural 

Nomioativ  un  wan 

Genitiv  w-i  e-f-i 

Daiiv  wa  wa 

Terminativ  wa-l  wa-l 

Accusativ  t^a-x  '^^  X 

Ablativ  wa-jp  wa  yo 

Comitativ  wa-ypl  w«-X(?^ 

Instructiv  nn  wein 

AUativ  wa-Üh  wa-Uh 

Gausativ  w-e-nh  ef-e-nk 

Adessiv  wa-sta  wg,-sta 

Dritte  Person. 

Siugular  Plural 

Nominativ  sono  §ono-r 

Genitiv  Setu  §etu-yo 

Dativ  setu4  setu-yo-i 

Terminativ  setu-l  setu-yo-l 

Accusativ  Setu-x  setu-yo-x 

Ablativ  §etu-yp  8etu-yo-yo 

Comitativ  Setu-ypl  Setu-yo-yol 

Instructiv  set-i-n  ^         Setu-yo-n 

AUativ  setu-tsh  setu-yo-iSh 

Causativ  Set-e-nk  Mu-yo-nk 

Adessiv  Setu-sta  '-      setu-yo-sta 


,''f:>jn 


■''■^> 


''^■i'i- 


Fronomen  possesBivuin. 
Dasselbe  ist  mit  dem  Genitiv  des  Personal-Pronomens  iden- 
tisch, daher :  hesi^  besi,  tvi^  efi^  setai  oder  Setui,  setuyoi.  Die  Formen 
besi,  beH,  efi  können  auch  zu  bez^  bes,  ef  verkUrzt  werden. 


t)raucht. 


Fronomen  demonstrativum. 
Hieher    gehören   folgende  Stämme:    mono   „dieser",    Plural 
mono-r;  khano  „diese  da",  Plural  khanor.  Sie  legen  im  Singular 
die  Themen  me-ht^  kha-tu  der  Declination  zu  Grunde.  Für  „jener" 
ist  der  Stamm  te  gebräuchlich.  t      >;  v.. 
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Pronomen  reflesiTum. 
Dasselbe  lautet:   t^^,   Genitiv  itia   (für  itSai),    Daü>  itiu, 
Accusativ  itiu-'i  u.  s.  w.    Der  Plural  lautet  itSor^   Dativ  itiu  ^o, 
Genitiv  itSu-'(o-i. 

Pronomen  interrogativnm. 
Es  kommen  vor  Su  »wer",  eka  „was",  beide  blos  im  sub- 
stantivischen Sinne.  Im  adjectivischen  Sinne  (welcher,  welches) 
fungirt  der  mit  dem  oben  angeführten  Demonstrativ-Stamme  mono 
verwandte  Stamm  mano.  iu  hat  im  Genitiv  Si,  im  Dativ  ifu,  Accu- 
sativ Su-xi  ß^A  im  Genitiv  etat,  Dativ  etu,  Accusativ  etu-i' 

Pronomen  relativum.  ' 

Die  Sprache  besitzt  ein  Relativpronomen,  und  zwar  in  dem 
auch  als  Interrogativum  gebrauchten  Demonstrativpronomen  mano 
(Singular-Stamm  ma-tü),  Plural  mano-r  (Stamm  matu-^o),  das 
auch  in  der  verstärkten  Form  mano-the  (Plural  manor  the)  auf- 
treten kann. 

U.  Das  Verbum. 

Das  udische  Verbum  zeigt  auf  den  ersten  Anblick  einen 
sehr  entwickelten  Charakter,  indem  Person  und  Zahl  an  dem 
selben  nach  der  Weise  der  flectirenden  Sprachen  mittelst  Zu- 
sammensetzung des  Verbalstammes  ■  mit  dem  Personalpronomen 
angedeutet  werden.  Wenn  man  jedoch  genauer  zusieht  und  die 
verschiedenen  Formen  des  Verbums  prüft,  so  tritt  das  demselben  zu 
Grunde  liegende  Princip  der  Agglutination  offen  zu  Tage.  Es 
kann  nämlich  oder  vielmehr  muss  das  pronominale  Element  des 
Verbums  in  dem  Falle,  wo  eine  Zusammensetzung  des  Verbal- 
stammes aus  zwei  Elementen  vorliegt,  zwischen  diese  beiden 
Elemente  treten;  wenn  die  Conjunction  -al  „und"  zum  Verbum 
tritt,  wird  diese  nicht  an  die  fertige  Verbalform  angefügt,  sondern 
hat  zwischen  dem  Verbalstamm  und  dem  Personalsuffixe  und  iu 
jenen  Fällen,  wo  eine  Zusammensetzung  verliegt,  zwischen  dem 
ersten  Elemente  der  Zusammensetzung  und  dem  Personalsuffixe 
ihren  Platz.  Ja  noch  mehr,  die  Personalsuffixe  des  Verbums  können 
von  diesem  ganz  abgelöst  werden  und  sich  an  jeden  vorangehenden 
Redetheil  des  Satzes  anlehnen,  ein  Vorgang,  der  an  den  Ge- 
brauch   des    Hottentotischen   (vergl.    Grundriss   I,    2,    Seite  IG) 


erinne 

anAdj 

] 

Forme 

besa-ja 

machte 

gehe«, 

»du  st 

so  aufi 

Zusami 

ein  Noi 

Formel 

phi-ne 

verglicb 

Innere 

Nomen 

Fall  ist. 

?«w  „Sil 

»du  wir 

und  die 

merke, 

Sonor,  u 

Object  j 

In 

Verbums 

folgende 

Anfang  ii 

zu  Ud'in 

der  UdeD 

Wartasch 

Pronomin 

Von 

wie  z.  B. : 

ftcY  „sehe: 

sammenge 

einem  Ver 

„machen, 

Mfiller, 


I  . 
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erinnert.  Schliesslich  können  die  pronominalen  Verbalsnffixe  auch 
an  Adjectiva  und  Substantiva  im  Sinne  derCopuIa  angehängt  werden. 

Regelrechte,  den  Charakter  der  Flexion  an  sich  tragende 
Formen  sind  z.  B.:  besa-gu  ,,ich  mache",  besa-nu  „du  machst** 
hesa^an  „wir  machen";  hesa-zu-i  „ich  machte",  hesa-nu'i  „du 
machtest",  besa-jan-i  „wir  machten";  dagegen  zeigen  tha-Z'sa  „ich 
gehe",  tha-n-sa  „du  gehst" ;  hai-zu-qeaa  „ich  stehle",  baS-nu-qesa 
„du  stiehlst",  eine  Einfügung  der  Pronominal-EIemente,  die  um 
so  auffallender  ist,  als  das  Verbum  im  zweiten  Bestandtheile  der 
Zusammensetzung  steckt  und  der  erste  Bestandtheil  blos  entweder 
ein  Nomen  oder  eine  Partikel  sein  kann.  Noch  merkwürdiger  sind 
Formen  wie  phialle  „und  er  sagte"  (=  phi-al-ne)  verglichen  mit 
phi-ne  „er  sagte",  laalledi  „und  er  streichelte"  (=  l<»-al-ne-di) 
verglichen  mit  la-ne-di  „er  streichelte",  wo  -al  „und"  in  das 
Innere  des  Yerbums  eingedrungen  erscheint,  während  dies  beim 
Nomen  (vergl.  mul}a--^-al  „und  den  Schwiegersohn")  nicht  der 
Fall  ist.  In  den  Sätzen :  sum-qun  uJchsa  „sie  essen  Brot"  (ukhsa- 
qun  „sie  essen"),  suni'nu  hado  „du  wirst  Brot  backen"  {hado-nu 
„du  wirst  backen")  sind  die  Verba  ukhsa^  hado  ganz  unbestimmt 
und  die  zu  ihnen  gehörenden  Pronominal-Suffixe  -gun,  -nu  (man 
merke,  dass  dieselben  von  den  selbstständigen  Pronominalformen 
Unw^  un  verschieden  sind)  an  das  in  der  Stammform  stehende 
Object  gehängt. 

In  Bezug  auf  jenen  Fall,  wo  die  Fronominal-Suffixe  des 
Verbums  an  Nomina  im  Sinne  der  Gopula  treten,  vergleiche  man 
folgende  Beispiele:  hes  kodz-in  hui  qorui-ne  „unseres  Hauses 
Anfang  ist  ein  Feld",  -^ar  gorufj-ne  „der  Jüngling  ist  traurig", 
zu  Ud-in  öwläd-ayip-zu*)  „ich  bin  von  dem  Volke  (den  Kindern) 
der  Uden",  zu  Wcvrtasen-un  Udi-'^oxo-zu  „ich  bin  von  denUden 
Wartaschen's".  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  das  verbale 
Pronominalsuffix  an  den  Ablativ  eines  Nomens  angefügt. 

Von  den  udischen  Verben  sind  nur  sehr  wenige  einfach^ 
wie  z.B.:  aq  „nehmen",  hiq  „heften",  ukh  „essen",  my  „trinken", 
fee^  „sehen",  ho^  „kochen",  hith  „liegen".  Die  meisten  sind  zu- 
sammengesetzt und  zwar  aus  Substantiven  oder  Adjectiven  und 
einem  Verbum  allgemeiner  Bedeutung  wie  hesun  „machen",  phesun 
„machen,  sagen",  welche  Verba  activer,  und  esun,  bakhsun  „kom- 


♦)  =  arab.  awlsd-ü,  Plural  von  walcui-ü. 

MSI  1  er,  Fr.,  SprachwisaenBoh.  III.  2. 
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men", 


welche  Verba  neatraler  und  passiver  Bedeotung  bilden 
helfen,  z.  B.:  aS-hewn  „arbeiten*  (ton  ai  .Sache,  Arbeit*'),  uk- 
heiun  „sich  erktthnen,  ein  Herz  (uk)  machen",  qi-besun  »sich 
i^'^hteu,  Furcht  (qi)  machen",  bujwrmii-betun  «befehlen,  einen 
Befehl  (bvjurmiij  dem  TttrkiB.  n  *intlehnt)  machen",  jufvl-m- 
Utun  .zuschliessen,  mit  einen.  iSchloss  {quful^  dem  Türkischen 
entlehnt  =  arabisch  qufUü)  versehen",  a^u-heaun  „verbittern, 
bitter  (aYM)  machen",  oatawar-hesun  „kräftigen,  fest  (o8tawar  := 
neupersisch  ustuwär)  machen",  x^**'^^^^**^  „benachrichtigt 
werden,  eine  Nachricht  ()(ab(^v  =»  arabisch  )(abar-ü)  bekommen", 
i-hakhsun  „gehört  werden,  ein  Gehör  (»,  Plural  imu^  »Ohr") 
bekommen",  umud-bakhsun  „ho£fen,  Hoffnung  (umud  =  neu- 
persisch ömed^  Umtd)  bekommen". 

Von  Zeiten  kommen  folgende  vor :  1.  das  Präsens  (-sa,  -esa, 
'V">  '^X^)>  ^'  ^^  Imperfectum  (-i),  dessen  Zeichen  an  das  Präsens 
geheftet  wird,  3.  der  Aorist  oder  das  unbestimmte  Präteritum  (-i), 
identisch  mit  dem  Participium  der  Vergangenheit,  4.  das  Per- 
fectum  (-6),  5.  das  Plusquampeifectum  (•«),  dessen  Zeichen  an 
das  Perfectum  geheftet  wird,  6.  das  bestimmte  Futurum  (-o), 
7.  das  unbestimmte  Futurum,  das  aus  dem  Participium  praesentis 
(-aQ  gebildet  wird,  indem  an  dieses  die  Pronominal-Suffixe  ange- 
hängt werden. 

An  Modis  finden  sich  ausser  dem  Indicativ:  der  Gonjunctiv, 
der  Optativ,  der  Gonditional  und  der  Imperativ. 

Der  Gonjunctiv  des  Präsens  wird  gebildet  durch  Anfügung 
von  -a  an  die  Wurzel,  vor  welchem  der  Wurzelvocal  schwindet, 
wobei  die  Suffixe  der  1.  und  2.  Person  Singular  eine  Verkürzung 
und  die  Form  der  1.  Person  Plural  eine  Zus&mmenziehung  er- 
leidet. Man  vergleiche  Präsens  Indicativ  be-sa-zu  „ich  mache", 
be-sa-nu  „du  machst",  be-sa-ne  „er  macht''  he-sa-jan  „wir  machen", 
be-sa-nan .  „ihr  machet",  be-sa-qun  „sie  machen".  Dagegen  Gon- 
junctiv 6-a-xr,    J-a-»,    b-a-ne,   ban  (=  ba-jan)^   b-a-narij  b-a-qun. 

Es  gibt  noch  eine  zweite  Form  des  Gonjunctiv  praesentis, 
die  aus  der  mit  den  Pronominal-Suffixen  bekleideten  Partikel  qa 
und  dem  Particip  der  Vergangenheit  zusammengesetzt  ist,  z.  B. : 
qa-z  6j,  qa-n  6»,  qa-n  Ät,  qa-jan  &»,  qa-nan  6i,  qa-qun  bi. 

Durch  Anfügung  des  Zeichens  -»  wird  der  Gonjunctiv  des 
Präsens  (1.  Form)  in  den  GoDJunctiv  des  Imperfectums  verwan- 
delt, z.  B.:  6-a-xru-i,  b-a-nu4f  b-a-ne-i  u.  s.  w. 


14T 

1      Der  Optativ  wird  aus  den  FormeD  des  Futurams  durch  Suf- 
figiruog  des  Elementes  -i  abgeleitet,  z.  B.:  h-o-zu-if  b-o-nu-i. 

Der  Gonditional  wird  durch  Verbindung  der  mit  dv^n  Per- 
sonal-Suffixen bekleideten  Partikel  gi  mit  dem  Plusquamperfectum 
gebildet,  z.  B. :  gi-z  bmeif  gi-n  benei  u.  s.  w. 

Der  Imperativ  bietet,  wie  in  allen  Sprachen,  in  der  Siegel 
die  kürzeste  und  reinste  Form  des  Verbalstammes  dar. 

Der  Infinitiv,  gebildet  mittelst  des  Suffixes  -sun,  ist  ein 
Verbalnomen,  das  gleich  jedem  anderen  Nomen  flectirt  wird, 
z.  B.:  aq-sun  „nehmen",  Ablat.  aq-sun-axp» 

Jede  positive  Aussageform  kann  durch  HinzufUgung  der 
Negation  the  in  eine  negative  verwandelt  werden.  Dabei  wird  the 
entweder  dem  Verbum  einverleibt  oder  zieht  selbst  die  Suffixe 
an  sich  und  wird  dann  dem  unverändert  bleibenden  VerbaU 
stamme  vor-  oder  nachgesetzt.  Man  sagt  daher  t8am-gu-e)[a  „ich 
schreibe",  dagegen  tsam-the-e-exa  „ich  schreibe  nicht"  oder  the-z 
tsam-exa^  isatn  e^a  the-z. 

In  Beireff  des  Personalpronomens  ist  zu  bemerken,  dass  es 
zwei  Reihen  desselben  gibt,  nämlich  eine  Reihe,  wo  die  Person 
als  Subject  im  Nominativ  oder  Instrumental,  und  eine  zweite, 
wo  die  Person  im  Dativ  und  der  Inhalt  des  Verbums  als  Subject 
dazu  im  Nominativ  aufzufassen  ist,  z.  B. :  „ich  gehe",  „durch  mich 
wird  geschrieben"  und  „mir  ist  Liebe".  Die  Uebersicht  der  beiden 
Reihen  lautet: 


.  NominatiT-Instrumental-Saffixe 

B.  Dativ-Suffixe 

Sing.  1.  Pers.  -äm,  -z 

-za 

2.  Pers.  -nw,  «n 

'Wa 

3.  Pers.  -ne 

■tu 

Plur.  1.  Pers.  -jan 

'Ja 

2.  Pers.  -nan 

-wg. 

3.  Pers.  -qun 

•qo 

z.  B. : 

Liv  des 
ferwan- 


1.  Präsens  von  be-sun  „machen". 
Singular  Plural 

1.  Pers.  be-aazu,  be-sa-jan 

2.  Pers.  be-sa-nu  be-sa-nan 

3.  Pers.  be-sa-ne  •be-sa-qun 
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2.  Präsens  tob  bu-q-mn  ^lieben". 

SiBfnlar  Plaral 

1.  Pen.  im-ta-q-sa  btt^a-qaa 

2.  Pen.  bu-ica-q-sa  bu^Q-q-aa 

3.  Pen.  bu-tu-q-sa  bu-qo-q-sa 

Das  Passivum  von  bu-q-aun  lautet  dagegen: 

Singalar  Plural 

1.  Pen.  buq-zu-esa  buq-jan-esa 

2.  Pen.  buq-nu-eaa  buq-nan-eaa 

3.  Pen.  buq-ne-aa  buq-qun-eaa 

Wie  öuqsun^  d.  h.  mit  dem  Dativ  der  Person  werden  con- 
struirt  alle  Zeitwörter  des  Liebens,  Fttrchtens,  Scbämens,  WoUens, 
MUssens,  Könnens;  ferner  des  Sehens,  Hörens,  Wissens,  kurz 
alle  Zeitwörter,  die  eine  Handlung  ausdrücken,  welche  eine  innige 
Betbeiligung  oder  einen  Affect  von  Seite  des  Subjectes  voraussetzt. 

Das  den  Yerbalausdruek  constituirende  Pronomen  erscheint 
in  der  Regel  doppelt  ausgedruckt,  nämlich  in  der  freien  und*  in 
der  zum  Verbum  gehörigen  Form,  z.  B. :  zu  bee  yialih'Un  hua-xo-z 
esa  „ich  komme  aus  dem  Hause  meines  Oheims*'  (ich  meines 
Oheims  Haus-von-ich  komme),  wa  qa-wa  ibakhi  „dass  du  hörst* 
(dir  dass-dir  Hören  wird),  Sonor  tha-qun-tsi  kua  „sie  gingen  nach 
Hause". 

Zur  besseren  Uebersicht  des  bisher  Vorgetragenen  werden 
wir  nun  mehrere  Paradigmen  des  udischen  Verbums,  und  zwar 
zuent  eines  einfachen  (besun)  „machen",  dann  eines  zusammen- 
gesetzten  (tsam-phe-sun  „schreiben"),  ferner  eines  mit  dem  Dativ 
der  Person  construirten  (bu-q-sun  „lieben,  müssen")  und  zum 
Schlüsse  eines  negativen  Verbums  (nuth-tsam-phe-sun  „nicht 
schreiben")  folgen  lassen. 


I.  besun  „machen". 


/. 

Präsens. 

Singular 

Plural 

1. 

Pers.  besa-gu*) 

be-sa-jan 

2. 

Pers.  be-sa-nu 

be-sa-nan 

3. 

Pers.  be-sa-ne 

be-sa-qun 

*)  Vergleiche  e-x-eu  „ich  mache,   sage",  e-e-sa  „ich  komme"  (e-n-sa, 
e-ne-sa,  «-jun-sa),  u-z-ye-ta  „ich  trinke"  (u-n-ye-aa,  M-ne-Tf«-8a,  w-jan-Y«-«a). 


H^VdiLV!*...^^it*     ...V.' 


»^ '  «"iP^  itPs»  *v(r'^«' T' - ' 


8,  llHptffItOtMlltt 

Siagolar 

Fluni 

1.  P6r8. 

be'Sa-tU'i 

be-ia-jan-i 

2.  Pera. 

b4-aa~nu-i 

be-sthnan-i 

3.  Pera. 

be-sa-ne'i 

i.  AoeM, 

besa-quH'i 

Singular 

Plural 

1.  Pers. 

b-i-gu*) 

b-i'jan 

2.  Pera. 

b-i-n 

b'i-nan 

3.  Pera. 

b'i-ne 

4.  Ptiftotum. 

b-i-qun 

Singnlar 

Plaral 

1.  Pera. 

b-ezu**) 

b-e-jan 

2.  Pera. 

b-e-n 

b-e-nan 

3.  Pera. 

b-e-ne 

b-e-qun 

6.  PluBquMiptrftetum. 

Siogolur 

Plural 

1.  Pera. 

b-e-gU'i 

b-e'jan-i 

2.  Pera. 

b-e-nu-i 

b'B-nan-i 

3.  Pera. 

b-e-ne-i 

b-e-qun-i 

u% 


rerden 
zwar 

oamen- 
Dativ 
zum 
nicht 


-f«-«a). 


0.  Bettlmmtu  Futurum. 
Singular  Plural 

1.  Pera.  b-o-zu***)  b-o-jan 

2.  Pers.  b-o-nu  b-o-nan 

3.  Pers.  b-ihne  b-o-qun 

^  7.  Unbertlmmti»  Futurum. 

Singular 

1.  Pers.  b-al-zu-f)  b-al-jan 

2.  Pera.  b-al-lu  (=  b-al-nu)  b-al-lan  (=  b-c^nan) 

3.  Pers.  b-al-le  (^  b-al-ne)  b-al-qun 


Plural 


*)  Vergl.  ph'i-zu  „ich  sagte",  ar-i-zu  „ich  kam",  u-z-f-i  „ich  trank". 
**)  Vergl.  ph-e-eu   „ich  habe  gesagt",  ar-e-zu   „ich  bin  gekommen", 
tf-xr-Y-e  „ich  habe  getrunken*. 

***)  u-z-ko  „ich  werde  sagen",  e-Z'-^o  „ich  werde  kommen",  u-z-y-o  „ich 
werde  trinken". 

t)  Vergl.  ukal-zu,  ef-al-zu,  u-^äl-zu. 


160 


8.  Cofijuncth  dtt  Priuni. 
Singular 


Planl 


1.  Pers.  b-a-z,  qa-» 

2.  Pers.  b-a-n,  qa-n 

3.  Pers.  6-a-w«,  qa-n 


b-a-janj  qa-jan 
hei  b-a-nan,  qa-nan 

b-a-qun^  qa-qun 


9.  Conjunoth  dtt  lmp$rftotumt. 

Sinfolftr  Plar»l 

1.  Pers.  b-a-gu-i  h-a-jan-i 

2.  Pers.  b-anu-i  b-a-nan-i 

3.  Pers.  5-a-ne-i  b-a-qun-i 

10.  Btitimmttr  Optath. 

Siogulftr  Ploral 

1.  Pers.  b'0-zu4  b-o-jan4 

2.  Pers.  h-o-nu-i  b-o-nan-i 

3.  Pers.  b'O-ne-i  b-o-qun-i 

11.  Unbutimmter  Optath. 

Singular  Plaral 

1.  Pers.  b-al-siii  b-al-jan-i 

2.  Pers.  b  al-lu-i  b-äl-lan-i 

3.  Pers.  b'd4e-i  b-al-qun-i 


12.  Oonditlonal. 
Singular 

1.  Pers.  gi-z 

2.  Pers.  gi-n      bei 

3.  Pers.  gi-n 


Plural 
gi-jan 
gi-nan 
gi-qun 


bei 


hei 


13.  Imperativ. 
Sing.  2.  Pers.  b-a  Plur.  2.  Pers.  ha-nan 

14.  InfnltW. 
be-sun*) 

15.  Partlolplum. 
■   '   Präsens        b-al**) 
Präteritum   b-i***) 


*)  Yergl.  phe-sun,  e-sun^  u-^-aun. 
**)  Yergl.  uk-dly  ef-aly  u-^-äl. 
***)  Yergl.  pÄ-i,  ar-i,  Wf-i. 


II.  tsam-pht'Bun  .tchreibeD*. 


1.  Pen.  tsam-MU-erfa'*) 

2.  Pen.  i8am'n^'e1a 

3.  Pen.  tsam-nt-ifa 

2.  Imptrfwtum. 
Siogalur 

1.  Pen.  isam-BU-e/a-i 

2.  Pers.  tsam-nu-e)(a-i 

3.  Pen.  tsam-ne-x'^-i 

8.  AorM. 
Siogolar 

1.  Pen.  tsam-zu-ph-i 

2.  Pen.  tsam-nu-ph-i 

3.  Pers.  tsam-ne-ph-i 

4.  Pirfeotum. 
Singnlar 

1.  Pen.  tsam-zu-ph-e 

2.  Pen.  tsam-nu-ph-e 

3.  Pen.  tsatn-ne-ph-e 


Plonü 
isam'jan-eia 
t8am-nan-ej(a 
tsam  qun-e^a 

Plonl 

tsam'jan-eya'i 
t8am'nan-e)ia-i 
t8am-qun-e](a'i 

Planl 
tsam'jan'ph-i 
tsam-nan-phi 
tsam-qun-ph-i 


Ploral 
tsam-jan-ph-e 
tsam-nan-ph-e 
tsam-qun'ph-e 


5.  Plusquamperfeotum. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  tsam-zu-phe'i  tsam-jan-phe'i 

2.  Pers.  tsam-nu'phe-i  tsam-nan-phe-i 

3.  Pers.  tsam-ne-phe-i  tsamqunphe-i 

6.  Bestimmtes  Futurum, 
Singular  Plural 

1.  Pers.  tsam-eu-ko  tsam-jan'ko 

2.  Pers.  tsam-nu-ko  tsam-nan-ko 

3.  Pers.  tsam-nC'ko  tsam-quti'Jco 


*)  phe-sun  fttr  sich  allein  hat  im  Präsens  e-/i-zu. 
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7.  UßbmUmmtM  fulurum. 
Singular  Tlaral 

1.  Pers.  tsam-k€d-zu  igam'kal-jan 

2.  Pers.  tsam-kal-lu  tantnkal-lan 

3.  Per«,  tsam'kal'le  tsam-kal-qun 

8,  Conjuncth  ät»  Prhtm. 
Singolar  Plural 

1.  Pers.  isam-ka-z  fsam-kchjan 

2.  Pers.  taant-ka-n  tsatn-ka-nan 

3.  Pers.  tsam-ka-ne  tsam-ka-qun 

9.  Conjunoth  dt»  Imperfeetuma, 

Singular  Plural 

1.  Pars,  tsam-ka-zu-i  tsam-ka-jan-i 

2.  Pers.  tsam-ka-nu-i  tsam-ka-nan-i 

3.  Pers.  tsam-ka-ne-i  tsam-ka-qun-i 

10.  Bettimmter  Optativ. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  tsam-gu-ko-i  tsam-jan-ko-i 

2.  Pers.  taam-nu-ko-i  tsam-ncm-kö-i 

3.  Pers.  tsam-ne'ko-i  tsam-quri'ko'i 


11,  Unbestimmter  Opteth. 


Singular 

Plural 

1. 

Pers. 

tsam-kdl'ZU-i 

tsam-kal-jan-i 

2. 

Pers. 

tsam-kal-lu-i 

tsam-kal-lan-i 

3. 

Pers. 

tsam-kül  U'i 

12.  Oonditlonal. 

tsani'kal'qun-i 

Singular 

Plural 

1. 

Pers. 

gi-g 

gi-jan 

2. 

Pers. 

gi-n 

tsam-phei 

gi-nan 

'  tsam- 

3. 

Pers. 

gi-n 

gi-qun 

13.  Imperativ. 
Sing.  2.  Pers.  tsam-pha  Plur.  2.  Pers.  tsam-pha-nan 


14t    Ißßtlnlft 

tsam-phe'tun 

JB.  PtrtMßfm. 
Pr&seDB       tiam-k-al 
Präteritum  taam-ph'i 


IM 


in 

.  bu-q-Bun  blieben, 

mUssen*. 

1. 

2. 
3. 

Per». 
Pers. 
Pers. 

f 

1.  PrM$»n$. 

8iDgal«r 

bu-za-q-sa 

bu-wa-q-sa 

bu-tu-q'8a 

2.  Impirfeotum. 
bu-ta-q-sa-i 

a.  Aorlit 
bu-ga-q-i 

4.  P§rf§otum. 
bu-za-q-e 

Plural 
bu-ja-q-sa 
bu-WQ-q-8a 
^u-qo-q-sa 

0.  Ptuiquamp§rf0otum. 
bu-za-qe-i 

m 


8.  Butlmmtu  Futurum, 
bu-q-o  za,  bu-q-o-toa^  hu-q-o-tu  u.  s.  w. 

7.  Unbeatimmtea  Futur un 
bu-q-äl-ea^  bu-q-al-wa^  bu-q-ai-iu  u.  8.  w. 

8.  ConJunotW  de»  Pe^'isn». 
h'-q-a-ßa  oder  naza  buqi 

9.  Oonjunoth  an  Imperfeotuma. 
bu-q-tt'Za-i 

10.  Bestimmter  Optaih. 
bu-za-q-oiy  bu-wa-qo-i^  bu-tu-qo-i  u.  s.  w. 


#*1 


;f'' 


I  \ 
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11  Unbettimmttr  Optativ, 
bu-g-al-za-i,  bu-q-al-wa-i^  bu-q-al-tu-i  u.  s.  w. 

12.  Oondlthnal. 
bu-gi-ea-qei  oder  gi-ea  buqei 

13,  ImperatU. 
buqa-wa-qi  (Singular  und  Plural) 

14.  Inftnith. 
bu-q-8un 

15.  Partiolplum. 
Präsens        huq  al 
Präteritum  buq-i 


lY.  nuth-tsatn-phe-sun  „nicht  schreiben". 

7.  Präaena. 

the-z  taam-eyia 

tsam-e/a  the-z 

tsam-the-z-eia 

2.  Imperfeetum. 
thß'Z  tsam-e/ci'i 
tsam-e^a-i  the-e 
tsam'the-z-e)(a'i 

3.  Aorist, 
the-z  tsam-ph-i 
tsam-ph'i  the-z 
tsam-the-g-ph-i 

4.  Perfeotum. 
the-e  tsatn-ph  e  u.  s.  w. 

5.  Pluaquamperftctum. 
the-e  tsam-phe-i 

6.  Beatimmt'n  Futurum, 
the-z  tsam-ko 


m 

System 
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7.  Unb§ttlmmt$i  Futurum. 
nuth-tsam-kal'Zu 
tsam-nuth-kal-zu 
tsam-käl  nmth-eu 

8.  Conjunotif  an  Prta$iu. 
nuth'tsam-ka-z  u.  s.  w. 

9.  fJwJuncth  dt»  Imptrftotumt. 
nuth-tsam-Jcazu-i  u.  s.  w. 

10.  Bestimmter  Optativ. 
the-:i  tsam-Jco-i  u.  s.  w. 

77.  Unb»»tlmmt»r  Optativ, 
nuth'tsam-kalzu-i  u.  s.  w. 

12.  Oonditlonal. 
na-gi-e  tsam-phei 
tsam-na'gi'e-phei 

13.  Imperativ. 
ma  tsam-pha,  ma  tsam-pha-nan 

14.  Infinitiv, 
nuth'taam'phe-sun 

15.  Partlolplum. 
Präsens       nuth-tsam-kal 
Präteritum  na-tsam-phei 


Dia  ZAblenaiuidrftok«. 

Die  Zahlenausdrücke  des  Udischen,  denen  das  Vigesimal- 
System  zu  Grunde  liegt,  lauten: 

1  sa  6  «X 

2  pha  7  tffuy 

3  x*^  ^  ***'*'f 

4  hip  9  wui 

5  xo  10  toitsh 


\'  .  :^ 


i! 

I' 


Ifi6 


11  Mtah'ishe 

12  phqJtüh'tBhe 

20  qa 

21  sa-qo-ta 

22  sa-qO'phg, 
30  sa-qo-witsh 
40  i)%aP*?o 

50  pha-qo-witah 

60  x**"20 

70  x**'?*'"^*'*^ 

80  &}p-go 

90  hip-qO'Witsh 

100  &s^s 

1000  Äajerar  *) 


■prAOhprob«. 

beS      hoM'in     hui     qww^-ne.  —        lY»        ho$    hu-o 
unseres  Haus-es  Anfang  Feld-ist.  —  demselben  in  seiend 
hurw/i^-ne.  —  a     fvnä/r^     a     )(inär        ma-n     thai-sa?  —     tia 
Berg-ist.  —  o  Mädchen,  o  Mädchen  wohin -du  gehest?   —    dort 
tSurph-i**)      -^ar       goru^-ne.  —     Dodi-n     "/mä*"      tShe-ne- 
stehender   Jüngling  traurig-ist.  —    Dodi's  Mädchen  vorttberge- 
6aÄÄ-i***).  —        bee       uh-in     iShain     -xe-ne-baJch'if).  — 
gangen-sie-ist.  —  meines  Herz-ens  Butter  geschmolzen-sie-ist.  — 
gölö     m      buq-if      ea-tsh      6py-a-ne«»tt),  -^       bez       dilag 
viel   mir   lieb-war,    mir-zu    dass  sie  schaute,  —    mein   Wunsch 
tham-fhe'ne-bakh-i'Wf),  —         zu  thad-äl  li^m-ax    uhh-a- 

nicht-erfttllt-wurde.  —     durch>mich  gegebenes    Brot    wenn  du 
i-n,  —      wi    phey[^     bee    layp      saJch-a-i-n^  —      jan  ingän  *t) 
ässest,  —  dein  Auge  mich  auf  wenn  du  würfest,  —  wir     sehr 


*)  =  neapersiseli  hanar. 
**)  Part.-Prät.  von  tiur-phe-sun  „stehen". 
***)  von  iihe-bakh-sun  „vorübergehen''. 

t)  von  x'B'^"'^-'^***  »aehmelzen"  (intrans.),  von  y«  „Wasser", 
tt)  Com'ttnctiv  des  Imperfectums  von  bcf-aun. 
ftf)  von  tknm-bakh'Sun  „vollendet  werden",  welches  aus  dem  arabischen 
tamm-Ü  gebildet  ist. 

*t)  SS  türkisch  inän. 


mutsh 

süss 

girh- 

samm 

Schiit 
baba  j 
Vater- 
pui 
gestoi 
ne-i 
war   g 

Weinb 
bez 
meine! 

*i 

1 

tt 

*, 

*t- 


mutshgrjan     khar^-o  —      ägär*)  un    bezi   bakh-a-i'tt.  — 
8ttB8-wir  leben-werdeo  —  wenn    du    mein    würdest.  — 
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ma 
nicht 


girb-a  mamu^ak-a-/^**).  —     ai>ew***)         fgiah-k-mf)  khöSag- 
sammle       Veilchen.  —       stehen  wir  auf  spannen  wir  an    den 
<'Xtt)'  —     bU'Za-qsa    haisa  tha-^-a-z  —  puran 

Schlitten.  —  mir  lieb  ist  jetzt  dass  ich  zurückkehre  —  wiederum 
baba  pheSag-O'/^-ffif).  —  ai  fu-^ara  kunkuri^  —    baryii  jaq-al-lu 
Vater-Handwerk^zu. —  o     arme     Taube, —  quer-Weg-auf  (Adj.) 
pur-i,  —         wi    thur  ostawar    -{atsh-ne'if  —  la)(p    bu- 

gestorbene,  —  dein  Fuss      fest  angebunden  war,  —   darauf  er 
ne-i        phis        turi.  —  beS      phakh'i]^*-\)  bu-ne     mgin 

war   schlimmer  Faden.  —     Unserem    Garten-in       ist    schwarze 
tul.  —  wa   gurftan  *tf)  qa-n  bakh-i    bez      bul.  —      ur^ 

Weinbeere.  —  dein       Opfer        möge  sein    mein  Haupt.  —    du 
bez       puri-to-yip     qH  —    sel-gar  laph-a      mutih-inen     kul. 
meinem  Tode  (Abi.)  nach  —     gut    bedecke  Handvoll-mit  Erde. 


*)  =  neupersisch  agar. 
**)  s=  armenisch  manuiak. 
***)  =  aü'a-jan. 
t)  von  ■xQtsh-phe-sun  =  '(otsh-ka-jan.  j.   - 

ff)  =  türkisch  qeaaq. 
fff)  =  neupersich  p'sliah,  pisah,  Pehlewi:  pdSak. 

*f)  =  neupersisch  bn-{',  das  Suffix  -ti^  bezeichnet  den  Local. 
*ff)  =  arabisch  qurban-ü. 


"t) 


m. 


•:r-,  c: 


i'.  .1 


sehen 


,  .>.>■-■■?;  V  -; 


5;^  ..-?-.• 


"^.i^T;?^ 


«et, 
Theii 
»zu  ( 

bietet 

«0,     2 

gertsh 
Tsche 


VIII.   Die  Spra<    d    ler    Tsohetsohenaen    (Na^^täuoi)    und   der 
khistisohen  Thusohethier  (Batsa)*). 

Die  Laute. 

1.   V  o  c  a  1  e. 


a     a 


0      0 


u 


2.  Coi 

ison 

ant 

» 

en. 

k 

g      kh 
dz    m 

• 

X 

s 

Y 

z 

j 

n 

ts 

dz    tsh 

t 

d      th 

8 

z 

r    l 

l    n 

V 

b     ph 

w 

m 

Die  Vocale  e,  ö  kommen  blos  im  Tschetschenzischen  vor; 
demselben  ist  auch  der  Laut  n  eigenthümlich,  der  dem  Thusch 
fehlt.  Die  Laute  ^,  l  (das  stumme  /,  das  wie  fl  klingt)  kommen 
blos  im  Thusch  vor. 

Diese  Sprachen  zeichnen  sich  im  Gegensatze  zu  ihren  übrigen 
Verwandten  durch  einen  gewissen  Reichthum  an  Vocalen  aus  und 
namentlich  das  Tschetschenzische  bietet  Vocalverbindungen,  die 
innerhalb  der  kaukasischen  Sprachen  einzig  dastehen.  Man  findet: 
aa^  ii^  uu\  ie,  ie,  m«,  ue\  m,  ei,  Mi;  uo,  uö;  eu,  iu^  ou\  iea,  uoa, 


*)  OeorgiBcb  thusi]  das  Land  heisst  thuiethi.  Wir  veratehen  mit 
A.  Schiefner  darunter  die  Mundart  des  hauptsächlich  in  der  Gemeinde  Tsowa 
in  Thaschethi&n  sesshaften  khistischen  Stammes. 


über 
laute  ' 
spricht 
Koyi-u 
ger«  *♦ 
»MOIIe 

r 

z.  B.;  ' 
=  Tscl 
Ebenso 
z.  B.  Th 
yärabaS 
köpf«,  , 
im  Tsci 
Tschets( 
Thusch 
»donneri 
^     Di( 
oft  in  ^, 
maz,  Th 
»Wolf«  : 
mnogf  T 
Bei 
Tschetscl 
dzaina,  [ 

*) 

**\ 

***)    ; 

aram.  k 
t)  = 
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vor; 
lusch 
imen 

>rigen 
und 
die 
indet: 
[,  tioa, 

so  mit 
I  Tsowa 


uet,  uot,  ieo.  Manche  mehrsilbige  Wörter  bestehen  zum  gröasten 
Theile  aus  Vocalen  wie  z.  B.:  huouö  „durch  die  Kugel*,  hueie 
.zu  der  Kugel"  u.  s.  w. 

Dort,  wo  das  Thusch  die  einfachen  Laute  e,  o  zeigt, 
bietet  das  Tschetschenzische  dafür  oft  die  breiten  Diphthonge  ie, 
uoy  z.  B. :  Thusch  eisar  „nehmen*'  =  Tschetsch.  ietsar^  Thusch 
gertsh  „Waffe"  =  Tschetsch.  gierz^  Thusch  motah  „Honig"  = 
Tschetsch.  muogy  Thusch  worl  „sieben"  =  Tschetsch.  wHorh. 

Das  Tschetschenzische  offenbart  überhaupt  dem  Thusch  gegen* 
über  einen  weicheren  Charakter.  Dem  w  des  Thusch  im  Aus- 
laute von  Formen,  welche  männliche  Personen  bezeichnen,  ent- 
spricht im  Tschetschenzischen  ein  ö,  z.  B. :  Thusch  Uri-w  „Jude"  *\ 
Koyii-w  „Georgier",  Som-^o-w  „Armenier"**),  mokhalkho-w  „Bür- 
ger"***); dagegen  Tschetsch.  lämaru-ö  „Bergbewohner",  1}.aryiU'ö 
„Müller",  naytSu-ö  „Tschetschenze". 

Dem  ^,  k  des  Thusch  entspricht  im  Tschetschenzischen  oft  g 
z.  B.:  Thusch  diq  „Beil"  =  Tschetsch.  dig^  Thusch  dok  „Herz" 
=  Tschetsch.  duog^  Thusch  pyakal  „Hase"  =  Tschetsch.  pl^ägal. 
Ebenso  steht  Thusch  ^,  %  im  Tschetschenzischen  y  gegenüber, 
z.  B.  Thusch  jethar  „aufstehen"  =  Tschetsch.  ^afÄ^Äar,  Tschetsch. 
^ärabaS  „Sklavin",  ^ala  „Festung"  =  türk.  qara-haS  „Schwarz- 
kopf", qala  (=  arab.  qal'at-ü).  Für  f,  p  des  Thusch  erscheint 
im  Tschetschenzischen  oft  d,  w,  z.  B. :  Thusch  itar  „fliehen"  = 
Tschetsch.  idar^  Thusch  watar  „laufen"  =  Tschetsch.  wadar, 
Thusch  laptshar  „spielen"  =  Tschetsch.  lowmr,  Thusch  qepqar 
„donnern"  =  Tschetsch.  qauwqar. 

Die  Thusch- Laute  tSh^  tsh  finden  wir  im  Tschetschenzischen 
oft  in  z,  3  erweicht,  z.  B. :  Thusch  maUh  „Bart"  =  Tschetsch. 
ma0,  Thusch  l^atShar  „sehen"  =  Tschetsch.  i,azar,  Thusch  hT}ortsh 
„Wolf"  —  Tschetsch.  huorz^  Thusch  motsh  „Honig"  =  Tschetsch. 
muoz,  Thusch  latshar  „krank  sein"  =  Tschetsch.  lazar. 

Bemerkenswerth  ist  die  Erweichung  des  g  zu  j,  i  im 
Tschetschenzischen,  z.B.:  Thusch  zagn  „Buch"t)  =  Tschetsch. 
dzaina^  Thusch  sag  „Hirsch"  =  Tschetsch.  sai\    die  Suffixe  -ge^ 


*)  =  Ge  rgisch  uria,  armen,  huah.  - 

**)  =  Georgisch  «omexi. 

***)  =  Georgisch  moMialakhe,  von  khalakhi  „Stadt" 
aram.  kark-a. 

t)  =  Georgisch  tshigni.  '  .  :^     , . 


N<     l 


1.1 


li 


=  armen,  qa^aq 


i 

i 


i 


m 


leo 

-ge^Mf  'geri^  -gtra^  -r^a^,  -gets  lauten  auch  •t9,  -leAa,  •t<ri,  -iera 

Auch  sonst  zeigt  das  Tschetschenzische  im  Anlaute,  im 
Innern  und  im  Auslaute  der  Worte  Einbusse  von  Lauten,  welche 
das  Thusch  bewahrt  hat,  z.  B. :  Thusch  bstu  «Ochse"  =  Tschetsch. 
sttt,  ThuBv'h  bstu  „Weib*  =  Tschetsch.  stie^  Thusch  phm  „Eis" 
=  Tschetsch.  Sa,  Thusch  phsel  „Kälte"  =■  Ttjclietsch.  ^ielm; 
bdr  „Kind"  =  Thusch  bader,  %el  „Stute"  =  Tha.  %;»  jadiü,  das 
man  ohne  Keuntniss  der  alterthümlicben  Form  des  Thür  h  m\\ 
dem  arabischen  x<>^^'^^>  vulgär  gesprochen  -/ß,  vf;rmitteln  und  ain 
Lehnwort  ansehen  möchte;  da  .Tater""  =:  Thusch.  dad,  guö 
„Kreis"  =  Thusch  gog,  Ua  „Stroh'-'  =  Thusch  tM,  dza  „Hammel- 
herde" =:  Thusch  däog. 

Während  iu  den  kaukasischen  Sprachen  die  Vocale  <'ine  unter- 
geordnete ßolle  spielen,  finden  v/ir  iu  den  beiden  voruegenden 
Idiome«  Affcctionen  dieser  Laute,  welche  an  Erscheinungen  theils 
des  indogerjnanlsckcD,  theils  des  ural-altaischen  Sprachgebietes 
mahnen.  Dijuu  gehören: 

•  I.  Der  Umlaut,  bewirkt  durch  Einwirkung  von  i,  u  auf  den 
Vocal  der  vorangehenden  Silbe.  Man  kann  denselben  zunächst  an 
mehreren  aus  dem  Georgischen  ins  Thusch  fibergegangenen  Wör- 
tern beobachten.  Z.  B.:  Thusch  aiprel  „April"  =  georg.  aprili, 
Thusch  'imr  „Rinne"  =  georg.  ^ari,  Thusch  moiril  „Scorpion" 
=  georg.  morieli,  Thusch  gazawphyla  „Frühling"  =  georg. 
gagaphyiuli. 

Beispiele  für  diese  Erscheinung  aus  dem  Thusch  und  Tsche- 
tschenzischen  sind:  Thusch  daiJchna  „GUte"  =  daMi-m,  uüsna 
„Finsterniss"  =:  utSi-na,  qain  „alt"  =  qani^  dein  „ganz"  = 
deniy  laumre  „himmlisch"  =  lamU're;  Tschetsch.  qu  „Dieb",  Genitiv 
qui-nin,  muS  „Seil",  Genitiv  tnuis-in,  dauw  „Kampf"  =  dawu,  souw 
„überflüssig"  =  sowu  (Thusch  sabu).  Manchmal  tritt  statt  des 
vollen  Umlautes  blos  die  Affection  des  Vocales  ein,  z.  B.:  Tschetsch. 
stuom  „Furcht",  Genitiv  stuem-in,  thuoph*)  „Flinte",  Genitiv 
thueph'in,  luom  „Löwe"  (Thusch  loniy  georg.  lomi),  Plural.  luem-iS, 
Xpxu  „Taube"  =  Thusch  j(aux  für  x^x«*,  olfumr  „Vogel"  = 
Thusch  alyiadzur\  hara  „dieser"  bat  im  Plural  horus. 


")  tarkiach  tüfenh. 
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Manchmal  verwandelt  umgekehrt  das  a  eines  Suffixes  vor- 
angehende »  und  u  wieder  in  a,  z.  B. :  Tschetsch.  lien  «Baum**, 
Plural  lannaSy  wir  «Esel",  Plural  warras^  zud  „Hündin",  Plural 
3<tddai^  tnuS  n^eü"^,  Plural  maSaS. 

II.  Ihteressant  sind  jene  Fälle  der  Assimilation  des  Suffixvocals 
an  den  Vocal  der  Wurzel,  welche  an  die  sogenannte  Vocalhar- 
monie  der  ural-altaischen  Sprachen  erinnern,  z.  B. :  Tschetsch. 
9ga  „Wiege"  lautet  im  Genitiv  äga-nan^  im  Plural  ürfa-naS; 
dagegen  bildet  hieru  «Schlucht":  bieru-nun,  bieru-nus;  -^ü  „Brun- 
nen":  '(ü-nun,  'ß-nui;  nuskul  „Braut":  nuskul-un^  nuskul-uS] 
thuiri  „Märchen":  thuiri-nin^  thuiri-niS. 

In  beiden  Sprachen  ist  der  Laut  r  vom  Anlaute  ausge- 
schlossen; im  Thusch  lauten  blos  wenige,  überdies  dem  Georgi- 
schen entlehnte  Wörter  mit  r  an.  Beide  Sprachen  scheinen  auch 
das  r  im  Auslaute  ursprünglich  gemieden  zu  haben,  da  sie  das- 
selbe in  einer  Anzahl  von  Formen  im  Nominativ  abwerfen,  z.  B. : 
Tschetsch.  ph)(UO  „Pfeil"  von  phyar-,  stuo  „Ochse"  von  star-, 
suo  „Jahr"  von  Sar-,  ,  ;   ;     ,, , 


i 


I 


PI 


I.  Das  Nomen. 


,K;-^:>'" 


Hier  ist  vor  allem  die  diesen  Sprachen  geläufige  Auffassung  des 
Geschlechtes  anzumerken.  Dasselbe  wird  ganz  in  demselben  Sinne 
wie  im  Abchasischen,  Awarischen,  Kasikumükischen,  Artschi  und 
Hürkanischen  angewendet.  Die  dazu  verwendeten  Zeichen  sind  w  für 
vernünftige  Wesen  männlichen,  j  für  dieselben  weiblichen  Ge- 
schlechtes, d  und  b  zur  Bezeichnung  der  unvernünftigen  Geschöpfe 
und  Dinge,  sowie  auch  des  Plurals.  Die  Nomina  zerfallen  in  dieser 
Beziehung  im  Tschetschenzischeu  in  sechs,  im  Thusch  in  sieben 
Kategorien,  wobei  im  Tschetschenzischeu  die  erste  und  zweite 
Person  von  der  dritten  unterschieden  werden,  was  im  Thusch 
nicht  der  Fall  ist.  Die  Uebersicht  dieser  sechs,  respective  sieben 
Kategorien  stellt  sich  in  den  beiden  Sprachen  folgendermassen  dar : 


II  v; 


•(1 

i 


A.  T 

husch. 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

Sing. 

w 

.;■ 

j 

i 

d 

b 

b 

Plur. 

b 

d 

J 

d 

d 

h 

J 

Müller,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  III.  2. 
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B.  Tschetschenzisch. 


SiDgular 
Plur.  I.  und  IL 
„     III.  Pers. 


Fers. 


1 

¥) 

d 
h 


3 
d 
h 


8 

i 

3 
3 


4 
l 

d 
d 


h 
d 
d 
d 


6 

h 
h 
h 


Man  sagt  im  Thusch:  waU  w-a  „der  Bruder  ist",  wazar  h-a 
„die  Brüder  sind",  hstuino  j-a  „das  Weib  ist",  bstei  d-a  „die 
Weiber  sind",  naw  j-a  „das  Schiff  ist",  nawi  j-a  „die  Schiflfe 
sind",  x^Mx  b-a  „die  Taube  ist",  jia/airt$  d-a  „die  Tauben  sind", 
hader  d-a  „das  Kind  ist",  hadri  d-a  „die  Kinder  sind**,  niq  h-a 
„der  Weg  ist",  naqis  b-a  „die  Wege  sind",  bliark  h-a  „das  Auge 
ist",  hl}arki  j-a  „die  Augen  sind". 

Ebenso  sagt  man  w-atshi  „schwer",  wenn  vom  Manne, 
j-atshi,  wenn  vom  Weibe,  b-atshi^  wenn  von  einem  Dinge  die 
Rede  ist;  w-atshol  ist  die  „Schwere"  des  Mannes,  j-atshol  die 
Schwere  des  Weibes,  h-atshol  die  Schwere  mehrerer  Männer  oder 
eines  Dinges. 

An  die  Motion  der  indogermanischen  Sprachen  erinnern 
Formen  wie  w-aso  „Bruder",  j-aSo  „Schwester",  w-oh,  „Knabe", 
j-ol}  „Mädchen,  Jungfrau". 

Im  Tschetschenzischen  sagt  der  Mann  von  sich  suo  w-u 
„ich  bin'',  das  Weib  suo  j-u,  das  Kind  dagegen  suo  d-u.  Männer 
und  Weiber  sprechen  von  sich  und  zu  andern  Männern  und  W^eibern 
th)(uo  d-u  „wir  sind",  su  d-u  „ihr  seid";  dagegen  von  abwesenden 
Männern  und  Weibern  izuz  b-u  „sie  sind".  Ebenso  sagen  die 
Kinder  th)(uo  d-u^  su  d-u^  aber  von  Kindern  spricht  man  mit 
izus  d-u  „sie  sind". 

In  Betreff  der  Vertheilung  der  Worte  in  die  einzelnen  Kate- 
gorien stimmen  die  beiden  Sprachen,  trotz  mancher  Abweichungen, 
auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  einander  überein,  so  dass  für 
gewisse  Begriffe,  selbst  wenn  die  entsprechenden  Worte  von  ein- 
ander wurzelhaft  ganz  abweichen,  in  beiden  Sprachen  dieselbe 
Kategorie  zur  Anwendung  gelangt. 

Zur  Bezeichnung  des  Plurals  dienen  folgende  Suffixe: 

1.  das  Suffix  -i  (-n),  welches  im  Tschetschenzischen  auf  die 
Ausdrücke  für  lebende  Wesen  beschränkt  ist,  z.  B.: 
Thusch:    dad  „Vater"  Plural  dad-i 


khok  „Fuss* 


khok-i 
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Thusch:  bhtark  nAuge" 

hcuier  „Kind" 
modz^or  „Priester' 
aa-j(ur  „Dieuer" 

Tschetschenzisch :  da  „Vater*' 

Xox«*  „Taube" 
da)(ka  „Maus" 


Plural  hhiurk-i 
.       badr-i 


modz^r-i 

saujj'-i 

da-i 

de)(k-ii 
tsher-ii 
tSergisi-i 

welche  im 

Plural  dethi-i^   deSi-i  haben,  also  unter  die  lebenden  Wesen  ein- 
gereiht erscheinen"*). 

2.  Das  Suffix  Tschetsch.  -S  (-oi,  -iS^  -u^,  -uoS)  =  Thusch 
■ii,  -i5,  z.  B. : 


tihara  „Fisch"  , 

tSergisie  „Tscherkesse"       „ 

Interessant  sind  dethi  „Silber"  und  deSl  „Gold", 


Thusch:                 qain  „alt" 

Plural 

qain-U 

quil  „diebisch" 

ff 

quil-Si 

qo  „Rabe" 

» 

qo-i§ 

mar  „Mann" 

n 

mar-ii 

tot  „Hand" 

ff 

tot-iS 

khox  „Hütte" 

ff 

khofj-iS 

spil  „Elephant" 

» 

spilo-is**) 

Tschetschenzisch:  balda  „Lippe" 

» 

baldü'H 

ga  „Blatt" 

n 

ga-§ 

luo  „Schnee" 

n 

luo-§ 

gaur  „Pferd" 

ff 

gaur'üs 

eingath  „Ameise" 

n 

zingath-aS 

lerig  „Ohr" 

ff 

lerg-i§  ■ 

khuig  „Hand" 

ff 

Tihuig-is 

nuskul  „Braut" 

ff 

nuskul-us 

olyiumr  „Vogel" 

ff 

olytizur-us 

mär  „Mann" 

ff 

mar-tios 

maz  „Bart" 

ff 

maz-uos 

*)  Vergl.  GrundrisB.  II,  i,  S.  194  über  daa  Silber,  das  ia  den  Algonkin- 
Sprachen  für  belobt  gilt,  und  II,  2,  S.  413,  über  die  Kanone,  welche  im 
Gbinesischen  das  Numeralwort  ^4)  wei  bekommt,  welches  den  Mandarinen 
gebührt. 

**)  sz=  georgisch  spilo  =  neupersisch  pil.  Das  8  ist  hier  geradeso  vor- 
geschlagen wie  in  spilendzi  ;,Kupfer"  =  armen,  pyinds,  sparsethi  „Persien", 
sparsi  „Perser"  =  neupersisch  purst. 

11* 


■  .'-n?'y'-'v'**;'-fi?*r^.^ 


7|«F« 
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Im  Tschetochenzischen  gehen  den  oben  angeführten  Endungen 
•a  ,  -iS,  -ui,  'Uoi  die  Suffixe  -nr/y,  -nii,  -nus^  -nuoü  parallel,  welch«* 
TOD   vocalisch    schliessenden  Stämmen   ausgegangen   sind,    z.  B.: 

gn  „Hügel"  Plural  gü-naS 


nga  „Wiege" 
ph^a  „Ader" 
'{ü  „Brunnen" 
Jßzu  „Sperling" 
qa  „SUnde" 


äga-nai 
phjß'niS 

hiözu-nu!i 
qi-nuos 


3. 
uischen 


"^as  Suffix  -ar  (Thusch),  welches  man  mit  dem  im  Sua- 
vo.kommenden  Suffix  -ar  (vergl.  -/am-ar  „Schweine", 
^ah-ar  „Bienen";  identificiren  und  für  entlehnt  halten  möchte, 
wenn  nicht  das  Tschetschenzische  dasselbe  Suffix,  freilich  in  einer 
weiterentwickelten  Form,  besässe. 

Beispiele  für  das  Suffix  -ar  sind: 

gaza  „Bock"  Plural  gaz-ar 
ase  „Kalb"         „       as-ar 

4.  Die  Suffixe  Tschetsch.  -ar-aS,  -ar-ii  (-er-«',  -ir-ii)  -ar- 
tSii  (-er-tHi,  -ir-tUi)  =  Thusch  -ar-ts,  -airtS  (-ailtS)  offenbar 
aus  -ar-tsi  hervorgegangen.  Beispiele: 

Tschetschenzisch :  duöl  „Elle" 
tShug  „Ring" 
wasa  „Bruder" 


Thusch: 


tsa  „Bär" 
?^aya  „Schwein" 
tsa  „Bär" 
Xiiuy  „Taube" 
sag  „Hirsch" 
daiko  „Maus" 
qora  „Reiher" 
deera  „Geier" 


Plural  dal-ar-aS 
„       Wiag-ar-aS 
„       wez'irii 
„       ts-ertSii 
„       lj,aj(j-arUii 
„       tS-art§ 
1,      yax-airts 
„       sag-airtS 
„       dayk-airtS 
„       qor-ailtS 
„       dser-ailts 
hwern-ailti 


kiverna  „Marder"      „ 

Das  Suffix  -ailts  tritt  für  -airts  überall  dort  ein,  wo  dem- 
selben im  Stamme  ein  r  vorangegangen  ist. 

6.  An  das  Georgische  sich  anschliessend  und  vielleicht  dem- 
selben entlehnt  sind  die  im  Thusch  vorkommenden  Suffixe  -hi, 
-ni,  z.  B. : 
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gen 
ch»* 
B.: 


Jua- 
ne", 
hte, 
ioer 


\\ 


ar- 
Dbar 


dem- 

dem- 
e  -hi, 


khad  Jlut«'  Plural  khad-bi 

fer  „Stein''  «      X**"**» 

iawarda  ala.ke"*)     «       iatffard-ni 
iroöa  „Staar*  «      üroi-ni 

Von  den  Casus  haben  der  Nominativ  und  der  Accusativ  keine 
besonderen  Zeichen,  d.  h.  werden  von  der  Sprache  nicht  als 
besondere  Casus  aufgefasst.  Aber  dennoch  stehen  diese  Casus 
in  einem  gewissen  Gegensätze  zu  den  Übrigen,  als  in  ihnen  der 
Stamm,  welcher  in  den  obliquen  Casus  zu  Tage  tritt,  in  seiner 
Form  (durch  Vocalveränderung,  Abscbleifung  des  Auslautes)  etwas 
verändert  erscheint.  So  lauten  im  Tschetschenzischen  die  Stämme 
bata  „Gras",  fta^x  »Arbeit",  barg  „Wolf",  qi  „Sünde"  im  Nomi- 
nativ-Accusativ  buts^  buol-^^  buorz,  qa\  die  Stämme  Sar  .Jahr", 
phjar  „Pfeil"  :  Suo^  ph)(UO. 

Die  obliquen  Casus  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  je  nachdem 
ihre  Suffixe  einfach  oder  zusammengesetzt  sind.  Zu  den  einfachen 
Casus  gehören: 

1.  Der  Genitiv,  dessen  Zeichen  im  Thusch  -t,  -e  (im  Plural  -a), 
im  Tschetschenzischen  -an,  -m,  -in,  -un,  uon  {-nan^  -nen,  -niny 
-nun^  -nucm)  lauten,  z.B.:  Thusch  ma^a  „Licht",  Genitiv  moia-t; 
waSo  „Bruder",  Genitiv  i/;a5a-i,  ja5o  „Schwester",  Genitiv  ja^a-t; 
walar  „Geburt",  Genitiv  Sing,  wal-r-e,  Plur.  walr-a\  saqdar 
„Kirche",  Genitiv  Sing,  saqdr-e^  Plur.  saqdr-a.  Tschetsch.  gaur 
„Pferd",  Genitiv  gaur-an;  baga  „Mund",  Genitiv  baga-in;  aä^a 
„Almosen",  Genitiv  sä-^a-in;  zud  „Hündin",  Genitiv  euid-m; 
mus  „Strick",  Genitiv  muiS-in;  stu  „Ochse"  (Stamm  atar-), 
Genitiv  ster-in;  huord  „Meer",  Genitiv  hurd-un;  nuskul  „Braut", 
Genitiv  nuakul-un;  äaa  „Riemen",  Genitiv  Usa-nin;  gU  „Hügel", 
Genitiv  gü-nun. 

Der  Genitiv  geht  dem  Nomen,  zu  dessen  Bestimmung  er  dient, 
voran,  z.  B. :  Tschetsch.  isu  steg-in  w-äla/  „das  Hervorgehen 
dieses  Mannes",  tsu  zuda-tSu-n  j-älar  „das  Uen'orgehen  dieses 
Weibes",  hoj(u  ■/ien-in  ya  guorgan  d-u  „das  Blatt  dieses  Baumes 
ist  rund"  (dieses  Baumes  Blatt  rund  es-ist). 

2.  Der  Dativ,  dessen  Suffix  im  Thusch  -ra,  im  Tschetschen- 
zischen -na  lautet,  z.  B.:  Thusch  do  „Pferd",  Dativ  do-n\  dok 
„Herz"  (Stamm  (?aA;),  DaXiv  dak-n;  zagn  „Buch",  Dativ  Sagn-o  n. 

*)  =  georg.  sawardeni,  Plural  Sawarden-ni. 


u 

i 
j 

I 
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Tflchetsch.  fmoi  «Ziegeobock"  (Stamm  hai),  Dativ  liz-na;  hmrd 
,Meer',    Dativ  hurdu-na\    buorz    »Wolf*    (Stamim  intz),    Dativ 

Die  Stelluug  de»  Dativ  und  p»ycholORiscben  Objects-Casus 
iht  ziemlich  frei  \  man  findet  beide  bald  vor,  bald  hinter  dem 
Verbum  stehen,  z.  B. :  Tschetscb.  suöna  gaur  lu5  »mir  dan  Pferd 
gib",  ah  aypa*)  luo  set)  nün-ua  ^von  dir  Geld  gegeben  wird 
meiner  Mutter",  ae  jüz-duo**)  iaina  „ich  schreibe  einen  Brief 
(von  mir  ge.schrieben  wird  Brief),  a«  ittsu  weiiriS-kiri  gaur-aS  „ich 
kaufe  von  den  Brüdern  Pferde"  (von  mir  gekauft  werden  von 
den  BrUdern  Pferde). 

3.  Der  Instrumental.  Sein  Suffix  lautet  im  ThuHch  -8  (blos 
Sing.),  -w,  im  Tschetschenziächen  -8,  -ud,  z.  B. :  Thusch:  na^ 
„Volk",  Instr.  nax-w;  dos  „Wort"  (Stamm  daS)^  Instr.  daS-w; 
jj  „Wasser",  Instr.  x*'"';  ^^^  „Vater",  Instr.  dad-a-s^  sayareh***) 
„Evangelium",  Instr.  sa'/(arh-a-s;  Tschetscb.  duog  „Herz"  (Stamm 
dag),  Instr.  dag-uö\  äsa  „Riemen",  Instr.  üsa-n-ud\  du  „Vater", 
Instr.  rfa-s;  waha  „Bruder",  Instr.  waia-s,  nüna  „Mutter**,  Instr. 
nnna-8, 

4.  Der  Social  oder  Comitativ,  dessen  Suffix  im  Tschetschen- 
zischen  -tsin,  im  Thusch  -tsi  lautet,  z.  B. :  Tschetscb.  du  „Vater", 
Social  de-tsin\  khuig  „Hand",  Social  khuig-i-tsin.  Thusch  dad 
„Vater",  Social  dad-tsi;  angloef)  „Engel",  Social  angloz-lsi. 

5.  Der  Inessiv  mit  dem  Zeichen  Ih  z.  B. :  Thusch  j(alo 
„Tenne",  Inessiv  ^a^o-/^ ;  lam  „Himmel",  Inessiv  lam-u-li.  Tschetscb. 
tsha  „Haus",   Inessiv  tsha-l},\    stigil  „Himmel",    Inessiv  stigl-a-Jf.. 

6.  Der  Ulativ,  dessen  Suffix  im  Thusch  -Zo,  im  Tschetschen- 
zischen  -x  (^^^  ^^  Thusch  eine  Art  freien  Accusativs  vertritt) 
lautet,  z.  B. :  Thusch  nax  »Volk",  Illativ  nax-lo;  -/i  „Wasser", 
Ulativ  x»-Zo.  Tschetscb.  tsha  „Haus",  Illativ  tshi-na-x-  l 

7.  Der  Elativ,  dessen  Suffix  im  Tschetschenzischen  -yiin,  im 
Thusch  -)(i  lautet,  z.  B. :  Thusch  stak  „Mensch",  Elativ  stak-y^i] 
nai  „Volk",  Elativ  waX'X*?  X*  »Wasser",  Elativ  x^'X*« 

8.  Der  AUativ.  Sein  Zeichen  lautet  im  Thusch  -go,  im 
Tschetschenzischen  -ge  (-Me,  -je,  -ie),  z.  B. :  Thusch  hJ^e  „Krieg", 


Berge 


*)  =  türkisch  aqtm. 

**)  von  j^z-d-ar;  dem  tUrkischpn  jaz-maq  entlehnt. 

*♦*)  =  georgisch  sayareba, 

f)  =  griechisch  a-j^eXo;.  f\ :-  ^     i^i    :;    ■',., 
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Ailativ  hhe-go;  lam  „Himmel",  Allativ  IntH'U-tfö.  Tfichetäch.  haga 
^Murnl",  Allativ  hng-ie\  buorz  ^Wolf*.  Allativ  h<trg-ii\  In  „OemRe", 
AUativ  In-n-ie. 

9.  Der  Ablativ.  Sein  Suffix  -rc  findet  sich  einfach  blos  im 
ThuHch,  während  wir  demttelben  im  Tschetschenzischen  unter  den 
zusammengesetzten  Suffixen  begegnen  werden,  z.  ß.:  m/i^A; 
„Gegend",  Ablativ  maik-re;  hhark  „Auge*,  Ablativ  hhark-h'  (-le 
i^tatt  -re  wegen  des  vorangegangenen  r). 

10.  Der  Terminati V,  dessen  Suffix  -mtsi  ebenfalls  im  Thusch 
einfach  vorkommt,  z.B.:  hsarlo  „Abend",  Terminativ  fc.sar/o-;Mf»i. 

11.  Der  Garitiv.  Sein  Suffix  lautet  im  Thusch  -tshi,  im 
Tschetschenzischen  -gin,  -zan,  z.  B. :  Thusch  daqnr-tshi  „ohne 
Essen**,  gon-tshi  „ohne  Vernunft",  hader-tshi  „ohne  Kinder"; 
Tschetsch.  phurha-zin  «ohne  Erlaubniss",  bieyka-gan  „ohne  Schuld". 

Zu  den  zusammengesetzten  Casus,  denen  der  Allativ  und 
der  Illativ  als  Basen  zu  Grunde  liegen,  gehören: 

1.  Der  Gonversiv  (=  Allativ  +  Inessiv),  dessen  Zeichen  im 
Thusch  -go-il}^  im  Tschetschenzischen  -ge-lia  {-ie-ha)  lautet,  z.B.: 
Thusch  dal-go-iJf,  „zu  Gott  hin",  khorth-go-ih  „zum  Kopfe  hin". 
Tschetsch.  de-ge-lia  „zum  Vater  hin". 

2.  Der  bestimmte  Ablativ,  der  im  Thusch  entweder  aus 
dem  Allativ  und  Ablativ  oder  aus  dem  Illativ  und  Ablativ,  im 
Tschetschenzischen  aus  dem  Allativ  und  Ablativ  gebildet  ist,  z.  B. : 
Thusch  dcU-go-re  „von  Gott  her",  angloe-go-re  „von  dem  Engel 
her",  na-^'lo-re  „aus  dem  Volke  her",  qi-lo-re  „aus  der  Sünde". 
Töchetsch.  de-ge-ri  „vom  Vater  her",  "/i-e  ri  (=  x^'i^'*"*)  »>*^8 
dem  Wasser  her". 

3.  Damit  hängt  wohl  der  Delativ  des  Tschetschenzischen 
zusammen,  dessen  Suffix  -ge-ra  lautet,  das  aus  -ge-ria  (-o  Dativ- 
Motiv)  entstanden  ist,  z.  B. :  läm-a-niera  (=  lüm-a-n-ge-ra)  „vom 
Berge  her",  tshi-niera  „von  dem  Hause  her". 

4.  Der  Adessi v,  dessen  Suffix  im  Thusch  -go-Ji,  'lo-l,  im 
Tschetschenzischen  -ga-J},  lautet,  z.  B.:  Thusch  stak-go-Ji  „bei 
dem  Menschen",  absiar-lo-1}  „in  der  Erde",  z-^wi-lo-1},  „im  Meere". 
Tschetsch.  läm-a-nieJf.  (=  läm-a-n-ge-1j)  „beim  Berge". 

5.  Der  bestimmte  Terminativ,  dessen  Suffix  (Thusch  -tsi, 
Tschetsch.  -ts)  im  Thusch  an  den  Allativ  und  Illativ,  im  Tsche- 
tschenzischen blos  an  den  Allativ  angehängt  wird,  z.  B.:  Thusch 
girwakh-go-mtsi    „bis  zu  einem  Pfunde",   pasiai'lo-mtsi   „bis  zu 


'  f 


i  ' 

I 


' 


i 


'I 
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Ostern",  yan-lo-mtsi  „bis  auf  die  Zeit".  Tschetsch.  hun-ie-ts 
(=  l},un-ge-t8)  ,,bis  zum  Walde"  {hun\  läm-a-niets  „bis  zum 
Berge". 

Zur  Erläuterung  des  bisher  Vorgetragenen  werden  wir  Para- 
digmen in  beiden  Sprachen  nachfolgen  lassen. 


Nom.-Acc. 

Genitiv 

Dativ 

Instrumental 

Comitativ 

Inessiv 

lUativ 

Elativ 

AUativ 

Ablativ  I. 

Caritiv 

Conversiv 

Ablativ  II 

Ablativ  m 

Adessiv    . 

Terminati  V  I 

Terminativ  II 


A.  Thusch.  knath 

Singular 
knath 
knaih-e 
knath  n 
knath-w 
knath-tsi 
knath- a-1), 
knath-lo 
knath-xi 
knath-e-go 
knath-re 
knath-tshi 
knath' e-go-i1} 
knath-e-go-re 
knath-io-re 
knath'lo-h 
knath-e-go-mtsi 
knath-h-mtsi 


„Sohn". 

.  Plural 
knath-i 
k  ith-a 
knath-i-n 
knath-i-w 

knath-i-tsi         ■      n^ 
knath'i-1).    - 
knath'i-lo 

knath-i'-)(i^  knath-a-)(i 
knath-i-go 
knath-i-re 

knath-i-tshi  -     - 

knaih-iyo'ih 
knath'i-go-re  - 

knath'i-lo-re 
knath-i'lo-h 
knath-i-go-mtsi 
knath-i-lo-mtsi 


B.  Tschetschenzisch.  ämal  „Charakter"*). 
Singular  Plural 


Nom.-Acc. 

ämal 

ämcd-aS 

Genitiv 

ämal-aii 

ämal-ain 

Dativ 

ämal  na 

ämdl-as-na 

Instrumental 

ämal-nö 

ämal-aS-a 

Comitativ 

ämal'tsin 

ämal-as-tsin 

Inessiv 

ämal-ah 

— 

lUativ 

ämal-ayi^ 

ämal-aiy^ 

Elativ 

ämal-yin 

ämal-as  yin 

AUativ 

ämal-ge,  ämal-ie 

ämal-as-khe 

*)  =  arabisch  "arnal-ü. 
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Caritiv 

Conversiv 

Ablativ 

Adessiv 

TermiDativ 


Singalar 
ämal-zin 

ümal'ge-1j.a^  ämal'ie-lia 
ämcU-ge-ri^  ätnal-ii-ri 
ämal'gaht,  5mal-ie-^ 
ämaUgets^  ämal-ie  is 


Plonü 

ämail-(tS-khe-hia 
ämal-a^  khi-ri 
ämal-asJeha-}^ 
ämal-ai^'kha-ts 


D»a  AAJeotlvmn. 

Von  den  Adjectiven  gibt  es  mehrere,  die  immer  unver- 
ändert bleiben,  d.  h.  an  der  oben  beim  Substantivum  erörterten 
Bezeichnung  des  Geschlechtes  nicht  theilnehmen,  z.  B.:  Thusch 
baqe  „wahrhaft",  bay(o  „reich",  dakhi  »gut",  dein  „ganz".  Andere 
Adjectiva  nehmen,  je  nach  dem  Geschlechte,  die  Zeichen  w-,  j-, 
rf-,  b-  zu  sich,  z.  B.:  w-oyo^  j-o^p^  d-o-fp^  b-oyo  .gross",  w  aye^ 
j-a^e,  d-axey  b-a^e  „lang,  breit",  waph^e^  j-aphyfi  d-aph^e, 
b-apliye  „warm". 

Bei  den  ersteren  findet  weder  im  Sinne  des  Attributs,  noch 
im  Sinne  des  Prädicats  eine  Uebereinstimmung  in  Betreff  des 
Geschlechtes  mit  dem  Substantivum,  zu  welchem  sie  gehören, 
statt,  während  dies  bei  den  letzteren  stets  der  Fall  ist. 

Wenn  das  Adjectivum  selbstständig  auftritt,  wird  es  gleich 
einem  Substantivum  flectirt,  wobei  es  zwischen  Stamm  und  Suffix 
das  Element  Thusch  -tio  =  Tschetsch.  -tSu  annimmt.  Der  Genitiv 
bedarf  dann  keines  besonderen  Zeichens,  sondern  geht  im  Thusch 
auf  'tSo,  im  Tschetschenzischen  auf  -t§u  aus. 

Das  \djectivum  geht  im  Sinne  des  Attributs  dem  Substan- 
tivum, zi:  welchem  es  gehört,  voran  und  folgt  ihm  im  Siane  des 
Prädicats,  mit  der  Gopula  versehen,  nach.  In  dem  ersten  Falle 
wird  blos  das  Substantivum  flectirt,  während  das  Adjectivum  in 
der  adjectivischen  Stammform  auf  -tso,   -tsu  unverändert   bleibt. 

Man  sagt  Tschetsch.  w-e)(in  „reich",  b-e^in  zudaras  „reiche 
Weiber",  dagegen  d-erfin  nuskuluS  „reiche  Bräute" ;  ferner  sagt 
man  dikhin  waSa  „der  gute  Bruder",  dikhi-tSu  weh-in  „des  guten 
Bruders",  dikhi-tsu  wes-ina  „dem  guten  Bruder",  dikhin  wezirii 
„die  guten  Brüdjr",  dikM-tsu  weziriin  „der  guten  Brüder", 
dikhi-tSu  weziriina  „den  guten  Brüdern"  u.  s.  w. 

Dagegen  lauten  die  prädicativen  Fügungen :  jisa  waSa  sanna 
dikhin  j-u  „die  Schwester  ist  so  gut  wie  der  Bruder"  (Schwester 
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Bruder  wie  gut  sie-ist),  waSa  jisa  sanna  dikhin  w-u  „der  Bruder 
i8t  so  gut  wie  die  Schwester",  tsha  läm  sanna  lej(in  b-u  ^das 
Haus  ist  hoch  wie  ein  Berg",  hoyu  quönay^a-tSu-n  stie  quona  j-u 
«das  Weib  dieses  Jünglings  ist  jung",  (dieses  Jünglings  Weib 
jung  sie-ist),  hoyu  zuda  tSu-n  mär  quöna  w-u  «der  Mann  dieses 
Weibes  ist  jung"  (dieses  Weibes  Mann  jung  er-ist). 


Dm  Pronomen. 

Das  Personalpronomen  der  beiden  Sprachen  lautet: 


Singular 

Plural  incl. 

Plural  excl. 

Tsch.    Thusch 

Tachetsch.    Thusch 

Tschetsch.    Thusch 

1. 

Pers. 

suo         so 

wai          wai 

thyiio         thyo 

2. 

Pers. 

kuo         ho 

im            SU 

—              — 

3. 

Pers. 

iz            0 

iz-us         o-hi 

—             — 

Die  Declination  der  Personalpronomina 

Ä.  TschetBcbensisch. 

Erste   Person. 
Singular 

Nom.-Acc.      suo 
Genitiv  sai-n,  se-n 

Dativ  suö-na 

Instrumental  as 
Comitativ       sue-tsin 

suo-y 

sue-ym 

sue-ge,  sue 

suo-ain 

sue-gcha,  sue  ha 

sue-yeri,  sue-ri 

sue-gah,  sue-h 

sue-gaU^  siie4s 


Singular 
Nom.-Acc.  fyuo 
Genitiv        hai-n,  he-n 
Dativ  huö-na 


lautet : 


I 


Illativ 

Elativ 

Allativ 

Caritiv 

Conversiv 

Ablativ 

Adessiv 

Terminativ 


Plural  incl. 

Plural  excl. 

tvai 

thyuo 

wai-n 

thyai-n,  thye-n 

wai-na 

thyuö-na 

wai 

öyu 

wai-tsih 

thyue-tsiii 

wai-y 

thuo  y 

wai  yin 

thyue-yin 

wai-ge 

/ 

tyiie-ge^  thyue 

tvai-zin 

thyuo- zin 

wai-geha 

thyue-ha 

tvai-gerl 

thyue-geri 

wai-gah 

thyue-ga^ 

wai-gets 

thyuS-ts 

jrson. 

m 

V 

Plural 

• 

i 

sui-n^  su-n 

SU' 

na        ,      ; 
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Singular 

Plura 

1 

Instrumeotal  a/< 

a§ 

Comitativ       / 

tue-tsin 

me-tsih 

Illativ             1 

huo-y 

Su-y 

Elativ             i 

'lue-'/Jn 

iul'fxh 

, 

Allativ            / 

htie-ge,  htie 

suege^  sue 

Caritiv            i 

hiio-zin 

hl-  zin 

r'~nversiv       ; 

liue-geha,  hue-Jia 

§ue-ha 

Allativ           ) 

hue-geri^  hue-ri 

§ue-gerij 

hie-ri 

Adessi  V          i 

hue-gah,  hue-h 

sue-gah, 

sue-h 

Terminativ     ' 

hue-gats^  hue-ts 

sue-ts 

Dritte  Person. 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

iz 

iz-us 

Genitiv 

tsui-nin 

fser-in 

Dativ 

tsun-na 

tsär-na 

' 

Instrumenti 

il  trnö 

tsär-a,  tsär 

Comitativ 

tsuin-tsin 

tser-tsin 

Illativ 

tsun-ay 

tsär-ax 

Elativ 

tsiiini-yin 

tsär-yin 

Allativ 

tsuin-ge 

tser-ge,  tser-gi 

Caritiv 

tsuin-zin 

tser  zin 

CoDversiv 

tsuin-geha 

tser-geha 

Ablativ 

tsuin-geri 

tser-geri 

Adessiv 

tsuin-geh 

fser-gaJf. 

Terminativ 

tsuin-gets 

•h. 

tser-gets 

Erste  Person. 

Singular 

Plural  incl.           Plural  excl 

Nominativ 

SO 

ivai 

thyo 

Accusativ 

SO-X 

wai 

-X 

%oa 

Genitiv 

sai 

wai 

thyai 

Dativ 

so-titty  so-n 

wai-n 

thyp-n 

Instrumental 

«s,  asa 

wai 

athyo 

Comitativ 

so-tsi 

wai-tsi 

thyo-tsi 

Elativ 

so-xi 

wai--/i 

i^XO-X^ 

/ 
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Singular 

Plural  incl. 

Plural  excl. 

Allativ 

so-go 

wai-go 

thyo-go 

Illativ 

SO'lo 

uai'lo 

thyO'lo 

Caritiv 

so-tshi 

wai-tshi 

thyo-tshi 

Conversiv 

so-goih 

wai-goilf. 

thyo-goih 

Ablativ 

sojre 

wai-gre 

thyo-gre 

Adessiv 

so-goh 

wai-goh 

thyo-gol}, 

Terminativ 

so-gomtsi 

wai-gomtshi 

thyo-gomtsi 

Zweite 

1  Person. 

Singular 

Plural 

Nominativ       1}0 

. 

Su 

Accusativ        1}.o-y 
Genitiv            l}ai 

f      ■  - " 

Su-x                       V.        ^ 

sui                                    8 

Dativ 

ho-n 

Su-na^  su-n                      9 

Instrumental    ah,  aija 

' 

ais,  asi                             fl 

Gomitativ        l}.0'tsi 

^U'tsi                        \^       fl 

Elativ 

bo-xi 

su'xi     ,                    '      1 

Allativ 

fio-go 

Su-go                               m 

Illativ 

llO'lo 

su-lo                                ■ 

Caritiv 

T}0-tshi 

su-tshi                              B 

Conversiv        ho-goil} 

§u-goih                               1 

Ablativ 

lio-gre 

su-gre                                fl 

Adessiv 

hto-goJi 

ki-goh                                W 

Terminativ      ho-gomtsi 

su-gomtsi                          JL 

Dritte 

Person. 

^^H- 

Singular 

Plural                           1 

Nominativ 

0 

o-bi                                 1 

Accusativ 

0-XW-X 

o-X^r-x                          ■ 

Genitiv 

o--j(u,  oux,  0- 

■yu-in 

o-y/'i                            B 

Dativ 

o-yU'H,  ou^-na 

o-yar-n                         B 

Instrumental  o-ju-w,  o-ju 

'S 

o-yar,  oyj--a                 S 

Comitativ 

O'Xti-tsi,  oux 

-tsi 

o-yar-tsi                         B 

Elativ 

oux-yi 

o-yar-xi                         B 

Allativ 

o-yu-go,  ou%-go 

o-yar-go                        B 

Illativ 

oyu-lo 

o-yar-lo  '                      B 

Caritiv 

o-yu-tshi 

0  yar-tshi                      B 
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Singular 

Plural 

Conversiv 

o-'/H-goili,  ouj^'QoHi 

o-j(ar-goii^ 

Ablativ 

ouy-gre 

o-yar-gore 

Ade8siv 

ouy-goh 

ö-yar-goJt 

TermiDativ 

ouy-yomtsi 

o-yar-gomtsi 

Fronomen  posseBBivurn. 

Als  Possessiv-Pronomen  fungirt  der  Genitiv  des  Personal- 
pronomens. Diese  Formen  sind  im  attributiven  Sinne  durchaus 
unveränderlich.  Im  substantivischen  Gebrauche  lauten  die  Formen  : 
Tschetsch.  sain-ig,  hain-ig,  tsuinin-ig^  wain-ig,  thyain-ig,  min-ig, 
tserin-ig',  Thusch  sai,  hai,  oyuin,  ivai,  thyai^  sui,  oyri.  Bei  der 
Declination  dieser  Formen  wird  das  adjectivische  Stammbildungs- 
suffix -tsu^  -tso  an  dieselben  gehängt.  Man  bildet  daher  im  Tsche- 
tschenzischen  von  sainig  Plural  sainig-is,  Genitiv  Singular  sain- 
i$u-n,  Genitiv  Plural  sain-tsu-in,  Dativ  Singular  sain-isu-na, 
Dativ  Plural  sain-tsu-s-naj  im  Thusch  Dativ  Singular  sai-Uo-n^ 
Instrumental  sai-tso-w  u.  s.  w. 


Fronomen  demonstrativum. 

Im  Thusch  gilt  zur  Bezeichnung  entfernterer  Personen  und 
Gegenstände  der  als  Personalpronomen  dritter  Person  fungirende 
Stamm  o;  zur  Bezeichnung  naher  Personen  und  Gegenstände 
'dient  der  Stamm  i,  dessen  Declination  mit  jener  des  o  überein- 
stimmt, mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  der  Vocal  u  nicht 
gleichwie  dort  Transposition  erleidet,  sondern  einfach  ausgestossen 
wird.  Während  also  o  den  Dativ  o-yu-n^  ouy-na  bildet,  lautet 
der  Dativ  von  *  iy^-na  (für  i-yu-na). 

Im  Tschetschenzischen  kommt  bei  Personen  als  Demonstra- 
tivum der  Stamm  o,  Plural  a  vor,  dessen  Nominativ  Singular  iz 
lautet.  Die  substantivische  Declination  geht  im  Singular  von  o  tsu-, 
o-tsun-,  im  Plural  ■  on  a-tser-,  a-tsär-  aus,  ist  also  mit  jener  des 
Personalpronomens    dritter   Person    vollkommen    identisch,    wenn 


man  den  Formen   derselben    im  Sine:ular 


im  Flural  a-    vor- 


schlägt. Im  adjectivischen  (attributiven)  Sin^  wird  durchgehend« 
die  Form  o-tsu  angewendet. 

Zur  Bezeichnung   von   Sachen    findet    sich    hara    „dieser", 
d'nrinig    Jener"    gebraucht.     Der  Plural  von  hara  lautet  horui\ 
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im  SiDgular  ist  der  Stamm  ho-yu-,  ho-yun-,  ho-yuin-,  im  Plural 
ha-yßr-  (Genitiv  ha-yer-)  zu  Grunde  gelegt.  Der  Plural  von  (TSriniy 
lautet  cfärnig-is;  der  Declination  liegt  der  Stamm  d'äri-tSu-  zu 
Grunde. 

Pronomen  reflexivum. 

Dasselbe  lautet  im  Tschetschenzischen  suo-suö,  liuo-Iiuö, 
iz-Sä,  waiweS,  thyuo-thyes^  Su-SeS.  (2.  und  3.  Pers.) 

Die  der  Declination  zu  Grunde  liegenden  Stämme  lauten: 
sai-  (Instr.  qisa\  i^ai-  (Instr.  aiJjta),  sie  (lostr.  •),  wes-,  thyeS-, 
Ses-  (für  die  zweite  und  dritte  Person). 

Im  Thusch  lautet  der  Stamm  des  Reflexivpronomens  sar-, 
§ari-^  daher  Genitiv  «an,  sa/r,  Dativ  Mr-n,  Instr.  sair-wa^  Elativ 
Sar-yi. 

Ausserdem  wird  das  Wort  hhorth  „Haupt"  zur  Bezeichnung 
des  „Selbst"  verwendet*). 

Fronomen  interrogativum. 

Das  Thusch  unterscheidet  zwischen  Personen  und  Dingen 
und  ebenso  ob  eines  der  beiden  als  handelnd  oder  in  einem  blossen 
Zustande  befindlich  gedacht  wird.  Für  den  letzteren  Fall  ge- 
braucht man  im  persönlichen  Sinne  („wer")  men-,  Nom.  me^ 
wenn  von  mehreren  die  Rede  ist  men-uy-,  dagegen  im  gegen- 
ständlichen Sinne  („was")  wune-,  une-,  u-,  wu-y-,  u-y^.  Bei  han- 
delnd gedachten  Personen  verwendet  man  J.ian-  (Instr.  i.a\  bei 
handelnd  gedachten  Gegenständen  sten-. 

Dem  Thusch  men  entspricht  im  Tschetschenzischen  mila 
(Plural  mil-us)^  dem  wune:  hun;  der  Stamm  htan-  lautet  dort 
Jien-,  hän-,  han-,  der  Stamm  sten-:  stien-,  stien-.  Das  Thusch 
menuy  kehrt  im  Tschetschenzischen  als  milyu  (Plural  milyu-r-us, 
oblique  Casus  milyu-tsu-)  wieder.  Man  sagt  Tschetsch.  tnila  iv-u r" 
„wer  ist?"  milu  h-Ui  „welche  sind?"  mila  iv-ue'de?  „wer  geht 
fort?"  Dagegen  inilyu  stag  w-^     „welcher  Mensch  ist?" 

Fi^onomen  indefinitum. 

Dasselbe  geht  aus  dem  InterrogativproDomen  hervor,  z.  B. : 
Thusch  mem-ni  „Jemand",  men-ay  „irgend  einer",  men-ale  „wer 


*)  Vergl.  guuz  denselben  Gebrauch  im  BaskiEchen  oben  S.  16. 
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zu 


es  auch  eein  mag" ;  MW-ax  »'rÄCDd  etwas*,  tvune-kj  une-le  »was 
es  auch  sein  mag*,  Itan-e-le  „ein  jeglicher",  sten-ale  „ein  jegliches". 
Das  Suffix  -le  in  den  angeführten  Fällen  ist  nach  A.  Schiefner  auf 
laar  , wollen",  Präsens  lee  zurückzuführen. 

Fronomen  relativiim. 

Das  Tschetschenzische  besitzt  kein  Relativpronomen  und 
muss  überall  dort,  wo  wir  dasselbe  zu  setzen  pflegen,  zu  Parti- 
cipien  seine  Zuflucht  nehmen.  Dagegen  hat  das  Thusch,  wahr- 
scheinlich durch  georgischen  Einfluss,  das  Interrogativpronomen 
zum  Reiativpronomen  entwickelt. 


B.: 

,wer 


U.  Da«  Verbnm. 

Das  Verbum  dieser  Sprachen  ist  ursprünglich  formlos,  d.  h. 
es  ermangelt  jeder  Restiüimung  der  Person.  Dagegen  wird  an 
demselben  das  Ge&chlecht  und  aie  Zahl  auf  die  oben  beim  Nomen 
erörterte  Weise  in  vielen  Fällen  angedeutet.  In  dieser  Art  hat 
sich  das  Yerbum  im  Tschetschenzischeu  erhalten,  während  im 
Thusch  durch  Verschmelzung  des  dem  Verbum  nachgesetzten 
Pronomens  mit  demselben  und  zwar  innerhalb  der  ersten  und 
zweiten  Person  eine  Flexion  desselben  sich  entwickelt  hat. 

Die  Form  einer  Flexion  tritt  umsomehr  zu  Tage,  als  das 
Pronomen  häutig  in  seinen  vocalischen  Bestandtheilen  beeinträch- 
tigt, also  die  Gestalt  desselben  wesentlich  umgeändert  wird.  So 
entsteht  aus  w-a-so  „ich  (Mann)  bin"  was^  aus  w-a-ho  „du  (Mann) 
bist"  wal).\  aus  alo-as  „ich  werde  sprechen"  alo-al}  „du  wirst 
sprechen",  alo-athyo  „wir  werden  sprechen",  alo  als  „ihr  werdet 
sprechen":  alo-s,  alo-h^  alo-thy^o^  ah-is;  &\is  wag-o-l-as  „dass  ich 
komme"  v^ntsteht  ivagles,    aus  al-o-l-as  „dass  ich  spreche"  :  aUes. 

Gleichwie  in  den  anderen  kaukasischen  Sprachen  zerfallen 
die  Verba  auch  im  Tschetschenzischeu  und  Thusch  in  zwei  Kate- 
gorien, Dämlich  intransitive  und  transitive.  Bei  den  erstereu  steht 
das  psychologische  Subject  im  Nominativ,  bei  den  letzteren  im 
Instrumental.  Man  sagt  daher:  Tschetsch.  suo  tv-u  „ich  (Mann)  bin", 
huo  j-u  „du  (Weib)  bist" ;  dagegen  as  Im  „ich  gebe"  (.durch 
mich  wird  gegeben),  ah  luo  „du  gibst"  (durch  dich  wird  gegeben), 
dä'S  sien  her-is-na  yallar  luo  „der  Vater  gibt  seinen  Kindern 
das  Brot"  (Yater-durch  seinen  Kindern  Brot  gegeben  wird). 
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Wie  im  Udischen  werden  auch  hier  gewisse  Verba  (lieben, 
wfluschen,  wissen,  sehen)  mit  dem  Dativ  der  handelnden  Person 
construirt.  So  sagt  man:  Tschetsch.  sudna  guo  „ich  sehe"  (mir 
ist  sichtbar),  auöna  y[aa  „ich  weiss**  (mir  ist  kund),  suöna  lee 
„ich  wünsche"  (mir  ist  Wunsch),  sen  herg-iS-na  guo  „meine  Augen 
sehen"  (meinen  Augen  ist  sichtbar). 

Man  vergleiche  ferner:  Tschetsch.  suöna  sain  du  w-ilea 
„ich  liebe  meinen  Yater"  (mir  mein  Vater  er-lieb-ist),  suöna 
j-ieza  sain  nUna  „ich  liebe  meine  Mutter"  (mir  sie-lieb  ist  meine 
Mutter),  suöna  lee  l}.uo  w-ögu'ila  „ich  will,  dass  du  kommst" 
(mir  Wille-ist,  du  kommst-dass),  suöna  lee  aJjt  tsha  d-uo-ila  „ich 
will,  dass  du  ein  Haus  bauest"  (mir  Wille-ist,  voc  d'.r  Haus  es- 
gemacht  werde-dass).  Dazu  fUge  man  folgende  syntaktisch  inter- 
essante Fälle:  Tschetsch.  suö-na  gu-n  stag  dikhin  w-u  „der  von 
mir  gesehene  (mir  sichtbare)  Mensch  ist  gut";  dagegen  stio  gu-n 
stag  dikhin  w-u  „der  mich  sehende  Mensch  ist  gut" ;  stie-tsu-na 
w-iem-n  mär  „der  vom  Weibe  geliebte  Mann"  (Weibe-dem  liebe 
Mann),  dagegen  stie  j-iem-n  mär  „der  das  Weib  liebende  Mann" 
(Weib  es-lieb  ihm  Mann,  da  j-  von  j-iem-n  auf  stie  zurückgeht). 

Interessant  sind  einige  Stammbildungen  des  Verbums,  die 
durch  ijfigirung  gewisser  Laute  oder  Anheftung  derselben  an  die 
Wurzel  vollzogen  werden  und  die  Handlung  theils  in  ihrer  Dauer 
(Wiederholung),  theils  in  ihrer  Intensität  im  Verhältniss  zu  ihrem 
Subject  oder  Object  (Ausdehnung  derselben  auf  einen  oder 
mehrere)  modificiren. 

Der  Laut  i  ins  Innere  der  Wurzel  eingefügt,  bezeichnet 
eine  Wiederholung  der  durch  die  Wurzel  ausgedrückten  Handlung, 
z.  B.  Tschetsch.  ^ad  „laufen",  l^ied  „lange,  öfter  laufen";  x*</^ 
„fragen",  yieth  „öfter  fragen".  Thusch  ll^atsh  „sehen",  JitaitSh 
„öfter  sehen";  wot  „gehen",  weit  „öfter  gehen";  wal  „hervor- 
gehen", wail  „öfter  hervorgehen". 

Durch  Einfügung  des  Lautes  h  im  Thusch  =  m  im  Tsche- 
tschenzischen  oder  durch  Suffigirung  von  -ik  wird  ausgedrückt, 
dass  die  Handlung  auf  eine  Mehrheit  von  Individuen  sich  bezieht, 
z.  B. :  Thusch  dos  „fallen",  tho'i  „schlagen"  —  de-b-z,  ihe-h-i\ 
lall  „jagen,  treiben'*,  dill  „legen",  —  ^«-x^,  di-y(k.  Tschetsch.* 
l),as  „sehen",  yas  „sitzen"  —  h.au-s^  ya-u-s;  und  da-jk  „legen", 
'/ß-X^  „galoppiren".  Man  vergleiche  dazu  Thusch  ''e-w-a^fc  „er 
sitzt"  und  'e-h-a-'/ke  „sie  sitzen". 
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Eine  stattliche  Reihe  von  Zeitwörtern  wird  durch  Zusammen- 
setzung mit  w-ar,  j-ar,  d-ar,  b-ar  „machen",  tv-alar,  jalar^ 
d-alar^  h-alar  „gehen,  werden"  und  tc-aithar^  j-aithar,  d-aithar, 
b-aithar  „veranlaäsen**  gebildet.  Es  sind,  wenn  die  betreffenden 
Verba  an  ein  Substantivum  oder  Adjectivum  antreten,  Verba 
denominativa,  wenn  sie  an  ein  Yerbum  angehänst  werden,  Verba 
causativa.  In  die  erstere  Reihe  gehören:  Tschetsch.  qöUi-d-ar 
nStehlen"  (Diebstahl  machen),  lämae-d-ar  „beten**  (Gebet*) 
machen),  (2e-(2-ar  „arm  machen",  khatS-d-ar  „flüssig  machen**; 
in  die  letztere  Reihe  IttSa-d-ar  „baden"  {lltsar  „sich  baden*), 
latha-d-ar  „anleimen"  (lathar  „heften,  kleben"),  däza-d-ar  „hüten, 
weiden  lassen"  (dsiar  „weiden"). 

Der  Wurzelvocal  des  Zeitwortes  ist  in  der  Regel  von  dem 
Vocale  des  darauffolgenden  Suffixes  abhängig.  Die  Vocale  t,  e 
verwandeln  den  vorangehenden  Yocal  in  e,  u  dagegen  verwan- 
delt ihn  in  o;  z.  B.  lautet  im  Tschetschenzischen  von  wä-/ar 
„wohnen"  das  Präsens  tve-^-e^  dagegen  von  bä-)(ar  „sagen"  das 
Präsens  böi-u,  das  Imperfectum  hei-in-,  malar  „trinken"  lautet 
im  Präsens  mol-u,  dagegen  im  Aorist  mell-e. 

An  Zeiten  sind  folgende  vorhanden: 

1.  Das  Präsons.  Es  besitzt  zwei  Formen,  eine  einfache,  ge- 
bildet mittelst  des  Suffixes  -u  (Thusch  -m,  -o)  oder  -e  (Thusch 
-e,  -i),  seltener  -a,  und  (blos  im  Tschetschenzischen  vorkommend) 
eine  zusammengesetzte,  bestehend  aus  dem  Gerundium  in  -us  und 
dem  Verbum  substantivum.  Beispiele:  ör-u  von  ärar  „dreschen", 
bö-/j-u  von  bäyar  „sagen,  reden",  weyj-e  von  wäyar  „wohnen", 
lltS-u  von  lltSar  „baden",  luS  w-u  „ich  gebe"  u.  s.  w.  , 

Im  Thusch  treten  die  auslautenden  Vocale  m  (o),  i  (e)  oft  in 
die  "Wurzel  (auf  dem  Wege  des  Umlautes)  zurück,  z.  B. :  bouy^ 
„untergehen"  statt  bou-/u^  hoyi}i,\  daug  „sich  anfügen"  statt  daugu, 
dagu;  %eik}h  „rufen"  statt  yeikhi,  jickhi]  weil  „lachen"  statt 
weilij  weli. 

2.  Das  Imperfectum,  im  Tschetschenzischen  gleichwie  das 
Präsens  in  zwei  Formen  vorhanden.  Die  erste  Form  wird  mittelst 
des  Suffixes  -in  gebildet,  z.  B. :  be'i-in  von  bä^ar  „sagen",  llts-in 
von  lUMr  „baden";   die  zweite  Form  entsteht  durch  Zusammen* 


„er 


*)  neupersisch  namnz. 
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setxuDg  des  Particips  des  Präsens  mit  dem  Präteritum  des  Verbum 
substftutivuin.  /.  B. :  yir  wara  ^i»  h  war*,  von  yUur  «sein*. 

Das  Tbusch  bildet  sein  Imperfectum  vom  Präsens  durch 
AnfUßune  d«s  Suffixes  -r,  z.  B. :  diSur  „liegen",  Prä  dis-u,  Im^tt' 
fectum  dl  -u-r:  welar  , lachen"*,  Präsens  weil  {=z  wel-i),  Imper- 
fectum wel-i-r;  tvo'ar  „sich  anschliessen**,  PräB»  .s?  waug  (=  wdif-u), 
Imperfectum  ivag-u-r.  Die  slbe  Form  kehrt  ''i(:h  im  Tschetscben- 
zischen  wieder ;  sie  hat  aber  dort  die  Function  des  unbestimmten 
Futurum  übernommen,  z.B.:  litS-u-r  „ich  werde  baden",  bö^-u-r 
„ich  werde  erzählen". 

3.  Das  Perfectum  und  4.  der  Aorist.  Das  Perfectum  des 
Tschetscben  zischen,  (jebildet  mittelst  des  Sufßxes  -ir,  fungirt  im 
Thubch  als  Aorist,  während  der  Aorist  der  ersteren  Sprache,  ge- 
bildet mittelst  des  Suffixes  -e,  im  Thusch  als  Perfectum  gilt, 
s5.  B. ;  Tschetsch.  hei-vr  „hat  gesagt",  huie-ir  „hat  angefüllt"  = 
Thusch  al-ir  „sagte",  i^th-ir  „fand";  dagegen  Tschetsch.  delUe 
„gab",  wedd-e  „lief"  (wadar  „laufen")  =  Thusch  thoy-i  „hat 
f^eschlagen",  dchts-i  „hat  erzählt",  dik-e  „hat  geführt",  yabS-e 
„hat  sich  gesetzt",  yeth-e  „ist  aufgestanden". 

Im  Tschetschenzischen  ist  die  Aoristbildung  mittelst  -e  blos 
bei  Verben,  die  auf  th,  d,  l  auslauten  und  dabei  diese  Laute 
verdoppeln,  gebräuchlich;  bei  den  anders  auslautenden  Stämmen 
tritt  die  Bildung  mittelst  des  Suffixes  -ina  ein,  eine  Form,  die  im 
Thasch  \;4no)  als  Participium  der  Vergangenheit  fungirt,  z.  B. : 
Tschets'jh.  er-ina  „drosch"  {ärar  „dreschen"),  dist-ina  „schwoll 
an"  (destar  „schwellen")  =  Thusch  al-inOf  ail-no  „gesagt",  dag-ino^ 
daig-no  „gesehen",  dal-eno,  dälno  „geboren". 

ö.  Das  Plusquamperfectum.  Dasselbe  wird  im  Thusch  vom 
Participium  der  Vergangenheit  durch  Zusatz  eines  -r  abgeleitet, 
z.  B.:  al-ino-r,  ail-no-r  „hatte  gesagt",  dag-ino-r^  daig-no-r  „hatte 
gesehen",  dal-enor^  dal-no-r  „war  geboren  worden". 

Im  Tschetschenzischen  scheint  die  mittelst  des  Suffixes  -iera 
aus  dem  Aorist  gebildete  Form  die  Function  des  Plusquaraper- 
fectums  zu  besitzen,  z.  B. :  dell-iera  „hatte  gegeben",  er-in-iera 
„hatte  gedroschen",  dist-in-iera  „war  angeschwollen".         '«  . 

6.  Das  Futurum  wird  bekanntlich  im  Tschetschenzischen 
durch  dieselbe  Form  wiedergegeben,  welche  im  Thusch  als  Imper- 
fectum fungirt  (siehe  oben).  Im  Thusch  tritt  entweder  für  das 
Futurum   direct   das  Präsens   ein   oder   es  wird  zum  Ausdrucke 
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des  Futurums  dts  Verbum  lathar  .steben"    zu  Hilfe    genomm«», 
z.  B.    Hat  lath  thvqa  «wir  werden  beten"  (wir  stehen  zu  beteo). 
Au  Modis  sind  ausser  dem  lodicativ  folgende  vorhanden: 

1.  Der  CoDJunctiv  des  Präsens-Futurum,  gebildet  mittelst 
des  Suffixes:  Tschetsch.  -ila  =  Thusch  -U^  -/. 

2.  Der  Conditional  des  Präsens  und  Perfectums,  welcher 
nichts  anderes  als  der  Inessiv  der  betreffenden  Stämme  ist.  Sein 
Suffix  lautet  im  Thusch  -lie^  -l^,  im  Tschetschcnziüchen  -iel»,  •^. 

3.  Der  Imperativ  bietet  in  der  Regel  den  reinen  Stamm  dar. 

4.  Der  Infinitiv  ist  ein  in  -<n-  ausgehendes  flectirbares  Nomen. 

5.  Das  Participium  prae^  ntis  wird  gebildet  durch  Anfügung 
von 


-n  an  den  Präsensstarr' 
6.  Das  Gerundium  du 
Durch  Vorsetzung  de 
von  -ts  wird  jede  positive  A  , 


>uDg  des  Adverbialsuffixes  S. 
'8   oder   durch  Suffigirung 
agu  io  eine  negative  umgewandelt. 
Zur  Erläuterung  des  Vorgetragenen  erlauben  wir  uns  einige 
Paradigmen  nachfolgen  zu  lassen. 


s,  l\ 


Das  Verbum  subBtantivum. 
A.  Tschetschenzisch. 

7.   PräSBM. 

iuo,  Jmo,  iz  W'U^  ju,  j-u,  6-m,  d-u,  b~u 
wai,  thytiOf  Su  d-u,  d-u,  j-u,  d-w,  d-u,  b-u 
izuS 


suo^  liuo,  iz 
iziiS 


6-u,  b-u,  j-u,  d-Uf  rf-u,  6-M 

2.  Präteritum. 

w-a-ra,  j-a-ra,  j-a-ra,  b-a-ra,  d'O-ra,  h-a-ra 
d-a-ra^  d-a-ra,  j-a-ra^  d-a-ra,  d-a-ra,  b-a-ra 
b-a-ra,  h-a-ra,  j-a-ra,  d-a-ra,  d-a-ra^  b-a-ra 

3.  Conditional. 
tv-alaJi,  j-alal}  u.  s.  w. 

4.  Optativ, 
w-alara^  j-alara  u.  s.   w. 

5.  Particlp  des  Präsens, 
tü-olu-n,  j-olu-n  u.  s.  w. 


6.  Gerundium. 
w-olu-Sj  j-olu-s. 
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Die  negative  AusRageform  lautet:  Präsens  w-a-tSy  j-a-U 
II. s.w.,  Präteritum  w-ä-ts-ara,  Gonditional  w-ä-ta-a^^  Optativ  tna 
w-alara^  Participial- Präsens  w-ö-tsu-Uy  j-d-ts-un  u.  s.  w.,  Genin- 
<lium  w-d-tsuS. 


80,   ^0,   0 

icaij  th)(py  SUy  ohi 
oder: 


B.  Thusch. 

7.  PräMtns. 
W'tt,  j-a,  j-a,  h-a,  d-a,  6-a,  b-a 
i-a,  d-a,  j-a,  d-a,  d-a^  h-a^  j-a 
w-a-s,  j-a-Sf  6-a-s,  d-a-s 
tO'a-lj.,  ja-J},,  b-a-^  u.  s.  w. 

2.  Prättrltum. 


tv-a-r^  j-a-r  u.  s.  w. 
oder:  to-a  ra-sOf  j-a-ra-soy  b-a-ra-so^  d-a-ra-so 
wchra-^f  j'U-ra-^o,  b-a-ra-^o  u.  s.  w. 

3.  Oonditlonal. 

W'a'J}.e  {w-a-lj)  u.  s.  w. 

oder:   w-a-^-so,  j-a-ite-so,  b-a-^e-so  u.  s.  w. 

4.  Particlp  des  Präsens. 
w-ai-Hj  j-ai  h 

6.  Gerundium, 
w-a-s,  j-a-s  u.  s.  w. 


Transitives  Verbum. 

Ä.  Tschetschenzisch.  w-al-ar  „geben". 

7.  Präsens. 

as  l-uo,  a^  l-uo,  tsuö  l-uo  u.  s.  w. 

2.  Imperfeotum. 
as  w-el'in,  j-el-in^  a^  w-el-ih,  j-d-ih 

3.  Perfeotum. 
as  w-el-ir,  j-eUir  u.  s.  w. 

4.  Aorist 
as  iv-ell-e,  j-ell-e  u.  s.  w. 
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B.  Plu$qu»mp$rf$etum. 
08  w-eü-iera,  j-ell-ih'a  u.  s.  w. 

8.  futurum, 
aa  2M-r,  alt  lu-r  u.  s.  w. 

7.  Conjunetlr. 
as  luo'ila,  ati  luo-ila  u.  s.  w. 

8.  Oonditlonal. 
as  la^,  aj}  la1,i  u.  s.  w. 

9.  Imperativ, 
all  luö 

10.  Partlolp  des  Präatna. 
lU'H,  lu-rig,  lur,  Qenitiv  luMu-n. 

11.  Gerundium. 
lu-S. 

12.  Infnitiv. 
w-al-ar.,  j-al-ar^  d-äl-ar 

B.  Thusch.  al-ar  ^ sprechen,  sagen". 

1.  Präsens. 
as,  aj^j  oj[uw  al-o 
al-o-s^  al-O'^^  al-o-wai^  al-o4h)(p,  al-o-iS. 

2.  Imperfeotum. 
OS,  a$,  oj(Uto  al-o-r 
al-o-rO'So,  al-o-rorl^o  u.  s.  w. 

3.  Perfeotum. 
aSj  a^,  oj(UW  aUi 
al-i-s^  al-i-1^  u.  s.  w. 

4.  Aorist, 
as,  aj,  ojiuto  al-i-r 
al'i-ra-so,  aUi-ra-^o  u.  s.  w. 

B.  Plusquamperfeotum. 
OS,  a$,  oyttw  ailnor  (=  al-ino-r) 
ailnora-so,  aünora-J^o  u.  s.  w. 


-7-"~-;pf--»;'-"  '^/"V-'^rV^'^'^'" 
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6.  Conjunetif. 

al-o-le-s,  al'O-le-ff  u.  s.  w, 

7.  Oondltlonal. 

at{no$0S,  ailnoi^eli  u.  8.  w. 

0.  Imptntlr. 
al'tt,  al-äl,  ala-th^  al-al. 


9.  Partlolplum. 

Präsent,    al-u-in 

1, 

Perfecti     al-ino 

10.  Gerundium. 

al-uS 

11.  Infnltlv. 

al-Oy  al-ar. 

Dl«  Zahl«Baiwdrflok«. 

\ 

Die  Zahlenausdrucke,  denen  das  vigesimale  System  (das  jedoch 

im  Tschetschenzischen  nur  bis  hundert  reicht 

,  wie  im 

Baskischen) 

lu  Grunde  liegt,  lauten: 

Tachetscheiuiich 

Thusch 

1 

ts^M 

tsil^a 

2 

SV 

Si 

3 

■/uoa 

■xp 

4 

w-i'  (j-i\  b-i\  d 

dl^ew 

5 

Mx*' 

phxi 

6 

Ä 

jethi 

* 

7 

tvuorh 

tvorl 

8 

barh 

harl 

9 

is 

isa 

10 

ith 

itt 

11 

ts^a-iththe 

ts^a-itt 

1. 

12 

H-iththe 

U'itt 

15 

phytththe 

phyii'itt 

20 

tqa 

tqa 

30 

tqe  ith 

tqa-itt 
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TtchettcheniUch 

40 

Sauz-tqa 

50 

Saue-tqe  ith 

60 

•jfuZ'tqa 

70 

XJüz-tqe  ith 

80 

W'iez-tqa^  j'iez-tqa 

90 

w-iez-tqe  ith 

100 

Ve 

200 

ii-h'e 

300 

'/uo-Ve 

1000 

ezir  *) 

Thnicli 
SauZ'tq 
SauZ'tqa-itt 
Xouztq 
jfOtus-tqa-itt 
d^ewuz-tq  • 
d^eteuz-tqa-itt 
ph/(auz-tq  (5  X  20) 
itsliatq  (10  X  20) 
ph)(iitsha-tq  (15  X  20) 
Saish  tqauz-tqa  its^atqa 
(2  X  20  X  20  +  200) 


rprMhprobMi. 

(Tschetschenzisch.) 

&MX     h-ötsu-n**)     Selig         '/i-y^         d-uz-u-r      u-a-ts. 
BodeD  nicht-babend  Gefäss  Wasser-voo  es-gefUllt  ivird-nicbt. 

—  kai-t§u   khuiff'is-na         wSj^-a  qaUeg-narig    d-iezar-\).  — 

—  weissen  Händ-en-zu  Volk-von***)  Gearbeitetes    es-Iieb  ist.  — 

bukhur-wiLdle  stag        Jchas-ud  nts-w-ier.  — 

Bucklig  (Buckel-schlecht)  Mensch  Grab-durch  gerade-er-wird.  — 

ph^er'Uöff)     morzwi         f/e/o-ft-uofff),         hhuig  tsa 

Schmied-iurch    Zange      gebraucbt-sie-wird,     Hand  (dass)  nicht 
dög-uo-h*^).  —     /sAer-wö *tt)    lo-/j-u*if-f)         -fi      tsu-li   korgu 
verbrennend.  ~-      Fisch-von    gesucht  wird   Wasser     in      tiefe 
meththig.  —  6-i'  khuog  b-olus-ieha  •      gaur      a 

Stelle.  —    vier  Fuss  (Füsse)  habend  wenn  auch  Pferd  auch  (doch) 


*)  =s  neupersiach  haear. 
**)  d.  h.  „ohne  Boden",  h-ütsu-n  ist  da«  Participium  praeseos  neg.  vom 
Verbum  substantivurn    (to-ntaun,  j-^t8un^   d-ötaun,   b-ü(sun).    Id  der  Regel 
gebraucht  man  das  Gerundium.    Man  sagt:  a/(t8a  d-Titau-i  „Geld  nicht  seiend" 
(ohne  Geld),   zudan  j-Usu-s   „Weib   nicht  seiend"   (ohne  Weib),  zudaras 
b-vt8u-i  „Weiber  nicht  seiend"  (ohne  Weiber). 
***)  s=  von  fremden  Menschen, 
t)  vergl-  w-iszar-ig  „Geliebter",  j-iezar-ig  „Geliebte", 
tt)  ▼on  phhar. 

ttt)  ^0"*  liila-to-ar,  U^a-j-ar,  liUa-d-ar. 
*t)  von  dag-ar,  Präsens  d7ig-u. 
*tt)  von  tihara. 
*ttt)  '0°  lai-ar. 
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j-uede    gat.  —       i^iqil*)  dol-tSu-na  derrig-ie  duinie**)  a       SiH 
thut  stolpern.  —  Weise    seiendem    ganze        Welt     auch  seines 
di-n    muoyk  sanna    h-u.  —       sürag-ai,  ats 

Vaters  Land     wie  sie-ist.  —  Schössling-aus  (wenn)  nicht  gemacht 
d-ina***)  huoz,  yoi-uy^f)         )ri*"fi)  b-a-ts.  —    ö;^-M-^ttt) 

er- wird    Reif,  Stock-aus  gemacht  werden  wird -nicht.  —   ackernd 
elle-rig*f)  5r-M-s*tt)    1chara-ina*f^f).  —    Uersi-i-n     yudcUaX'Uö 
Gesagtes    dreschend    gefunden-wird.  —    Russen-der  Wagen-vou 
phfjäyal  lesna**-f)        böyj-u.  —       yJrin-tSu     näna  j-iel)(ana**1ff'< 
Hase  gepackt  wird  man  sagt.  —  furchtsame  Mutter      weinend 
j-a-ts.  —      tserig       j-otsu-S      huorz  yir  j-a-ts.  — 

nicht  ist.  —    Zahn   nicht-habend  Wolf  sein-werdend  nicht-ist.  — 
siyin         d-ayatiB  yi        huordu-y^       d-tna  d-a-ts.  — 

schnell    fortgehendes    Wasser     Meer-in    kommend    nicht-ist.  — 

qolu-i  a  die§     phithna**fff)     a 

Diebstähle    und  (welcher)  thut      Aufruhr  (in)    und 

stag-ay^         dikhih  quenayi  ***-|-)  wu      ma      üla,  —  lülayuo- 
Menscheii-von  „braver       Held       er  ist"  nicht  sprich.  —  Nach- 
tsu'tsin   dikhih  yila  J/t:o,    har***ff)   huma-na  qihyietham   b-ie§ 
bar-niit     gut      sei    dn,       jedem      Wesen-zu     Mitleid    thuend 
yila  Jiuo.  —    sV    huma    d-u  ^yawa^-a» ***tff )  dtn-a^f*) 


liel-uo-t§u 
eingebenden 


a 


auch   sei    du.  —   zwei  Dinge   sind   Auferstehung -der    Tage-am 


*)  =  arabisch  'aqil-ü. 
**)  =  arabisch  dunja. 

***)  Aorist  von  tO'ar^  j-^'^^t  b-ar,  d-ar  „machen". 
t)  von  -^az. 

tt)  für  yilur,  Fatarum  von  yilar. 
ttt)  von  ayi-ar  „pflttgen,  ackern". 
*t)  von  al  ar  „sprechen". 
*tt)  von  ar-ar  „dreschen". 

*ttt)  von  khara-d-ar,  das   mit  dem  Dativ  des  Subjects  construirt  wird 
(sun-na  khara-duo,  khara-inä). 

**t)  von  lat8-ar^  Präsens  l^ts-u. 

**tt)  von  d-ielyi-ar   „Wasser  lassen",   do^o  d-iel-^-u   „der  Regen  fliesst, 
es  regnet",  stag  w-iely(_'U  „der  Mann  weint",  zudan  j-iel-^-u  „das  Weib  weint". 
**ttt)  =  arabisch  fitnat-ü,  vulgär  fitnah. 

***t)  eigentlich  „Jüngling",  von  quöna  Jung". 
***ff)  =  neupersisch  har. 
***ttt)  arabisch  qijamat-ü 
t*)  von  de. 


v-  *  ■' 
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dile  §€§-khe  höi-u-r*)    w-ötsu-S^ 

Gott    selbst  (Dat.  plur.)    sehen-wird     nicht, 

el-U-ah?**)      qinyietham  h-ötsu-n 

gesagt  habend?      Mitleid      (welchem)  nicht  seiend 


huh      d-u 

itus 

was    ist-es 

diese 

stag 

a 

nd     Mensch 

und 

wuon         Inla-jKUo       a    tv-u***).   —       ah  latihqa-ina-\) 

schlechter    Nachbar    und     er-ist.   —     von*dir    gestohlen-wurde 
lämaruü-tSu-nff)  wir. — Masuost-an  ber-iS       heqil        d-ötsu-S 
Berg- Bewohners  Esel. —  Masuost's  Kind-er  Verstand  nicht  habend 
d-u.  —  iz    qesttina  waira ff f)   w-u        Nafti\A-i-yan*-\).  — 
sind.  —  er  besonders    tapfer        ist    Tschetschenzen-von  *ff ).  — 
beyi'tSu    nä)(j-a-na  juqq-ieJji*1fff)  dikhin  d'U     wäyan.  —     del- 
reich-en  Volke-zum     Mitten-iu         gut    es-ist  zu-leben.  —  Gott- 


ax**f)  xier-an           a  tv-ieza^       dll-in 

in  Furcht-setzend     sowohl  liebe,       Gott-es 

duog           a            ma  d-illa.  — 

Hoffnung  als  auch  ja  nicht  sie-lege  weg.  — 


qinyietam-ai^ 
Barmherzigkeit-in 


*)  von  hahar. 

**)  Gerundium   der  Vergangenheit   (Inessiv  eines  Nomens  in  'tsi)   von 
al-ar  „sprechen,  sagen". 

***)  =  was  hat  man  gemeint,  wenn  man  diese  (zwei  Dinge)  gesagt  hat? 
einen  Menschen,  der  kein  Mitleid  kennt,  und  einen  schlechten  Nachbar. 

t)  wegen  der  Form  vergleiche  S.178;  latihqar  „verbergen",  latihqadar 
„verstecken,  stehlen". 

tt)  Ism  (Genitiv  lama-nan)  „Berg",  lamaru^  „Bergbewohner*, 
ttt)  wotro  (Genitiv  maira-tau)  „tapfer"  von  mar  (Genitiv  »w?r-i»i,  Plural 
nST'UÖs)  „Mann". 

*t)  NaxtSuJ},   Genitiv  Nayßuö-tiu-n,   Plural  Naytsuo-i  oder  Nayt8-ii 
„Tschet8cheu7.e". 

*-ff)  s=  „er  ist  der  tapferste  der  Tschetschenzen". 
*fff)  Die  meisten  Präpositionen  (Postpositionen)  des  Tschetschenzischen 
werden  mit  dem  Dativ  verbunden. 

**t)  von  dsie,  Genitiv  del-itif  Plural  dil-ii. 


B.  Der  sfidkankasische  Sprachstamm. 

Dl«    Laut«. 

1.  Vooale. 

a 

e    §                 0 

i      i                         u 

2.  Oonsonanten. 

b    h 

k 

ts 

dz  m    s    s 

ts 

dz     tsh 

t 

d      th       s     z      r      l     n 

P 

h      ph      —    v^w             m 

Die  Dentalen  gehören  zu  den  sogenannten  dorsalen  (vergl. 
Grundriss  I,  Seite  144,  149);  wir  haben  aber  hier  das  diakri- 
tische Zeichen  weggelassen.  Sämmtliche  Verschlusslaute  sind  rein, 
ohne  den  sie  bei  uns  begleitenden  Hauch  auszusprechen.  —  Mit 
dem  h  verbunden  (kh,  tSh,  tsh,  th^  ph)  klingen  die  Laute  etwas 
weicher,  so  dass  z.  B.  th  zwischen  t  und  d  liegt,  ph  soll  wie 
i>(p  ausgesprochen  werden. 


Bemerknngan  ttber  die  Ziante  dieser  Bpraohen. 

A.  Die  Vocale  betreffend. 

1.  Das  georgische  a  erscheint  öfter  im  Mingrelischen  zu  o 
oder  u  (dies  namentlich  vor  Labialen)  verdumpft,   z.  B.:  georg. 


f^pp^^^ 
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is'fra  nDCUD"  =  miDgr.  iixoro^  georg.  rwa  „acht"  =  miogr. 
ruo^  georg.  thaphli  .Hooig"  =  mingr.  thophuri,  georg.  katsi 
„Mann"  =  mingr.  kotii,  georg.  yame  „Nacht**  =  mingr.  fuma, 
georg.  «am»  „drei"  =  mingr.  sutniy  georg.  matna  «Vater"  =  mingr. 
muma,  georg.  tshabli  ^Kastanie"  =  miogr.  tihuburi. 

2.  Dem  migrelischen  a  steht  im  Georgischen  öfter  e  gegen- 
über, z.  B.:  georg.  erthi  „eins"  =  mingr.  arthi^  georg.  yame 
„Nacht"  =:  mingr.  yutna^  georg.  tshera  «Schreiben"  =  mingr. 
tSharua,  georg.  dye  «Tag"  =  mingr.  dya. 

3.  Für  georgisches  o  steht  im  Mingrelischen  a  oder  t,  z.  B. : 
georg.  mdozani  „Nonne"  =  mingr.  malazoni^  georg.  taoli  „Weib" 
=  mingr.  tHli^  georg.  hatoni  „Herr"  =  mingr.  patini. 


B.  Die  Gonsonanten  betreffend. 

1.  Das  dem  tS  zu  Grunde  liegende  k*)  kommt  manchmal  zum 
Vorschein,  z.B.:  georg.  iSotSori  „junger  Esel"  =  mingr.  kokori^ 
lazisch  tse  „Hand"  =  mingr.  ye,  georg.  )(eli. 

2.  georg.  ta  =  mingr.  fü,  z.  B.:  georg.  katsi  „Mann"  = 
mingr.  kotSi,  lazisch  kodziy  georg.  tsoli  „Weib"  =  mingr.  tSili^ 
georg.  is'/ra  „neun"  =  mingr.  tS)(pro. 

3.  georg.  tsh  =  mingr.  tsh,  z.  B.:  tshabli  „Kastanie"  = 
mingr.  tShuburi,  georg.  tshquli  „Wunde"  =  mingr.  iShqirili. 

4.  Dem  georgischen  l  entspricht  im  Mingrelischen  und  Lazi- 
schen  öfter  r,  z.B.:  georg.  lay/i  „Hund"  =  mingr,  ioyon,  georg. 
thaphli  „Honig"  =  mingr.  thophuriy  lazisch  topri;  georg.  tshabli 
„Kastanie"  =  mingr.  tShuburi^  georg.  tshqali  „Wasser,  Fluss"  = 
mingr.  tshqari^  lazisch  deari;  georg.  gw  ^Herz"  =  iningr.  guri^ 
lazisch  guri;  georg.  gwdi  „Schlange"  =r  mingr.  gueri,  georg. 
thowli  „Schnee"  =  mingr.  thiri^  georg.  suli  Seele,  Athem"  = 
mingr.  Suri^  lazisch  suri. 

5.  Das  georgische  r  geht  im  Lazischen  in  dzj  im  Mingreli- 
schen in  z  über,  z.  B. :  georg.  yoii  „weibliches  Schwein"  =  mingr. 
yezi,  georg.  -/ari  „Stier"  =  lazisch  x'^^^^^  mingr.  x^«»;  georg. 
piri  „Mund"  =  lazisch  pidzi^  mingr.  j^ti»;  georg.  phuri  „Kuh"  = 
lazisch  pudziy  mingr.  phuzi;  georg.  quri  „Ohr"  :=  lazisch  udSi, 
miogr.  quzi. 


*)  Yergl.  die  Palatallaute  Id  den  indogermanischen  Sprachen. 
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DI«  Wtoi«!  obA  dM  Wort. 

Die  Wurzel  ist  in  der  Regel  einsilbig,  seltener  zweisilbig, 
UDd  es  wird  aus  ihr  einerseits  das  Verbum,  andererseits  das 
Nomen  abgeleitet.  So  bedeutet  z.  B. :  im  Georgischen  kud  , sterben* 
und  man  bildet  daraus  einerseits  wh-kud-ehi  .ich  sterbe",  anderer- 
seits si'kud'ili  .der  Tod",  tn-kud-ari  „gestorben"  u.  s.  w. 

Wie  in  den  anderen  Sprachen  gibt  es  auch  im  Georgischen 
Nomina,  welche  als  reine  Stammwörter  gelten  können,  d.  h.  keine 
in  der  Sprache  vorhandene  Verbalwurzel  zur  Vorarissetzung  haben. 

Die  nominalen  Stammwörter  sind  einer  Weiterentwicklung 
fähig;  es  werden  aus  ihnen  auf  dem  Wege  der  Präfix-  und  Suffix- 
bildung Stämme,  welche  eine  Modification  der  im  Grundworte 
liegenden  Anschauung  ausdrücken,  abgeleitet  Wir  werden  im 
Folgenden  einige  Beispiele  dafür  aus  dem  Georgischen  anführen : 

I.  Präfixbildungen. 

a)  Das  Präfix  aa-  bildet  Nomina  loci,  temporis,  instrumenti, 
abstracta  u.  dgl.  (vergl.  die  arabischen  Präfixe  ma-,  mt-),  z.  B. : 


thewzi  .Fisch" 
tnarili  „Salz" 
ywino  „Wein" 
yame  „Nacht" 
dila  „Morgen" 
tshwima  „Regen" 
thwali  „Auge" 
thbili  „warm" 
thethri  „weiss" 


sa-thewee  „Fischkasten" 

sa-tnarile  „Salzfass" 

sa-ywmo  „Weinkeller" 

sa-yame  „Zeit  der  Nacht,  Abend' 

sa-dili  „Morgenruhe" 

sa-tshtvima-ri  „Regenmantel" 

sa-  thwale  „  Augengläser  " 

sa-thho  „Wärme" 

sa-thethre 

sa-brdzne 


„Weisse" 
„Weisheit" 


brdzeni  „weise" 

b)  Das  Präfix  tne-  bildet  Nomina  agentis,  welche  eine  Beschäf- 
tigung mit  dem  im  Grundworte  Gelegenen  bezeichnen,  z   B. : 

Xomäldi  „Schiff"  me-yfornalde  „Schiffer" 

puri  „Brot"  me-pure  „Bäcker" 

thewzi  „Fisch"  me-thewze  „Fischer" 

hayi  „Garten"*)  me-baye  „Gärtner" 

c)  Das  Präfix  »-   bildet  Ausdrücke,   welche   andeuten,   dass 
man  das  im  Grundwort  Liegende  nachahmt,  z.  B.: 


reg 
tnii 

zu^ 


drt 
be2 


^)  neupenisch  bn-f. 
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regweni  «dumm* 
misani  , Zauberer" 


i'fegtceni   , einer  der  sich  dumm  stellt* 
i-mi8atii  «einer  der  einen  Zauberer  nach* 

ahmt* 
i'zurgi   .einer  der  bucklig    einhergeht* 


zurgi  .bucklig* 

II.  Suffixbildungen. 
a)  Das  Suffix  -eli  bildet  von  Länder-  und  Stadtcnamen  Aus- 
drücke, welche  die  Herkunft  oder  Abstammung  von  den  ersteren 
bezeichnen,  z.  B. : 

tphilisi  „Tiflis*  tphil-eli  „ein  aus  Tiflis  Stammender* 

gort  ffGori*  gori-eli  .ein  Einwohner  von  Oori* 

6)  Das  Suffix -ult  {-uri)  ist  mit  dem  vorigen  synonym,  z.B.: 
odiH  „Odischi*  odiS-uri  „ein  Einwohner  von  Odiscbi" 

gori  „Gori*  gori-uli  „von  Gori  stammend* 

c)  Das  Suffix  -iani  bildet  Adjectiva  relativa,  z.  B. : 


ohhro  „Gold* 
marili  „Salz* 
8isxli  »Blut* 
mah)(med  „Muhammed' 
ywino  „Wein* 
mruSi  -Hurerei" 


okhr-iani  „golden' 


maril-iani  „gesalzen" 
3i8)(l-iani  „blutig* 
tnah'/tned-iani  „Muhammedaner* 
"(win-iani  „Weintrinker* 
mruS-iani  „Hurer* 

d)  Das  Suffix  'Oha  {•eba)  bildet  Nomina  abstracta,  dann,  an 
Namen  von  Heiligen  gehängt,  Namen  der  Feste  derselben,  z.  B. : 


-{merthi  „Gott" 
säbelt  „Name* 
katsi  „Mensch" 
didi  „gross* 
sami  „drei" 
maria  „Maria* 
dzwari  „Kreuz* 
ioane  „Johannes* 


ytnerth-dba  „Göttlichkeit,  Gottheit* 

sayel-oba  „Namensbezeichnung* 

Jcat8-oba  „Menschheit* 

didoba  „Grösse* 

samoba  „Dreifaltigkeit* 

mari-oba  „Fest  Mariens" 

diwar-dba  „das  Fest  des  heil.  Kreuzes* 

ioan-oba  „Fest  des  heil.  Johannes* 


I.  Das  Nomen. 

Das  Nomen  ermangelt  jeder  Geschlechtsbezeichnung  und 
kommt  auch  die  Auffassung  des  Geschlechts  weder  am  Adjectivum 
noch  am  Verbum  zum  Vorschein.  Es  sind  daher  blos  die  beiden 
Kategorien  der  Zahl  und  der  Endung  zu  betrachten. 
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Zur  Bezeichnung  des  Plurals  finden  sich  im  Georgischen  die 
beiden  Suffixe  -bi  und  •»•',  von  denen  du  letztere  in  der  Volks- 
pprache  gegenüber  dem  ersteren  Überhand  nimmt.  An  das  Suffix 
•hi  werden  die  Casussuffixe  des  Singulars  unmittelbar  angeffigt, 
während  das  Suffix  -Mt  im  Genitiv*Dativ  von  dem  Suffixe  -tha 
(Ablativ  -tha-gan)  abgelöst  wird. 

Das  georgische  Suffix  -bi  kehrt  im  Mingrelischen  als  -phi, 
im  Laziscben  als  -pi  wieder. 

Im  Mingrelischen  findet  sich  das  Suffix  -jihi  auch  mit  dem 
Suffix  -ali  combinirt  in  der  Form  -ale-phi.  Mit  diesem  -nli 
hängen  offeubar  die  suanischen  Plural-Suffixe  -ar,  -al^  -ral,  -lar 
zusammen.  Danach  durften  in  diesen  Sprachen  ursprünglich  die 
drei  Formen  der  Plural-Bezeichnung  -pi,  -ni  (-tha),  -ari  {-ali) 
neben  einander  existirt  haben. 


Beisi 

)iele: 

Georgisch : 

bude  „Nest" 

Plural 

:  hud'C'hij  hude-ni 

mama  „Vater" 

mam-e-bi,  mama-ni 

puri  „Brot* 

pur-e-bi,  pur-ni 

Satvardeni  „Falke" 

Sawarden-ni 

Mingrelisch : 

kotSi  „Mensch* 

koU-e-phi 

Mbo  „Krebs* 

kibo-w-e-phi 

mutna  „Vater* 

muma-l-e-phi 

Jchwa  „Stein" 

khtia-l-e-phi 

Xe  „Hand- 

yie-Ue-phi 

Lazisch : 

euya  „Meer* 

zuya-pe 

boeo  „Mädchen" 

hozO'pe 

ili  „Lanze* 

il-B'pe 

laeud  „Mais* 

lazud-e-pe 

Suanisch : 

Xam  „Schwein* 

Ifam-ar 

stikh  „Zahn* 

Stikh-ar 

ward*)  „Rose" 

ivard-al                , 

wadzar**)  „Kaufmi 

inn 

*       „ 

ivadzr-al 

koyo  „Mücke" 

koyo-lar 

mim  „Ohr* 

Sthim-ral 

Von  den  Casus  ermangeln 

die  beiden  wichtigsten,   nämlich 

der  Subjects 

-  (Nominativ)  und  der 

Objects-Casus  (Accusativ),  in 

*)  armen,  ward. 
**)  armen,  watsar'akan. 
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der  Regel  der  nihereo  lautliehen  BezeicbouDR  und  fallen  tlso 
mit  dem  nackten  Stamme  zusammen.  Die  Übrigen  Casus,  welche 
hier  ausser  dem  Vocativ  durch gehends  vorkommen,  sind:  der 
Oenitiv,  der  Dativ-Locativ,  der  lostrumental,  der  Ablativ  und 
der  Approximativ.  Ausser  diesen  besitzt  das  Suanische  noch 
mehrere  andere  Casusformen,  welche  vielfach  an  jene  der  nord- 
kaukasischen Sprachen  erinnern.  i>ie  Bildung  der  einzelnen  Casus 
findet  auf  folgende  Weise  statt: 

Der  Genitiv  wird  im  Georgischen  mittelst  des  Suffixes  -sa  (-s), 
bei  Eigennamen  -st  (-isi),  in  Mingrelischen  und  Lazischen  mittelst 
-gi  (=  georg.  -m)  gebildet.  Im  Suanischen  hat  der  attributive 
Genitiv  kein  besonderes  Zeichen;  es  findet  einfache  Vorsetzung 
des  bestimmenden  Ausdruckes  vor  den  zu  bestimmenden  statt. 
Man  sagt  z.  B.:  dadiani  tSaai  „des  Dadian  Pferd",  mare  Sia-r 
..des  Mannes  Hände" ;  dagegen  hat  der  absolut  stehende  Genitiv 
das  Suffix  -Sy  das  mit  dem  Mingrelisch-Lazischen  -Si  vollständig 
übereinstimmt;  z.  B. :  dadian-a-S  „des  Dadian",  mare-S  „des 
Mannes",  §ia-i  „der  Hand". 

Im  Georgischen,  Mingrelischen  und  Laziscbcu  ist  die  Stel- 
lung des  Genitivs,  da  er  das  Suffix  stets  an  sich  tragen  muss, 
eine  freie,  d.  h.  er  kann  dem  Ausdrucke,  welchen  er  näher  be- 
stimmt, theils  vorangehen,  theils  folgen.  Man  sagt  daher  georgisch 
ymerthi-8  sitqua  „Gottes  Wort"  oder  8itqua  ymerthi-sa. 

Der  Dativ-Locativ  hat  im  Georgischen  das  Suffix  -sa  (-s 
bei  Eigennamen  und  im  Vulgär-Dialekt),  vor  welchem  der  aus- 
lautende Vocal  -i  des  Stammes  schwindet.  Dem  georgischen  -sa  (-s) 
entspricht  im  Mingrelischen  und  Lazischen  -s.  Im  Suanischen 
werden  der  Dativ  und  der  Locativ  von  einander  lautlich  geschieden ; 
dem  ersteren  kommt  das  Suffix  -s,  dem  letzteren  das  Suffix  -sa  zu. 

Der  Instrumental  wird  im  Georgischen  mittelst  des  Suffixes 
•tha  {'th  bei  Eigennamen  und  im  Vulgär-Dialekt)  gebildet,  welchem 
im  Lazischen  -fe,  im  Mingrelischen  -th  entspricht.  Abweichend 
davon  bildet  das  Suanische  den  Instrumental  mittelst  des  Suffixes  -^m. 

Der  Ablativ  hat  im  Georgischen  das  Suffix  -sagan^  welches 
aus  dem  Genitivsuffix  -sa  und  dem  Suffix  -gan  zusammen- 
gesetzt ist.  Im  Mingrelischen  lautet  das  Suffix  dieses  Casus  -^enh 
offenbar  aus  dem  Genitivsuffixe  -Si  und  dem  Suffixe  -ni  zusammen- 
gesetzt. Im  Suanischen  lautet  das  Ablativsuffix  -yen,  das  vielleicht 
mit  dem  georgischen  -gan  zusammenhängt. 


'#, 
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Das  MiDgrelische  und  Lazische  haben  einen  Approximativ 
gemeinsam,  weicher  mittelst  des  Suffixes  -Sa  bezeichnet  wird. 
Dieser  Casus  kommt  auch  im  Georgischen  in  der  Vulgärsprache 
vor;  sein  Suffix  lautet  -isad.  Das  Suanische  gebraucht  fUr  den- 
selben Casus  das  Suffix  -the^  was  auf  einen  Zusammenhang  dieses 
Casus  mit  dem  Instrumental  seh  Hessen  lässt,  so  dass  georg.  -thoy 
miDgr.  -th,  lazisch  -te  ^  suan.  -the  und  suan.  -Su  =  mingr.- 
lazisch  -Sa  sein  könnten. 

Mittelst  'than  wird  im  Georgischen  der  Social  gebildet. 

Ueberdies  kommen  im  Suanischen  noch  folgende  Casus  vor: 

der  Superessiv,  gebildet  mittelst  -ii,  'iS  (=  georg.  -Se\ 

der  Subessiv,  gebildet  mittelst  -tSuMan^  und 

der  Caritiv,  gebildet  mittelst  -ul 

Zur  Erläuterung  und  Veranschaulichung  des  Vorgetragenen 
werden  wir  Paradigmen  der  einzelnen  Sprachen  folgen  lassen: 


l'^ 


A.  Oeorgisch. 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc 

,  mama  „Vater" 

mam-e-hi^  mama-ni                    \ 

Genitiv 

matn-i-saj  mam-i-s       mamebi-aa,  mamehi-s,  mama-tha 

Dativ 

mam-sa 

matneh'Sa^  mama-tha 

Instrum. 

mama-tfia 

mamebi-tha 

Ablativ 

matit'i'Sagan 

maniehi-sagan^  mama-thagan 

Social 

mama-than 

mamebi'than 

Vocativ 

matna-o 

mameb'Oy  maman-o 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

puri  »Brot* 

pur-e-U,  pur-ni 

Genitiv 

puri-sa^  puri-s 

purebi-sa,  purebi-s^  puri-tha 

Dativ 

pur-sa 

pureb-sa,  puri-tha 

Instrum. 

puri-tha 

purebi'tha 

Ablativ 

puri-sagan 

purebi'SagaHf  puri-thagan 

Social 

puri-than 

purebi'than 

Vocativ 

pUV'O 

pureh-o 

' 

B. 

Mingrelisch. 

Singular                     Plural 

Nom.-Acc.  IcotU 

,,  Mensch"          kotS-e-phi 

Genitiv        Jcotsi-H                       kotsephi-H 

Dativ          kotSi- 

■s                       kotSephi'S 

m^'i^ 
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' 

Siogalar 

Plural 

iDBtrumental 

hotii-th 

koaepki'-ih 

Ablaüv 

JcotiiieHi 

koiiephi'ieni 

Approximttiv 

kotH-ia 

kotiqphi-ia 

1 

SiDguUr 

Plural 

NominatiT 

'x«  »Hand« 

Xe-l-e-phi 

Genitiv 

Xe-H 

Xt^hi'Si 

Dativ 

X«:« 

Xtiephi-s 

Instrumental 

Xe-th 

Xdephi-th 

Ablativ 

X«-Seni 

Xel^hi-ieni 

Approximativ 

X*"^** 

Xdephi-ia. 

C.  Lasiioh. 

% 

Singnlw 

Plural 

Nom.-Acc. 

hozo  „Mädchen" 

bozO'pe 

Genitiv 

bogo-Si 

boaope-H 

Dativ 

boeO'S 

bonope-s 

Instrumental 

bozO'te 

bo0ope-te 

Approximativ 

bozo-Sa 

bo0ope-ia 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

euya  „Meer" 

zufihpe 

Genitiv 

zuya'H 

zuyt^-Si 

Dativ 

zw^a-s 

euyape-s 

lostrumental 

zuya-te 

zuyape'te 

Approximativ 

guya-Sa 

D.  BnaniBch. 

zuyape-Sa 

Singular 

Plural 

Nom.-Acc. 

mare  „Mann" 

mare-l 

Genitiv 

mar  es 

mard-S 

Dativ 

mare-s 

marel-8 

Locativ 

mare-sa 

marel-sa 

Instrumental 

mare- SU 

marel'Su 

Ablativ 

mare-xen 

mard-x'^n 

Approximativ 

mare-the 

mard-the 

Superessiv 

mare-H 

marel-is 

Subessiv 

mare-tSuhhan 

marel-tiulchan 

Caritiv 

mare'ul 

marel-ul 

M  fi  1 1  •  1^  Fr.,     prsohwiMensch.  III.  8. 
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Singular 

Plarftl 

Nom.-Acc. 

Ha  „Hand" 

sia-r 

Genitiv 

Sia-S 

Siar-8 

Dativ 

Sias 

Siar-8 

Locativ 

Sia-sa 

Siar-sa 

lostrumeotal 

Sia-Su 

Sitr-Su 

Ablativ 

§ia-)(en 

Siar-jen 

Approximativ 

Sia-the 

Siar-the 

Supperessiv 

Sia-Si 

•  Siar-iS 

Subessiv 

Sia-tSukhan 

Siar-tSukhan 

Garitiv 

Sia-ul 

Siar-ul 

h ' 


[ 


Dm  A4J«otlTiim. 

Das  Adjectivum  geht  im  Sinne  des  Attributs  dem  Nomen, 
zu  welchem  es  gehört,  voran  und  folgt  demselben  im  Sinne  des 
Prädicats  mit  der  Copula  (dem  Verbum  substantivum)  verbunden 
nach.  Es  wird  im  Georgischen  mit  dem  Substantivum  in  Betreff 
der  Zahl  und  Casus-Endung  in  Uebereinstimmung  gesetzt,  wäh- 
rend es  in  den  übrigen  Sprachen  stets  unverändert  bleibt.  Man 
flagt  z.  B.  im  Georgischen:  udelewel-ni  motshame-ni  „die  unbe- 
siegbaren Märtyrer",  tshmida-tha  da  udsHewd-tha  motshame-tha 
„der  heiligen  und  unbesiegbaren  Märtyrer",  boroti-sa  tquwili-sa 
„der  schlechten  Lüge".  Ebenso  sagt  man :  erth-s  megobar-s  „einem 
Freunde".  Dagegen  prädicativ:  romel-ni  daSthes  dzlml-ni  „welche 
übrig  blieben  als  Besiegte". 

Mingrelisch:  skhwami  tsyeni  „ein  schönes  Pferd",  skhwami 
tsyen-e-phi  „schöne  Pferde",  skhwami  ts^eni-Si  „des  schönen 
Pferdes",  skhwami  tsyienephi-Si  „der  schönen  Pferde". 

Lazisch:  skwa  s-^eni  „ein  schönes  Pferd",  skwa  syien-e-pi 
„schöne  Pferde",  skwa  syreni-si,  „des  schönen  Pferdes",  skwa 
sy^enepi-Si  „der  schönen  Pferde". 

Da«  Pronomen. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  Personalpronomens  lautet: 


Georgisch 

1.  Pers.  me  (tSemi-) 

2.  Pers,  sen 

3.  Pers.  igi  (misi-) 


Mingrelisch 
Singular 
ma  (tSkhimi-) 
si 
thina 


Lazisch 

ma  (Skimi-) 

si 

him 


Suanisch 

mi , 

si 
edzi 
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OMrgiieh 

1.  P*ir8.   tSwen 

2    '     B.  thkhwm 

3.    ,  ers.    igi-ni  (mathi-) 

Die  DecÜDation  des  Personalpronomens  weicht  von  jener 
des  Nomens  im  Princip  nicht  ab ;  sie  stellt  sich  in  den  einzelnen 
Sprachen  folgendermass^n  dar: 


Mingrtliioh 

Laiiach 

Suanisck 

Plnr«! 

Ukhi 

iku 

not 

thkhwa 

tkwa 

zyai 

thitie-phi 

hini 

edii-ar 

A.  Oeorgisoh. 

ErstePersou. 

Singular 

Nominativ 

me 

Accusativ 

me  (tSemi,  tSemi-sa) 

Genitiv 

tSemi,  tSemi-sa^  tSemi'8 

Dativ 

tSem-aa^  tSem-s,  tSent'da 

Instrumental 

iSemi-tha^  tSemi-th^  ^lem-mter,  tiem-ad 

Ablativ 

iSem-gan^  tSemi-sagan 

Social 

tSem-thana 

Plural 

Nominativ 

tSwen                            • 

Accusativ 

tSwen  (tSweni-sa) 

Genitiv 

tSweni^  tSweni-sa^  tSweni'S 

Dativ 

tSwen-sa,  tswen-s,  tSwen-da 

Instrumental 

tSweni-tha^  tSwen-mier^  tSwen^ad 

Ablativ 

tSwen-gan^  tSweni-sagan 

Social 

tSwen-thana 

Zweite  Person. 


Nominativ 

Singular 
8en 

Accusativ 

Sen  {Seni'Sa) 

Genitiv 

Seni,  Seni-Stty  Seni-s 

Dativ 

Sen-sa^  sen-Sy  §en-da 

Instrumental 

§eni-tha^  seni-th,  Sen-mier,  8en-ad 

Ablativ 

Sen-gan^  Seni'Sagan 

Social 

Sen-thana 

18* 
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y 


Plural 

Nominativ  thkhwen 

Accusativ  thkhwen  (thkweni'Sa) 

Genitiv  thkhweni^  thl^weni'sa,  thkhweni-8 

Dativ  thkhwen-SQf  thkhwen-s^  ihkhtoen'da 

Instrumental  thkhtßeni-tha,  thkhwen-miery  thkhwm-ad 

Ablativ  thkhweti'Siany  thkhweni-sagan 

Social  thkhwm-thana 


Dritte  Person. 

Singular 

Plural 

Nominativ        igi^  itmn 
Accusativ         igi  (misi),  iman 
Genitiv            misi^  imisi,  imis 
Dativ               maiSy  mess  imasay  imas 
Instrumental    misi-tha^  mistnier 
Ablativ            misi-gan 
Social               igi-thana 

igi-ni^  isi-ni 

igini  (mathi),  t^i-m' 

imethi^  mathif  imathia 

imeth,  mcUh,  imath-sa 

mtUhi-th,  ime-mier 

imeth-gan 

igini-thana 

B.  Laalaoh. 

Erste  Person. 

Singular 

Nom.-Acc.         ma 
Genitiv              Skimi 
Approximativ    Skimi-nda 

Plural 
Sku 
Skuni 
Skuni-nda 

Zweite  Person. 

Singular  Plural 

Nom.-Acc.         si  tkwa 

Genitiv  skani  tkwani 

Approximativ    skani-nda  tkwani-nda 


Nora.-Acc. 

Genitiv 

Dativ 


Dritte  Person. 
Singular 
htm 

himu-Si- 
himu-8 


Approximativ    himu-Sa 


Plural 

hini 

hini-Si 

hini-s 

hini-Sa 


1J>? 

Die  erste  und  zweite  Person  haben  keine  selbstständigen 
Formen  für  den  Dativ.  Wenn  dieser  Casus  ausgedrückt  werden  soll, 
dann  wird  bei  der  ersten  Person  das  Element  m,  bei  der  zweiten 
Person  das  Element  Je  oder  g  dem  Verbum  des  Satzes  präfigirt 
oder  infigirt  und  der  PluroJ  durch  Vorsetzung  des  Nominativs 
der  Plarolform  vor  das  Verbum  angedeutet,  z.  B. :  me-tSari  ,du 
gibst*,  me-m-tSari  ,,du  gibst  mir*,  iku  me-m-tiari  „du  gibst  uns*. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  jenen  Verben,  welche  den  Dativ  des 
psychologischen  Subjectes  regieren  (Schmerz  empfinden,  lieben, 
hassen,  beneiden,  hören),  z.  B.:  ma  doma-gurasere  „ich  höre* 
(mir  ist  hörbar),  Sku  do-ma-guranere  „wir  hören". 


C.  Buaniseb. 

Erste  Person. 

Singular 

Plural 

Oenitiv    mi-sgwa 

gi'sgwG 

Zweite  Person. 

• 

Singular 

Plural 

Genitiv    i-sgwa 

i'Sgwe 

Dritte  Person. 

Siugular 

Plural 

Genitiv    etSa 

ediiareS 

Die  erste  und  zweite  Person  haben  auch  hier  keine  selbst- 
ständigen Formen  für  den  Dativ  und  Accusativ.  Der  DatiV'Accu- 
sativ  der  ersten  Person  Singular  wird  durch  das  ins  Verbum  ein- 
tretende Infix  -m-,  lerselbe  Casus  der  ersten  Person  Plural  durch 
-g-  ausgedrückt.  Bei  der  zweiten  Person  tritt  das  Element  -dS- 
für  beide  Zahlen  ein.  Man  sagt  z.  B.:  si  leqai  „du  küssest*,  si 
le-m-qai  mi  „du  küssest  mich*,  si  le-g-qai  nai  »du  küssest  uns*, 
mi  U'dz-qai  si  „ich  küsse  dich*,  mi  le-dS-qai  zgai  „ich  küsse  euch*. 


Fronomen  poBsesnivum. 

Als  Possessivpronomen  fungirt  der  Genitiv  des  Personal- 
pronomens. Dasselbe  wird  ganz  so  wie  ein  Adjectivum,  respective 
wie  ein  Substantivum  behandelt. 


m 

Pronomsn  damoBatratiTum. 
Zur  Bezeichnung  des  Nahen  bedient  man  sich  im  Georgischen 
der  Pronomina  <«,  man  (Stamm  imi-),  zur  Bezeichnung  des  Ent- 
fernteren der  Pronomina  es^  ese  (Stamm  ami-),  aman  (Stamm  ama-). 
Im  Laziscben  fungirt  im  ersteren  Sinne  him,  im  letzteren  kam 
(Plural  ham)y  im  Suanischen  im  ersteren  Sinne  (de  (Plural  äliar 
oder  amiar\  im  letzteren  Sinne  dagegen  das  Personalpronomen 
der  dritten  Person  edii  (Plural  ediiar). 

m 

Fronomen  reflexlTxun. 
Interessant  ist  im  Georgischen  der  Gebrauch  des  Wortes 
thawi  «Haupt"  im  Sinne  unseres  „Selbst"  (arabisch  naf8-ü\  der 
ganz  an  den  Gebrauch  des  Wortes  huru  im  Baskischen  erinnert 
(▼ergl.  oben  Seite  16).  Wahrscheinlich  aus  thawi  hervorgegangen 
ist  das  Reflexivpronomen  thwlsi^  das  dem  Gebrauche  nach  dem 
sanskritischen  sva-  entspricht. 


Fronomen  interrogativum. 
Im  Georgischen  lautet  das  Interrogativum  für  belebte  Wesen 
(wer)  win  (Stamm  wisi-).,  für  Dinge  ra  (Stamm  rai^-).  Beide  sind 
blos  im  Singular  gebräuchlich.  Im  Laziscben  entspricht  dem 
ersteren  in%  dem  letzteren  muia.  Auch  diese  beiden  koinmen 
blos  im  Singular  vor.  Der  Dativ  lautet  etwas  abweichend  mt-iforau, 
m«ta-le»»|  dagegen   der  Genitiv  mit  den   anderen  Casus  regel- 


mässig mi-if»,    muia- 
dagegen  mai. 


Im  Suanischen  lautet  .wer"  iar.    .was" 


Fronomen  indefinitum. 
Das  Pronomen  indefinitum  wird  aus  dem  Interrogativ-  oder 
Relativpronomen  durch  Anfügung  eines  Suffixes  mit  verallge- 
meinernder Bedeutung  abgeleitet  (vergl.  sanskr.  -cit^  -cana^  latein. 
•quid,  -cumque) :  georg.  wis-me  (Genitiv  wisi-me,  Ablativ  wis-gan-me, 
aber  Plural  win-me-hi),  romeli-me  (Genitiv  romeli-s-me,  Ablativ 
romeh-sagan-me,  aber  Plural  romel-me-hi).  . 

Pronomen  relativum.  g 

Es  ist  ein  Vorzug  dieser  Sprachen,  dass  sie  ein  Relativ- 
pronomen, wahrscheinlich  auf  Grund  des  Interrogativums  (vergl. 
das  Lateinische),   entwickelt  haben.    Im  Georgischen   dürfte  das 
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Reiativum  romeli  mit  dem  obigen  ra  zusammenhängen;  das  lazische 
nam  (Stamm  natnu-y  Plural  nani)  könnte  aus  dem  oben  erwähnten 
mi  hervorgegangen  sein. 


n.  Daa  Vtrbiim. 

Das  Verbum  dieser  Sprachen  zeigt  eine  seltene  Ueberein- 
Stimmung  nicht  blos  in  seiner  Anlage,  sondern  auch  in  den  mm 
Aufbau  seiner  Formen  verwendeten  Elementen.  Wie  in  mehreren 
nordkaukasischen  Sprachen  haben  wir  auch  hier  eine  zweifache 
Conjugationsform  zu  unterscheiden,  nämlich  eine  directe  (persön- 
liche), in  welcher  das  psychologische  Agens  im  Nominativ  steht, 
und  eine  indirecte  (unpersönliche),  in  welcher  das  Agens  im  Dativ 
sich  befindet  (z.  B.:  „ich  schreibe,  wir  schreiben",  dagegen  „mir 
ist  Gehör,  uns  ist  Gehör").  Die  Verschiedenheit  der  beiden 
Formen  findet  auch  in  der  lautlichen  Verschiedenheit  der  zur 
Personsbezeichnung  verwendeten  Pronominal-Elemente  ihren  Aus- 
druck. Bei  beiden  ist  auch  das  Verhältniss  der  Singularformen 
zu  den  entsprechenden  Formen  des  Plurals  ganz  verschieden.  Inner- 
halb der  directen  Conjugationsform  wird  nämlich  der  Plural  der 
ersten  und  zweiten  Person  vom  Singular  durch  Anfügung  des 
Pluralsuffixes  'th,  -s  abgeleitet,  der  Plural  der  dritten  Person  gegen- 
über dem  Singular  durch  das  Element  -n  charakterisirt.  Dagegen 
erscheint  innerhalb  der  indirecten  Conjugationsform  der  Plural 
vom  Singular  gleichmässig  durch  das  Element  -na  (-n)  oder 
missbräuchlich  -th^  -s  abgeleitet,  obschon,  da  blos  der  Plural  der 
Person  und  nicht  der  Plural  der  Handlung  bezeichnet  werden 
soll,  hier  die  Pluralbezeichnung  überflüssig  ist  (vgl.  das  Suanische). 

Die  zur  Bezeichnung  der  Person  am  Verbum  verwendeten 
Pronominal-Elemente  hängen  gewiss  mit  den  unter  der  Rubrik  des 
Pronomens  von  uns  erörterten  Formen  dieses  Redetheiles  zusammen ; 
sie  erscheinen  aber  diesen  gegenüber  auf  den  ersten  Anblick  so 
verschieden,  dass  ein  lautlicher  Zusammenhang  beider  beinahe 
geleugnet  werden  könnte.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  uns  bekannt- 
lich auch  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen  ent- 
gegen. Beiderseits  scheint  die  frühzeitige  Entwicklung  der  Flexion 
diese  Erscheinung  bewirkt  zu  haben. 

Die  Üebersicht  der  zur  i3ilducg  des  Verbums  verwendeten 
Pronominal-Elemente  lautet: 
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A.  Directe  (subjective)  Pronomina. 

Georgiich               MingreKsch  Lazisch                Suanisch 

Singular 

1.  P.  w-,  w  h-          p-y  6-,  w-y  tt-  ft-,  w-  fr-,  w-,  X'^^'*) 

2.  P.  -,  X-,  Ä-                 -  -                 -     X- 

3.  P.  -8                     -5,      —  ns  —  s             — 

Plural 

1.  P.  t/'-,  m;-ä-..-/ä  p-,6-,m;-,«-.  .-<ä  &-,  w-..-^  m>-,  m-,  x-w- . . -<ä 

2.  P.  — ,  X-,  /<- .  •  -'Ä          —        . .  -^Ä  —    ..-t       —    X-  •  •  •  -^^ 

3.  P.    M,  -s                      —  na,  -s  —  n            —    -x 


r 


B.    Indirecte    (im    Binne    des    Dativs    stehende) 

Pronomina. 


Georgisch 

Mingrelisch 

Lazisch 

Suaoisct 

Singular 

1.  P.  n». 

m-  (p-) 

»«- 

m' 

2.  P.  g- 

9-  (»•-) 

k-.g- 

dz-**) 

3.  P.  M-,  e- 

Plural 

^^^ 

X- 

1.  P.  gw;  g- 

w- . . .  -na^ '  tha 

m-  . . . . 

-n, 

-s 

9- 

2.?.g-  .... 

-th 

g-  . . .  -wa,  -^Äa 

k;  g- . . 

-n, 

•s 

d$- 

3.  P.  M-,  «- . . 

-th 

w-  . . .  -wa,  -<Äa 

""^       •  • 

-n, 

■s 

z- 

Das  Georgische  bezeichnet  in  der  ersten  Person  Plural,  da 
das  Element  gw-^  g-  (=  suanisch  g-)  diese  genügend  charak- 
terisirt,  den  Numerus  gar  nicht,  wogegen  das  Element  -th  bei 
der  zweiten  und  dritten  Person  offenbar  aus  der  vorhergehenden 
Reihe  A  (statt  des  zu  erwartenden  -n)  eingedrungen  ist. 

Hinter  den  Personal- Endungen  findet  man  im  Georgischen, 
welches  in  diesem  Punkte  unter  den  hier  in  Betracht  kommenden 


*)  Wenn  yw-  (=  georg.  w-h-)  in  der  ersten  Person  erscheint,  dann 
wird  die  zweite  Person  durch  das  Zeichen  y-  (=  georg.  h-)  charakterisirt, 
während,  wenn  die  erste  Person  das  Präfix  ic-  oder  u-  hat,  die  zweite  Person 
eines  bestimmten  Zeichens  ermangelt.  Mit  dem  suanischen  y-  ist  das  geor- 
gische y-  (z  B.  in  X'C'*'  »<lu  bist")  identisch,  dem  aber  das  dazu  gehörende 
Zeichen  der  ersten  Person  yw-  (vergl.  w-ar  „ich  bin")  verloren  gegangen  ist. 
Umgekehrt  ist  das  der  ersten  und  zweiten  Person  zukommende  h-  im  Geor- 
gischen auch  in  die  dritte  Person  eingedrungen. 
**)  Aus  g-  hervorgegangen. 
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Sprachen  am  durchsichtigBten  ist,  in  der  Regel  einen  der  Yocale 
a,  e,  «f  seltener  u  stehen.  Das  Verhältniss  der  auf  diese  Weise 
gebildeten  Formen,  nämlich  der  vocallosen  and  der  mit  einem 
von  den  obigen  Vocalen  versehenen  Formen  zu  einander  ist  fol- 
gendes : 

Die  vocallose  Form  ist  in  Betreff  der  durch  das  Verbum 
ausgedruckten  Handlung  indifferent;  der  Yocal  e  hat  neutro- 
passive,  der  Vocal  i  ebenso  neutro-passive  oder  rein  passive,  der 
Yocal  u  eine  mehr  active,  der  Yocal  a  eine  entschieden  active, 
transitive  Bedeutung.  Danach  ist  z.  B. :  w-h-tsher  „ich  schreibe" 
(schlechtweg),  dagegen  w-i-taher  „ich  schreibe  fUr  mich",  w-e- 
tsher-ehi  oder  to-i-tsher-ebi  „ich  werde  geschrieben",  w-u-tsher 
„ich  schreibe  fUr  ihn"  und  W'a-tsher  „ich  schreibe  etwas  nieder".. 

Da  dieser  Punkt  mit  der  Bildung  des  Causativums  zu- 
sammenhängt, so  werden  wir  dieselbe  gleich  hier  einer  kurzen 
Erörterung  unterziehen. 

Das  Causativum  ist  durchwegs  durch  den  hinter  dem  Per- 
sonalzeichen stehenden  Yocal  a,  überdies  aber  noch  in  der  Regel 
durch  gewisse  Suffixe  gekennzeichnet.  Jene  Yerba,  welche  in  -aw 
ausgehen,  verwandeln  dieses  in  -ew^  die  Yerba  in  -i  dasselbe  in  -eb 
und  jene  in  -eb^  sowie  einzelne  in  -i  die  beiden  letzteren  Ausgänge 
in  -ineb.  Man  sagt  z.  B.:  w-i-)(arebi  „ich  ergötze  mich",  w-a-yiareb' 
ineb  „ich  ergötze";  w-sira)(;-aw  „ich  denke",  w-a-^ra^-««'  »ich 
mache,  dass  Jemand  nachdenkt,  ich  ertheile  Rath" ;  w-utshqi  „ich 
weiss",  w-a-utshqeb  „ich  mache  kund";  w-te^  «ich  zerbreche", 
w-a-texj-ineb  „ich  mache,  dass  zerbrochen  wird,  ich  lasse  zer- 
brechen". 

An  Zeiten  und  Arten  sind  folgende  vorhanden: 

1.  Das  Präsens,  welches  in  allen  hieher  gehörigen  Sprachen 
einen  verschiedenartigen  Ausgang  zeigt. 

2.  Das  Imperfectum,  welches  vom  Präsens  im  Georgischen 
mittelst  des  Suffixes  -di  (=  dialektisch  •thi)  abgeleitet  wird, 
womit  die  Bildung  des  Mingrelischen  mittelst  -di^  -ndi  und  des 
Suanischen  mittelst  -udi,  -edi^  -nudi^  -nedi  übereinstimmt.  Im 
Lazischen  kommt  diese  Zeitform  nicht  vor. 

3.  Das  Perfectum,  welches  häufig  die  einfache  Bedeutung 
eines  Aorists  besitzt.  Sein  Zeichen  lautet  im  Georgischen,  Mingre- 
lischen und  Lazischen  -i,  -e;  im  Suanischen  fällt  der  Stamm  dieser 
Zeitform  mit  der  einfachsten  Form  des  Yerbalstammes  zusammen. 


s*. 
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4.  Das  Plttsqutmperfeetum,  dossen  Suffixe  sehr  mannig- 
fach sind  und  z.  B.  im  Oeorgiachen  >a,  •«,  -na,  -ia,  -efria, 
•«mta,  -61««,  -ftttia  lauten.  Das  Mingrelische  scheint  sich  hierin 
dem  Oeorgischen  ganz  anzuschliessen.  Diese  Zeitform  unter- 
scheidet sich  (im  Georgischen,  Mingrelischen  und  Suanischen,  wo 
sie  vorkommt)  von  den  Übrigen  dadurch,  dass  sie  in  der  Regel 
(mit  Ausnahme  einiger  neutralen  Verba,  welche  das  Participium 
perfecti  mit  dem  Verbum  substantivum  verbinden)  das  pronominale 
Subject  im  Dativ  zu  sich  nimmt,  daher  mittelst  der  in  der  zweiten 
(B)  Reihe  verzeichneten  Prttfixe  gebildet  wird. 

5.  Das  Futurum,  welches  aber  blos  im  Georgischen  vor- 
kommt und  dort,  wie  aus  seinen  Formen  hervorgeht,  aus  dem 
Präseos  sich  entwickelt  hat. 

An  Modis  sind  ausser  dem  Indicativ  vorhanden: 

1.  Der  Conjunctiv  praesentis,  gebildet  mittelst  des  Suffixes 
'def  der  auch  im  Mingrelischen  (-de,  Plur.  •dathi)  und  Suanischen 
(-e?e,  Plur.  'deth)  wiederkehrt. 

2.  Der  Conjunctiv  des  Perfectum  oder  des  Aorists,  welcher 
im  Mingrelischen  und  Suanischen  mit  einer  eigenthUmlichen,  an 
das  Plusquamperfectum  sich  anlehnenden  Form  vor'  mmt,  scneint 
eine  spätere  Neubildung  zu  sein. 

3.  Der  Optativ  des  Georgischen  ist,  wie  die  Form  desselben 
beweist,  nur  eine  Abart  des  Futurums. 

4.  Der  Imperativ  zeigt  in  der  Regel  die  kürzeste  Form  des 
Stammes  und  schliesst  sich  fast  an  den  Indicativ  des  Präsens  an. 

Der  Infinitiv  ist  eine  Substantivform,  die  ganz  wie  ein  Sub- 
stantivum behandelt,  d.  h.  mit  den  diesem  Redetheile  zukom- 
menden Suffixen  bekleidet  wird. 

Ausser  der  Wurzel,  den  Exponenten  der  Zeiten  und  Arten, 
den  Personal-Präfixen  und  den  an  diese  sich  schliessenden  Zeichen 
der  Genera  (transitiv,  intransitiv,  neutral,  passiv,  activ)  eines 
Verbums  kommen  hier  noch  einige  Elemente  hinzu,  welche  den 
fiectirten  Verben  vorangestellt  werden  und  ungefähr  die  Function 
der  Präpositionen  der  indogermanischen  Sprachen  erfüllen. 

Zur  Erläuterung  des  bisher  Vorgetragenen  werden  wir  nach- 
folgend einige  Paradigmen  aufstellen.  Wir  geben  dabei  zuerst  die 
directe  Conjugation,  d.  h.  jene,  in  welcher  das  psychologische 
Subject  im  Nominativ  zu  fassen  ist,  dann  die  indirecte,  d.  h.  jene, 
worin  das  psychologische  Subject  im  Sinne  des  Dativs  vorkommt. 
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A.  OcorglMh. 

I.  Directe  Conjugation  qwar  „lieben*. 

/.  PräiMB, 
Sio|ulftr 

1.  Pers.  ie-w-i-qtoar-eb 

2.  Pers.  ie-i-qtvar-eb 

3.  Pers,  Se'i-qwar'eb'S 


Plunü 
ie-tv-i-qwar-eb'th 
Se-i'qwar-eb-th 
Se'i-qwar-eb-en 


2.  Imperftotum. 


Singular 

1.  Pers.  Se'W-i-qwaf'eb'di 

2.  Pers.  ie'i-qwar-eb-di 

3.  Pers.  h'i-qwar-eb-da 


Plonü 
h-w  i-qwar'eb'di-th 
ie'i-qwar-eb'di-th 
Se  'i-qwar-eb'd-en 


3.  Ptrftet-Aorlat 
Singular  Plural 

1.  Pers.  Se-tv-i-qtvar-e  h'W'i-qwar'e-th 

2.  Pers.  Se-i-qwar-e  Se'i-qwar-e-th 

3.  Pers.  h'i-qwar-a  Se-i-qwar-e-s 

4.  Pluaquamperfeotum  I. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  Se'tn-e-qwar'a  Se-gw-e-qwar-a 

2.  Pers.  Se-g-e-qwar-a  Se-g'e-qwar-m'th 

3.  Pers.  Se-e  qwar-a  Se-e-qwar-a'th 


5.  Plusquamperfeotum  II. 


Singular 

1.  Pers.  Se-m-i-qwar-ebia 

2.  Pers.  Se-g-i-qwar-ebia 
'6.  Pers.  Se-u-qwar-ebia 


Plural 
Se-gw-i-qwar-ebia 
Se-g'i-qwar-ebia-th 
Se-U'  qwar-ebia-th 


6.  Futurum. 


Singular 

1.  Pers.  se-to-i-qwar 

2.  Pers.  Se-i-qwar-o 

3.  Pers.  Se-i-qwar-s 


Plural 
Se-w-i-qwar-o-th 
Se-i-qwar-o-th 
Se-i-qwar-o-n 


"W 


--,y*.' 
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1.  Pers. 

2.  Pers 
8.  Pers. 


■3 


1.  Pers.   jl 

2.  Pers.   ig 
8.  Pers.    I 


7.  ConJiHwilv. 
Singular 
iC'W'i-qwar  eb-de 
ie'i-qwar-eihde 
ie-i-qwar-eb'de-t 

8.  Optativ. 
Siogalar 

Se-w-i-qwar'O 

ie-i-qtvar-o 

h-i'qtvar-0'8 


I 

.a 

1 


PlonI 
ie'W-i'qirar-tb-äe-fh 
ie-i'qwar'eb-de-th 
ie-i-qwar-eb-dt-n 

Plonil 
ie-W'i-qwar'O-ih 
ie-i'qwar-o-th 
ie-i-qwar-o-n 


9.  Imptnth. 
Singular 

2.  Pers,  Se-i-qwar-e 

3.  Pers.  Se-i-qtvar-s 


Plural 
ie-i-qwar-e-th 
ie-i-qwar-o-n 


Präsens 

Perfectum 

Futurum 

Genitiv 

Dativ 


W.  Inflnitlr. 

Se-qwar-eba^  Se-qwar-ebi 
Se-qtvar-ebul  qophi 
Se-sa-qwar-eheli 
Se-qwar-ebi-sa 

Se-qwar-eb-sa^  Se-qwar-eba-aa 
Se-awar-ebi-tha 


1.  Per 

2.  Pei 

3.  Pei 


1.  Pei 

2.  Per 
8.  Per 


(vergl. 


uauY  se-qwar-eo-sa^  se-{ 

Instrumontat     h-qwar-ebi'tha 
Ablativ  h-qwar-ebi-sagan 


11.  Partlolplum. 
PrSsens        ie-qwar-eb-eli 
Perfectum    Se-qwar-eb-uli 


Das  Passivum. 

1.  Präsens. 
Se-w-i-qwar-ebi 

2.  Imperfeotum. 
Se-w-i-qtvar-eb-O'd 

3.  Perfeot-AoHst 
'h-w-i-qwar-we 


i-^'».Tj»j['ii>i?^'*wj»|^,  ^Ai^^f^'J^^iif^^- 
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4.  Plu$qimmp0rft«lum  I, 
Singulwr 

1.  Pen.  I  w-ar 

2.  Pen.  k'qwar-eb-ul  l  y-ar 
8.  Pen.  l  (tr-8 


Plaral 


ie-qivar-eh  ul 


w-ar-tk 
ari-an 


1.  Pen. 

2.  Pen.  ie^war  eb-ul 
8.  Pen. 


3.  Plutqumnperftetum  II. 
SinKular  Plor«! 

w-hqaw  i  w-i'qaw-ith 

i-qaw  ie-qwar-eh-ul  l  i-qaw-ith 

i-qo  \  i-qu-nen 

6.  Futurum, 
h-w-i-qwar-w-o 


7.  OonJunetlv-Optttlf. 
netia  Se'tv-qwar-eb-o-de 

8.  Impvath. 
ie-i-qwar-w-e 

Das  Passivuin   besitzt  keioe  besondere  Form  des  Infinitivs 
(vergl.  das  Sanskrit). 


II.  Indirecte  Ck)ujugation  gon  «denken". 


7.  Präun$  I. 
Singular 

1.  Pers.  m-gon-ia 

2.  Pers.  g-gon-ia 

3.  Pers.  h-gon-ia 

2.  Prätena  II. 
Siilgalar 

1.  Pers.  m-e-gon-eba 

2.  Pen.  g-e-gon-eba 

3.  Pers.  e-gon-eba 

8.  Imparfectum, 
Singular 

1.  Pers.  m-e-gon-eb-o-da 

2.  Pers.  g-e-gon-eb-o^a 

3.  Pers.  e-gm-eb-o-da 


Plural 
gw-  ion-ia 
g-gon-ia-th 
h-gon-ia-th 

Plural 
gwe-gon-eba 
g-e-gon-eba-th 
e-gon-eba-ih 

Plural 
gw-e-gon-eb-eb'(hda 
g-e-gön-eb-o-da-th 
C'gori'eb-o-'da-th 
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4.  Perfeet'Aorlit. 
Singular 

1.  Pers.  m-e-gon-a 

2.  Pers.  g-e-gon-a 

3.  Pers.  e-gon-a 

5.  Plutquamperfectum. 
Singular 

1.  Pars,  m-gon-ebia 

2.  Pers.  g-gon-ehia 

3.  Pers.  h-gon-ebia 


6.  Futurum. 


Singular 

1.  Pers.  m-e-gon-O'S 

2.  Pers.  g-e-gon-o-s 

3.  Pers.  e-gon-o-8 


7.  Oonjunoth. 
m-e-gon-eb-o-de 


Plural 
gw-e-gon-a 
g-e-gm-a-th 
e^gon-a-th 

Plural 
gw-gon-ebia 
g-gon-ebia-th 
h-gon-ebia-th 

Plural 
gw-e-gon-o-s 
g-e-gofi'O-s-th 
e-gon-o-s-th 


8.  Der  Optativ  wird  durch  das  Futurum   mit  Zuhilfenahme 
der  entsprechenden  Partikeln  ausgedrückt. 


9.  Imperativ. 
Singular 

2.  Pers.  g-gon-n 

3.  Pers.  e-gon-os 

.     Plural 
g-e-gon-os-th 
e-gon-os-th 

10.  Infinitiv. 

gon-eba 

11.  Partlolplum. 

Präsens      gon-i,  gön 
Perfectum  gon-ebuli 

-ebeli 

f 


B.  Mingrelisch. 
I.  Directe  CoDJugation  /a^  „schlagen".    .  v 


7.  Präsens. 


Singular 

1.  Pers.  b-lay^ 

2.  Pers.  lay^ 

3.  Pers.  lay-ns 


Plural 
b-lay-n-th 
layj-n-th 
lay-na 


I 
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äingalar 

1.  Pere.  b-lay-ndi 

2.  Pers.  lai-ndi 

3.  Pers.  laf^-nd 

Singular 

1.  Pers.  h-layij-i 

2.  Pers.  la-^-i 

3.  Pers.  itt^ 


2.  Imperfeetum. 


3.  Ptrfect-AorUt 


Plurfti 
h-lay-ndi-th 
layj-ndi'th 
lay-nd-es 

Plural 
b-laxri-th 

lay^-es 


4.  Pluaquamperfeotum. 


'    Singalar 

1.  Pers.  gO'tn-i'lay^ 

2.  Pers.  go-g-i-lay^ 

3.  Pers.  gu-u-la-y^ 


Plural 
go-mi-lay^ana 
go-gi-layj-ana 
gu-u-lay-ana 


8.  Conjunoth  de»  Prä$en». 

Singular  Plural 

1.  Pers.  h-lay^-nde  b-lay^-nda-thi 

2.  Pers.  la-y^-nde  lay^-nda-thi 

3.  Pers.  layj-nd-as  layj-nda-sa 

6.  Conjuncth  des  Parfectums. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  ma  m-i-lay^-na  tskhi  m-i-la-y^-na 

2.  Pers.  si  g-i-lay^na     '  thkhwa  g-i-lajj-na 

3.  Pers.  this  u-lai^-na  thincsphis  u-n-lnyj-na. 


II.  Indirecte  Conjugation  tshan  „glauben". 
/.  PräaanB. 


Singular 

1.  Pers.  p-tshan-s 

2.  Pers.  r-tshan-s 

3.  Pers.  tshan- s 

Singular 

1.  Pers.  p'tshan-d 

2.  Pers.  r-tshan-d 

3.  Pers.  tshan-d 


2.  Imparfectum. 


Plural 
p-tshan-na 
r-tshan-na 
tshan-na 

Plural 
P'tshan-d'th 
r-tshan-d-th 
tshan-d -th 


Für  die  übrigeu  Zeitformen  fehlen  die  Angaben. 
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C.  Buaniaeh. 
I.  Directe  CoDJugation  phaHh  „loben". 

7.  Präsens. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  •^wa-phsih-i  y[iO-a-pMth'i-th 

2.  Pers.     -/^a-phSth-i  -fj-a-phUh-i-th 

3.  Pers.         aphsth-a  a-pMth-i--/^ 

2.  Imperfectum. 


Singular 

1.  Pers.  '/w-a-phUh-udi 

2.  Pers.     1-a-phsth-udi 

3.  Pers.        a-phUh-udi 

Plural 
yw-a-phSth-udi-th 
X-a-phMh-udi-th 
a-phsth-udi'X           , 

S.  Perfect-Aorlst. 
Singular 

1.  Pers.  o-th-phaSth 

2.  Pers.  a-th-phasth 

3.  Pers.  a-th-phaUh 

Plural 
0-th-phaHh-e-th 
a-th-phaSth-e-th 
a-th-phaUh-e-x                ' 

4.  Plusquamperfeotum. 
Singular 

1.  Pers.  e-m-phakh-a 

2.  Pers.  e-dz-phaSth-a 

3.  Pers.  e-X'phaStha 

Plural 
gw-i-phMh-a 
dz-i-pMth-a 
X'O-phsth-a 

5.  Conjunctlv  des  Präsens. 
Singular                                            Plural 

1.  Pers.  yw-a-phSth-ude                      -/w-a-phUh-ude-th 

2.  Pers.     jj-a-phsth-ude                        i-a-phsth-ude-th 

3.  Pers.        a-phsth-ude                           a-phsth-ude-x 

6,  Conjunctlv  des  Perfectums. 
Singular                                           Plural 

1.  Pers.  e  m-phasth-ens                      gw-i-phasth-ens    \ 

2.  Pers.  e-dz-phasth-ens                      dz-i-phasth-ens 

3.  Pers.  e-x-phasth-ens                       ;^-o-2)Aa«A^ews 

7.  Partie iplum  praesentls.                       .^   .  ._.... 
mu-phsth-i.                             '*  ^ 

• 

,  *' 
Mülle 


II.  Indirecte  Conjugation  rSn  „sich  erinnero". 

7.  Präunt» 


Singalar 

1.  Pers.  m-a-rm-a 

2.  Pers.  dz-a-rSn-a  ' 

3.  Pers.  y-a-rSn-a 

2.  Imperfectum. 
Sinftular 

1.  Pers.  m-e-rSn-andi 

2.  Pers.  dz-e-r§n-andi 

3.  Pers.  -/(j-e-rSn-andi 

Für  die  übrigen  Zeitformen  fehlen  die  Angaben. 


Plur&I 
gfM7-a-r5n-a 
dz-a-rSn-a 
y-a-rSn-a 


Plural 
gw-e-rSn-andi 
di-e-rSnandi 
l-e-rSn-andi 


D.  Laaisch. 

I.  Directe  Conjugation  yaSk  „graben". 

7.  Präsens. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  b-yaSk-a-re  b-ya§k-a-t-e-re 

2.  Pers.  yaSk-a-re  yask-a't-e're 

3.  Pers.  yaSk-a-s-e-re  yaSk-a-n-e-ne*) 


2.  Präteritum. 


Singular 

1.  Pers.  do-h-yask'i 

2.  Pers.  do-yosk'i 

3.  Pers.  do-yaSk'U 


Plural 
dO'b-ya§k-i-t 
do-yaSk'i-t 
do-yask-e-s 


..^  4.  Perfectum. 

yask-eri  iv-ore  ~ 

4.  Plusquamperfectum. 
,   i      yask-eri  iv-or-ti 

5.  Infinitiv., 
o-yask-u 


1     ■>' 


*)  Für  yask-a-n-e-re. 

Müller,  Fr.,  SpracbwUsenscbaft.  III.  2. 


II 
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$.  Puilelplum. 

Präsent  xo^^-o"**« 

Perfeeti  (mit  activer  ond  passiver  Bedeutaog)  )(aih-eri 

Fttturi  x<>^^-o^^^ 


.♦ 


In  der  negativen,  Goojugation  fehlt  dem  Prftsens  das  Suffix 
-re  und  die  Formen  desselben  lauten:«. 

Singular  Plonl 

1.  Fers,  wato  b')(aSk-a  waio  h^x^ik-a-t 

2.  Pers.  wato  yiaik-a  wato  yipih-a't 
'd,  Pers.  wato  ^aik-a-s  wato  )iaSk-a-n 

Das  Präteritum  lautet  regelmässig:  wa  h-^aik-i  u.  s.  w. 
II.  Indirecte  Gonjugation  ffur  nhtfren". 


7.  Präiem. 
Singular 

1.  Pers.  do-m-a-gur-as-ere 

2.  Pers.  do-g-a-gur-as-ere 

3.  Pers.  do-gur-as'&re 

2.  Prätwitum. 
Singular 

1.  Pers.  ko  do-m'a-gur-u 

2.  Pers.  ko  do-g-a-gur-u 

3.  Pers.  ko  do-gur-u 


Plural 
do-m-a-gur-an-ere 
do-g-a-gur-an-ere 
do-gur-an-ere 


Plural 
ko  do-ni'a-gur-es 
ko  do-g-a-gur-es 
ko  do-gur-es 


Bas  Verbnm  subatantivom. 

Da  dieses  Verbum  im  Georgischen  und  Lazischen  zur  JBil- 
düng  von  periphrastischen  Formen  verwendet  wird,  so  wollen  wir 
seine  Abwandlung  hiehersetzen.  Es  ist  auch  deswegen  interessant, 
weil  es  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Sprachen  in  diesem 
Punkte  deutlich  zeigt. 

Präuni. 

Georgisch  Lazisch 

Singular  1.  Pers.  w-ar  w-ora 

2.  Pers.  i-ar  ore 

3.  Pers.  ar-s  onu 


all 


Qeorgiich 
Plural  1.  Pers.  w-ar-th 

2.  Pere.  X'^r-th 

3.  Pers.  ar-i-an 


ore-t 
ore-r-an 


Der  Perfect-Aorist  wird  im  Oeorgischeo  von  qaw  abgeleitet, 
zu  dem  das  Lazische  den  Inänitiv  j'oim  besitzt,  wogegen  in  der 
letzteren  Sprache  das  Präteritum  von  ar  selbst  ausgebt. 

Oeorgisch  Luiich 

Singu'.ar  1.  Pers.  w-i-qaw  w-or-ti 

2.  Pers.      i-qaw  orM 

3.  Pers.      i-qo  or'tu 

Plural      1.  Pers.  w-i-qu^-ni-th  w-or-ti't 

2.  Pers.      i-quf-ni-th  or-ti-t 

3.  Pers.      i-qu-n-en  or-te-s 

Das  Yerbum  substantivum  des  Lazischen  ist  das  einzige 
Verbum,   welches  ein  Futurum  besitzt;   seine  Bildungen  lauten: 

Planü 
w-i-a-Ue-re 


Singular 

1.  Pers.  «o-t-a-re 

2.  Pers.      i-a-re 

3.  Pers.      i'(h8-e-re 


i-a-t-e-re 
ia-n-e-ne*) 


Die  pronominalen  Complemente  des  Verbtune. 

Wenn  das  Verbum  mit  den  zu  ihm  gehörenden  pronomi- 
nalen Object-Gomplementen  (meist  im  Sitine  des  Dativs)  in  Verbin- 
dung tritt,  welche  stets  in  der  Form  von  Präfixen  erscheiiien  und 
mit  den  zur  Bildung  der  indirecten  Gonjugation  verwendeten  Pro- 
nominalformen identisch  sind,  dann  fallen  die  das  Subject  des 
Verbums  andeutenden  Elemente  weg  und  werden  meistens  durch 
das  dem  Verbum  vorangehende  selbstständige  Pronomen  ersetzt. 
Ebenso  wird  auch,  wenn  die  Singular-  und  Pluralform  des  prono- 
minalen Complements  zusammenfallen,  zur  Verdeutlichung  der 
letzteren  das  selbstständige  Personalpronomen  zu  Hilfe  genommen. 
Wir  wollen  im  Nachfolgenden  Beispiele  aus  den  einzelnen  hier 
in  Betracht  kommenden  Sprachen  anführen: 


*)  für  ianere. 


U* 
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A.  Georgisch: 

me  g-a-dzlew  «ich  gebe  dir* 

me  ihkhwm  g-a-deleto  «ich  gebe  euch" 

Sen  tn-a-ddew  «du  gibst  mir" 

Sen  gu-a-delew  „du  gibst  uns" 

(is)  m-a-dzlew'8  «er  gibt  mir" 

{is)  g-a-dzlew^8  „er  gibt  dir" 

(ts)  gu-a-dzlew-s  „er  gibt  uds** 

{is)  thkhwen  ga-delew-a  «er  gibt  euch" 

(is)  a-didew-s  «er  gibt  ihm 

{is)  a-dzlew-s-th  «er  gibt  ihnen" 

{is)  m-a-hdzaneh'S  «er  befiehlt  mir" 

(is)  g-i-bdzaneb-s  „er  befiehlt  dir" 

{is)  u-bdzaneb'S  „er  befiehlt  ihm" 

(is)  gw-i-hdzaneb'S  „er  befiehlt  uns" 

{is)  m-a-tshqen-s  „er  schadet  mir" 

{is)  g-a-tshqen-s  «er  schadet  dir" 

{is)  a-tshqen-s  „er  schadet  ihm" 

(is)  gu-a-tshqen-s  «er  schadet  uns" 

{is)  thkhwen  g-a-tshqen-s  «er  schadet  euch" 

(is)  atshqen-s-th  «er  schadet  ihnen" 

^.  Suaniscb. 
5f  ilegai    «du  küssest",    si  le-m-qai  mi    «du  küssest  mich", 
si  le-g-qai  nai  «du  kttssest  uns" ;  mi  leqai  „ich  küsse",  mi  le-dz- 
qai  si  «ich  küsse  dich",  mi  le-dz-qai  sgai  «ich  küsse  euch". 

misgwa    mu    edzi-s  tsaaz  lo-yij-ov) 

mein    Vater    ihm    Pferd  geschenkt-ihm-hat 

gisgwe    mu   eäzi-ar-s  tSaaz  lO')(j-ow 

unser  Vater    ihnen     Pferd  geschenkt-ihnen-hat 

is^tt;a    mu     tSaaz  mi  lo-m-ow 

dein    Vater  Pferd  mir  geschenkt-mir-hat 

isgwe    mu     tsaaz  nai  lo  g-ow  \ 

euer  Vater  Pferd  uns  geschenkt-uns-hat 

etH    mu     tsaaz    si  lo-dz  ow 

sein  Vater  Pferd  dir  geschenkt-dir-hat 

edziareS    mu     tSaaz  zgai  lo-dz-ow 

ihr      Vater  Pferd  euch  geschenkt-euch-hat 


21S 

C.  Lazisch. 

me-b-tiore  „ich  gebe",  ma  me'k»tiare  „ich  gebe  dir* ;  me-tiare 
„dtt  gibst",  »i  me-m-tSare  „du  gibst  mir";  gie-tiu  „er  schlug", 
him  gie-m-tSu  „er  schlug  mich*. 


IM«  ZaUcaAwidrflolM.     . 

Den  Zahlenausdrttcken  der  sUdkaukasischen  Sprachenfamilie 
liegt  bis  Hundert  das  Vigesimalsystem  zu  Grunde;  blos  das 
Suanische  hat  dasselbe  verlassen  und  das  Decimalsystem  ein- 
geführt. Die  Zahlenausdrficke  lauten: 


Oeorgisch              Mingrelisnh 

Lazisch 

SoaniBch 

1 

erthi 

arthi 

ar 

eSxu 

2 

ori 

ziri 

dzur 

ieru 

3 

samt 

sumi 

dSum 

semi 

4 

othyii 

oth-jii 

oiX 

wooMh-^ 

5 

■/uthi 

■/uthi 

X**« 

wojiuSth 

6 

ekhusi 

ap-/ßui 

a§ 

uskhwa 

7 

Swidi 

sqwithi 

skit 

ishhwid 

8 

rwd 

ruo 

owro 

ara 

9 

ts/ra 

ti-foro 

tS'/oro 

tSyara 

10 

athi 

withi 

wit 

iesth 

11 

th-erth-meti 

— 

wit-war 

ieSth-eS)(U 

12 

th-or-meti 

— 

wit'dzur 

iesth'ieru 

13 

sam-eti 

— 

— 

20 

otai 

etH 

öts 

ieru-ieSth 

30 

ots  da  athi 

— 

öt§  do  wit 

sem-'ieith 

40 

or-m-otsi 

— 

dzur  en  öt§ 

wooSth^-eSth 

50 

ormots  da  athi 

dzur  en  öts  do  wit 

wo)(uSth-eSth 

60 

sant'Otsi 

— 

dzum  en  ötS 

uskhW'ieSth 

70 

samots  da  athi 

— 

dzum  en  öts  do  wit 

i§khwid-eith 

80 

othyi^-m-otsi 

— 

oti^an-öts 

are-eSth 

100 

asi 

oU 

oS 

asir 

200 

or-asi 

— 

dzur  oS 

—    ■ 

1 

300 

sam-asi 

— 

— 

— 

^ 

1000 

ath-asi 

•'a. 

siiia*) 

ath-as*"") 

")  =  griechisch  yik 

**)  dem  Georgischen 

entlehnt. 
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It'na,     tahtniäa 
in,      heilig- 
i-qawn     neba 

es-werde  Wille 


■pnMhprob«n. 

Oaorgisob. 

1.  Das  Pater  noster. 

matna-o    tSwen-o    romeli     Xj-ar       tsa-tha 

Vater-o    unser-o    welcher  du-bist  Himmel-n 

i-qawn  sayeli    Seni,     mo-wedin  suphewa  Senij 

er-werde  Name   Dein,   her-komme   Reich    Dein, 

ieni  withar-tsa    taa-tha    Sina   egre-tsa   khugqana-sa   zeda,  puri 

Dein  gleich-wie  Himmel-n  in      ebeu-so        Erde         auf,     Brot 

iiu^ni      arsobi-sa      mo-mets   iSufn  d-^e-s, 

unser    Existenz-der    her-gib     uns    Tag-zu  (heute), 

tew-en    tSu^n    thana-nadeh-ni    tSu§n-ni    wtthar-tsa 

vergib     uns        Schuld-en        unser-e     gleich-wie 

teweb-th   thana-mdeh-tha   math   tSugn-tha^    da     nu 

vergeben  den  Schuldnern  denen    unseren,    und  nicht 


da   mo'tni- 

und    her- 

tSu^n    mi-u- 

wir     ihnen 

Se-mi-quaneh 

führe 

tSuen  gansatsdel-sa     aramed  mi-yjsnen  tSugn  boroti-sa-gan^  rome- 
uns  Versuchuug-zur  sondern     erlöse      uns     Uebel-vom,     denn 
thu   Seni  ar-s    suphewa    da      dzali      da     dideba    saukune-tha 
Dein    ist       Reich      und    Kraft    und    Grösse    Ewigkeit-en 
mimarth.  Amin. 

bis.       Amen.  • 

2.  Gespräche*). 
ro-gor  mSwjdöb-i-th**)  bdzand-ebi-fh? —   dila    mStvidob-i-sa, 
wie      Frieden-mit       ihr  wandelt?  —  Morgen  des  Friedens, 
dila  siyarüli-sa !  —    sa-yamo  mSwidob-i-aay    yame  mSwidob-i-sa. 
Morgen  der  Freude!  —  Abend    des  Friedens,  Nacht  des  Friedens. 
—  mo-bdeand'i  g-a-leotso.  —       saida  mo- 

—  bin  her-gekommen  dass  (ich)  dich-küsse.  —    woher  (ihr) 
bdeand-ebi'th? —      g-nebato-s  siaruli?  —  g-tnadloby 

her-kommt?—   euch-erwUnscht  Spaziergang?  —  dir-danke  (ich), 
madloba-s       se-g-a-tqob.  —      m-madlob-di     w-ar.  —        ifeni 

Dank       ich-dir-berichte.  —      dankend       ich-bin.  —    deinem 

samsa-/im-s-thwin.  —      ra      arnftaw;*  ***)-«  f)  ?  —    ara     pheri 

Dienste-zu.  —        welche     Neuigkeit-ist?  —      nicht   Sache 


*)  Brosset,  Elements  de  le  langue  Oäorgieane.  Paris  1836.  8.   pag.  25f . 
**)  SS  mhvidobitha  voa  msmdoba. 
***)  =  armen,  hambav. 
t)  für  ar-8. 
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a^ali-a.  —        rad  modi  f^w?  —  m-i-nä'oda 

neu-ist  —     warum    gekommen  du'bist?  —    mir-erwUnscht  war 
rwn  I  g-nafp.  —         g-i-nda       rom    mowide  tSem-than?  > ' 

dasB  (ich)  dich-sehe.  —  dir  erwünscht  dass  du-g  ' '%    mir-mit?  — 

tiem     tnegobar-than  w-i-qawiy    ara  moaul-u  dier.  — 

meinem   Freunde-bei    ich-war,    nicht  gekommen-er-ist  schon.  — 

es  axjalgagda   khali     lamagi-a.  —       w-e-li      erth-s  megobar-8, 
dieses  junge    Mädchen  schön-ist.  —  ich-erwarte  einen    Freund. 

—  ar  u-nda  i-rtshmuno      rata   rom   amhob-m   am 

—  nicht  es-erwUnscht  dass  du  glaubst  alles   was  sie-sagen  dieser 
hhufqatM-8a.  —       U'tida  Se-w-i-qwar-o-th  erth-tnan*) 

Erde-auf.  —   es-erwUnscht  (nöthig)   dams  wir  lieben       einer 

erth'Sa^         amitom      rom  •pnerth-man      hdzan-a:  h'i- 

den  andern,    deswegen    weil        Gott        befohlen-hat:    du  wirst 

qwar-o  moqwasi     Seni    toithar-tsa  thawi**)  thwjsi.  —    me  /om 

lieben  Nächsten  deinen   gleichwie    Person    eigene.  —    ich  also 

rogor-is     tSemi     suli     asre  m-i-qwar  -/j-ar     ma-ün 

gleichwie   meine   Seele  ebenso  (von)  mir  geliebt  du-bist    jedoch 

ara    tci-tsi***)         g-i-qwar  w-ar      thu     ara.  —      rom 

nicht    iob-weiss    (von)  dir-geliebt  ich-bin  oder   nicht.  —    wenn 

gathendbi   megohar-ol      g-e-ubnebi       rom       modi        tiem-a  sa- 

Tag-wird     o-Freund !   (ich)  dir  sage  dass  du  kommst  mir-zu 

nay[awa-th ;  magram  m-i-thyiari    romdi    d^e    da    romel   sahath- 

Sehen-zum;    jedoch     mir-sag*    welchen  Tag  und  welche  Stunde- 

saf)         mo-widSy  ra-tha         w-its-cde  da      ara    tsha' 

zur  du  kommen  wirst,   damit    ich-wissen^möge  und    nicht  am- 

wat.  —     ax   dzan-off)!   ra-th       m-a-tqwiUh?       ori      dye-a 

gehe.  —     0       Seele  1      warum   mich-täuschest?    zwei  Tag-ist*s 

mo-wdi      w-ar     Sen  sa-naxawa-th   da   Sen   ara      tSan-xrctr^ 
gekommen  ich-bin  dich    Sehen-zum    und  du  nicht  dich-zeigtest, 


*)  Mittelst  des  Suffixes  -man  (vergl.  a-manf  i-man)  wird  ein  bestimmter 
Nominativ  gebildet. 

**)  eigentlich  „Kopf«,  vergl.  S.  198. 

***)  Man  sagt  '^merth-man  itai-a   „Qott  weiss  es"    s«   arabisch   aUahu 
a'latnu. 

t)  «  arabisch  aifat-H. 
ff)  s  neupersich  dzan. 


M- 
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ara         g^i-qwar  w-ar^      anu     ^e-uraUx      tn-goph     me 

nicht  (von)  dir-geliebt  ieh-bin,    oder   verachtend   (du)  bist   mich 

g-th'/>pw        8thora-th  mi-pasuii*). 
(ich)  dicb-bitte    genau  mir- antworte. 


V«b«r  6»n  ImHUBBMBliaBf  Aar  kavkastaAhMi  Spraoh«»  aater 

•buuidcr. 

Aus  den  von  uns  im  Vorhergehenden  gegebenen  Darstel- 
lungen der  kaukasischen  Sprachen  gehen  folgende  für  die  Sprach- 
wissenschaft und  Ethnographie  wichtige  Punkte  hervor. 

Gegenüber  dem  sttdkuukasischen  Sprachstamme,  dessen 
Sprachen  einen  so  innigen  Zusammenhang  verrathen,  dass  man 
sie  für  Dialekte  einer  Sprache  ansehen  könnte,  stehen  die  nord> 
kaukasischen  Sprachen  zu  einander  in  einem  so  lockeren  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse, dass  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
beinahe  jede  Sprache  für  ein  selbstständiges  Individuum  halten 
möchte.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  ergeben  sich  folgende 
Punkte,  die  einen  Zusammenhang  der  nordkaukaaischen  Sprachen 
unter  einander  wahrscheinlich  machen: 

1.  Die  Bezeichnung  des  Geschlechtes.  Dieselbe  lässt  sich  in 
allen  nordkaukasischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  KUrinischen 
und  Udischen,  nachweisen.  In  den  dabei  zur  Verwendung  kom- 
menden Lauten  u  (w),  b  (v),  j,  d^  l  it)  stimmen  die  betreffenden 
Sprachen  folgendermassen  überein: 


Abchasisch 

u 

b 

• 

J 

l 

d 

Awarisch 

u 

b 

j 

— 

— 

Kasikumttkisch 

b 

— 

d 

Artschi 

u 

b 

— 

d 

Httrkanisch 

w 

V 

r 

d 

Tschetschenzisch 

w 

b 

• 

J 

—~. 

d 

2.  Die  gleiche  syntaktische  Behandlung  des  Verbums,  inso- 
fern es  einen  Zustand  oder  eine  Handlung  bezeichnet,  d.  h.  intran- 
sitiv oder  transitiv  auftritt.  In  allen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Abchasischen,  wird  das  transitive  Verbum  mit  dem  Instru- 
mental des  Agens  verbunden  (im  Kasikumükischen  tritt  dafür  der 
Genitiv  ein). 


*)  Ton  neupersisch  pnsui  „Antwort"  abgeleitet. 
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3.  Die  Bezeichnung  dea  Plurab.     HieM   «ureiseD     n'h  aIh 
verwandt  die  Suffixe   a)  kasik.  -tu,    -t-al  =  Aitiichi  -tt      hurk 
-<i\  vielleicht   auch  awar.  -d-ul;   b)  kasik.  -ru  =  Artscht   -ru-l 
hilrk.  -r*,  abchas.  -ra^  Artachi  -or\  awar.  -a/,  -ul  =  kasik.  •/•« 
(=  •tu-{-al)^  'b-al  (=  -6»  +  a/)  =  Artschi  -ru-l  (=  -rw  -^  ah 
=  kttrin.  -ar,  -er,  -jar  =  t8chet.sch.  -ar  =  udisch  -uf^o;  c)  hUrk. 
•mt  =:  Artschi  -mur  (=  -mu  -{-  ar);  d)  awar.  •6i  =  kasik.  -b-al 
(=  -6»  4-  a/)  =  Artschi  -b   =  hürkan.  -vi   =:  Thusch  -6i,   das 
mit  dem  in  den  sUdkaukasischeo  Sprachen  vorkommenden  Plural- 
Suffixe  -6i,  -pi,  -phi  identisch  ist;  e)  hUrkan.  -ni  =  Thusch  -niy 
mit  dem  georgischen  -ni  gleichlautend ;  f)  hUrkan.  -i  =  tschetsch. 
-•;    g)  isolirt  stehen  da  -i  (-aS,   -iS,  -mÜ,   -uoi,   -Si)  im  Thusch- 
Tschetschenzischen  und  -khua^  -fstpa  im  Abchasischen,  von  denen 
die  beiden  letzteren  Substantiv- Ausdrucke  sein  dürften. 

4.  Die  Auffassung  und  lautliche  Bezeichnung  der  Casus. 
Sämmtliche  hiehergehörenden  Sprachen  haben  für  den  Nominativ 
und  Accusativ  keinen  lautlichen  Ausdruck  (blos  das  Udische  hat 
einen  freien  Accusativ,  der  mittelst  des  Suffixes  -x  gebildet  wird). 
Emzelne  derselben  (Kasikumilkisch,  Httrkanisch,  Kttrinisch,  Tbusch- 
Tschetschenzisch)  bieten  dagegen  einen  grossen  Reichthum  an 
zusammengesetzten  Casusformen  zur  Bezeichnung  der  verschie- 
denen localen  Verhältnisse.  Merkwürdig  ist  die  Bezeichnung  des 
Geschlechtes  an  den  rein  localen  Casusformen  im  Awarischen  und 
Httrkanischen. 

Beim  Vergleiche  der  Casus-Exponenten  der  einzelnen  Sprachen' 
mit  einander  ergeben  sich  folgende  Uebereinstimmungen :  a)  das 
Genitivsuffix  des  Awarischen  -ul  ist  gleich  mit  dem  kasikumtt- 
kischen  -l,  mit  dem  httrkanischen  -la;  b)  das  Genitivsuffix  des 
Artschi  -n  deckt  sich  mit  dem  kttrinischen  -n  und  dem  tsche- 
tschenzischen  -n  {-an,  -erä,  -m,  -un);  möglich,  dass  auch  das 
udische  Suffix  -un,  -ün  (vergl.  Seite  140)  hieher  gehört;  c)  das 
Dativsuffix  des  Artschi  -s  findet  sich  in  dem  udischen  -z  und  in 
dem  httrkanischen  -li-s,  sowie  auch  in  dem  abchasischen  Factitiv- 
Suffixe  -is  wieder;  ebenso  ist  d)  das  kasikumttkische  Dativsuffix 
-n  mit  dem  Thusch-Tschetschenzischen  -n,  -na  identisch;  f)  In- 
strum, abchas.  -la  =  httrkan.  -U;  g)  Instrum.  kasikum.  inu  = 
udisch  -n;  vielleicht  auch  awar.  Instrum.  -tsa,  -sa  =  Thusch- 
Tschetschenz.  Comitativ-Social  -tsin,  -tsi. 
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6.  Die  UebereiDStimmuogen  und  Abweichnngen  innerhalb 
des  Pronomen»  dürfte  am  uesteo  die  nachfolgende  tabellarische 
Zunammenstellung  veranRchaulichen : 


Die  FroBoadaalformeB. 

Abcbaiiieh  Awaritch 


Sing. 


1.  Pers.  8-ara 

2.  Perii.  m.  u-ara 

f.  h-nra 

3.  Pers. 


Piur. 


1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Excl.h.  Pers. 
Plur.  2.  Pers. 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Plur.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Excl.fl.  Pers. 
Plur.  12.  Pers. 


Sing.   1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Plur.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


Nl 

h-ara 

ur-th 
h-ar-th 

HUrkaniich 
nu 
},iu 
hit 
nu-Sa 

hit-ti 


Georgisch 
me 
Sm 

igi,  aman,  es 
tSwen 
thkhwen 
amath^  eseni 


dun 
mun 

do 

nii 
nui 

dol 
nil 

Kttrin. 
zun 
wun 
ama 
tSun 
hhün 
ahur 


Mingrel. 

ma 

si 

thina 

tSkhi 

thkhwa 


Kuik. 
na 

ina 

tn 

iu 

BU 

tat 


Udisch 

zu 

un 

hno 

Jan 

wan 

Sonor 


Lazisch 
ma 
si 

hitn 
Sku 
tkwa 


thinephi       hini 


Artscbi 

Mon 
un 

tha-u 
nen 
inen 
the-b 


Tscbetich. 

SUO 

liuo 

iz  (o) 

wai 

Su 

izu'§  (obi) 

thyuo 

Snaniscb 

mi 

si 

edii 

nai 

zgai 

edzi-ar 


Vergleicht  man  die  in  der  Tabelle  verzeichneten  Formen 
mit  einander,  so  ergeben  sich  folgende  Identitäten: 

1 .  Person  Singular :  Tschetsch.  suo  =  Artscbi  eon  =  kürin. 
zun  =  Udisch  zu  =  Abchas.  s-ara,  vielleicht  auch  awar.  dun; 
dagegen  kasikum.  na  =  bürkan.  nu.  Beide  zeigen  mit  dem  »üd- 
kaukasischen  me,  ma^  mi  keine  Verwandtschaft. 


2. 
«n  =  l 

abchas. 

ist  sUdk 

VI 

awar.  n 

awar.  m 

den  bc.d 

gularfori 

tia,  nu. 

Tschetsc 

sprechen 

punkte  d 

6. 

Sprachen 

sten  dun 

macht  w< 


j 
1    d 


"i 


; 


3 

4 
5 
6 

7 

8 

9 

10    zi 
20    gi 


a 

V 


1 

2 
3 
4 
5 
6 


H 

t& 
k) 
ht 
at 
Si* 
m 
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2.  Person  Singular:  Tschetsch.  ^uo  =  hUrkan.  fyu\  Artschi 
tin  =  Udisch  mm  =  kasikum.  ina\  Awar.  mun  =:  kttrin.  wun{?)', 
abchas.  uara^  b-ara  scheint  isolirt  dazustehen.  Von  allen  diesen 
ist  sUdkaukasisches  s»,  Jen  ganz  verschieden. 

Plural  1.  und  2.  Person.  Hier  ist  die  BildungsRlelchheit  bei 
awar.  ni-i,  nui  =:  hUrkan.  nu-ia,  iiu-ia  ansumerkeu,  dann  zeigen 
awar.  ni-i,  hürkan.  nu-ia^  Artschi  n-en  Wurzelgleichheit,  aber  in 
den  bcdeu  ersten  Sprachen  keinen  Zusammenhang  mit  den  Sin- 
gularformen dun,  zon^  dagegen  mit  dem  kasikum.-hUrkaniächen 
fia,  nu.  lonerhalb  der  zweiten  Person  zeigen  eine  Verwandtschaft 
Tschetsch.  .^u,  Artschi  iuen,  kasikum.  zu,  abchas.  S<^-ara.  Die  ent- 
sprechenden sttdkaukasischen  Formen  bieten  keine  Vergleichungs- 
punkte  dar. 

6.  Das  Verhältniss  der  ZahleoausdrUcke  der  einzelnen 
Sprachen  zu  einander  durfte  auch  hier  am  einfachsten  und  sicher- 
sten durch  die  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  klar  ge- 
macht werden. 


f 


% 


DU  Zahlanauadrttok«. 


Abcbas. 

Awar. 

Kaiikum. 

ArtBchi 

1 

aki 

tao 

tstt'Wa 

08 

2 

Y<p-&a 

khi-go 

khi-wa 

khue 

3 

X-pha 

lab-go 

San-wa 

lew 

4 

phS-ha 

un-qo 

muqwa 

ewo 

5 

XU'ba 

su-go 

^otva 

ho 

6 

f-ba 

anl-go 

ra^-wa 

dil 

7 

bz-ha 

anl-go 

arul-wa 

uikh 

8 

ä-ha 

nul-go 

tnai-wa 

meqe 

9 

zvf'ba 

iU-go 

urtSh-wa 

utSh 

10 

zf^a-ba 

antsh-go 

atsh-wa 

uits 

20 

g(fo-z(fa 

qo-go 

qu-wa 

qa-ithu 

HUrkan. 

KUrin. 

Udisch 

Tschetsch 

1 

tsa 

sad 

sa 

tsjfa 

2 

khwel 

kwed 

pha 

Ä' 

3 

häv-al 

$ud 

Xih 

yuoa 

4 

aw-al 

kud 

bip 

W'V 

5 

sw-al 

wad 

to 

phxi 

6 

uri-^-al 

ru^-ud 

^t 

i«'x 
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Hürkan. 

Kürin. 

üdisch 

TschetBcb 

7     werh-al 

er-id 

Wtiv 

wuorh 

8     gah-al 

müz-üd 

0 

WM-J- 

barh 

9     urtsim-al 

khüd 

wui 

is 

10     witsh-al 

tsud 

witsh 

ith 

12     Y«^ 

%ad 

qa 

t-qa 

Georgisch 

Mingrelisch 

Lazisch 

Suanisch 

1     er/At 

arthi 

ar 

esyu 

2     on 

ziri 

dzur 

ieru 

3     samt 

sumi 

dzum 

semi 

>    4     o<Äj(i 

oth)(i      ^ 

oi'/i 

wo-oUh-^ 

5     /w^/«' 

yiuthi 

■/tit 

wo-yusth 

;    t)     ekhusi 

ap'jisui 

as 

uskhwa 

7     switii 

sqwithi 

.   skit 

iskhwid 

8     »*t<;a 

ruo 

owro 

ara 

9     ^s/ra 

isjoro 

tsioro 

tsyiara 

10     fl^Äi 

withi 

wit 

iesth 

20    otsi 

etsi       :. 

öts 

ieru-iesth 

\ 


Wenn  man  die  vorliegende  Tabelle  prüft,  dann  ergeben  sich 
nachfolgende  Resultate. 

Die  Ausdrücke  für  die  Zahl  10  stimmen  in  sämmtlichen 
kaukasischen  Idiomen  mit  Ausnahme  des  Abchasischen  mit  ein- 
ander übert'in  (georg.  athi  =  awar.  antsh-go  =  kasikum.  atsh-wa 
=  tschetsch.  ith  =  mingr.  withi  =  lazisch  wit  =  Artschi  uits 
=  Udisch  witsh  =  hürkan.  witsh-al  ^  suan.  iesth  =  kürin. 
tS'Ud,  dagegen  äbchas,  z(fa-ba). 

Der  Ausdruck  für  die  Zahl  20  geht  in  den  nordkaukasi- 
schen Sprachen,  wieder  mit  Ausnahme  des  Abchasischen,  auf  eine 
Grundform  zurück  (udisch  qa  =  tschetsch.  tqa  [wahrscheinlich 
=:  tsha-qa]  =  awar.  qo-go  =  kasik.  qu-wa  =  Artschi  qa-ithu 
=  kürin.  ya-d  =  hürkan.  y-al,  dagegen  abchasisch  ga^-zfs^a  =z 
2  X  10).  Die  südkaukasischen  Sprachen  bieten  für  20  einen 
andern  Ausdruck  (georg.  otsi  =  mingr.  etSi  =  lazisch  öts.  Das 
suanische  ieru-iesth  ist  =  2  X  10  und  eine  Neubildung). 

In  dem  Ausdrucke  für  die  Zahl  5  zeigen  die  nordkaukasi- 
schen Sprachen  mit  den  südkaukasischen  einen  Zusammenhang 
(georg.-mingr.  yuthi  =  lazisch  ■/ut  =  suan.  wo-ynSth  =  udisch 
yp  =  Artschi  ho   :=    kasik.   y^o-wa  =  abchas.  yu-ha\    dagegen 
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sind  awar.  Su-go  und  httrkao.  .vM7-a/ mit  einander  ideotisch ;  kürin. 
wad  ist  vielleicht  :_:  u-ad  =  yu-ad). 

Der  Ausdruck  für  1  geht  in  den  nordkaukasischen  Sprachen 
wieder  mit  Ausnahme  des  Abchasischen  auf  eine  Grundform 
zurück.  Diese  Grundform  ist  von  jener  der  südkaukasischen 
Sprachen  für  die  entsprechende  Zahl  verschieden. 

Sonst  bieten  die  nordkaukasischen  Sprachen  folgende  Ent- 
sprechungen: 2  awar.  khi-go  =  kasik.  Jci-wa  =  hürkan.  -khwel 
(=  khwi-al)  ==  Artschi  khue  =  küfin.  Jcwed  {kwi-ad).  3  awar. 
lah-go  =  Artschi  lew,  vielleicht  auch  hürkan.  häv-al]  abchas. 
jj-pha  =  udisch  yib  =  tschetsch.  j(Uoa.  6  kasik.  ray-wa  = 
hürkan.  ttri-^-al  =  kUrin.  ruy-udj  vielleicht  auch  udisch  wjr  (=  ruji^). 
7  hürkan.  werh-al  =  tschetsch.  wuorh  =  udisch  tvuy.  S  Artschi 
meqe  =  kürin.  müz-üd  =  udisch  muy,  vielleicht  auch  kasik. 
m^ai-wa  (=  mqai-wa).  Ü  hürkan.  urtsim-al  =:  kasik.  urtSh-wa 
=:  Artschi  utSh  =:  awar.  it§-go  =  tschetsch.  is» 

7.  Die  wenigsten  Uebereinstimmungen  zeigt  das  Verbum,  was 
bei  dem  in  der  Regel  lose  agglutinirenden  Baue  desselben  leicht 
begreiflich  ist.  Doch  lassen  sich  hier  folgende  beachten^werthe 
Verwandtschaftspunkte  herausfinden : 

ä)  Der  Präsenscharakter  des  Kasikumükischen  und  Hürka- 
nischen  -ra  ist  mit  jenem  des  Artschi  -r  und  vielleicht  dem  des 
Awarischen  -ula  identisch;  b)  im  Kürinischen  und  Udischen 
wird  das  Imperfectum  gleichmässig  vom  Präsens  mittelst  des 
Suffixes  -i  abgeleitet;  Cf  die  Bildungen  des  Perfect-Aorists  des 
Udischen  und  Tschetschenzischen  nehmen  die  Elemente  -»,  -e  zu 
Hilfe ;  d)  der  Gonditional  des  Abchasischen  mit  dem  Elemente  -r 
dürfte  mit  dem  Conjunctiv  des  Tschetschenzischen,  dessen  Charakter 
-tJaJautet,  zusammenhängen ;  e)  der  Negativcharakter  des  Udischen 
the  ist  mit  demselben  Charakter  des  Kürinischen  ta,  te  u.  s.  w. 
identisch ;  ebenso  ist  das  Negativpräfix  des  Kasikumükischen  aya-, 
ya-  mit  dem  gleichbedeutenden  Präfixe  des  Hürkanischen  ah- 
zusammenzuhalten;  f)  möglicherweise  hängt  das  Negativsuffix  -U 
des  Kürinischen  mit  dem  Fragesuffixe  -s  des  Awarischen  zu- 
sammen. 

ir  Auf  Grund  der  in  diesem  Capitel  gegebenen  Schilderungen 
und  Vergleichungen  der  kaukasischen  Sprachen  stellen  wir  nun 
die  folgende  Classification  derselben  auf,  welche  von  der  im 
I.  Bande,  I.  Abtheilung,  Seite  94  gegebenen  etwas  abweicht. 
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A.  Nordkaukasische  Sprachen: 

1.  Abchasisch  und  Tscherkessiscb. 

2.  A warisch,    Kasikumilkisch ,     Artschi,    Hürkanisch, 

Kürinisch;  Udisch,  Tscbetschenzisch. 

B.  sudkaukasischer  Sprachstamm: 

Georgisch,  Mingrelisch,  Lazisch;  Suanisch. 

Das  Abchasische  steht  durch  seine  eigenthümliche  präfigi- 
rende  Verbalflexion  verbunden  mit  der  Infigirung  des  pronomi- 
nalen Objects  zu  den  übrigen  nordkaukasischen  Sprachen  im 
Gegensatze,  ein  Gegensatz,  der  auch  in  den  Zablenausdrttcken 
genug  scharf  hervortritt. 

Das  Udische  und  das  Tschetschenzische  sind  unter  den 
nordkaukasischen  Sprachen  an  letzter  Stelle  gesetzt,  da  sie  ver- 
möge der  Behandlung  gewisser  Verba  (den  mit  dem  Dativ  der 
Person  construirten)  einen  Uebergang  zu  dem  südkaukasischen 
Sprachstamme  bilden. 

Man  könnte  diese  beiden  Sprachen  auch  als  dritte  Gruppe 
anführen,  wenn  nicht  anders  wichtige  Punkte  gegen  eine  Los- 
reissung  von  den  übrigen  nordkaukasischen  Idiomen  der  zweiten 
Gruppe  sprächen. 

Innerhalb  des  südkaukasischen  Sprachstammes  bilden  die 
drei  Sprachen  Georgii:  :h,  Mingrelisch  und  Lazisch  eine  engere 
Einheit,  welcher  das  eigenthümlich  entwickelte  Suanische  zur 
Seite  tritt. 

In  Betreff  des  Verhältnisses  der  nordkaukasischen  Sprachen 
und  des  südkaukasischen  Sprachstammes  zu  einander  wagen  wir 
auch  hier  keine  bestimmt  formulirte  Ansicht  auszusprechen,  da 
sich  ebensoviel  Gründe  für  die  Verwandtschaft  als  auch  für  die 
Nicht-Verwandschaft  beider  Spracbgruppen  beibringen  lassen. 


:    •-    -V,.- 


■}:.-\ 


<- 


■'■*•■        •':';,- M  \^  ^  '  '-  '■  ' 


da 
die 


Nachträge  und  Yerbessernngen. 

Seite  96,  Zeile  1  von  oben  statt  „einfaches  Cooditional" 
lies:  „einfacher  Gonditional". 

Seite  128  soll  die  Uebersicht  der  Vocale  lauten : 

a 

e       ä       0 

i     i     i    u    ü    u     ^ 

Seite  146  nach  Zeile  13  yon  oben  schalte  man  ein: 

Wie  in  den  übrigen  nordkaukasischen  Sprachen  zerfallen 
die  Yerba  auch  im  Udischen  in  zwei  Kategorien,  nämlich  in 
intransitive  und  transitive.  Die  ersteren  haben  das  Subject  im 
Nominativ,  die  letzteren  im  Instrumental  (bis  auf  den  weiter 
uoten  zu  erwähnenden  Fall)  bei  sich,  z.  B. :  sono  tha-tsi-ne  yene 
Murru  „er  ging  zum  Brunnen"  (er  zu-hinabstieg  Wasser-Brunnen), 
sono  tShup-ne-phi  stola-tSh  „er  hüpfte  zum  Tische";  dagegen 
be-^-e-n  yaä-ne-stai  „die  Sonne  erleuchtete"  (Sonne-von  wurde 
erleuchtet),  ParaSa-n  tha-ne-di  Setu-i  MaSin-enh  „Parascha  gab 
es  der  Mascha"  (Parascha-durch  wurde  gegeben  es  [Accus.] 
Mascha-zu),  aj^ü-e-n  fharal-ax  kal-le-phi  „der  Alte  rief  die  Faule" 
(Alten-vom  die  Faule  [Accus.]  wurde  gerufen). 

Zu  Seite  191.  Das  Genitivsuffix  -sa  und  das  Instrumental- 
suffix -tha  des  Georgischen  haben  in  der  Regel  den  Bindevocal  -» 
vor  sich,  vor  welchem  die  Auslaut- Vocale  a  und  e  des  Stammes 
abfallen;  vor  dem  Dativsuffixe  -sa  fällt  dagegen  der  Auslaut- 
Vocal  i  des  Stammes  ab.  Daher  werden  die  Stämme  ru  „Bach", 
rto  „Ast",  tsa  „Himmel",  x^  »Baum",  yi^i  „Frucht"  folgender- 
massen  flectirt:  Genitiv  ru'i-sa^  rto-i-sa,  ts-i-sa,  x**"*<*»  x*^*"**^» 
Instrumental  ru-i-tha^  rto-i-tha^  ts-i-iha^  i;-i-tha,  yili-tha;  Dativ 
ru-sa^  rto-sa^  tsa-sa^  X^-sa^  Xil-sa.  (Vgl.  Brosset,  Elements  de  la 
langue  Göorgienoe,  XXIV  flf.)  . . 
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III.   Der  hamito-semitische  Spraohstamm. 

Die  Sprachen  jener  Völker,  welche  das  südweHtliche  Asien 
und  das  nördliche  und  nordöstliche  Afrika  seit  dem  Beginne  der 
historischen  Kunde  bewohnt  haben  und  heutzutage  noch  bewohnen, 
fasst  man  gegenwärtig  unter  der  Bezeichnung  der  hamito-semi- 
tischen  zusammen,  weil  sie  unzweifelhaft  eine  linguistische  Ein- 
heit bilden  und  die  Völker,  von  denen  sie  geredet  werden,  in 
der  Stammtafel  der  Semiten,  wie  sie  uns  in  der  Bibel  entgegen- 
tritt, als  Abkömmlinge  der  beiden  Söhne  Noah's,  Ham  (Cham)  und 
Sem  (Sehern)  angegeben  werden. 

Die  hamito-semitischen  Sprachen,  deren  Verhältniss  zu  ein> 
ander  erst  in  der  neuesten  Zeit  richtig  aufgefasst  wurde,  gehen 
unzweifelhaft  auf  eine  Ursprache  zurück,  welche  in  ihnen  auf- 
gegangen ist,  etwa  in  dem  Sinne,  wie  jene  Idiome,  welche  wir 
mit  dem  Namen  der  malayo-polynesischen  bezeichnet  und  in  der 
zweiten  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  unseres  Werkes  eingehend 
geschildert  haben.  Dabei  lassen  sich  die  semitischen  Sprachen 
mit  den  malayischen,  die  hamitischen  mit  den  polynesisch-mela- 
nesischen  treffend  vergleichen,  da  beiderseits  so  ziemlich  derselbe 
Entwicklungsgang  angenommen  werden  muss.  Gleichwie  die  malayi- 
schen Sprachen  nicht  nur  das  gleiche  Bildungsprincip,  verbunden 
mit  der  Verwendung  der  zur  Darstellung  desselben  erforderlichen 
identischen  Elemente,  sondern  auch  regelrechte  Uebereinstim- 
mungen  innerhalb  der  Stammbildung  und  der  Wurzeln  aufweisen, 
ebenso  bieten  die  semitischen  Sprachen  einen  bis  ins  Einzelnste 
gleichmässig  entwickelten  Organismus,  dem  dieselben  Bildungs- 
Elemente  zu  Grunde  liegen,  und  eine  so  seltene  Uebereinstim- 
mung  in  den  Stämmen  und  Wurzelu  dar,  dass  man  diese  Idiome 
nicht  so  sehr  als  selbstständige  Sprachen,  sondern  vielmehr  ali> 
Dialekte  einer  einzigen  Sprache  ansehen  möchte. 
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Danach  müssen  wir  annehmen,  dass  jene  Sprache,  die  man 
als  hamito-semitische  Grundsprache  bezeichnen  kann,  blos  die 
Ansätze  zu  jenen  flectirten  Formen  besass,  welche  diese  Sprach- 
gruppe vor  vielen  der  bisher  betrachteten  auszeichnen,  und  jene 
auf  dem  Princip  des  Triconsonantismus  beruhende  Stammbildung, 
welche  den  semitischen  Sprachen  eigenthUmlich  ist^  in  derselben 
noch  nicht  vorhanden  war.  Die  Loslösung  der  einzelnen  Sprachen 
vom  gemeinsamen  Grundstocke  ging  derart  vor  sich,  dass  sich 
zunächst  die  Grundsprache  in  zwei  Dialekte  spaltete,  von  denen 
der  eine  als  hamitische,  der  andere  als  semitische  Stammsprache 
bezeichnet  werden  kann.  Während  die  hamitische  Stammsprache 
wiederum  frühzeitig,  wahrscheinlich  in  Folge  der  grossen  Anzahl 
der  sie  redenden  Individuen  und  der  weiten  Verbreitung  der  sie 
redenden  Geschlechter,  in  mehrere  Dialekte,  respective  Einzeln- 
sprachen sich  spaltete,  bildete  die  semitische  Grundsprache,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  geringen  Zahl  der  sie  redenden  Individuen 
und  der  beschränkten  Verbreitung  derselben,  lange  Zeit  eine  ge- 
schlossene Einheit.  Während  also  die  semitische  Grundsprache 
sich  gleichmässig  ohne  fremde  Einflüsse  innerhalb  des  ganzen  sie 
redenden  Stammes  entwickeln  konnte,  musste  die  hamitische 
Grundsprache  in  Folge  der  Trennung  der  Stämme  und  der  mächtig 
einwirkenden  fremden  Einflüsse  frühzeitig  in  eine  Reihe  von 
Einzelsprachen  zerfallen.  Daher  kommt  es,  dass  die  Einheit  der 
semitischen  Sprachen  nicht  nur  in  der  Gleichheit  der  Articulation 
und  der  grammatischen  Anlage,  sondern  auch  in  der  Identität 
der  Stämme  und  Wortformen  zutage  tritt,  während  dem  gegen- 
über die  hamitischen  Sprachen  ihre  Zusammengehörigkeit  blos 
durch  die  Gleichheit  der  Anlage  und  Identität  der  Formwurzeln, 
seltener  in  der  Identität  der  Stoffwurzeln,  noch  seltener  in  der 
Identität  der  Stämme  selbst  verrathen. 
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MQIIer,  Fr.,  Spraohwintentohaft.  III.  8. 
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A.  Die  hamitisohen  Spraohen. 
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AllK«m«la«r  Charakter  dlaser  Sprdolita. 

Das  Lautsystem  dieser  Sprachen  zeigt  blos  die  Ansätze  zu 
den  doppelten  Reihen  der  Gutturalen  und  Dentalen,  denen  wir  in 
den  semitischen  Sprachen  so  ebenmässig  entwickelt  begegnen 
werden,  und  zwar  zeigen  sich  diese  Ansätze  häufiger  bei  den 
Dentalen  als  bei  den  Gutturalen.  Der  die  semitischen  Sprachen 
charakterisirende  Laut  *  (Ain)  geht  den  hamitischen  Sprachen 
ganz  ab.  Die  Wurzel  kann  sowohl  ein-  als  auch  mehrsilbig  auf- 
treten. Dei'  den  semitischen  Wurzeln  eigenthttmliche  triliterale 
Bau  ist  hier  unbekannt.  Die  Wurzel  bleibt  während  des  Wort- 
bildungsprocesses  starr  und  unverändert.  Der  vocalische  Um- 
laut, der  in  den  semitischen  Sprachen  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Hauptrolle  spielt,  gelangt  hier  nur  sporadisch  zur  Verwendung. 

Dem  Nomen  kommt  das  grammatische  Geschlecht  zu,  das 
hier  ebenso  wie  in  den  semitischen  Sprachen  doppelt  auftritt.  Das 
grammatische  Geschlecht  verbreitet  sich  auch  über  das  Pronomen 
der  dritten  und  zweiten  Person  und  das  Verbum,  hier  aber 
meistens  blos  über  den  Singular,  sehr  selten  über  den  Plural. 
Der  Dual,  von  welchem  alle  semitischen  Sprachen  Spuren  zeigen, 
kommt  blos  im  Alt-Aegyptischen,  und  zwar  nur  am  Substantivum 
vor.  —  Beim  Verbum  tritt  neben  der  Suffixbildung  auch  (im 
Bed2a,  Somali,  Dankali,  Saho  und  als  Neubildung  im  Koptischeo) 
die  Präfixbildung  auf,  welche  im  Tamaäeq  die  ausschliessliche 
Bildungsform  repräsentirt.  Die  Verwendung  beider  Processe  ist  aber 
vollkommen  gleichwerthig  und  hat  (wie  dies  in  den  semitischen 
Sprachen' der  Fall  ist)  keine  temporale  Bedeutung.  Das  Verbum 
besass  ursprünglich  blos  eine  Form,  gegenüber  den  zwei  Formen 
der  semitischen  Sprachen.  Die  Pronominal-Elemente  possessiver 
und  objectiver  Bedeutung,  welche  in  den  semitischen  Sprachen 
dem  Nomen  oder  Verbum  angehängt  werden,  treten  in  einigen 
hamitischen  Sprachen  auch  diesen  Redetheilen  voran. 
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Ebensowenig  wie  die  semitischen  Sprachen  haben  auch  die 
hamitischen  ein  reines  Relativpronomen  entwickelt.  Das  Ziahlen- 
system  beruht  auf  der  decadischen  Grundlage;  in  der  äthiopischen 
Gruppe  lässt  sich  das  den  afrikanischen  Sprachen  eigenthttmliche 
Quinarsystem  nachweisen. 


Dl«  lAllt«. 

a)  Aegyptische  Gruppe. 
1.  Alt-Aegyptisch  (Sprache  der  Hieroglyphen). 


1.  Vocale. 

a 

ä 

? 

e 

e    s 

0 

d 

9 

i 

t    i 

u 

ü 

u 

2.  Gonsonanten. 

2 

% 

.    b 

h 

k 

X 

tj 

s 

t 

d 

s 

r 

l 

n 

P 

h 

f 

m 

2.  Neu-Aegyptisch  (Koptisch). 

1.  Vocale. 
o       (ä) 

:'      e      e      e        o      ö 
i     (i)      u     (ü) 

*    ■  ■  ■  ■ ,    i 

2.  Gonsonanten. 


h 
ii 
t 

P 


9 
dz 

d 

b 


n 
m 


X 


s         r         l 

f       (^) 

Da  das  Koptische  mit  einer  Abart  der  griechischen  Schrift 
(welche  durch  die  Zeichen  für  x,  h,  ts,  dz^  I,  f  erweitett  wurde) 
geschrieben  wird,  können  die  Längen  ä,  »,  ü  von  ihren  Kürzen 
a,  i,  u  nicht  geschieden  werden.  Unzweifelhaft  wurden  aber  in 
der  Aussprache  einmai  die  beiden  Reihen  von  einander  geschieden. 

Die  links  stehenden  Gonsonanten  sind  aus  dem  ägyptischen 
Wortschätze  abstrahirt;   die  rechts  stehenden  kommen  theils  in 

16* 


■f!  1 : 


228 

griechischen  Lehnwörtern  vor,  theils  sind  es  blosse  später  einge- 
tretene Affectionen  der  entsprechenden  ägyptischen  Laute  (wie 
z.  B.  9  von  p).  Zu  den  rechts  stehenden  Lauten  sind  der  Voll- 
ständigkeit wegen  die  griechischen  Buchstaben  ^  und  ^  und  jene 
Ligatur  zu  stellen,  welche  die  Silbe  U  repr&sentirt. 


b)  Libysf 

she  G 

ruppe 

(T 

ama 

ieq). 

1. 

Vooale. 
a 

• 

t 

u 

S.  OonaoDMiten. 

2 

h 

k 

9 

X 

Y 

II 

— 

äj 

i 

S 

fl 

t 

i 

(s) 

8 

t 

d 

8 

e 

r 

l 

n 

— 

h 

f 

m 

\ 


Der  Laut  s  kommt  blos  in  arabischen  Lehawörtern  vor. 

Das  Tamaäeq  wird  mit  einer  eigenen  Schrift  (Tafineq, 
Tafine^t)  geschrieben,  welche  eine  Fortsetzung  der  altnumidischen 
Schrift  bildet,  die  ihrerseits  eine  eigenthUmlich  entwickelte  Ab- 
zweigung der  altsemitischen  Schrift  repräsentirt. 


c) 

Aethiopiscbe  Gruppe. 

1.  Bedia  (BiSari). 

1.  Voeale. 

a       ä 

e      e 

0 

ö 

*            w 

u 

ü 

2. 

Gonaonanten. 

k 

9 

h 

n 

h^ 

9^ 

— 

— 

s     y 

t 

4 

9 

t 

d 

8                r 

;      n 

— 

b 

f      w 

m 
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Die  Laute  h^^  g^  scheinen  durch  den  Einfluas  der  semi- 
tischen Geez-Sprachen  sich  entwickelt  zu  haben.  Die  Laute  t,  4%  9 
sind  mehreren  der  hamitischen  Sprachen  der  äthiopischen  Gruppe 
eigenthUmlich ;  ihre  Articulation  wird  nls  ähnlich  jener  der  sans- 
kritischen Cerebrallaute  beschrieben. 


2.  Galla. 


h 


1.  Vooale. 
a    ä    ^ 


e    i    § 

•  » 


0    g 
u 


9 
di 

d 
b 


2.  Oonionanten. 


s 


s 
f 


y 


z 
w 


n 


rl 


n 
m 


3.  Somali. 


4.  Saho. 


9 


1.  Vooale. 

a 

e     ä     0 

i  u 

2.  Oonsonanten. 


9 
dS 

d 

b 


(Y) 


rl 


t        w 

1.  Vocale 

e 
i 


n 
m 


! 


a 

ä 

1 

e 

0 

ö 

[ 

u 

ü 

280 


%  OonaonanUn. 

9 

h 

h 

» 

9 

t 

A 

— 

dj 

i 

i     y 

9 

t 

4 

9 

".      r 

l 

i 

d 

8    d 

B        r 

l 

n 

mm, 

b 

f 

w 

m 

Der  Laut  r  kommt  bios  im  Irob-Saho  vor. 


5.  Bilin  (Sprache 

der 

Bogot 

0. 

1 

.  Vooale. 

a 

3 

e 

e 

•• 

a 

ä 

0 

Ö 

• 

* 

% 

u 

ü         ^ 

2.  Oonsonanten. 

9 

k       9 

tj       dj 

(V      (d) 
t        d 

t 

$ 

(s) 
s 

h 
(') 

i 
z 

y  • 

r  r 

9 

n 
l    n 

-      b 

f 

w 

m 

Die  in  Klammern  eingeschlosseoen  Laute  sind  nicht  ein- 
heimisch und  kommen  blos  in  Lehnwörtern  vor. 

Das  Zeichen  r  repräsentirt  einen  Laut,  welcher  wie  das 
Cechische  vocalische  r  in  smrty  Jcrk  klingt. 


6.  Chamir  (Sprache  der  Agau). 

1.  Vooale. 


a    a    a 
e    e    ä    0    ö    Q 
%     l     ü    u    U    u 


ni 


S.  OonaonanUn. 

» 

h 

9 

t 

(•) 

k 

9 

ixy 

Y 

ü 

tj 

dj 

s 

i 

y 

4 

(0 

(d) 

(?) 

1 

d 

i 

• 

r  r 

# 

{     n 

— 

b 

f 

w 

m 

Ab-  nnd  AniUrat. 

Die  An-  und  Auslaute  dieser  Sprachen  verfolgen  im  Allge> 
meinen  (mit  Ausnahme  des  Aegyptischen  und  seiner  Tochter  des 
Koptischen)  die  Tendenz  des  in  den  semitischen  Sprachen  zur 
vollen  Entwicklung  gelangten  Gesetzes,  jede  Gonsonantengruppe 
im  Anlaute  zu  vermeiden  und  den  Auslaut  vor  jeder  Anhäufung 
der  Consonanten  frei  zu  halten.  Jene  Sprache,  welche  in  Betreff 
der  ursprünglichen  Anlaut-  und  Auslautgesetze  die  sichersten 
Aufklärungen  geben  könnte,  nämlich  das  Alt-Aegyptische,  gestattet 
leider  keinen  sicheren  Schluss,  da  wir  in  Betreff  des  Vocalismus 
derselben  im  Unklaren  sind.  Es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  die 
zahlreichen  Consonantengruppen,  welche  das  Koptische  darbietet, 
durch  Vocalschwund  herbeigeführt  worden  sind,  oder  ob  in  ihnen 
die  ursprüngliche  Tendenz  dieser  Sprachen  vorliegt.  Das  Koptische 
duldet  in  Wurzel-  und  Stammwörtern  folgende  Gonsonantenver" 
bindungen  im  Anlaute:  kl,  km,  kn,  kr,  ks,  kt;  tk,  tl,  ttn,  tr, 
ts,  tS,  tjfj  th',  pr,  jps,  pt\  tSl,  tSn,  tSr]  dzf,  dzr;  y(r,  x*"*»  Ä^,  Äife, 
hl,  hm,  hn,  hr,  ht,  hf;  &b,  d-m,  'S-n,  d-r;  sb,  sk,  sl,  sm,  sn,  svy  st, 
«Xt  shf  stS',  Sb,  Sk,  Sl,  Sm,  Sp,  Sr,  St,  if(p  u.  a. 


V 


Die  Wnrsel  nad  das  Wort. 

Wurzel  und  Stamm  fallen  in  diesen  Sprachen  öfter  zusammen. 
So  bedeutet  im  Alt- Aegyptischen  nofer  sowohl  „vollenden'*  als  auch 
„vollendet",  und  in  letzterer  Beziehung  sowohl  an  Jahren  vollen- 
deter Mensch  »junger  Mann"  als  auch  „vollendet  in  Betreff  der 
äusseren  Gestalt,  schön",  kers  bedeutet  sowohl  „einbalsamiren" 
als  auch  „Mumie".  Im  Bilin  bedeutet  bän  „theilen"  und  „An- 
theil",  gab  „sprechen"  und  „Sprache",  gän  „laufen"  und  „Lauf", 
ebenso  bedeutet  im  Chamir  d^q  „sprechen"  und  „Bede",  )(ar 
„riechen"  und  „Geruch"  u.  s.  w. 


■; 


»I^U     ■j'^^1. 


L  Das  Voasa. 

Beim  Nomen  substantivum  Bind  in  Betreff  seiner  Form 
folgende  vier  Punkte  zu  erörtern:  Die  Bestimmung,  das  Qe- 
schlecht,  die  Zahl  und  die  Casusbildung. 


a)  Die  Bestimmung. 

Das  Alt-Aegyptische  unterscheidet  zwischen  einem  bestimmten 
und  einem  unbestimmten  Artikel.  Der  erstere  ist  pronominalen 
Ursprunges  und  lautet  Mascul. /7^, /)^ ;  Femin.  t^^  t^\  Plur.  conim. 
«^,  «j,  nqn,  n^n.  Z.  B.  pa-nnter  „der  Gott",  t^t-mäer-t  „die 
Göttin**,  n^-ni/ter-u  oder  n^n-nuter-u  „die  Götter",  ng-nuter-t-u 
oder  ngn-nuter-t-u  .die  Göttinnen". 

Der  unbestimmte  Artikel  wird  durch  die  Zahl  „eins,  Ein- 
heit", ud,  repräsentirt  und  ist  geschlechtslos^.  Man  sagt  uä  atef 
»ein  Vater*  oder  uü-n-atef  „Einheit  des  Vaters". 

Im  Koptischen  lautet  der  bestimmte  Artikel  Mascul.  pe^  pi ; 
Femin.  <e,  ti;  Plur.  ne,  ni.  Z.  B.  pi-kahi  „die  Erde",  pi-rdmi 
„der  Mensch,  ti-shime  „das  Weib",  ne-tau  „die  Gebirge*. 

Der  unbestimmte  Artikel  lautet  in  Uebereiiistimmung  mit 
dem  Alt-Aegyptischen  u.  Z.  B.  u-römi  „ein  Mensch",  u-shimc 
„ein  Weib",  u-dzöm  „ein  Buch*. 

Der  Plural  des  unbestimmten  Artikels  lautet  im  Koptischen 
han,  hen.  Z.  B.  han-moui  „Löwen".  Dieses  han^  hen  mag  ur- 
sprünglich „einige"  bedeutet  haben,  und  in  dem  Alt-Aegyptischen 
nehau  (z.  B.  nehau-gn-nttter-u  „eiuige  Götter",  eigentlich  „eine 
beschränkte  Zahl  der  Götter*)  sein  Vorbild  finden. 

Das  TamaSeq  besitzt  keinen  Artikel;  es  scheint  aber,  dass 
das  t-j  welches  sich  im  Anlaute  der  Femininformeo  findet,  den  mit 
dem  Nomen  fest  verwachsenen  bestimmten  Artikel  dieses  Ge- 
schlechtes repräsentirt.  Es  entspricht  darnach  t-am^ar-t  „Greisin* 
der  Form  nach  ursprünglich  dem  Alt-Aegyptischen  ta-nuter-t  „die 
Göttin«  *). 

Unter  den  Sprachen  der  äthiopischen  Gruppe  hat  das  Bed2a 
den  Artikel  am  consequentesten  entwickelt.  Und  zwar  besitzt  die 
Sprache  blos  den  bestimmten  Artikel,  während  sie  den  unbe- 
stimmten Artikel  unbezeichnet  lässt.  Die  Formen  desselben  lauten : 


*)  Vergl.  PrätoriuB  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft,  XXIV.  (1870),  S.  147. 
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Piartl 
masc.  ü    fem 


Siognl«r 

Nominativ         masc.  n    fem.  t-Tl 

Objects-Casus        „      D       „     t-ö  ,      j 

Kh    macht   sich  jedoch  (nach  U.  Almkvist) 


dan  UestrebeD 


kuDd,  die  Nominativform  durch  die  Objectform  zu  ersetzen,  »o  dasa 
in  vielen  Fällen  ein  Unterschied  zwischen  der  Form  des  Subjectes 
und  des  Objectes  nicht  mehr  existirt.  Man  sa^t:  il-mek  „der 
Esel",  ö-mek  „den  Esel*  t-tt-mek,  t-o-mek  „die  Eselin,  ü-mak^ 
hmak  „die  Esel",  t-ti-mak,  t-e-mak  «die  Eselinnoo". 

Was  den  Ursprung  des  Bed2a-Artikels  i2,  t-ü  anlangt,  so 
werden  wir  weiter  unten  (bei  der  Besprechung  des  Objects-Casus 
und  lies  Prädicatsverhältnisses)  Gelegenheit  haben,  -h  als  Zeichen 
«ies  Masculins  und  -t  als  Zeichen  des  Feminins,  die  an  den  alt- 
ägyptischen Artikel  p^,  ta  mahnen,  wiederzufinden.  Es  ist  mög- 
lich, dass  ü  eine  Erweichuni!  von  &,  respective  p  darstellt,  wo 
dann  t-U  als  eine  Doppelform,  die  von  der  nicht  mehr  verstandenen 
Masculinform  ausgegangen  ist,  gefasst  werden  mUsste.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  in  dem  U  das  altägyptische  uS  =  koptisch  u 
=  tamaäeq  ua  steckt,  welche  Annahme  einen  hohen  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  fUr  sich  hat,  da  die  bestimmte  Form  von  der 
Auffassung  des  Individualis  oder  des  sogenannten  Noiüea  unitatis 
ausgegangen  sein  kann. 

Da  der  Artikel  ursprünglich  ein  Demonstrativpronomen  re- 
präsentirt  und  aus  diesem  das  Relativpronomen  sich  cntwickdlt 
hat,  so  mlissen  wir  das  Relativpronomen  des  Tamaäeq  Singular 
Mascul.  ua,  Femin.  ta,  Plural  Mascul.  ui,  Femin.  ti,  welches 
z.  B.  den  Genitiv  und  ein  Adjectiv-Attribut  mit  einem  Nomen  ver- 
bindet (gleichwie  das  Relativpronomen  im  Alt-Persischen  und  in 
der  Sprache  des  Avesta,  woraus  die  Idäfat  und  das  Jä-i-taustß 
des  Neu-Persischen  entstanden  ist),  hieherbezieben.  Man  sagt  z.  B. 
amenukal  n-agedes  „König  von  Agedes,  ein  König  von  Agedes**, 
dagegen  amenukal  ua  n-agedes  „der  König  von  Agedes**  (König 
dieser  von-Agedes);  tahurt  en-tayahamt  „Thlire  der  Wohnung", 
dagegen  tahurt  ta  n-tayahamt  „die  Thilre  der  Wohnung"  ;  iharawn 
n-imuhay  „Herden  derlmuha^",  dagegen  iharauen  ui  n-imuhay  „die 
Herden  der  Imubay"  ;  tididin  n-ahadjdjar  „Frauen  von  Ahadjdjar", 
dagegen  tididin  ti  n-ahadjdjar  „die  Frauen  von  Ahadjdjar".  Ebenso 
sagt  man  aus  ua  imelkn  „das  weisse  Pferd"  (Pferd  dieses  weiss), 
talemt  ta  tiSedjdjeyet  „die  rothe  Kamelstute"  (Kamelstute  diese  roth). 


334 

Das  Somali  besitzt  einen  bestimmten  Artikel,  dessen  Charakter 
fttr  das  Masculinum  A;,  fttr  das  Femininum  t  lautet.  Hinter  diesen 
consonantischen  Elementen  stehen  die  Vocale  a,  i,  o,  die  eine  be- 
stimmte Bedeutung  haben.  Der  Vocal  a  wird  gebraucht,  wenn 
der  Gegenstand  anwesend,  t  dagegen  wenn  er  abwesend  ist;  o  ge- 
braucht  man  in  der  Regel  in  der  Erzählung  oder  bei  nicht  sinn- 
lichen Gegenständen. 

Der  Laut  h  wird  einem  am  Schlüsse  des  Nomens  stehenden 
g  oder  $  assimilirt  und  nach  a  in  $,  nach  i  in  ^  verwandelt. 
Der  Laut  t  geht  nach  Vocalen  in  d  über,  ebenso  nach  <^  und  d,  4 ; 
l-^t  wird  in  §  verwandelt. 

Man  sagt  daher:  nin-ka^  nin-ki  „der  Mann";  faras-ka, 
faras'ki  „das  Pferd* ;  kitäb-ka^  kitab-ki  „das  Buch" ;  ilagga  „der 
Zahn";  madah-lia  „der  Kopf;  aba-J),a  „der  Vater" ;  dihi-ga  «das 
Rind".  —  Ebenso  sagt  man:  hur-ta  „der  Hügel",  Icorahi-da  „die 
Sonne",  gaha4-da  „das  Mädchen",  öri-da  „das  Weib",  meSa 
(=  md-ta)  „der  Ort". 

Den  Somali-Suffixen  -ka,  -ki,  -<a,  'ti  entsprechen  im  Galla 
die  Suffixe  -tSa,  -tti,  von  welchen  das  erste  den  männlichen,  das 
zweite  den  weiblichen  Artikel  und  auch  das  Individualitäts-Affix 
(s.  weiter  unten)  bezeichnet.  Z.  B.  garba  „Sclave"  (collect.), 
garb-htSa  „der  Sclave,  ein  Sclave",  garh-i-tti  „die  Sclavin,  eine 
Sclavin";  imaltu  „Reisender",  imalt-l-tSa  „der  Reisende",  imalt-i-tti 
„die  Reisende";  amar-tt-t§a  „der-Ambara-Mann",  amar-ti-tti  „das 
Amhara-Weib". 

Im  Bilin,  Ghamir,  Saho  und  Dankali  kommt  ein  Artikel  vor, 
der  aber  in  seiner  Bedeutung  von  dem  gleichnamigen  Redetheile 
des  Aegyptischen  und  Bed2a  abweicht.  Die  Bedeutung  desselben 
beruht  nicht  auf  dem  Gegensatz  der  Bestimmtheit  (Demonstrativ- 
Pronomen)  und  Unbestimmtheit  (die  Zahl  eins),  sonden  auf  jenem 
der  Einheit  (Individualität)  und  der  Allgemeinheit  (d'^i  Begriffes). 
Es  ist  im  Grunde  genommen  derselbe  Gegensatz,  wie  er  im  Ara- 
bischen zwischen  Tjamäm-ü  „Taube  überhaupt,  Tauben"  und 
^amüm-aUü  „eine  einzelne  Taube"  herrscht.  Es  wird  daher  die 
durch  den  Artikel  hervorgehobene  Form  von  L.  Reinisch  in  seinen 
Arbeiten  über  die  hamitischen  Sprachen  der  äthiopischen  Gruppe 
(Saho,  Bilin,  Chamir),  wie  mir  scheint,  ganz  passend  Individualis 
genannt. 


i( 
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Das  Zeichen  des  Individualis  lautet  im  Bilin  -r3,  Plural  -t 
(beide  geschlechtslos) ;  wenn  der  Plural  des  Gattungsnamens  mittelst 
-t  gebildet  wird,  dann  lautet  das  Pluralsuffix  des  Individualis  -St. 
Man  sagt  daher:  dimmü  ^Katze*,  dimätnü  ,, Katzen",  dagegen 
dimmü-rä  ,,eine  einzelne  Katze*,  dimmü-t  „mehrere  Katzen"; 
awaro  .Durra",  dagegen  awarorä  „eine  bestimmte  Durra-Sorte*, 
awaro-t  „bestimmte  Durra-Sorten;  gäno  „Fell",  gäno-t  „Felle*, 
dagegen  gäno-rü  »ein  einzelnes  bestimmtes  Fell",  gäno-t-nt  „mehrere 
bestimmte  Felle". 

In  Saho  lauten  die  Suffixe  des  Individualis  Singul.  Masc. 
•to,  -to.  Femin.  -<3,  -to  (welches  im  Gegensatz  zu  dem  unbetonten 
Masculin-Suffix  betont  wird),  Plural  (comm.)  -tit.  Z.  B.  (»dam 
„Mensch",  adämum  „Menschen",  dagegen  adäm-to  „ein  einzelner 
Mann*,  adäm-to  „ein  einzelnes  Weib",  adäm-tit  „die  einzelnen 
menschlichen  Individuen". 


i 
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h)  Das  Geschlecht. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  hamito-semitischen  Spra- 
chen, welcher  wir  in  diesem  Umfange  hier  zum  erstenmale  begegnen, 
dasB  sie  jedem  Nomen  die  Kategorie  des  grammatischen  Ge- 
schlechtes (Genus)  aufprägen,  einer  Kategorie,  welche,  wenn  sie 
auch  von  jener  des  natürlichen  Geschlechtes  (Sexus)  ausgegangen 
sein  mag,  dennoch  von  dieseV  ganz  verschieden  ist.  In  diesen 
Sprachen  gibt  es  keine  Substantivform,  die  geschlechtslos  genannt 
werden  könnte ;  jedes  Substantivum  j  u  s  s  einem  oder  dem  anderen 
Geschlechte  angehören,  und  wenn  das  Geschlecht  dem  betreffenden 
Nomen  auch  nicht  durch  einen  bestimmten  Lautcharakter  aufgeprägt 
ist,  so  tritt  dasselbe  doch  in  der  Behandlung  des  Nomens  inner- 
halb des  Satzes  deutlich  hervor. 

Die  hamitischen  Sprachen  unterscheiden  ein  zweifaches  Ge- 
schlecht, nämlich  ein  Masculinum  (Agens)  und  ein  Femininum 
(Recipiens).  Sie  stimmen  in  der  lautlichen  Bezeichnung  dieser 
Kategorie  miteinander  auf  eine  überraschende  Weise  überein. 

Im  Alt  -  Aegyptischen  wird  mittelst  des  Suffixes  -t  vom 
Masculinum  das  Femininum  abgeleitet.  Z.  B.  son  „Bruder",  son-t 
„Schwester"  ;  nofer  „Jüngling",  nofer-t  „Jungfrau" ;  suten  „König", 
suten-i-t  ,, Königreich". 

Im  Koptischen  ist,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Verbindung 
des  Femininums  mit  dem  Artikel  te^  ti,  das  Femininsuffix  ver- 
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wischt  und  beruht  der  Unterschied  des  Femininums  vom  Mascn- 
linum  auf  einem  anderen  Processe,  welcher,  da  er  auch  im  Bilin, 
Ghamir  und  Saho  (vergl.  weiter  unten)  wiederkehrt,  kaum  als 
Neubildung,  sondern  als  der  Volkssprache  angehörende  alte  Bil- 
dung gefasst  werden  muss.  Derselbe  besteht  in  dem  Motions- 
suffix i  oder  in  der  Verlängerung  des  auslautenden  kurzen  Vocals 
der  Masculinform.  Z.  B.  S(fer  „Freund*',  S(fer-i  „Freundin" ;  bök 
„Sclave",  hök'i  oder  bok-i  „Sclavin" ;  uro  „König";  uro  „Königin"  ; 
"iello  „Greis",  yellö  „Greisin"  u.  s.  w. 

Im  TamaSeq  zeigt  das  Femininum  dem  Masculinum  gegen- 
über in  der  Regel  ein  t-  im  Anlaute  und  ebenso  ein  -t  im  Aus- 
laute dort,  wo  eine  directe  Ableitung  des  ersteren  von  dem 
letzteren  vorliegt.  Z.  B.  amyar  „Greis",  t-amyar-t  „Greisin"; 
anhil  „Strauss",  t-anhil-t  Strausshenne"  ;  du  „Elephant,  t-elu-t 
„Elephantenkuh" ;  akli  „Neger",  t-akli-t  „Negerin";  ekahi  „Huhn, 
Hahn",  t-ekahi-t  „Henne". 

Dort,  wo  eine  Ableitung  vom  Masculinum  nicht  vorliegt,  er- 
scheint der  Feminincharakter  t  blos  im  Anlaute.  Z.  B.  t-akuba 
„Säbel,  Schwert",  t-urna  „Krankheit",  t-inedi  „Fieber",  t-insi 
„Zehe",  t-eeelader  „Regenbogen",  t-era  „Liebe"  u.  s.  w. 

Im  Bed^a  erscheint  das  Suffix  -t  als  Zeichen  des  Femininums. 
Z.  B.  tak  „Mann",  tak-ut  „Weib". 

Die  Bezeichnung  des  Femininums  findet  aber  wahrscheinlich 
in  Folge  der  häufigen  Verbindung  desselben  mit  dem  Artikel  t-ü 
(z,  B.  t'ü'tnek  „die  Eselin",  t-ü-ör  „das  Mädchen"  u.  s.  w.)  blos 
im  Objectscasus  und  auch  da  nicht  immer  statt.  Man  sagt  z.  B. 
ane  mek  rehan  „ich  sah  einen  Esel",  dagegen  ane  tnek-t  rehan  „ich 
sah  eine  Eselin".  —  In  diesem  Falle,  sowie  auch  dann,  wenn  ein 
Adjectiv  oder  Pronomen  als  Prädicat  zu  einem  Substantiv  im  Nomi- 
nativ erscheint,  wird  das  Masculinum  gegenüber  dem  Femininum 
durch  ein  -b  charakterisirt,  was  an  den  Gegensatz  des  altägypti- 
schen Masculins  pcf,  pe  zum  Femininum  ta^  te  erinnert.  —  Man 
sagt:  ane  besä-b  rehan  „ich  sah  einen  Kater",  dagegen  ane  besä-t 
rehan  „ich  sah  eine  Katze";  ebenso  ane  win-t  besä  rehan  „ich  sah 
eine  grosse  Katze"  (wo  das  Geschlecht  an  dem  Adjectivum  aus- 
gedrückt erscheint). 

Ferner  sagt  man:  ü-ör  reböbä-b-u  „der  Knabe  ist  nackt"; 
t-ö-ör  reböbä't-u  „das  Mädchen  ist  nackt";  ü-mek  anhb-u  „der 
Esel  ist  mein",  l'ü-mek  anl-t-u  „die  Eselin  ist  mein". 
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Aus  dem  Galla  ist  hier  das  oben  bereits  erwähnte  Feminin- 
sttffix  -tti  zu  erwähnen,  z.  B.  nagadi-tti  ^die  Ka^rfmannsfrau", 
tutnt-i-tti  „die  Zauberin"  u.  s.  w.,  in  gleicher  Weise  muss  hier 
auf  das  Somalisuffix  -<a,  -fi  hingewiesen  werden. 

Das  Bilin  zeigt  in  einigen  Ausdrücken  noch  Spuren  einer 
Femininbezeichnung  mittelst  des  Präfixes  t-,  Z.  B.  t-änünl 
„Schwiegermutter"  von  anStn  „Schwiegervater",  t-e^rt  „Tante 
väterlicher  Seite"  von  cycr  „Vater",  t-ädärü  „Herrin"  von 
adärä  „Herr". 

In  der  Regel  wird  aber  sowohl  im  Bilio  als  auch  im  Ghamir 
und  Saho  die  Motion  mittelst  des  Suffixes  -i  oder  durch  Betonung 
oder  Verlängerung  des  auslautenden  Vocales  bewerkstelligt,  ein 
Vorgang,  der  an  den  im  Koptischen  vorkommenden  Process  (siehe 
S.  21^6)  erinnert.  Z.  B.  gidin  „Hund",  gidin-t  „Hündin";  gor 
„Nachbar",  gor-t  ^^Nachbarin";  Sän-t  „Schwester",  von  dän  (Plural 
i5»  „Bruder"). 

c)  Die  Zahl. 

Das  Alt-Aegyptische  besitzt  drei  Numerus-Ausdrucke,  näm* 
lieh  Singular,  Dual  und  Plural. 

Der  Plural  wird  vom  Singular  durch  Anfügung  der  Endung 
u  abgeleitet.  Man  sagt  daher:  rot-u  „die  Menschen",  son-u  „die 
Brüder",  neh-t-u  „die  Sycomoren",  son-t-u  „die  Schwestern". 

Der  Dual  ist  eine  Seitenbildung  des  Plural,  was  aus  der 
Art  seiner  Bildung  beim  Masculinum  hervorgeht.  Man  fügt 
nämlich,  um  den  Dual  eines  Masculinausdruckes  zu  bilden,  dem 
Plural  desselben  das  Suffix  -i  an.  Beim  Femininum  dagegen  wird 
der  Dual  vom  Singular  mittelst  desselben  Suffixes  -i  abgeleitet. 
Man  sagt:  son-u-i  „die  beiden  Brüder",  rot-u-i  „die  beiden  Füsse"; 
dagegen  neh-t-i  „die  beiden  Sycomoren",  sont-i  „die  beiden 
Schwestern". 

Das  Koptische  hat  den  Dual  als  Kategorie  vollkommen  ein- 
gebüsst  und  es  schliesst  sich  in  der  Bezeichnung  des  Plurals  des 
Masculinums  noch  vielfach  an  das  Alt-Aegyptische  an.  So  bildet 
man  von  iaro  „Fluss"  iarö-u  „Flüsse",  von  uro  „König"  urö-u 
„Könige".  —  Dagegen  finden  sich  Pluralformen,  welche  den  alten 
Dualformen  gleichsehen,  wie  z.  B.  at^e-u-i  „Häupter",  von  a(pe 
„Haupt";  abö-U'i  „Lehren",  von  s&ö  Lehre;  (pe-u-i  „die  Himmel" 
(ol  oOpotvot),  von  <pc  „Himmel" ;  j(re-u-i  „Speisen",  von  yre  „Speise". 
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Xoch  merkwürdiger  sind  jene  Pluralformen,  welche  das  einfache 
Suffix  -i  zeigen.  2.  B.  xtOo^  »Greise*,  von  xeUo  «Greis" ; 
diamaul-i  .Kamole*,  von  Mamul  »Kamel";  abok-i  »Raben", 
von  äbök  »Rabe".  Diese  Formen  zeigen,  dass  in  der  Volkssprache 
ein  numerusbildlendes  Suffis  -«  existirt  haben  muss,  das  im  Alt- 
Aegyptischen  zur  Bezeichnung  des  Duals,  der,  wie  wir  oben 
bemerkt  haben,  einvi  Abart  des  Plurals  ist,  verwendet  wurde. 

Es  gibt  im  Kopti-ichen  einzelne  Formen,  bei  welchen  die 
Pluralzeicben  -u,  -t  in  das  Innere  des  Stammes  eingedrungen 
sind  (innere  Pluralbildung),  z.  B.  ana-u-$  »Schwüre",  von  anaS\ 
tSala-u-dS  „FUsse",  von  tSalodz;  ^ka-U'h  »Schmerzen",  von 
gmkah^  gbia-i-k  »Sclaven",  von  bök. 

Im  TamaSeq  wird  der  Plural  im  Allgemeinen  durch  das 
Präfix  i-  charakterisirt,  welches  jeden  anderen  Vocal  verdrängt 
und  beim  Femininum  hinter  das  Motionszeichen  t  zu  stehen  kommt. 
Dazu  treten  beim  Masculinum  die  Suffixe  -an,  -en,  -uany  -uen, 
-tefif  oder  der  in  der  Schlusssilbe  stehende  Vocal  a  (innere  Plural- 
bildung), welcher  den  dort  stehenden  Vocal  verdrängt  und  manch- 
mal auch  mit  den  angefügten  Suffixen  combinirt  werden  kann, 
beim  Femininum  dagegen  die  Suffixe  -in,  -uin^  -atin. 


Beispiele: 

Singular 
aSek  „Baum" 
egeriu  »Meer" 
amyar  „Greis" 
amenukal  »König" 
agera  »Mehlschlauch" 
a-^aleg  »Rabe" 
anaha  „Panther" 
aganiba  »Nilpferd" 
anhil  »Strauss" 
amnis  »Lastkamel" 
aSenked  „Gazelle" 
anuhi  »Bastard" 
asaru  »Schlüssel" 
amahey  „Berber" 
amagur  »altes  Kamel" 
afus  „Hand" 


Plural 
i'Sk-an 
i-geriu-an 
i-myar-en 
i-menukal-en 
i-ger-uan 
i-yalg-i-uen 
i'nabü'ten 
i-gamba-ten 
i-nh-a-l 
i-mn-a-s 
i-Senk'O-d 
i-nub-a 
i-sur-a 

i-mug-a-r 
i-f-a-sS'en 
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Singnlar 
afud  „Knie" 
t-anhü't  ^Strausshenne* 
t-atndhe^f-t  „Berberfrau* 
UafaraS't  „  Feuerstein  * 
t-amr^ar-t  „Greisin" 
t-akuba  „Schwert" 
t-aMi-t  „  Negersklavin  " 
t-aura-t  „junges  weibliches  Kamel" 

Im  Bed2a  wird  bei  einfach  vocalisch  schiiessenden  ein-  und 
zweisilbigen  Stämmen  der  Plural  vom  Singular  lautlich  nicht 
unterschieden,  z.  B.  ra  „Antilope",  re  „Brunnen",  dö  „Wurm", 
gurma  ,Kopf",  fena  „Lanze",  derkjfa  „Schildkröte",  kuhi  „Ei" 
u.  8.  w.  Die  diphthongisch  und  consonantisch  auslautenden  Stämme, 
sowie  jene  vocalisch  schiiessenden,  die  drei-  und  mehrsilbig  sind, 
nehmen  das  Suffix  -a  an.    Z.  B. : 


Plural 
i'f-a-dd-en 
t'i-nhal 

t-i-faraa-in 

t'i-m^ar-in 

t-i-kuba-uin 

t'i'kla-tin 

t-i-ura-tin 


Singular 
gau  „Haus" 
göi  „Kröte" 
hüs  „Messer" 
ragad  „Fuss" 
dangar  „Pfad,  Weg" 
kualani  „Axt,  Hacke" 
Seinakuani  .Schläfe" 


Plural 
gaw-a 
göy-a 
hüs-a 
ragad-a 
dangar-a 
kudlany-a 
Semakt^any-a 


Sehr  verbreitet  ist  die  innere  Pluralbildung.  Dieselbe  be- 
steht in  der  Verkürzung  oder  Abfdrbung  des  Stammvocals  der 
letzten  Silbe,  wobei  ä  zu  a  oder  e,  e  zu  e,  ü  zu  i  wird  (mit 
Ausnahme  der  einsilbigen  Stämme,  welche  ü  behalten  und  den 
Plural  mittelst  des  Affixes  -a  bilden).    Z.  B.: 


Singular 

Plural 

hatäy  „Pferd" 

hatay 

darUg  „Wange" 

darag 

kam  „Kamel" 

kam 

fäs  „Axt" 

faa 

segäf  „Thürvorhang" 

segef 

yäy  „Seil,  Strick" 

yey 

genüf  „Nase" 

genif 

hanün  „Augenbraue" 

henin 

,  .■^■■■■wjj I 
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An  die  im  Taroaäeq  einheimische  Bildung  (mittelst  eines  in 
den  Stamm  eindringenden  a)  erinnern  mik  ^Esel",  Plural  tnak; 
bok  „Ziegenbock'',  Plural  bak  und  döf  ,StUck<',  Plural  daf-a. 

Im  Galla  ist  der  Plural  in  der  Regel  vom  Singular  lautlich 
licht  geschieden  (wie  ober  i  Bed2a),  blos  einige  Wörter  zeigen 
die  Endungen  -öto,  -öda,  -on  J.  B.  arri  „Esel**,  arr-öta ;  ola  «Schaf , 
o^9/a;  ree  .Ziege",  ro-dda\  farta  , Pferd",  farat-oni\  oboleza 
„Bruder",  obol-oni;  eare  „Hund",  ear-oni. 

Im  Somali  finden  wir,  wenn  auch  ebenso  selten  wie  im 
Galla,  bei  einsilbigen  Femininstämmen  die  Endung  -od  wieder. 
Z.  B.  näg  „Weib",  Plural  näg-od\  far  „Finger",  Plural  far-od; 
bil  „Monat",  Plural  bil-od;  gabai  „Mädchen",  Plural  gab^-od; 
öfter  erscheint  das  Suffix  -o  (bei  zwei-  und  mehrsilbigen  Stämmen), 
z.  B.  haben  „Nacht",  Plural  habenn-o;  gabai  „Mädchen",  Plural 
gab4-o;  und  das  Suffix  -in  (bei  mehrsilbigen  Femininstämmen, 
welche  auf  o  endigen).  Z.  B.  diUo  „Hure",  Plural  dillo-in;  kanso 
„Bogen",  Plural  kanso-in;  wabäiyo  „Gift",  Plural  w6bäiyo-in. 

Das  Suffix  -0  erinnert  an  das  ßed2a- Suffix  -a,  während  mit   \ 
dem  Suffix  -in  das  Galla-Suffix  -oni  und  das  TamaSeq-Suffix  -in 
identisch  sein  dürften. 

Neben  diesen  drei  Bildungsweisen  kommt  noch  eine  vierte 
vor,  die  in  der  Reduplication  des  letzten  Stammconsonanten  *) 
mit  dem  Vocal  a  verbunden  besteht.  Z.  B.  mas  „Schlange", 
Plural  mas-as\  ged  „Baum",  Plural  ged-ad;  dSir  „Ratte",  Plural  > 
dSlr-ar-j  dzid  „Weg",  Plural  dSid-ad;  toi  «Stamm,  Geschlecht", 
Plural  tol-al. 

Im  Saho  kommen  folgende  Bildungsweisen  des  Plural  vor: 
1.  Mittelst  der  Suffixe  -t  (vergl.  Galla  -ö^a,  Somali  -od)  und  3 
(=  Bedia  -a,  Somali  -o),  2.  durch  Umlaut  der  letzten  Stamm- 
Silbe  (vergl.  das  Bed2a)  und  3.  durch  Wiederholung  des  letzten 
Stammconsonanten  (vergl.  das  Somali).  Z.  B. : 


*)  Diese  mehreren  hamitischen  Sprachen  der  äthiopischen  Gruppe 
eigenthttmliche  Pluralbildung  beruht  auf  der  ursprünglichen  Wiederholung 
des  ganzen  Wortes,  ein  Process,  der  in  den  Agausprachen  noch  fortlebt. 
Z.  B.  Agaumeder:  -^arin  „Stein**,  Plural  yarina -^aTina ;  Dembea:  zen 
„Bruder",  Plural  zene-een,  yir  „Mensch",  Plural  yir-yir  (vergl.  L.  Beiniscb, 
Chamirsprache,  I.,  S.  100,  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  'Vissensch.,  hist.- 
phil.  Classe  GV,  S.  670). 
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Singular 
9wi  „Speise* 
Sbo  „Vater* 
dik  „Dorf* 
abir  „Riese* 
ila  „Cisterne* 
ofßb  „Sünde" 
daiiän  „Esel* 
lubäk  „Löwe* 
faras  „Pferd* 
gili  „Daumen* 
ilo  „Stock* 
amu  „Kopf* 
af  „Mund* 
adäm  „Mensch* 
nif  „Gesicht" 
bus  „weibliches  Glied" 


PlanI 
äwi-t 
Sbi-t 
dik-S 
ahir-S 
elO'W  a 
ägob 
dänun 
lubuk 
fUris 
gili-l 
ilo-l 
amüm 
af'Of 
adüm-um 
nif-af 
bus-as 


Manche  vocalisch  auslautenden  Stämme  bilden  den  Plural 
dadurch,  dass  sie  den  schliessenden  Vocal  entweder  einfach 
abwerfen  oder  Umlaut  eintreten  lassen  und  die  am  Schlüsse 
etwa  entstehenden  Gonsonantengruppen  durch  einen  zwischen 
die  beiden  consonantischen  Elemente  tretenden  Vocal  ("a,  o,  u) 
tilgen. 

Z.  B.:      -/^"-  '     -     -'■'■\"' 


Singular 

Plural 

khnbiro  „Vogel" 

kimbir 

yangüla  „Hyäne* 

yängul 

laqöta  „Sack* 

läqot 

gasä  „Hörn* 

gos 

agadä  „Arm* 

ägod 

bäklo  r junge  Ziege" 

bäkul 

dorho  „Henne* 

dorah 

kirdä  „Armband* 

kirud 

Das  Bilin  und  das  Chamir  folgen  im  Ganzen  denselben 
Regeln  wie  das  Saho.  Es  finden  sich  die  Suffixe  -t^  -tit  (Gbamir 
-tj  -te\  Wiederholung  des  letzten  Stammconsonanten,  Abfall  des 
schliessenden  -ä.  Z.  B. : 

Mfiller,  Fr.,  SprBchwisseniohaft.  III.  2.  I§^ 
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(Bilio.) 


SinguUr 

Plural 

adära  „Herr" 

ardä-t 

t-ädära  „Herrin« 

t-ädärät 

saräa  .Schermesser" 

särd-i-t 

mätlä  «Zwilling" 

mätt'i't 

dalä  .Stock" 

dm-tit 

qir  .Nacht" 

qir-Ut 

rUn  .Gatte" 

rän-tit 

käs  .Schulter" 

kä8-i8 

l^k  .Bein" 

hik-uk 

mänqü  .Fleischtopf« 

mänq-iq 

zUnä  .Höcker« 

eUn-in 

um  .Magd" 

liSk-ik 

Uta  «Laus" 

hit 

ga6ä  .Wort« 

gnh 

künä  .Baum 

kUn 

Eine  dem  Bilin  ganz  eigenthümliche  Weise,  den  Plural  zu 
bilden,   besteht  in  der  Verschiebung  des    wurzelbaften   Stumm-    \ 
oder  Reiblautes  (consonantischer  Umlaut),  derart,  dass  fUr  (2  ein 
8  oder  ein  &,  für  ^,  y»  X  ®'°  ^'  ^^"^  ^  ^^°  f  eintritt.  Z.  B. : 


(Bilin.) 


(Chamir.) 


Singular 

Plural 

fädän  .Same« 

fäaän 

mäda  „Freund" 

mos 

kodä  „Lagerplatz" 

kos 

dän  „Bruder" 

zun 

färdü  .Pferd" 

fanz 

gidin  .Hund. 

gizin 

ag  „Oheim" 

ak-ik 

a^ä  .Haut« 

ak 

inHx  „Lanze" 

inSik 

ah  „Mund" 

af.if 

ahm  .Fremder,  Gast" 

afin 

hän  „Lohn" 

fän 

gäräh  .Gebüsch" 

gäräf 

Singular 

Plural 

dbin  „Gast" 

abin-t 

iel  „Auge" 

iel-t 

gizin  .Hund" 

gizin-te 
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Singular 

Plural 

kiain  ^Feld" 

leisin-te 

l^k  .Bein" 

l\fk-^k 

amzä  .Kuchen" 

amig'Ze 

ig  „Oheim" 

ig-ge 

gir  „Wurzel* 

gir-re 

sibä  .Ortschaft" 

sib 

tniqü  „Hirt* 

miq 

lun  .Thräue" 

tl8 

Neben  diesen  Bildungen,  die  das  Ghamir  mit  dem  Bilin 
gemeinsam  besitzt,  kommen  in  demselben  noch  zwei  andere  vor, 
nämlich  mittelst  der  Suffixe  -an,  -3n  und  -tön,  -tan. 

Man  könnte  auf  den  ersten  Anblick  glauben,  dass  -tän  das 
Femininsuffix  zu  dem  masculinen  -an  ist,  aber  nach  Reinisch 
sollen  beide  gaoz  gleichbedeutend  sein.  Derselbe  Gelehrte  be- 
trachtet -tän  als  die  vollere  Form  des  Suffixes  -te,  -t,  während 
er  -an  mit  dem  Bedia-Suffixe  -a  identificirt. 

Ich  möchte  -Sn,  -an  mit  dem  TamaSeq-Suffixe  -an^  -en,  und 
•tun  mit  dem  Suffixe  derselben  Sprache  -ten  vergleichen,  ein  Ver- 
gleich, der  bei  der  Gleichworthigkeit  der  drei  Tamaäeq-Suffixe  -an^ 
-m  und  -ten  sich  gleichsam  von  selbst  ergibt. 

Beispiele  für  diese  Bildung  sind: 

Singular  '  Plural 

gimil  .Kamel"  giml-än 


nifig  .Geizhals" 

nifg-än 

aein  .Schwiegervater" 

azin-tUn 

telü  .Arzt" 

tdü-tün 

yim  „Scheich* 

yim- tän 

Interessant  ist  die  Doppelbildung  mittelst  -än-t^  welche  einen 
vollständigen  Plural  bezeichnet,  z.  B.  ieslämä  .ein  Muslim",  Plural 
iesläm-än,  davon  iesläm-än-t  „die  ganze  muhammedanische  Welt"; 
härüdä  .ein  Pulverkörnchen",  Plural  bärüd  oder  härüd-än,  davon 
härüd-än-t  .Pulvervorräthe*. 

Wenn  man  die  in  den  einzelnen  hamitischen  Sprachen  vor- 
handenen Bildungen  des  Plurals  überblickt,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Arten  der  Pluralformation:  1.  Durch  Suffixe  (in  sämmt- 
lichen  Spracheo)  und  Präfixe  (im  Tamu§eq).    2.  Durch  Umlaut, 

16* 
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und  zwar  a)  vocalischen  (Koptisch,  TamaSeq,  B«dia,  Saho), 
6)  coDSonantiRchen  (Bilio).  3.  Durch  Reduplication  (Somali,  Saho, 
Bilin,  Ghamir).  4.  Durch  Abfall  des  den  Singular  charakterisirenden 
Suffixes  -a  (Saho,  Bilin,  Chamir). 

d)  Die  Gasusbildung. 

Unter  deu  Casuttverhältnissen  wird  in  den  hamitischen  Sprachen 
das  subjective  lautlich  nicht  ausgedrückt ;  blos  im  Galla  wird  der 
Nominativ  durch  eine  suffigirte  Partikel  hervorgehoben,  und  im 
Koptischen  ist  ein  Ansatz  zu  seiner  Bezeichnung  mittelst  einer  vor- 
gesetzten Partikel  vorhanden.  Ebenso  findet  das  Objectsverhältniss 
(Accusativ)  im  Aegyptischen  und  Tamafieq  keinen  lautlichen  Ausdruck 
und  mu88  lediglich  aus  der  Stellung  des  Objects  zum  Verbum  erkannt 
werden.  Dagegen  haben  die  Sprachen  der  äthiopischen  Gruppe  (mit 
Ausnahme  der  Galla  und  Somali,  welche  an  das  Aegyptische  und 
Tamaäeq  sich  anschliessen)  den  Objectscasus  als  selbstständige 
Form  entwickelt.  Der  Sachverhalt  stellt  sich  im  Einzelnen  fol- 
gendermassen  dar: 

Im  Alt-Aegyptischen  steht  wie  in  den  semitischen  Sprachen 
das  Verbum  oder  die  Satzpartikel  an  der  Spitze  des  Satzes,  und 
es  folgen  Subject  und  Object,  und  zwar  zunächst  das  nähere 
(Accusativ)  und  dann  das  entferntere  (Dativ)  nach.  Z.  B.  merru 
ny,t€r-u  seti-f  „(es)  lieben  die  Götter  Geruch  seinen",  ar-na  mennu 
gn  nuter-u  „ich  habe  gemacht  Denkmäler  den  Göttern". 

Bios  dann,  wenn  der  Objectsausdruck  (sowohl  der  nähere 
als  auch  der  entferntere)  durch  ein  Pronomen  gegeben  ist,  folgt 
dieses  unmittelbar  dem  Verbum,  d.  h.  geht  dem  Subject  voran. 
Man  sagt  z.  B. :  )(en€p-en  ne-f  nun  mu-f  „es  hat  gewährt  ihm  die 
Ueberschwemmu''.g  Wasser-ihr*,  tetu  ne-f  ntfter-u  ^ekennu-u  „es 
richten  an-ihn  die  Götter  Lobpreisungen",  rä-n  setu  ihuti  „es  gab 
sie  Toth". 

Im  Koptischen  finden  wir  im  Ganzen  dieselbe  Wortstellung 
gewahrt,  dabei  finden  wir  den  Nominativ  häufig  durch  die  Partikel 
fndie  (=:  ^  -{-  die)  und  den  Accusativ  durch  die  ursprünglich  dem 
Genitiv  und  Dativ  zukommende  Relativpartikel  m  hervorgehoben. 
Z.  B.  uoh  a-f-smu  fndee  <f-nuti  ^n-nöe  „und  es  segnete  Gott 
den  Noö«. 

Im  TamaSeq  lautet  die  gewöhnliche  Wortfolge:  1.  Subject, 
2.  Verbum,  3.  entfernteres  Object,  4.  näheres  Objeot.    Das  ent- 

■       -     ^  ■    ''I  '  ^'"     ■.  r       ■ 


Be; 

dei 


Üb 


ferntere  Object  (Dativ)  ist  durch  das  Präfix  i-  charakterisirt, 
w&brend  das  nähere  Object  (Accu^ativ)  einer  bestimmten  lautlichen 
Bezeichnung  ermangelt.  Z.  B.  ekfi-;  i-ana-k  tameruelt  ,ich  gab 
deinem  Bruder  einen  Hasen". 

Im  Somali,  das  hierin  sammt  dem  Galla  mit  den  Sprachen 
der  äthiopischen  Gruppe  nicht  Übereinstimmt,  ermangelt  der 
Accusativ  eines  bestimmten  Zeichens,  während  der  Dativ  durch 
die  Postposition  u  charakterisirt  wird.  Die  Wortstellung  weicht 
von  jener  des  Tamaäeq  ab,  indem  das  Subject  am  Anfange  und 
das  Verbum  am  Ende  des  Satzes  sich  befindet  und  zwischen  beide 
die  Ausdrucke  des  Objects,  und  zwar  zuerst  das  Accusativ- ,  dann 
das  Dativ-Object  treten.  Man  sagt  z.  B.  ninkt  ha  lag  dukänki  u 
dirai  «der  Mann  sandte  das  Oeld  in  den  (zum)  Kaufladen". 

Im  Galla  wird  der  Nominativ  durch  die  suffigirte  Partikel 
•ni,  -n  charakterisirt;  während  der  Accusativ  jedes  Zeichens  er- 
mangelt und  durch  seine  Stellung  zwischen  Subject  und  Yerbuni 
erkannt  werden  muss.  Man  sagt  z.  B. :  wakayo-n  nüma  htitne 
ffGott  schuf  den  Menschen",  närn-m  wakayo  sagada  „der  Mensch 
verehrt  Gott". 

Das  Bed2a  besitzt  zur  Bezeichnung  des  Objectsverhältnisses 
einen  Ausdruck,  der  beide  Arten  des  Objects,  sowohl  das  nähere 
als  auch  das  entferntere,  bezeichnet,  mithin  unserem  Accusativ 
und  Dativ  (vergl.  das  Koptische,  wo  §n  den  Dativ  und  Accusativ 
ausdrückt)  entspricht.  Dieser  Ausdruck  wird  überall  bei  den 
unbestimmten  Nominalformen  angewendet,  blos  bei  unbestimmten 
coDSonantisch  auslautenden  Masculinformen  kann  das  Objects- 
verhältniss  unbezeichnet  gelassen  werden.  Die  durch  dea  Artikel 
bestimmten  Ausdrücke  bedürfen  keines  Objectszeichens,  da  das 
Object  durch  die  Form  des  Artikels  (vergl.  oben  S.  233)  hin- 
länglich gekennzeichnet  ist. 

Als  Zeichen  des  Objects  erscheiot  bei  den  Masculinformen 
das  alte  Geouszeichen  Mascul.  -6,  bei  den  Femininformen  das 
bereits  bekannte  Femininzeichen  -t. 

Diese  Zeichen  treten  jedesmal  als  solche  auf,  wenn  das 
Substantiv  allein  oder  mit  folgendem  Adjectiv  steht,  sie  fehlen 
dagegen,  wenn  das  Adjectiv  dem  Substantiv  vorangeht;  bei  einer 
näheren  Bestimmung  des  Substantiv- Ausdruckes  durch  einen  vor- 
ausgehenden Genitiv  kann  das  Objectszeichen  beliebig  fehlen  oder 
angehängt  werden. 
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Beispiele: 

ane  ri-b  rehan  ^ich  sah  einen  Brunneo* 

ane  yJi-b  win  rehan  „ich  sah  einen  grossen  Stier" 

ane  flba-b  w9win  rehan  „ich  sah  grosse  Zicklein" 

ane  win  bere  rehan*)  „ich  sah  einen  grossen  Regen" 

ane  ö-mik-i  niwa  (oder  nlw9-b)  tcikat   „ich  schneide   des  Esels 

Schwanz  ab* 
ane  yHs-t  rehan  ^ich  sah  eine  Httndin* 
ane  yUs-t  win-t  rehan  „ich  sah  eine  grosse  Hündin" 
ane  win-t  hüs  adlib  ha**)  „ich  kaufte  ein  grosses  Messer" 
barüh  ö-mik-U   rnlta  (oder   rnUat)   bä-Uam    „er  frisst  des  Esels 

Knochen". 

Im  Bilin  wird  wie  im  Bed2a  zwischen  näherem  und  ent- 
fernterem Object  nicht  unterschieden,  sondern  es  werden  beide 
durch  die  Suffixe  -ti,  -t,  -d,  5I,  -s  gekennzeichnet.  Die  längeren 
Formen  •ff,  -^  stehen  nach  Gonsonanten  (mit  Einschluss  von  y 
und  «;),  die  kürzeren  Formen  nach  Vocaleo.  Bei  Nominibus 
appellativis  werden  die  Formen  mit  -t  und  -s  unterschiedslos  ge- 
braucht, bei  Eigennamen  und  beim  Pronomen  sind  die  Formen 
mit  't  beliebt.  —  Z.  B  Bigätäy-ti  ni  bira-s  gabuy  „dem  Bigatay 
nahm  er  sein  Land  ab",  n!  gändßna-t  ker(nnti^-^  „er  heiratete 
seine  Sklavin".  Wenn  zwei  coordinirte  Ausdrücke  mittelst  des 
Suffixes  -dt  „und,  mit"  mit  einander  verbunden  werden,  dann 
wird  das  Objectssuffix  blos  dem  am  Ende  des  zweiten  Wortes 
stehenden  -dt  angehängt***).  Z.  B.  bira-d^  luwl-dl-d  ümi-^u-lü  „sie 
gaben  ihm  einen  Stier  und  eine  Kuh". 

Im  Chamir  und  in  den  Agaudialekten  wird  der  Dativ  vom 
Accusativ  dadurch  geschieden,  dass  für  den  ersteren  das  Suffix 
-5},  -s,  -§  und  fUr  den  letzteren  das  Suffix  -U,  -t  angewendet 
wird.  Danach  scheint  es,  dass  in  den  abessinischen  Sprachen 
dieser  Gruppe  -st,  -s  ursprünglich  zum  Ausdrucke  des  Dativs  und 
-tl,  -t  zum  Ausdrucke  des  Accusativs  diente,  und  dass  das 
Bilin  die  beiden  von  einander  verschiedenen  Suffixe  zusammen- 
geworfen hat. 


*)  Dagegen  ane  beri-b  win  rehan. 
**)  Dagegen  ane  hüs-t  toin-t  adlib  ha. 
***)  Vergl.  dasselbe  im  Nuba  (Grundriss  III,  1,  S.  84). 
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In  Betreff  der  Auffassung  und  Beieichnung  des  Oenitiv* 
VerhAltniBses  stimmeD  das  Aegyptische  und  Tamaäeq  einerseits  und 
die  Sprachen  der  Äthiopischen  Gruppen  (mit  Ausnahme  der  Oalla) 
andererseits  unter  einander  Uberein,  insofern  in  den  ersteren  der 
bestimmende  Ausdruck  dem  zu  bestimmenden  nachfolgt,  in  den 
letzteren  dagegen  demselben  vorangeht.  Das  Oalla  schliesst  sich 
hierin  dem  Aegyptischen  und  TaroaSeq  an. 

Im  Alt-Aegyptischen  geht,  wie  bemerkt  worden,  der  zu  be> 
stimmende  Ausdruck  dem  bestimmenden  voran  und  beide  können 
auch  mittelst  der  Relativpartikel  mit  einander  verbunden  werden. 
Diese  Relativpartikel,  welche  sich  auf  den  vorangehenden  zu  bestim- 
menden  Ausdruck  bezieht,  lautet  in  den  classischen  Sprachen  Sing. 
Mascul.  ^n,  Femin.  fnti^  fnt^  Plur.  nfnUy  ngn,  nw,  später  werden 
vorwiegend  die  Singularformen,  ohne  Rücksicht  auf  Zahl  und 
Geschlecht  des  vorangehenden  Ausdruckes,  gebraucht.  Danach 
bedeutet  die  Fügung  „der  Hund  des  Vaterp"  ursprünglich  „Hund 
dieser  oder  welcher  des  Vaters'*. 

Beispiele: 

Ifor  sa  as  sa  asar  „Horus,  Sohn  des  Isis,  Sohn  des  Osiris", 
tes  ^or  .Sitz  des  Horus",  p^-Jc  annu  ^n  pq-t^  ^n  '/j^-^l  „deine 
Einnahmen  des  Landes  von  Ghal",  sontt  ur  ^nt  ant  „der  grosse 
Plan  von  Tentyra",  urrlt  ^nt  nub  „ein  Wagen  des  Goldes  (von 
Gold)",  ur-u  nu  punt  „die  Grossen  Arabiens**,  üm-u  ur-u  nu 
per-ui  äni  „die  grossen  Meister  der  beiden  Häuser  des  Lebens". 

Im  Koptischen  kehrt  die  Construction  des  Alt-Aegyptischen 
mit  den  beiden  Relativpartikeln  ^  und  gnte,  welche  ganz  gleich- 
werthig  sind,  wieder.  Man  sagt  z.  B.:  p-kahi  ^n-yianaan  „das 
Land  Kanaan"  und  pi-ma  ^nte-ayym  „die  Gegend  Sichems" ; 
ebenso  (^-nuti  §n  ne-k  ioti  „J.-r  Gott  deiner  Väter",  und  angelos 
ente  t^-nuti  „der  Engel  GottebS 

Das  Tamaäeq  schliesst  sich  in  Betreff  des  Genitivverhält- 
nisses  ganz  an  das  Aegyptische  an  und  verwendet  die  mit  dem 
enisprecnenden  ägyptischen  Zeichen  identische  Relativpartikel  en-, 
n-.  Z.  B.  amyar  n-  ayerem  „der  Scheich  des  Ortes",  ales  en-tamet 
„der  Gemahl  des  Weibes",  isdsa  n-tididin  „die  Kleider  der 
Frauen". 

Das  Galla,  welches  sich  hierin  von  den  Sprachen  der  äthio- 
pischen Gruppe  entfernt,  beobachtet  beim  Genitiv -Verhältnisse  die- 
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selbe  Stellung  der  Glieder  wie  das  Aegyptische  und  Tamaäeq,  es 
weicht  aber  von  diesen  beiden  Sprachen  insofern  ab,  als  es  die  beiden 
Glieder  unvermittelt  neben  einander  stellt.  Man  sagt  z.  B. :  mUna 
Petros  „das  Haus  des  Petrus",  amerti  workie  „ein  Ring  des  Goldes 
(aus  Gold)"  u.  s.  w. 

Im  Dankali  und  Somali  tritt  der  bestimmende  Ausdruck 
dem  zu  bestimmenden  voran,  und  kann  im  Somali  in  zweifelhaften 
Fällen  das  auf  den  ersteren  zurückweisende  Possessivpronomen 
dem  letzteren  angehängt  werden.  Man  sagt  z.  B. :  (Dankali) 
affer  affa  „der  Dankali  (Affer)  Sprache",  dardar  bura  „des 
Sultans  Haus",  ya-ami  barä  „meines  Onkels  Tochter";  (Somali) 
nin-ki  a-^al-ki  oder  nin-ki  ayal-ki-si  „des  Mannes  Haus,  des  Mannes 
sein  Haus",  nag-ti  a-^al-ki  oder  nag-ti  a^al-ke-di  „der  Frau  Haus, 
der  Frau  ihr  Haus",  tolcd  a-^al-ki  oder  total  a-^aUk-odi  „der 
Stämme  Haus,  der  Stämme  ihr  Haus". 

Im  Bedia  geht  der  zu  bestimmende  Ausdruck  dem  bestim- 
menden voran  und  nimmt  im  Singular  das  Suffix  -i,  im  Plural 
das  Suffix  -a  zu  sich.  Er  muss  mit  dem  ihm  folgenden  Bestim- 
mungsausdrucke im  Geschlechte  übereinstimmen;  es  lautet  also, 
wenn  dieser  Ausdruck  ein  Femininum  ist,  das  Genitivsuffix  -i-t  (Sing.), 
■e-t  (Plur.).  Bei  näherer  Bestimmung  nimmt  blos  der  an  erster 
Stelle  stehende  Bestimmungsausdruck  den  Artikel  "^u  sich.  Die 
ganze  Fügung  beruht  auf  der  Bildung  eines  Adjectivums;  »des 
Vaters  Haus"  lautet  also  wörtlich:  „väterliches  Haus". 
■  -■■     Z.  B.:  ■:  /''■''"^^ 

ane  ö-mek-i  niwa  wikat  „ich  schneide  des  Esels  Schwanz  ab" 
ane  ö-mak-a  niwa  wikat  „ich  schneide  der  Esel  Schwänze  ab" 
harüh  t-ö-ör-t-ht  mltät  ewik  „er  schnitt  des  Mädchens  Knochen  ab" 
barüh  t-e-ar-t-e-t  mitat  ewik  „er  schnitt  der  Mädchen  Knochen  ab". 

Im  Saho  gilt  dieselbe  Wortstellung  wie  im  Bed2a,  und  es 
können  die  beiden  Glieder  unvermittelt  neben  einander  gestellt 
oder  das  an  erster  Stelle  stehende  mittelst  der  Suffixe  -i  oder  -ti^ 
-t  zu  einem  Adjectivum  umgebildet  werden.  Man  sagt  daher: 
faras  ba'ela  „des  Pferdes  Herr",  faras  bäla  „des  Pferdes  Junges", 
nugus-i  are  „des  Nepus  Haus",  hajri  numä  „des  Sohnes  Frau**; 
Ifik'ti  hado  „des  Schenkels  Fleisch",  baar-ti  afof  „der  Stiere 
Mäuler",  numä-t  hajä  „der  Frau  Tochter"  u.  s.  w.  .     ^^ 

Das  schliessende  t  des  ersten  Gliedes  wird  dem  Anlaute  des 
zweiten   Gliedes   oft  assimilirt.    Z.  B.    qädi-s  sayto   „des   Kadi 

■■■'  ■    -^      "•  .'t  -  '   ' 
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Töchter",  numä-s  saheb  „der  Frau  Freuod",   abba-n  numä   «des 
Vaters  Frau"  (Stiefmutter)  u.  s.  w. 

Neben  dieser  Gonstruction  findet  sich  noch  eine  andere, 
welche  darin  besteht,  dass  man  an  das  zweite  Glied  das  auf  das 
erste  Glied  zurückweisende  Possessivpronomen  anfUgt.  TL  B.  ku 
balä  te  migä'  atiyä  „deiner  Tochter  ihr  Name  welcher?". 

Im  Bilin,  welches  dieselbe  Wortstellung  wie  das  Saho  befolgt, 
werden  die  beiden  Glieder  entweder  unvermittelt  neben  einander 
gestellt  oder  d&?  erste  Glied  nimmt  das  Suffix  -i  oder  -r,  'd 
(-ir,  -idX  beide  aus  t  entstanden,  oder  das  Suffix  -3  zu  sich. 
Z.  B.  h^  San  aJära  „deiner  Brüder  Herr",  aräs-t  uqur  „des 
Ackermannes  Sohne",  djä-^-l  sim  „Dschaga's  Fürst",  tärqhr  uqrä 
„Terqe's  Sohn  ,  qäddäu-^u-d  uqrä  „des  Vornehmen  Sohn",  was-ä 
adärü  „der  Kühe  Herr",  was-U  me-j(äj(ä  „der  Kühe  Hirt". 

Wenn  mehrere  coordinirte  Ausdrücke  auf  einander  folgen, 
welche  ein  folgendes  Substantivum  näher  bestimmen,  dann  bekommt 
blos  der  an  letzter  Stelle  stehende  Ausdruck  das  Genitivaffix.  Da 
die  Verbindung  im  Bilin  mittelst  der  einem  jeden  der  ersteren  Aus- 
drücke angehängten  Conjunction  dl  erfolgt,  so  kommt  das  Genitiv- 
affix hinter  die  Conjunction  des  letzten  Ausdruckes  zu  stehen*). 
Man  sagt  z.  B.  astär-dl  hirä-dt-r  näbäkil  „zwischen  Himmel  und 
Erde"  (Himmel- und  Erde-und-der  Mitte-in). 

Ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Annahme,  dass  in 
dem  in  Bed^a,  Saho  und  Bilin  mittelst  der  Suffixe  •},  -f»,  -r  ge- 
bildeten Ausdrucke,  der  im  Genitivverhältnisse  als  erstes  Glied 
fungirt,  ein  Adjectivum  steckt,  liegt  in  dem  Umstände,  dass  im 
Bilin  direct  ein  Adjectivum  relativum,  welches  mittelst  der  Suffixe 
Sing.  masc.  -u^^  fem.  -n,  -«ij,  Plur.  (comm.)  -U  gebildet  wird, 
den  Genitiv  vertreten  kann.  Dieses  Adjectivum  wird  dem  Nomen, 
zu  dessen  näherer  Bestimmung  es  dient,  nachgesetzt. 

Z.  B.  giruwä  Uabah-ui  „ein  Mann  von  den  Habab",  orfinä 
Habäbri  „ein  Weib  von  den  Habab",  gurü  Hahäb-U  „Männer 
von  den  Habab".  Man  sagt  entweder  angab  sim  „der  Dorfschulze" 
oder  stm  angäb-yr/(^. 

Die  Adjectivsuffixft  -?«j(,  ri,  -U  können  auch  an  die  mit  den 


Genitivsuffixen 


-»,   -y, 


•d^   'ä   versehenen   Ausdrücke   angehängt 


*)  Yergl.  dasselbe  beim  Objectsaffiz  oben  S.  246. 
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werden.  Z.  B.  kdäl  Täsa  Girgis-r  u^  tcarq-hu)(^  ^die  goldeoe 
Haarnadel  Tasa  Girgis''  (Haarnadel  Tasa  Girgis-ige  gold-ige). 

Zur  Darstellung  der  übrigen,  auf  räumlichen  Anschauungen 
basirenden  Casusverhältnisse  bedienen  s>ich  die  hamitischen  Sprachen 
theils  der  Präpositiouenf  theils  der  Post  Positionen.  Doch  finden 
sich  noch  folgende  Formen,  die  zu  den  ausgeprägten  Gasusbildungon 
gerechnet  werden  können. 

Im  Tamaäeq  bildet  das  Präfix  s-  einen  Ablativ  im  Sinne  der 
Bewegung  woher,  z.  B.  igmed  s-a^eretn  „er  ging  aus  der  Be- 
hausung", egtnede^  s-tayahamt  „ich  ging  aus  der  Wohnung". 

Im  Bedia  werden  der  Ablativ  und  Local  durch  den  Genitiv 
vertreten.  Danach  ist  „ich  habe  es  vom  Mann  genommen''  =  „ich 
habe  es  als  männ-liches  (dem  Manne  angehöriges)  genommen'*, 
„ich  bin  in  der  Stadt"  =  „ich  bin  ein  städt-licher  (in  der  Stadt 
befindlicher)". 

In  Betreff  der  Postpositionen  des  Bed2a  ist  zu  bemerken, 
dass  sie,  gleich  den  arabischen,  sämmtlich  den  Genitiv  zu  sich 
nehmen,  mithin  von  Haus  aus  als  Substantiva  aufgefasst  werden 
müssen. 

In  den  abessinischen  Sprachen  der  äthiopischen  Gruppe  (Saho, 
Bilin,  Chamir)  wird  mittelst  des  Suffixes  -d,  4  ein  Local  im 
weitesten  Umfange  gebildet.  Z.  B.  Saho:  dibo-d  „in  den  Wald" 
(gehen),  dibo-l  „im  Walde"  (wohnen).  Bilin:  därb-id  „auf  dem 
Wege"  (einhergehen),  kün-al  „in  den  Wald"  (gehen).  Man  sieht, 
dass  Saho  und  Bilin  in  der  speciellen  Anwendung  der  beiden 
Locativsuffixe  sich  verschieden  verhalten. 


Da«  AdJaottTnin. 

Im  Alt-Aegyptischen  steht  das  Adjectivum  im  Sinne  des 
Attributs  stets  hinter  dem  Substantivum,  zu  welchem  es  gehört, 
und  stimmt  mit  ihm  im  Geschlecht  und  in  der  Zahl  überein. 
Z.  B.  Tß  li  „langes  Leben",  sa-t  ur-t  „die  grosse  (ältere)  Tochter", 
äb-ti  ur-u  „die  grossen  Herren",  tejen-ui  ur-ui  „zwei  grosse 
Obelisken". 

Auch  im  Tamaäeq  wird  das  attributive  Adjectivum  (eine 
unserem  Adjectivum  entsprechende  Yerbalform)  dem  Substantivum 
nachgesetzt  und  stimmt  mit  demselben  in  Geschlecht  und  in  der 
Zahl  überein.    Z.    B.   illa  '{ur-i  ans  iula-^en  „es  ist  bei  mir  (ich 


»1 


habe)  ein  gutes  Pferd",  tella  '(ur-i  t-ihegau-t  i-ula-^e-t  .es  ist  bei 
mir  eine  gute  Stute",  ellan  '{ur-4  iisan  iula^en-in  ,es  siod  bei 
mir  gute  Pferde",  ellanet  y«**-!  t-ibegau-in  iultt^en'in  ^es  sind  bei 
mir  gute  Stuten". 

Im  Bed2a  steht  das  attributive  Adjectivum  in  jenem  Falle, 
wenn  das  Substantivum,  zu  welchem  es  gehört,  unbestimmt  ist, 
vor,  dagegen  wenn  es  bestimmt  ist,  hinter  demselben,  und 
stimmt  mit  ihm  in  der  Bestimmung  (Annahme  des  Artikels)  und 
im  Geschlecht  ttbe  ein.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  beide  Rede- 
theile  eine  Einheit  bilden,  und  dass  infolge  dessen  das  Adjectivum, 
falls  es  ao  der  zweiten  Stelle  steht,  die  zu  dem  Substantivum 
gehörenden  Casus-  (nicht  aber  Genus-)  Exponenten  zu  sich  nimmt, 
während  jenes  unbestimmt  bleibt.  Dagegen  tritt  in  dem  Falle,  wenn 
es  dem  Substantivum  vorangeht,  das  Adjectivum  in  der  nackten 
das  Substantivum  in  der  flectirten  Form  auf.  Wie  schon  oben 
erwähnt  worden,  nimmt  das  Substantivum,  wenn  es  dem  Adjec- 
tiyum  nachfolgt  (in  unbestimmter  Form  auftritt),  das  Geschlechts- 
zeichen -t  nicht  an. 

Zum  Beispiel: 
win  kam  ea  „ein  grosses  Kamel  kam" 
ü-käm  ü-win  ea  „das  grosse  Kamel  kam" 
t-ü'käm  t-ü-win-t  ea  „die  grosse  Kamelin  kam" 
ane  win-t  kam  rehan  „ich  sah  eine  grosse  Kamelin". 

In  dem  Falle,  wo  das  Adjectivum  die  Gasusbestimmungen 
des  Substantivums  auf  sich  nimmt,  wird  es  mittelst  des  Suffixes 
-na  erweitert.  • 

Zum  Beispiel: 
ane  ö-tak  ö-däi-na-i  gau  adlib  ha  „ich  habe  des  schönen  Mannes 

Haus  gekauft" 
ane  t-ö-tak-at  t-ö-däi'nä-t-i  mek  adlib  ha   „ich   habe  der  schönen 

Frau  Esel  gekauft" 
ane  fodjeb  ö-däi-na-i-t  mek  adlib  ha   „ich  kaufte  die  Eselin  des 

schönen  Fodje" 

Das  prädicative  Adjectivum  wird  wie  ein  Verbum  behandelt, 
d.  h.  es  nimmt,  nachdem  es  mit  dem  Zeichen  des  Geschlechtes 
(Mascul.  -&,  Femin.  -0  versehen  worden,  folgende  Verbalsuffixe 
zu  sich: 


V   ''S;, 


SingulAT 

Plaral 

1.  Pers.           'U 

-a 

2.  Fers.  masc.  -wa 
fem.    -wi 

-SM« 

3.  Fers.            -u 

-a 

Z.  B.: 

«ra  »weiss". 

Masculio 

Feminin 

SiDg. 

1.  Fers.  erU-h-u  „ich  bin  weiss" 

«r3-<-u 

i.  Fers,  erü'b-wa 

cr3-^tt;» 

3.  Pers.  er3-6-tt 

erO-i'U 

Plur. 

1.  Fers.  erU-b-a 

erU-Ua 

2.  Fers,  erä-b-äna 

erä-t-ttna 

3.  Fers.  er3-6-a 

erä-t-a 

Z.  6.  U-nak  win'U  ^der  Esel  ist  gross",  t-ü-mSk  tvin-t-u 
„die  Eselin  ist  gross",  ane  win-M^u*)  »ich  bin  grösser"  (masc), 
ane  win-kO-t-u  »ich  bin  grösser"  (fem.). 

Im  Somali  wird  das  attributive  Adjectiv  dem  Substantiv, 
zu  welchem  es  gehört,  nachgesetzt  und  nimmt  weder  an  der  Be- 
stimmung noch  an  dem  Oeschlechte  und  der  Zahl  theil.  Z.  B. 
faras  wein  „ein  grosses  Pferd",  nin  wein  »ein  grosser  Mann", 
nin-ki  wein  „der  grosse  Mann",  nim-an-ki  wein  „die  grossen 
Männer". 

Im  Sinne  des  Frädicats  muss  das  Adjectivum  mit  dem  Ver- 
bum  substantiYum  verbunden  werden.  Z.  B.  i,uma  »schlecht", 
hium  a-lai  »ich  bin  schlecht",  Jjum  ta-J^ai  »du  bist  schlecht", 
fyum  na-Jf,ai  „wir  sind  schlecht"  u.  s.  w. 

Im  Galla  steht  ebenso  das  attributive  Adjectiv  unverändert 
hinter  dem  Substantiv  und  wird  als  Frädicat  durch  Anfügung 
der  Copula  -^a  in  einen  Verbalausdruck  verwandelt.  Z.  B.  nUma 
gari  „ein  guter  Mensch",  dagegen  ani  gari-4a  „ich  bin  gut", 
aU  gari'40'  »du  bist  gut",  nu  gari'4<*  »wir  sind  gut"  u.  s.  w. 

Im  Saho  steht  das  attributive  Adjectiv  unverändert  vor 
dem  Substantiv  und  folgt  ihm  als  Frädicat  in  der  Form  des 
Verbalausdruckes  nach.  Z.  B.  mal  sa'Ol  „der  gute  Bruder", 
dagegen  abha  ma'e-tiyä  „der  Vater  ist  gut",  inS  mae-lyä  „die 
Mutter  ist  gut",  saol  ma'e-mara  »die  Brüder  sind  gut". 


*)  MitteUt  des  Suffixes  -ha  wird  der  ComparatiT  der  Adjectiva  gebildet. 
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Im  Bilin  steht  das  attributive  Adjectiv  hinter  seiDem  Sab- 
Htantiv  (was  auffallend  ist,  da  da«  genitivische  Attribut  ganz 
anders  behandelt  wird)  und  stimmt  mit  ihm  im  Genus  und  Numerus 
überein.  Z.  B.  gUruwQ  bähar  „ein  grosser  Mann*,  arflnä  bähari 
,,eine  grosse  Frau",  gurü  bähalU  .grosse  Männer".  Als  Prädicat 
folgt  das  Adjectiv  in  der  Form  des  Adjectivum  relativum  (siehe 
oeim  Genitiv  S.  249)  dem  Substantivum  nach,  stimmt  mit  ihm 
in  Geschlecht  und  Zahl  überein  und  wird  mit  der  Gopula  gin 
verbunden,  yi  adärü  gö/rly^i  bitä^x.  9***  »mein  Herr  ist  sehr 
reich". 

Daa  ProBomen. 

Die  Formen  des  persönlichen  Pronomens  der  einzelnen  ha* 
mitischen  Sprachen  lauten: 


I.  Alt-AegypUsoh. 


Singular 

1.  Fers.  an-nukf  ^n-ny,k 

2.  Fers.  masc.  gn-tu-k 

fem.    §n-tif-t 

3.  Fers.  masc.  §n-tu-f 

fem     ^n-t^-s 


Plural 
anon 

gn'tu-s-en 


II.  Koptiaoh 
Siogular 

1.  Fers.  anok 

2.  Fers.  masc.  fn-to-k,  en-d-o-k 

fem.     ^-to,  en-d-o 

3.  Fers.  masc.  ^n-to-f^  ^n-sa-f 

fem.    ^n-to-s^  ^n-d-o-s 


Plaral 
anon 

fn-iö-t-en,  en-&ö't-en 


in.  Tama£eq. 


1.  Fers. 


Singular 
nekf  nekk-u 


2.  Fed.  masc.  kai^  kai-u 

fem.    ketn^  kemm-u 

3.  Fers.  masc.  en-ta 

fem.     en-ta-t 


Plural 
masc.  nekk-en-id 
fem.     tiekk-en-et-id 
kau-en-id 
kam-et-id 
en-t-en-id 
en-t-en-et-id 
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IV. 

Bedia. 

Siogular 

•.. 

Plural 

1.  Pers.            ane 

henen 

2.  Pers.  masc.  har-ü-k 

bar-S-k 

fem.     ba-t'ü-k'*) 

ha-t-ä'k 

3.  Pers.  masc.  har-ü-h 

har-^h 

fem.     ba-t-U'h 

bo',4-ü'h 

V.  Somali**). 
Singular 


X» 


iural 


1. 

fers. 

an,  am^  an 

x-ga 

anno^  anna-ga 

2. 

Pers. 

ad,  adi^  adt 

-ja 

adi-n,  adi-ri'ka 

3. 

Pers. 

masc.  u,  usa-ga 
fem.     ai^  iya-da 

Singular 

VI. 

Galla. 

aiiyoy  Uß^-ga 
Plural 

1. 

Fers. 

ani 

unu^  nu 

2. 

Ferb.. 

ati 

iein 

3. 

F^rs. 

mase.  ini 
fem.     lim 

izan 

*)  ba-t-ü-k  s=  har-t-U-k. 

'^*\  !m  Somali  begleiten  in  der  Regel  die  Partikeln  wa,  ba,  ya  das  Ver- 
bum  (z.  b.  anigo  wa  tagaya  „ich  bin  gebend''),  und  diesen  wird  dann  häufig 
dai  kürzere  Personalpronomen  angehängt,  wo  dann  das  selbstständige  Personal- 
pronomen  wegbleiben  kann. 

Man  gewinnt  dadurch  folgende  Formen: 


Sing.  1.  Pers. 
2.  Pers. 
8.  Pers. 
8.  Pers. 

1.  Pers. 

2.  Pers. 
8.  Pers. 


wnn,  han,  ynn 
wad,  badf  yad 

masc.  wu,  bu,  yu 

fem. 


Plur. 


toai,  bai,  yai  ' 

wunno,  bannOy  yanno 
waidin^  baidin^  yaidin 
wai,  bat,  yai 

Oft  heftet  sich  das  Pronomen  an  ein  vorangehendes  Wort,  besonderR 
wenn  dasselbe  auf  einen  Consouanten  ausgeht.  Man  sagt  z.  B.:  gor-ta-a-an 
tagai  „zur  Zeit  als  ich  ging".  Ebenso  sagt  man:  gor-t-an  tagai  für  gor-ti 
y(fn  tagai.  Auch  an  andere  Partikeln  als  wa,  ba,  ya  werden  die  kurzen 
Pronominalformen  angehängt.  Z.  B.  hadan  „wenn  ich",  hcidad  „wenn  du", 
hadu  „wenn  er"  u.  s.  w.,  vergl.  übrigens  Prätorius  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenl.  Gesellschaft,  XXIV  (1870),  S.  154. 


Kfae**«^w  »*-■*»■,  ■' 


^^.^ 
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Vn.  Dankall. 

Siogolar 

Plural 

1,  Pers. 

anu 

nettnu 

2.  Pers. 

attu 

U88uni 

3.  Pers. 

masc.  U88uk 
fem.     issa 

Singular 

vni 

.  Baho. 

U88Un 

Plural 

1.  Pers. 

anu 

nanu 

2.  Pers. 

atu 

atin 

3.  Pers. 

masc.  ussuk 
fem.     iSH 

Siogalar 

IX. 

Silin. 

U88Un 

Plural 

1.  Pers. 

an 

yin 

2.  Pers. 

intt 

intin 

3.  Pers. 

masc.  n» 
fem.     nirl 

näU 

X.  Ohamir. 

Singular 

1.  Pers.  an 

2.  Pers.  ktit^  küt,  kit 
B.  Pers.  masc.  ien 

3.  Pers.  fem.     nir 


Plural 
yitty  yinne 
küten,   kiteny  küten-täy 

näy,  my-täy 


Zu  den  vorhergehenden  Paradigmen  ist  Folgendes  zu  be- 
merken : 

Im  Aegyptischen  sind  die  Pronomina  der  zweiten  und  dritten 
Person  höchst  wahrscheinlich  Substantivformen  mit  Possessivsuffixen. 
Der  Stamm  ^tu  dttrfte  ursprünglich  so  viel  wie  „Person"  bedeutet 
haben  und  „du''  ist=  ^^deine  Person*,  „er"  =  „seine Person".  Dies 
geht  aus  der  völligen  Identität  der  betreffenden  Pronomina  mit 
den  durch  ein  Possessivsuffix  näher  bestimmten  Nominalbildungeu 
hervor. 
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Man  vergleiche: 
fntu-k 
^ntu-t 
pitu-f 
fntu-s 

fntu-u 
fniu-sen 


per-k  Mdein  Haus"  (masc.) 
per-t  ndein  Haus*'  (fem.) 
per-f  »sein  Haus" 
per-8  »ihr  Haus* 
per-tcu  „euer  Haus" 
per-u  (per-su)  „ihr  Haus" 
per-sen  „ihr  Haus" 


Der  Stamm  ^nty^^  entn  wurde  später  entweder  auf  die  zweite 
oder  auf  die  dritte  Person  eingeschränkt  und  kehrt  in  diesem 
Sinne  einerseits  im  Somali,  Dankali,  Saho,  Bilin,  andererseits  im 
TamaSeq  zur  Bezeichnung  des  Pronomens  der  betreffenden  Person 
wieder. 

Für  den  alten  Zusammenhang  der  zweiten  und  dritten  Person 
des  Pronomens,  wie  er  im  Aegyptischen  vorliegt,  legen  auch  die 
mit  einander  verwandten  Formen  des  Galla  und  Dankali  Zeugen- 
sebaft  ab. 

Ein  ähnliches  Bewandtniss  wie  mit  dem  Stamme  ^nty,  im 
Aegyptischen  muss  es  mit  dem  Stamme  har-  im  Bed2a*)  haben, 
da  auch  hier  die  Identität  des  Personalpronomens  mit  dem  durch 
Possessivsuffixe  determinirten  Nomen  deutlich  hervortritt. 


Man  vergleiche: 

har-U-k 

ha-t-ü'k 

bar-ü-h 

ba-t-ü-h 

har-ä-k 

ha-t-ä-k 

bar-ä-h 

ba-t'äh 


ösan-ük  „dein  Bruder" 
tükynt-ü-k  „deine  Schwester" 
ösan-ü-h  „sein  Bruder" 
tükuä-t'ü-h  „seine  Schwester" 
esanä-y-ä-k  „duine  Brüder" 
tekuä-t-ä'k  „deine  Schwestern" 
esanü-y-ä-h  ^seine  Brüder" 
tekuä't-äh  .seine  Schwestern" 


Wie  man  sieht,  besteht  zwischen  der  Auffassung  des  Aegyp- 
tischen  und  Bed2a   ein   bemerkbarer  Unterschied,   insofern   das 


*)  Vfirgl.  PrätoriuB  in  der  Zeitschrift  der  deatschen  morgenl.  Ge- 
sellschaft. XXIV  (1870).  PrätoriuB  Termittelt  bar-  mit  heram  „Laft,  Hauch", 
„Sturm",   arab.  nafs-ü.    Hal^vy  vergleicht  bar-  mit  Oalla  bira 
verweist    auf    das    moderne    hadrat-akf    hadraUkum    „deine 


beram-beram 
„Nähe"  und 
Gegenwart". 
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e  zweite 

diesem 

rseitfl  im 

Q  Person 

D  Person 

auch  die 

Zeugeo- 

^nt^  im 
*)  haben, 
em  durch 


Alt-Aegyptische  den  Gegensatz  zwischen  Singular  und  Plural  in 
das  Suffix  (deine  Person  —  euere  Person),  dagegen  das  Bedia  in 
den  Nominalstamm  (deine  Person  —  deine  Personen)  verlegt, 
welches  dem  Suffixe  vorausgeht. 

Vergleicht  man  das  ägyptische  Pronomen  der  ersten  Person 
Singular  pn^,  Plural  anon  mit  dem  entsprechenden  Pronomen 
desTamaSeq:  Singular  tieX;,  V\wa\  nekk-en-id^  lo  erweist  sich  das 
letztere  als  alterthttmlicher  (vergl.  auch  hebräisch  '^n-a)(j-ntt)  und 
muss  demnach  die  ägyptische  Form  anon  aus  gnn^ken  zusammen- 
gezogen sein. 

Während  das  Tamaäeq- Pronomen  kai^  kem^  kau-en-i^^  kam- 
et-id  unter  den  Formen  der  verwandten  Sprachen  isolirt  dazu- 
stehen scheint,  begegnen  wir  plötzlich  im  Chamir  den  Formen 
kät^  küten,  was  wohl  beweist,  dass  weder  die  TamaSeq-  noch  die 
Ghamir-Formen  als  Neubildungen  (wie  man  ohne  Kenntniss  der 
beiderseitigen  Formen  thun  möchte)  erklärt  werden  können. 

Pronomen  poaseBsivum. 

Die  Possessivpronomina  sind  theils  Präfixe,  theils  Suffixe, 
und  zwar  Suffixe  im  Aegyptischen,  TamaSeq,  Bed2a,  Galla,  Somali, 
dagegen  Präfixe  im  Dankali  und  in  den  abessinischen  Sprachen 
(Saho,  Bilin,  Ghamir). 

Wir  geben  zunächst  eine  Uebersicht  derselben: 


a)  Su 

ff  ixe. 

Alt- 
Aegyptisch 

Koptisch 

TamaSeq 

Sing. 

1. 

Pers. 

-a,  -ku 

• 

-i,  -in  (-Ätn),  -ni 

1 
i 

2. 

Pers. 

masc. 
fem. 

-k 
't 

-k 
-i,  -e 

-k 
-m 

3. 

Pers. 

masc. 

-f 

■f       1 

es  Aegyp- 

fem. 

-s 

-       1 

-s 

ifern   das 

Flur. 

1. 

Pers. 

•en 

fn 

-ncy 

2. 

Pers. 

•ten 

-ten 

masc. 

-nuen 

orgenl.  6e- 

fem. 

-enkemet 

ft,  Hauch«, 
1  Oalla  bira 
Lm    „deine 

3. 

Pers. 

-u 

-SM 

-sen 

•u 

masc. 
fem. 

•nesen 
-nesenet 

Malier,  Fr.,  SpraohwiMengobaft.  III.  9. 
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, 

Bedia 

OalU 

Somali 

SiDg.  1.  Pen». 

-a 

•k-0 

^ 

2.  Pers.  in»fic 
fem. 

• 

.k 
-ki 

'k-e 

-a 

3.  Pers.  masc 
fem. 

• 

•h 

-fa 

•• 

Plur.  1.  Pers. 

-M 

-ke-iia 

-m 

2.  Pers. 

•k-na 

-ke-sani 

•in 

3.  Pers. 

b) 

'h-na 
Präfixe. 

sani 

M 

DankAli 

.  Saho 

BiUn 

Cbamir 

Sing.  1.  Pers.  t-,  ya- 

1 

ya-,  yi- 

yi- 

yi- 

2.  Pers.  ku- 

ku',  ko- 

k^- 

ku-,  kü;  ki 

3.  Pers.  -li 

masc. 

ka- 

nh 

ni- 

fem. 

ti-      ■ 

nir- 

nir- 

Plur.  1.  Pers.  ni- 

no'^  ni- 

yinä- 

yinn- 

2.  Pers.  sin- 

sin-y  sini-, 

intä- 

kütä- 

3.  Pers.  meri 

ten-,  teni- 

nä- 

na-,  natä' 

Diese  Elemente  treten  mit  den  Substantiven  und  jenen 
Formen,  denen  ursprünglich  die  substantivische  Bedeutung  (e.  B. 
mehreren  Präpositionen)  zukommt,  in  Verbindung  und  ist  nur 
Einiges  über  die  Art  und  Weise  der  Anfügung  zu  bemerken. 

Beispiele: 

Ait-Aegyptisch :  per-a  „mein  Haus",  jper-«-a  „meine  Häuser**, 
per-k  „dein  (masc.)  Haus",  per-u-k  „deine  (masc.)  Häuser",  per-t 
„dein  (fem.)  Haus",  per-n-t  „deine  (fem.)  Häuser",  per-f  „sein 
Haus"  u.  8.  w. 

Koptisch:  rö-/" „sein Mund",  p-et-ehna-k  „das-was-Wille-dein", 
ftita-k  „deiner",  ^n^o-/ „seiner";  na-k  „dir",  wa-/",  ne-/"  „ihm", 
na-s,  ne-s  „ihr",  e-tot-k  „dir"  (deiner  Hand),  e-tot-f  „ihm"  (seiner 
Hand),  e-tot-s  „ihr"  (ihrer  Hand);  e-rof  „ihm"  (seinem  Munde), 
erd-ten  „euch"  (euerem  Munde);  gn-tot-k  „von  dir"  (von  deiner 
Hand),  eholha-ro-f  „von  ihm"  (von  seinem  Munde),  ehölhi-tot-f  „von 
ihm"  (von  seiner  Hand). 


.■TT    T^'T^  Ti"  "■■.,-■■-■}.     ?I     ■    ,* 
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Im  Koptischen  wird  bei  SubstantiveD,  welche  Bit  dem  be- 
stimmten Artikel  in  Verbindung  stehen,  das  Possessivsufftx  dem 
letzteren  angebäogi ,  ^in  Vorgang,  der  im  Alt>Aegyptischen  seltener 
beobachtet  werden  kann. 

Z.  B. :  pe-n  ist  „unser  Vater**,  pe-k  ran  „dein  Name",  pe-k 
kahi  „dein  Land",  te-k  met-uro  „dein  Reich",  ne-f  bal  „seine 
Augen". 

Tamaäeq:  mess-i  „mein  Herr",  aiis-in  ^mein  Pferd",  ti-a  «sein 
Vater",  akaUnef  „unser  Land",  akal-nuen  „euer  (masc.)  Land", 
iselsa-nkemet  „euere  (fem.)  Kleider",  imzaden-nesenet  „ihre  (fem.) 
Haare" ;  -^ur-i  „bei  mir",  dat-ek  „vor  dir",  full-as  „über  ihm, 
über  ihr",  gar-sen  „unter  ihnen". 

Galla:  farda-ko  „mein  Pferd",  /arda-sa  „sein  Pferd", 
farda-sani  „ihr  Pferd". 

Somali:  Hier  werden  die  Possessivsuffixe  dem  Artikel  an- 
gefügt und  die  auf  diese  Weise  entstandene  Form  kann  wieder 
innerhalb  der  ersten  und  zweiten  Person  den  Artikel  annehmen. 
Die  gebräuchlichste  Form  der  Possessivsuffixe  lautet: 


1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers.  masc.  -ki-s-i,  -di-s-i 

fem.     'ke-d-if  -de-d-i 


Singular 
k-ai  (-gri),  -d-ai  (-dt) 
k-a  (-gi),  -d-a  (-di) 


\-k 


Plural 
-ai-a  {'gi),'d-ai-a  (-di) 
enn-iy  -d-enn-i 
k-inn-i,  -d-inn-i 

k-öd-iy  'd-öd-i 


Die  Form  kaiagi,  kaiaga  soll  inclusive,  die  Form  kenni^ 
kenna  dagegen  exclusive  Bedeutung  haben. 

Beispiele: 

aha-J^-ai  oder  ctba-l^-ai'gi  „mein  Vater",  a-^al-ki-si  „sein 
Haus",  a^al-ke-di  „ihr  Haus",  a-^al-kinni  „euer  Haus",  a-^al-ködi 
„ihr  Haus". 

Dankali:  i-sal  „mein  Bruder",  i-mro  „mein  Kleid",  ku- 
kitäba  „dein  Buch",  hara-li  „sein  Weib". 

Saho:  yi-mSl  „mein  Geld",  ku-inä  „deine  Mutter",  ni-faras 
„unser  Pferd",  ni-garüd  „unser  Sclave". 

Bilin:  yi-bir  ..joiein  Blut",  kt^-arUs  „dein  Bett",  ni-bir  „sein 
Blut",  mtägän  „i,aer  Kälbchen". 

Ghamir:  yi-nin  „mein  Haus",  ku-nin  „dein  Haus",  yinörnin 
„unser  Haus",  kilUä-nin  „euer  Haus". 

17* 
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Eine  Hpecielle  Bemerkung  erfordern  die  \rt  und  Weise,  auf 
welche  die  Possessivguffixe  im  Bedia  an  da«.  Ilomen  angehängt 
werden.  Dort  erscheinen  nämlich  die  Poss*  i>  «viu^lau  immer  mit 
Jenem  Elemente  zusammengesetzt,  welches  wir  oben  (S.  233)  als 
Artikel  gefunden  haben,  und  geradeso,  wie  dort  der  Nominativ 
und  der  Objectscasus  durch  die  lautliche  Form  des  Artikels  aus 
einander  gehalten  werden,  in  derselben  Weine  werden  auch  hier 
die  Formen  der  Possessivsuffixe,  welche  an  einen  Nominativ 
antreten,  von  jenen  geschieden,  welche  mit  einem  Objectscasus 
verbunden  werden.  Die  Uebersicht  der  beiden  Suffixreihen  lautet 
daher : 


a)  Subjectsuffixe. 


Si 

ngular 

Plural 

Huc. 

F6in. 

Maic. 

Fem. 

Sing.  1.  Pers. 

•a 

't-a 

•a 

-ta 

2.  Pers. 

masc. 

-ü-k 

'tnk 

■3-Ä 

-t-a-k 

fem. 

-ü-ki 

•t-ü'ki 

-a-ki 

-t-n-ki 

3.  Pers. 

-n-h 

•t-n-h 

-n-h 

-t-n-h 

Plur.  1.  Pers. 

-n-n 

-t-a-n 

-n-n 

-i'ü-n 

2.  Pers. 

-U'kna 

-t-ü-ktia 

•ü  kna 

-t-n-kna 

8.  Pers. 

•ü-hna 

•t-ü-hna 

■ü-hna 

-t-nhna 

\ 


b)  Objectsuffixe. 


Singular 

Plural 

Masc. 

Fem. 

Masc. 

Fem. 

Sing. 

1. 

Pers. 

-5 

-t-ö 

•9 

•t-e 

2. 

Pers. 

masc. 

•ö-k 

-t-ö-k 

■d-k 

•t-e-k 

* 

fem. 

-ö-ki 

•td-ki 

-l-ki 

"t-e-ki 

3. 

Pers. 

•ö-h 

-t-ö-h 

'»■h 

•t-e-h 

Plur. 

1. 

Pers. 

-ö-n 

-t-ö-n 

'6^ 

-t-e-n 

2. 

Pers. 

-ö-kna 

-t-ö-kna 

-e-kna 

-t-e-kna 

3. 

Pers. 

-d-hna 

-t-ö-hna 

-e-hna 

-t-e-hna 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Possessivsaffixe  stets  nur  an 
Nominalformen  angehängt  werden,  welche  mit  dem  Artikel  ver- 
sehen sind. 
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Beispiele: 

d-san-n-k  Sa  «dein  Bruder*)  kam* 
t-okijaiük  etn  «deine  Schwester  kam* 
ö  san-n  kna  h»  «euer  Bruder  kam* 
t-ü  kuütü-kna  ita  «euere  Schwester  kam* 
i-aann-tj  ü-k  ilin  «deine  Brüder  kamen* 
t-ikuätü-k  hm  «deine  Schwestern  kamen* 
i-sonü-y-ü-kna  eän  «euere  Brüder  kamen* 
t-i-kitä-t  ü-kna  ian  «euere  Schwestern  kamen* 
ane  ö  sauö-k  oder  «ich  tödtete  deinen  Bruder* 
ane  t-ö-kuä-t-ö-k  ader  «ich  tödtete  deine  Schwester* 
ane  d  sann-y-g-k  oder  «ich  tödtete  deine  Brüder* 
ane  t-hkifä-t-i-k  ader  «ich  tödtete  deine  Schwestern 

Der  Artikel,  der,  wie  man  sieht,  die  mit  den  Possessiv- 
suffixeu  versehenen  Substantiva  begleitet,  fällt  nur  dann  ab,  wenn 
das  Substantivum  als  Prädicat  auftritt.    Man  sagt  dann: 

ane  san-d-ku  «ich  bin  dein  Bruder* 
ane  kuä-t-ök-tu  «ich  bin  deine  Schwester* 
barflk  san-ö-wa  „du  bist  mein  Bruder* 
barük  san  ö-hna-wa  «du  bist  ihr  Bruder* 
henen  sanä-y-e-k-a  «wir  sind  deine  Brüder* 
henen  sanü-y-S-hnä-y-a  «wir  sind  ihre  Brüder* 
barük  sanQ-y-i-n-äna  «ihr  seid  unsere  Brüder* 
baräh  sanä-ye-knS-y-a  «sie  sind  euere  Brüder*. 

Wenn  ein  mit  einem  Possessivsuffixe  bekleidetes  Nomen  zu 
oinem  anderen  als  Bestimmungsausdruck  im  Genitivverhältnisse 
steht,  dann  tritt  das  Genitivzeichen  Sing,  -t,  Plur.  -d  zwischen 
Stamm  und  Possessivsuffix  und  die  Form  des  Suffixes  richtet  sich 
nach  dem  Casus  jenes  Ausdruckes,  welcheu  der  Genitiv  näher 
bestimmt  Z.  B.: 

ü-san-i-a-k  gau  winu  «deines  Bruders  Haus  ist  gross* 
ü'san-i-ä-k  gatoa  wüwina  «deines  Bruders  Häuser  sind  gross" 
ane  ü-san-i-ö-k  gau  adlib  ha   «ich  kaufte  deines   Bruders  Haus* 
ane  ü-san-i-e-k  gawa  adslib  ha  «ich  kaufte  deines  Bruders  Häuser* 


'W 


*)  San  „Bruder",  Plural  san-a. 
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e-sana-y-d'ü-k  gau  winu  „deiner  Brüder  Haus  ist  gross" 
i-sann-y-e-ä-k  gawa  wäwina  „deiaer  Brüder  Häuser  siod  gross** 
ane  e-sanü-y-e-ö-k  gau  adlib  ha  „ich  kaufte  deiner  Brüder  Haus** 


ane  e-sann-y-e-l-k  gawa 
Häuser* 


adülih    ha    .ich    kaufte   deiner    Brüder 


Selbstständige  (adjeetivisch-substantivische)  Possessivprono- 
mina sind  im  Alt-Aegyptischeu  selten;  nach  H.  Brugsch  (Hiero- 
glyphische Grammatik  S.  \'J)  soll  nu-a  „die  meinigen"  die  einzige 
Form  sein,  die  man  bisher  beobachtet  hat.  Um  so  häufiger  sind 
die  Formen  im  Koptischen.  Dies  Iben  werden,  aus  dem  Artikel 
mittelst  der  Vocale  Sing,  -ö,  Plur.  -u  unter  Anfügung  der  posses- 
siven Pronominalsuffixe  gebildet.  Man  sagt ;  /»ö-i  „der  meinige", 
pö-Ä  «der  deinige",  pö-f  „der  seinige" ;  tö-n  „die  unsrige",  tö-ten 
„die  eurige";  nu-k  „die  deinigen",  nu-f  „die  seinigen",  nu-s  „die 
ihrigen"  u.  s.  w.  Das  Bed2a  besitzt  selbstständige  Possessiv- 
pronomina, welche  von  den  Personalpronomiuen  abgeleitet  werden. 
Die  Ableitung  geschieht  derart,  das»  an  den  Siamm  des  Personal- 
pronomens das  Genitivsuffix  und  an  dieses  die  Possessivsuffixe 
angehängt  werden.  Man  sagt:  am  „mein"  (masc.  und  fem.); 
har-i-ök  (masc),  hnUi-ök  (fem.)  „dein";  bar-i-t-ök  (masc),  bät-l-t-ök 
(fem.)  „deine";  Äewe  „unser"  (masc  und  fem.);  bar-i-ek  (masc), 
hät-i-ek  (fem.)  „deine"  (masc);  bar-ht-ek  (masc),  bät-l-t-ek  (fem.) 
„deine"  (fem.).  Ebenso  sagt  man:  ane  bar-i-ök-u,  ane  bät-i-ök-u 
„ich  bin  dein",  ane  bar-e-ökna-y-u  „ich  bin  euer"  u.  s.  -w. 

Interessant  sind  die  selbstständigen  Formen  des  Posr  ssiv- 
pronomens  im  Saho,  da  sie  auf  den  alten  Zusammenhang  der 
zweiten  und  dritten  Person  Plural,  der  im  Galla  und  Dankali 
vorliegt,  ein  überraschendes  Licht  werfen.  Dieselben  lauten: 


.! 


Im  Bilin  finden  sich  selbstständige  Possessivpronomina,  die 
mittelst  der  Suffixe  Sing,  masc  -ti^^  fem  -n,  Plur.  -ü  abgeleitet 
werden:   y-^x»  y*'*"*»  V'^'  «naein,   meine",  ä;-«/Xi  ku-rl,  k-U  „dein, 


Singular 

'-■-  lural 

1 .  Pers.       *     hinni 

ninni 

2.  u.  3.  Pers.  iSi 

sinni 

deine",  yina-u-^,  yinä-rl,  yina-ü 
inta-ü  ^euer,  euere"  u.  s.  w. 


, unser,  unsere",  in^ä-w^,  intä-n, 
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Pronomen  demonstrativurn. 


Das  Demonstrativpronomen,  sofern  es  gleich  dem  Artikel 
dem  Substantivum  vorantritt,  lautet  im  Alt-Aegyptischen  pai,  pai; 
tot,  tat;  nai,  na»;  dagegen,  sofern  es  dem  Substantivum  nach- 
gesetzt wird,  pen,  ten^  apen  oder  pu^  put,  pui,  pefi^  pif\  tui,  tut, 
teß,  apu.  Z.  B.  pai  heru  „dieser  Tag",  täi  kirnt  „diese  Frau", 
nai  heru-u  „diese  Tage",  heru  pen  „dieser  Tag",  renpi-t  ten 
„dieses  Jahr",  uaa-u  apen  „diese  Barken". 

Im  Koptischen  entspricht  dem  altägyptischen  pai  u.  s.  w., 
jpe«,  tei^  nei,  den  Formen  pai  u.  s.  w.  dagegen,  pe,  te,  ne.  Inter- 
essant ist  etfmmau  „jener  dort",  welches  wörtlich  (et-fm-ma-u) 
„welcher  des  dort"  bedeutet. 

Im  TamaSeq  werden  tia,  to,  ui,  ti  im  adjectivischen  Sinne 
dem  Nomen  vorgesetzt,  dagegen  wa-rey,  wa-de^;  to-re*/,  to-rfeyi 
MJ-ref,  Mi-rfc^;  ti-r€r(-  ti-dey  nachgesetzt.  Falls  die  letzteren  vor 
einem  Nomen  stehen,  dann  sind  sie  Subject  (Substantivum)  und 
das  Nomen  ist  das  dazu  gehörige  Prädicat.  Z.  B.  ales  uare-^  iula-^en 
„dieser  Mensch  ist  gut",  dagegen  uare^^  des  iula-^en  „dieser  da 
ist  ein  guter  Mensch". 

Im  Bed2a  wird  ün  im  Sinne  unseres  „dieser"  und  ben  im 
Sinne  unseres  „jener"  gebraucht.  Beide  Formen  werden  sowohl 
substantivisch  als  auch  adjectivisch  verwendet  und  werden  in  dem 
letzteren  Sinne  dem  Substantivum,  welches  den  Artikel  bei  sich 
haben  muss,  nachgesetzt.   Die  Declination  derselben  lautet: 


Masculinum 
Sing.  Nom.  ün,  ben 

Obj.  öw,  be~b 

Gen.  masc.  önna-i,  benna-i 
fem.   önna-i-t,  benna-i-t 


Feminiaum . 
t-Un,  be-t 
t-ön,  be4 

tönnä-t'i,  bennü-t-i 
t-önna-t-t-t,  benna-t-l-t 


Plur.  Nom.  ä«,  boäln  t-än,  balt-t 

Obj.  m,  bali-b  t-en,  bali-t 

Gen.  masc.  ennä-y-a,  balinnä-y-a  t-ennä-t-a,  ballnnä-t-a 

fem.    ennä-y-et,  ballnnä-y-et  t-ennä-t-e-t^  balinnä-Uet 

Z.  B.  ü-tah  ün  „dieser  Mann",  t-ö-ör  t-ün  „dieses  Mädchen' 
t-ö'ör  be-t  „jenes  Mädchen"  u.  s.  w. 


.  Jititiieavtai«»^^**.;^!!. 
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Im  Galla  wird  kuni  (obliq.  Casus  kana)  für  unser  „dieser", 
sunt  (obliq.  Casus  sana)  für  unser  „jener"  gebraucht.  Beide 
werden  dem  Nomen  nachgesetzt.  Z.  B.  numni  kuni  „dieser 
Mensch",  gurba  sana  Jenen  Knaben". 

Im  Saho  kommen  folgende  Demoustrativstämme  vor:  ai, 
ayi;  amäj  ta,  tai\  tamä  „dieser";  o,  o»,  wo,  woi,  ^o,  toi  „jener". 
Diese  Formen  sind  adjectivisch,  z.  B.  ai  heyo  „diese  Leute", 
0  sayo  „jene  Frauen".  Durch  Anhängung  der  Suffixe  Sing.  masc. 
-<*,  -Ht/a,  fem.  -tyä,  Plur.  -mara^  -him  weiden  dieselben  in  Sub- 
stantivformen umgewandelt.  Man  sagt:  ayi-ti,  amä-ti,  ta-ti,  tamä-ti 
„dieser",  o-ti,  wo-ti,  to-ti  „jener". 

Im  Bilio  lauten  die  adjectivischen  Demonstrativa :  inä  „dieser", 
indjä  „jener"  (beide  bleiben  stets  unverändert);  sie  werden  dem 
Nomeo  stets  vorgesetzt.  Die  substantivischen  Formen  des  De- 
monstrativs sind:  masc.  nin,  nmt,  fem.  nirln,  Plur.  nän,  inän 
„dieser";  masc.  indjähcm-m,  fem.  indjähan-nin,  Plur.  indjähan- 
nM  „jener".  Z.  B.  inä  o^'mä  „diese  Frau",  nin  Ayhüd-ir  negüz 
gin  „dieser  ist  der  König  der  Juden",  indjähan-ni  ku-e^er-mäl 
„ist  jener  dort  dein  Vater?". 


Pronomen  relativum. 

Im  Alt-Aegyptischen  können  Relativsätze  ohne  jegliches  Ver- 
binduogszeichen  aneinander  gereiht  werden.  Z.  B.  säw^-Ä  mer-h 
smam-k  abeh-k  (du  belebst,  du  liebst,  du  tödtest,  du  willst),  d.  h. 
„du  belebst  jenen,  welchen  du  liebst,  du  tödtest  jenen,  welchen 
du  willst" ;  ar-t-na  ne-f  ar-f  na  (ich  thue  so  ihm,  er  thut  so 
mir),  d.  h.  „ich  thue  ihm  das,  was  er  mir  thuf-*.  Doch  hat  wahr- 
bcheinlich  in  Folge  der  dadurch  entstandenen  Unbestimmtheit  des 
Ausdruckes  die  Sprache  ein  Relativpronomen  entwickelt,  und 
z?/ar  dasselbe  Element  ew,  enti,  welches  wir  oben  bei  Betrachtung 
des  Geüilivverhältnisses  (siehe  S.  247)  bereits  kennen  gelernt 
haben.  Z.  B.  nofer  pa-nti  J^ir  sap-k  amon  „glücklich  derjenige, 
welcher  dich  verehrt,  o  Amon!",  äntmus  enti  am  enti  l^otep  em 
aat  ten  „Antinous,  welcher  .  It  ist,  welcher  bestattet  ist  in  dieser 
Stadt",  ur  seyent-k  em  ab-u  en  enti-u  am-u  „erhaben  (ist)  deine 
Krone  in  den  Herzen  von  denen,  welche  todt  (sind)",  pa-äS  enti 
pal-f-son  Serau  seter  ytr-f  „die  Ceder,  unter  welcher  sein  jüngerer 
Bruder  lag"    (die  Ceder,   welche  der  sein   Bruder  jüngerer  lag 
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unter-ihr).  Aus  dem  letzten  Satze  geht  deutlich  hervor,  dasa  das 
ägyptische  ^,  fnti  ebeosowenig  dem  Casus  nach  selbstständig 
bestimmt  werden  kann,  wie  die  semitischen  'cfSer,  ' allaSi,' allatit  und 
zur  Durchführung  des  letzteren  des  possessiven  Pronominalsuffixes 
bedarf. 

Im  Koptischen  entsprechen  dem  ägyptischen  ^n,  fnti :  ete^  et,  e, 
wodurch  auch  ein  lautlicher  Unterschied  de  i  Relativpronomens  und 
der  Genitivpartikel  hergestellt  ist,  z.  B.  r^'j  gar  et  a  <^-nuti  uorp-f 
sadzi  §nte  (f-nuti  et  e-f-sadii  ^rnmö-u  „denn  jener,  welchen 
/Ott  gesendet  Lat,  die  Worte  Gottes  sind  es,  welche  er  redef^ 
(dieser  denn  welcher  sein  der-Gott  senden-ihn  die  Worte,  welche 
(ies-Gottes,  welche  er  redet  sie),  <pe  ete  uon  muMz  ^mmo-f  „jener, 
der  Ohren  hat"  (dieser,  welcher  sind  Ohren  zu-ihm),  p-a-ei  et 
a-i-i  ehol  en  -juet-f  „mein  Haus,  aus  welchem  ich  gegangen  bin* 
(das-mein-Haus,  welches  sein-ich-gegangen  heraus  von  Innerem, 
eigentl.  Herzen-seinem). 

Im  TamaSeq  fungirt  das  Demonstrativum  als  Relativpronomen, 
wird  aber  ganz  einfach  hingestellt  und  nicht  wie  im  Aegyptischen 
und  in  den  sei:  itischen  Sprachen  durch  die  darauf  folgenden 
Possessivsuffixe  näher  bestimmt.  Z.  B.  adrar  ua  füll  ieun  „der 
Berg,  auf  welchen  er  gestiegen  ist"  (Berg  dieser  auf  er-gestiegeu), 
midden  ui  ^ur  ikka  „die  Menschen,  zu  denen  er  gegangen  ist" 
(Menschen  diese  bei  er-ist-gegangeu);  ekfir(  i-ana-k  tameruelt  ta 
en^i^  end  aSel  „ich  gab  deinem  Bruder  den  Hasen,  welchen  ich 
gestern  erlegt  hatte"  (ich  gab  zu-Bruder-deinem  Hasen  diesen  ich 
habe  erlegt  gestrigen  Tag). 

Auch  im  Bed^a  tritt  das  soj  >i  als  Artikel  fungirende  De- 
monstrativum Sing,  ü,  tu,  Plur.  <J,  iä  als  Relativum  auf.  In  den 
obliquen  Casusformen  findet  eine  nähere  Bestimmung  durch  die 
Form  des  Yerbums  (mit  eige^^thümlichen  Suffixen)  statt.  In  dem 
Falle,  wo  das  Relativum  zu  einem  Nominativ  im  Genitivverhält- 
niise  steht,  wird  es  ausgelassen.  Z.  B.  ü-adame  ü  ea  san-ö-yu 
„der  Mensch,  welcher  kam,  ist  mein  Bruder",  tö'takat  tö  etat 
hiät-ö-t-u  „die  Frau,  welche  kam,  ist  meine  Schwester",  ü-tak  ö 
ane  rehan-e  san-ö-y-u  „der  Mann,  welchen  ich  gesehen  habe,  ist 
mein  Bruder",  tö-ör  tö  ane  rehan-e-t  kuät-ö-h-tu  „das  Mädchen, 
welches  ich  gesehen  habe,  ist  seine  Tochter",  ü-tak  ö-mek-üh 
tamlny-e  „der  Mann,  dessen  Esel  frisst*,  tü-tak-at  tü-mek-t-üh 
iam-t-iny-e-t  „die  Frau,  deren  Fselin  frisst",  ü-tak  ö  ane  ö-ör-öh 
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rehan-e  „der  Mann,  dessoD  Sohn  ich  gesehen  habe'',  tö-iak-at  tö 
ane  ö-gatc-öh  rfihan-^-t  „die  Frau,  deren  Haus  ich  gesehen  habe**, 
ü'iak  ü  barük  tö-ör-t-öh  reh-t-an-l  „der  Mann,  dessen  Tochter 
du  gesehen  hasf. 

Im  Galla  tritt  kan  als  Relativpartikel  auf,  die  wahrscheinlich 
aus  kana  (obliqu.  Casus  von  kuni  siehe  S.  264)  hervorgegangen 
ist.  Z.  B.  kan  nu  hume  wakayo  „welcher  uns  geschaffen  hat, 
ist  Gott". 

Die  abessinischen  Sprachen  (Saho,  Bilin,  Chamir)  besitzen 
kein  Pronomen  relativum  und  müssen  unsere  Relativsätze  auf 
eine  andere  Weise  wiedergeben. 


Pronomen  interrogativum. 

Als  Interrogativpronomina  fungiren  im  Aegyptischen  a^,  ay(i^ 
(koptisch  aS) ;  nimo^  nimou  (koptisch  nim) ;  mo,  sebi.  Z.  B.  alt- 
ägyptisch :  «}^  tera  hir  ab-k  em  nai  ^emt-u  „was  (ist)  denn  über 
deinem  Herzen   in  Betreff  dieser  Unreinen?"    nimo  matet-k  am? 

o 

„wer  ist  dir  gleich?"  (wer  Gleichheit  deine  wo?),  seht  pu?  mar 
pu!  „wer  (ist)  der  da?  Osiris  (ist)  es  (er)".  Koptisch:  nim  pe  et 
a-f'tamo-k?  „wer  (ist)  er,  welcher  berichtet  hat  dir?",  nim  te 
f-a-mau?  „wer  (ist)  sie  die-meine-Mutter?",  §n  as  m-reti?  „in 
welcher  Weise?"  (in  welcher  der  Weise?). 

Im  Tama§eq  lautet  das  Interrogativpronomen  ma,  welches 
durch  alle  Geschlechter  und  Zahlen  gleich  bleibt.  Z.  B.  ma  imus 
(des  uarer(?  „wer  ist  dieser  Mann?",  ma  temus  tarnet  tare-^ ?  „wer 
ist  diese  Frau?",  ma  musen  midden  uide^?  „wer  sind  diese 
Männer?",  ma  mtisenet  tididin  tide^?  „wer  sind  diese  Frauen?". 

Im  Bed2a  lautet  das  substantivische  Interrogativum  „wer" 
au  (Object.  ä6,  Gen.  ai).  Dasselbe  steht  immer  unmittelbar  vor 
dem  Verbum,  z.  B.  au  ea  „wer  kam?",  harük  ab  tedira?  „wen 
hast  du  getödtet?",  ai  ör  ea  „wessen  Knabe  kam?",  ai  t-ör  rehta? 
„wessen  Tochter  hast  du  gesehen?".  Das  adjectivische  Interro- 
gativ „welcher,  welches"  lautet  nä.  Z.  B.  nU  tak  ea?  „welcher 
Mann  kam?",  nä  takat  rehta?   „welche  Frau  hast  du  gesehen?" 

Im  Galla  wird  enu  bei  Personen  und  mali  bei  Sachen  als 
Interrogativum  gebraucht. 

Im  Saho  wird  a  (Plur.  a,  iya)  auch  im  adjetivischen  Sinne, 
dagegen  atiyä^  fem.  a-tyä^  Plur.  a-mara  blos  im  substantivischen 


S67 

Sinne  als  Interrogativum  verwendet.  Z.  B.  ta  numU  atyU?  ^wer 
ist  diese  Frau?"  (diese  Frau  wer?),  to  daylo  amara'i  „wer  sind 
diese  Kinder?"  (diese  Kinder  wer?).  Der  Genitiv  zu  diesen  Formen 
lautet  eyi,  z.  B.  eyi  hala  kito?  ,. weisen  Sohn  bist  du?" 

Im  Biliu  entspricht  unserem  «wer,  welcher"  awl  (vor  Post- 
po^iuonen  aü),  unserem  „was,  welches"  dagegen  wurä^  z.  B.  yi- 
gä  ü  awi  niri?  „wer  ist  meine  Mutter?"  hi-sun  awJ  m  „welches 
ist  uein  Name?",  wurU  näyin  „was  soll  ich  geben?" 


*-  U.  Da«  irerbcm. 

Das  Verbum  dieser  Sprachen  (mit  Ausnahme  de»  Aegyp- 
tischen)  beruht  auf  dem  Prädicutiverhältnisse  und  ist  von  dem 
Nominalausdrucke  streng  geschieden.  Dies  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  die  Pronominalelemente  des  Verbums  von  den 
Possesaivprononimen  des  Nomens  theils  in  Betreff  der  Lautform, 
theils  in  Betreff  der  Stellung  vollkommen  abweichen.  Bios  das 
Verbum  des  Aegyptischen  verräth  sich  durch  die  identische  Form 
und  gleiche  Stellung  der  Pronominalelemente  mit  jenen  des  mit 
Possessivsuffixen  versehenen  Nomens  als  ein  reiner  Nominal- 
ausdruck. 

Die  Verschiedenheit  des  Baues  des  ägyptischen  und  z.  B. 
des  Saho -Verbunis,  welches  wir  als  Repräsentanten  des  Verbums 
der  übrigen  hamitischen  Sprachen  vor  der  Hand  hinstellen,  wird 
aus  folgender  Uebersicht  klar  werden. 


^ 

4 


a)   Das  Verbum   des  A  1 1- A  egy  pt  i  s  c  h  e  n   und  '1er  mit 
Possessivsuffixen    versehene    Nominalausdi  uck    mit 

einander  verglichen. 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Perr    masc.  meh-k 

fem.     meh-t 

3.  Pers.  masc.  meli-f 

fem.     meli-s 
Plur.  1.  Pers.  meh-an 

2.  Pers.  meh-tcn 

3.  Pers.  meh-scn 


1.  Verbalausdruck 
meh~a  Ach  fülle" 


2.  Nominalausdruck 
per-a  „mein  Haus" 
per-k 
per-t 
per-f 
pers 
per-<^n 
per-Un 
per-sen 


..-■1.1)] 
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^^LisVerbum  desSaho  und  der  mit  PossessivHuf fixen 
versehene  Nomioalausdruck  mit  einander  verglichen. 


Sing.  1.  P. 


1.  Yttrbalausdruck 
a-like  „ich  sende,  baknr-ä  „ich  dürste, 


sandte,  werde 

dürstete,    werde 

Sender 

dürsten" 

2. 

F. 

ta-like 

bakar-fä 

3. 

P. 

m.  ya-like 
f.    ta-like 

hakarü 
hakar-tä 

Flur.  1. 

F. 

na-like 

'■    '«^  ■- 

hakar-nä 

2. 

F. 

ta-lik-in 

hakartän 

3. 

P. 

ya-likin 

bakar-nn 

■    - 

2.  Nomiualauadruck                           '^ 

'  > ," 

Sing.  1.  P. 

yi-garüi  , 

,mein  Sclave" 

2.  F. 

ku-garüd 

,1 

1  1 

3.  F.  m. 

ka-yarüd 

'■    ■'         .. 

f. 

te-garüd 

.       \       ■ 

Flur.  1.  F. 

ni  garüd 

■ 

2.  F. 

sini-garüd 

3.  F. 

teni-garüd 

1 '  ■ ' 

Innerhalb  des  Verbums  müssen  wir  zwei  Elemente  unter- 
scheiden: 1.  den  Verbalstamm  und  2.  die  Personalzeichen.  Wir 
wollen  hier  diese  beiden  Elemente  der  Reihe  nach  abhandeln. 


1.  Der  Verbalstamm. 

Der  Verbalstamm  wird  aus  der  Wurzel  abgeleitet,  um  den 
in  der  Wurzel  gelegenen  Begriff  der  Handlung  zu  modificiren. 
Die  dadurch  bezeichneten  Modificationeu  sind  die  Intensität  der 
Handlung  .Inter  ivstamm),  die  Erregung  der  Handlung  in  einem 
anderen  Surtject  (Causativs^amm),  die  ZurUckführung  der  Handlung 
auf  das  handelnde  Subject  selbst  (Reflexivstamm),  das  Einwirken- 
lassen der  Handlung  (Passivstamm). 

a)  Der  Intensivstamm. 

Das  lautliche  Mittel  zur  Bildung  dieses  Stammes  ist  die 
Ueduplication.  Dieselbe  ist  ursprünglich  Wiederholung  der  ganzen 
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Wurzel,    später  Wiederholung  des  Anlautes  oder  des  Auslauten 
oder  der  Mitte  derselben. 

Im  Alt-Aegyptischen  bildet  man  von  ken  ^schlagen",  fcett'ken 
„heftig  schlagen,  niederschlagen,  zerschmettern".  Dieses  ken-km 
kann  auch  zu  kenek  verkürzt  werden ;  doch  kann  man  auch  ke-ken 
und  Pen-en  bilden.  Aus  nettem  „erretten"  können  neliem-em^ 
nej^mem^  nehhem  gebildet  werden. 

Im  Koptischen  ist  die  auf  der  Wiederholung  beruhende  Re- 
duplication  sehr  häufig.  Z.  B.  ber-ber,  ber-bör,  bor-ber  „sieden, 
sprudeln",  sol-sel,  sel-söl  „schmücken,  trösten",  mok-mek'*  betrachten, 
überlegen".  • 

Im  Tamaäeq  ist  die  Reduplication  des  zweiten  Wurzel- 
ccnsoiittjiten  beliebt.  Z.  B.  esel-  „verstehen,  begreifen  ,  sali-;  ens- 
„schlafen,  sich  niederlegen",  nass-\  elkem-  „folgen"  lakkem-; 
eldes  „ermtidet  sein",  laddeS-;  enJcer-  „sich  erheben",  nakker-. 

Im  Galla  ist  die  Wiederholung  des  ganzen  Wortes  öfter  im 
Gebrauche.  Man  sagt  z.  B. :  ademe  „er  ging",  dagegen  ademe 
ademe  „er  ging  in  einem  fort  hin  und  her" ;  doch  wird  zur  Bil- 
dung des  Intensivstammes  die  Anlaut-Reduplication  regelrecht  in 
Anwendung  gebracht.  Man  sagt  z.  B. :  kuta  „abschneiden", 
ku-kuta;  goga  „dürr  sein",  go-goga-,  iura  „warten",  tu-tura. 

Im  Saho  wird  bei  der  Bildung  des  Intensivstammes  ent- 
weder die  ganze  Wurzel  oder  die  zweite  Silbe  (vergl.  oben  das 
Tama§eq)  reduplicirt.  Z.  B.  (}aJf,  „reden",  ^«^^-^^  „schwätzen"; 
dag  „berühren",  i^ig-^ag  „betasten".  Dagegen  badal  „verändern", 
hada-da4  „Tauschhandel  treiben" ;  hadeg  „weggehen",  hade-de-g 
„sich  eilends  davon  machen". 

Im  Biiin  wird  entweder  die  ganze  Wurzel  oder  der  Auslaut, 
am  häufigsten  aber  die  zweite  Wurzelsilbe  reduplicirt.  Z.  B.  lab 
„fallen",  läbläh  „wanken";  bir  „heiss  sein",  bir-bir  „brennen, 
glühen";  tvuliq  „sich  bewegen",  wultq-liq  „t^ich  heftig  bewegen, 
regen";  dagegen  akib  „sammeln",  aki-ki-b;  säräf  „brechen", 
särä-rä-f',  djäräb  „suchen",  djärä-rä-b*). 


*)  Die  Saho-Bilin- Formen  badadal,  akikib  siud  vielleicht  die  Vorbilder 
des  semitischen  kattaba  (zweite  Form  des  Arabischen).  Aus  katataba  wurde 
kattaba  ebouso  wie  madda  aus  madada. 
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b)  Der  Gausativstamm. 

In  dem  zur  Bildung  dieses  Stammes  verwendeten  Elemente 
zeigt  sich  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  hamitischen 
Sprachen  unter  einander.  Das  hier  verwendete  Element  ist  näm- 
lich der  Laut  8,  der  bald  als  Suffix,  bald  als  Präfix  erscheint. 
Daneben  kommen  noch  die  Laute  d  und  •  (ersterer  im  Bilin, 
letzterer  im  Somali  und  Saho)  zur  Anwendung. 

Interessant  ist  der  Umstand,  dass  das  Gausativelement 
manchmal  verwendet   wird,   um  Denominativwörter  zu  bilden*). 

Beispiele: 

Alt-Aegyptisch :  iiS  „stehen",  se-i!^a  „aufstellen" ;  mm  „bleiben", 
se-men  „einrichten" ;  3nx  hieben, lebendig",  s-Sn;^  „beleben,  lebendig 
machen". 

Interessant  ist  eine  Reihe  koptischer  Bildungen,  in  welchen 
das  Präfix  t-  als  Gausativelement  erscheint. 

Z.  B.  t-ame  „lehren"  von  emi  „wissen",  ta-däro  „kräftigen" 
von  dSor  „kräftig",  t-ubo  „reinigen,  heiligen"  von  uab  „rein, 
heilig".  Dieses  t-  dürfte  mit  ti  „geben,  setzen"  (=  iudogerm. 
du-  und  dha)  zusammenhängen,  welches  im  Koptischen  Verba 
causativa  und  denominativa  bildet,  z.  B.  ti-tSom  „kräftigen,  Kraft 
geben",  ti-tot  „helfen,  die  Hand  geben"  u.  s.  w.,  und  hat  mit  dem 
alten  Gausativcharakter  s  nichts  zu  schaffen. 

Tamaäeq:  egges  „eintreten",  s-egges  „eintreten  lassen";  esu 
„trinken",  s-esu  „trinken  lassen" ;  erhin  „krank  sein",  s-e»'Am 
„krank  machen";  dul  „wachsen",  sdul  „wachsen  machen,  ver- 
grössern". 

Bedia:  tarn  „essen" ^  tam-s  „essen  machen,  speisen";  du 
„schlafen",  dü-s  „schlafen  lassen";  fedig  „verlassen",  se-fadig 
„verlassen  lassen" ;  genaf  „knien",  se-ganif  „knien  lassen". 

Somali:  J^ög  „plündern",  llfög-si  „verursachen  zu  plündern"; 
hosai  „niederlegen",    J}08ai-si   „niederlegen    lassen";   buk  „krank 


sein",  buk'Si  „krank  machen".    Daneben  kamen  die  Suffixe 


■t,  -m 


als  Gausative  bildend  vor,  z.  B.  buk-i  oder  buk-ai  „krank  machen". 

Galla:  deboa  „durstig  sein",  debo-sa^  debo-m  „durstig machen"; 

bä    „ausgehen",   ha-sa^   ba-za    „austreiben";    goga    „dürr   sein", 

gog-sa^  gog-za  „ausdörren";  kufa  „fallen",  kub-sa^  kub-za  „fallen 

*)  Vergl.  Sanskrit  hzdhayati  und  drumayad. 
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esu 


/ 


lassen ". 


Oft   wird    der    Gausalcharakter    wiederholt,    z.  B.    beka 
bek-sim,    bek-ziga    «wissen    machen";    dua    ^ sterben". 


toa 


„zählen", 


to-aiaa, 


, machen    lassen" ;    bolol 
adag  „kaufen",  s-adag 


du'sisa,  du-giza    „sterben  lassen,  tödten"; 
to-ziza  „zahlen  lassen". 

Saho:  ab  „machen",  ab-is,  ab-iS  . 
„brennen",  bolol-is^  bolol-iS  „anzünden"; 
„kaufen  lassen";  gadaf  „tödten",  s-gadaf  „tödten  lassen";  katab 
«schreiben",  8-katab  „schreiben  lassen".  In  einzelnen  Formen 
kommt  i-  (identisch  mit  dem  Somali-Suffix  i,  ai)  als  Causativ- 
charakter  vor,  z.  B.  bal  „sehen",  i-bal  „zeigen";  dab  „umkehren", 
i-dab  „umkehren  lassen". 

Bilin:  bid  „aufmachen",  bidis  „öffnen  lassen";  fäd  „säen, 
fäd-is  „säen  lassen";  ItS  ^rasiren",  llS-is  „rasiren  lassen";  dib 
„verborgen  sein",  dib-a  „verstecken";  sUr  „sich  anziehen",  sä-s 
(=  8ürs)  „jemanden  bekleiden";  kin  „Sitte",  kin-s  „Sitte  lehren"; 
irrä  „Rausch",  irr-is  „berauschen".  —  Manchmal  tritt  das  Suffix  -d 
in  demselben  Sinne  wie  -s  auf,  z.  B.  bUr  „verlassen",  bUr-d  „frei- 
geben" ;  gäm  „herabsteigen",  gäm-d  „herablassen" ;  t^  „schwer 
sein",  taq-d  „beschweren";  alib  „Spion",  alib-d  „einen  Spion 
machen,  ausspähen";  bädän  „Gestank",  bädän-d  „Gestank  machen, 
stinken". 

Ghamir:  aden  „jagen",  aden-s  „jagen  lassen";  bir  „warm 
werden",  bir-s  „wärmen";  6ax  „gerinnen",  ba-s  „gerinnen  machen" 
C=  ba-i'S);  esin  „Nase",  esin-s  „schneuzen";  gidir  „Hunger", 
gidir-s  „hungern  lassen";  gizu  „Bauch",  gizu-s  „schwängern", 
han  „dumm",  han-s  „verdummen". 


c>  Der  Reflexivstamm. 

Als  Zeichen  des  Refiexivstammes  müssen  wir  das  Element  t 
anerkennen.  —  Dasselbe  erscheint  gleich  dem  Gausativcharakter  8 
bald  als  Suffix,  bald  als  Präfix.  —  In  manchen  Sprachen  hat  der 
Reflexivstamm  die  Rolle  des  Passivstammes  übernommen,  was  wir 
an  den  betreffenden  Stellen  stets  anmerken  werden. 

Im  Alt-Aegyptischen  hat  der  mittelst  des  Suffixes  -tu  oder 
■ut  (manchmal  zu  -t  verkürzt,  z.  B.  ar-t  „gemacht")  gebildete 
Reflexivstamm  die  Function  des  Passivums  übernommen.  Z.  B. 
mej^-tu  oder  me^-ut  „gefüllt",  ab-tu  „gereinigt",  mes-tu  „gezeugt, 
geboren". 


I 


fijJ^PVW' 
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Im  Koptischen  haben  sich  die  auf  <li<^e  Weise  gebildeten 
Formen  nit  dem  reßelrechlen  Suffixe  -eut  im  Memphitis'  tieii  und 
Baschmurischen  Dialekte)  als  Pasüivparticipieti  erhalten  Z.  B. 
luheut  „gereinigt",  von  tuho  „reinigen";  tndir-eut  „geicräftigt, 
gestutzt',  von /arfiro  „kräftigen,  stutzen";  tahlut  „verloren,  ver- 
dorben", vot    tako,  take  „verlieren,  vernitri'fln". 

Im  Tamaseq  werden  mittelst  des  i^rUfixes  tu-  Passivreflexiv- 
stämme gebildet,  während  das  Pnifix  t-  Stämme  bildet,  die  einen 
habituellen  Zustand  ausdrucken,  und  das  Suftix  -t  Stämme,  die 
ein  Gelangtscin  in  den  durch  die  Wurzel  angedeuteten  Zustand 
bezeichnen,  z.  B.  „ich  bin  arm''  und  „ich  bin  arm  geworden", 
das  wörtlich  „ich  habe  mich  arm  gemacht  bedeutet.  Beispiele  : 
ari  „schreiben",  tu-ari  „geschrieben  werden";  ekS  „essen",  iu-eks 
„gegessen  werde»)"  ;  ekf  „geben",  tu-ekf  „gegeben  werden";  ferner 
ari  „schreiben",  t-ari  „immerwährend  schreiben";  esem  „eifer- 
süchtig sein"  (vorübergehend,  momentan),  t-esem  „immerdar  eifer- 
süchtig sein,  eifersüchtigen  Charakters  sein";  erhi  „lieben"  (mo- 
mentan), t-erhi  „verliebt  sein,  verliebten  Charakters  sein";  ehgriy 
„ich  bin  lang",  chgere-t-e^  „ich  bin  lang  geworden";  eluUi^  „ich 
bin  frei",  elulle-t-er{  „ich  bin  frei  gewordeii". 

Im  Bed2a  dient  das  Präfix  t-,  to-  (zusammen  mit  dem  weiter 
unter  zu  behandelnden  Elemente  m)  zur  Bildung  des  Passivums,  I 
und  es  ist  merkwürdig,  dass  dort,  wo  Doppelformen  mittelst  t  \ 
und  m  neben  einander  vorkommen,  der  Form  mittelst  t  der  reine 
Pa^sivcharakter,  dagegen  jener  mittelst  in  der  Reflexivcharakter 
anzuhaften  scheint,  woraus  hervorgeht,  dass  die  beiden  Elemeäto 
t  und  m  hier  förmlicii  ihre  Rollen  vertauscht  haben*).  Z.  B.  wik 
„schneiden",  tö-wäk  „geschnitten  werden";  der  „>ödten",  atö-där 
„getödtet  werden"  ;  fedig  „verlassen",  at-fadäg  „verlassen  werden" : 
hhih  „sehen",  eS-t-ebäh  „gesehen  werden".  Der  letzte  Fall  stimmt 
mit  dem  arabischen  ik-t-ataba  für  it-katdba  (VIII.  Form  von 
kataba)  merkwürdig.  Uberein. 

Im  Galla  bildet  das  Suffix  -4ct  den  Reflexivstamm.  Z.  B  afa 
„ein  Bett  machen",  a/a-da  „ein  Bett  für  sich  machen";  ifa  „rein 
sein",  ifa-4a  „sich  reinigen" ;  ha  „f»usgehen",  ha-^a  „fUr  sich 
ausgehen". 

*)  Vergl.  Almkvist,  Herrn.  Die  Blscbari-Sprache.  Upsala.  1881.  4. 
I.  S.  1B4. 
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Im  Saho  tritt  t  (bald  al.4  Präfix  ta-,  bald  als  Suffix  -lO  al8 
RetiexivBtamia-BilduiigselemeDt  auf,  z.  B.  bal  .Behen",  ta-bal  «sich 
Heben ** ,  tak  „schlagen",  ta-tak  „sich  »chlageD" ;  ab  „thUD*,  ab-it 
„fttr  sich  thuen" ;  ii  „machen",  iS-it  „für  sich  machen*. 

Im  Bilin  bilden  die  beiden  Suffixe  -t  und  -r  (von  denen  das 
zweite  blos  eine  lautliche  Veränderung  des  ersteren  ist  *)  Refleziv- 
stämme  und  noch  häufiger  mediale  Denominativstämme.  Z.  B. 
buq  „fliessen",  bnq-t  „flüssig  werden" ;  gab  „abwehren**,  güb-t  „sich 
wehren;  abay  „Hass",  abay-t  „Hass  empfinden,   mit  Hass  erfüllt 


sein";   hin  -Sitte", 


kin-t  „sich 


gewöhnen" ;   abin   „Gast",   abin-t 


,al8  Gast  einkehren" ;  alib     "^nion",   alib-r   „als  Spion   dienen" ; 


Sämä  „Schatten",  Säm-r 


werden". 


d)  h> 


vstamm. 


Als  Zeichen  des  Passivums  erscheint  in  diesen  Sprachen 
das  Element  m,  das  bald  als  Präfix,  bald  als  Suffix  auftritt.  Es 
fehlt  blos  dem  Aegyptischen  und  dem  Bilin  sammt  dem  Chamir, 
wo  das  Passivum  theils  durch  das  Reflexivum,  theils  eine  mediale 
Causalform  vertreten  wird,  welche  entweder  von  der  echten  Causal- 
form  durch  Lautdifferenzirung  sich  trennt  oder  zur  Bezeichnung 
der  medialcu  Bedeutung  das  Keflexivelemeut  t  zu  sich  nimmt. 

Im  Tamaäeq  bildet  das  Präfix  m-  reine  Passivstämme,  blos 
bei  Bildungen  aus  Causalstämmen  nehmen  diese  die  Bedeutung 
von  Reciproc- Stämmen  an.  Z.  B.  eks  „essen",  m-ekSa  „gegessen 
werden";  ecu  „trinken",  m-sua  „getrunken  werden";  s-eds  „lachen 
machen",  m-seds  „sich  gegenseitig  zum  Lachen  bringen". 

Im  Bedia  wil-d  das  Passivelement  theils  präfigirt  (als  m-,  am-), 
theils  suffigirt  (als  -w,  -am).  Z.  B.  baden  „vergessen",  am-ebdän 
„vergessen  werden";  fädig  „verschmähen",  am-e-fdäg  „verschmäht 
werden";  talig  „aufheben",  am-tnläg  „aufgehoben  werden";  tarn 
„essen",  tam-am  „gegessen  werden";  üa  „rufen",  üa-tn  „gerufen 
werden".  Interessant  sind  askl-m  „für  sich  klagen",  von  a^kl 
„klagen",  und  abab-am  ,mUde  werden",  von  ahäb  „müde  sein", 
von  denen  die  letztere  Form  an  die  Tamaäeq-Bildungen  mittelst  t 
sich  anschliesst. 


*)  Dies  wird  durch  das  Chamir  ausser  Zweifel  gestellt.  Vergl.  Reinisch. 
Die  Chamir-Sprache.  Wien  1884.  8.  I,  S.  23.  (Sitzb.  d.  k.  Aliad.  d.  Wissensch. 
Hist.-phil.  Classe.  CV,  59'.) 

Müller,  Fr.,  Sprachwigiengchaft.  III.  2.  tS 
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Im  Somali  lautet  der  Passivcharakter  -ma^  der  mit  -na 
wechselt  (im  Imperativ)  nnd  auch  in  der  zusammengesetsten 
Form  -itom,  -nan  vorkommt.  Z.  B.  du  «tödten*,  di^uMt,  dü-an^ 
dii-nam^  dü-nan  ^getödtet  werden*. 

Im  Galla  bildet  das  Suffix  -ma  Passivstamme.  Z.  B.  akeka 
«messen*,  akeka-ma  «gemessen  werden*;  ega  «erwarten*,  ega-ma 
«erwartet  werden*.  Mittelst  des  Suffixes  -o-ma  werden  von  Ad- 
Jectiven  Zustandsverba  abgeleitet.  Z.  B.  gari  «schttn*,  gar-o-ma 
«schön  werden*;  tola  «gut*,  tot-o-ma  «gut  werden*. 

Im  Saho  lautet  der  Passivcharakter  m-  (vor  Gutturalen  und 
Dentalen  n-)  -im,  Z.  B.  bai  «sehen*,  m-bäl  «gesehen  werden* ; 
gadc^  «tödten*,  n-gadaf  »getödtet  werden*  ;  tak  «schlagen*,  n-Uüs 
«geschlagen  werden*;  a6  «machen*,  ab-im  «gemacht  werden*; 
kor  «reiten",  kor-itn  «geritten  werden*. 

Im  Bilin  ist  das  Passivzeichen  m  verloren  gegangen  und 
wird  das  Passivum  maochmal  durch  das  Reflexivum  ersetzt.  Z.  B. 
is  «machen*,  is-t  «gemacht  werden*;  käb  «tätowiren*,  käb-t 
«tätowirt  werden*.  Viel  häufiger  ist  jedoch  die  BUdung  mittelst  des 
Gausativcharakters  -s,  der  sich  hier  zum  Unterschiede  vom  echten 
Gausativum  (dessen  Gharakter  -is  lautet)  unmittelbar  an  die 
Wurzel  anhängt.  Z.  B.  alü  «helfen*,  aUl'S  «geholfen  werden* ; 
ar  «finden*,  ar-s  gefunden  werden*.  In  der  Regdl  wird  dem 
causativen  -s  (•»«),  um  die  reflexive  Bedeutung  der  Form  zu  ver- 
deutlichen, der  Reflexivcharakter  -t  angehängt.  Man  sagt  dum-ist 
«wiederholt  werden*,  gleichbedeutend  mit  dem  seltener  gebrauchten 
«{um- «(Gausativ  dum-is),  gäbbär-ist  «gebaut  werden*  mhen  g^bär-s 
(Gausativ  gäbbär-is). 

Im  Ghamir  wird  in  derselben  Weise  wie  im  Bilin  das  ver- 
lorene Passivzeichen  m  ersetzt.  Man  verwendet  nämlich  öfter 
das  Reflexiv  statt  des  Passivs,  z.  B.  hi  «entbehren*,  bi-t  «beraubt 
werden* ;  dib  «schliessen*,  dtb-t  «geschlossen  werden*.  Viel  häufiger 
ist  jedoch  die  Verwendung  des  Elementes  -i  (=  -8  des  Gausa- 
tivums),  z.  B.  admi  «gejagt  werden*,  und  -it^  z.  B.  )(jjf'it 
«gegessen  werden*,  djfqif-St  «gesprochen  werden*. 


e)  Der  Reciprocalstamm. 

Verwandt    mit    den   Bildungen    des  Reflexivums   und   des 
Passivuips  ist  die  Bildung  des  Reciprocums.  Dasselbe  findet  sich 
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im  Tamafteq,  Bilin  aod  Chtmir  als  ein  eigenthamlich  entwickelter 
Verbalstamm  vor. 

Im  TamaSeq  lautet  das  Zeichen  des  Reciprocums  ntm-,  nm-^ 
das  unzweifelhaft  mit  dem  Somali-Suffix  -narnj  welches  dort  den 
Passivstamm  bildet,  zusammenhängt.  Z.  B.  üeU  , helfen*,  nim-üal 
«sich  gegenseitig  helfen* ;  tntUä  «kttssen*,  nim-tnula  „sich  gegen- 
seitig küssen*;  gegger  ^beschimpfen*,  nm-egegger  «sich  gegen- 
seitig beschimpfen*.  Der  Natur  der  Sache  gemäss  können  diese 
Stämme  nur  im  Plural  angewendet  werden. 

Im  Bilin  lautet  das  Zeichen  des  Reciprocums  -in,  das  an 
den  Passivcharakter  •«,  'ist  angefügt  wird.  Z.  B.  inkäl-s-in  «sich 
gegenseitig  lieben",  djin-ist-in  «sich  gegenseitig  Geschichten, 
Anekdoten  erzählen*,  yi-st'in  «sich  mit  einander  unterreden*. 
Bei  Antritt  des  Gausativcharakters  Is  an  den  Reciprocalstamm 
fällt  das  dem  Suffix  -in  vorangehende  Passivzeichen  -s,  -ist  aus. 
Z.  B.  inkäl'in-is  «veranlassen,  sich  gegenseitig  zu  lieben*. 

Originell  ist  die  Bildungsweise  des  Reciprocums  im  Ghamir. 
Dort  wird  an  den  Intensivstamm,  der  durch  Wiederholung  des 
Grundstammes  gebildet  wird,  das  Passivsuffix  -S  angefügt.  Z.  B. 
eqane-gan-S  «sich  gegenseitig  lieben*,  djin-djin-S  «sich  gegen- 
seitig Geschichten  erzählen*,  waqer  -  wager-S  «einander  aus- 
fragen*. 


f)  Bildung  zusammengesetzter  Yerbalstämme. 

Durch  Gombination  der  im  Vorhergehenden  behandelten 
Stammbildungselemente  können  zusammengesetzte  Yerbalstämme 
gebildet  werden.  Diese  Bildungsweise  ist  namentlich  im  TamaSeq, 
Galla  und  in  den  äthiopischen  Sprachen  (Saho,  BiUn,  Ghamir) 
bedeutend  entwickelt. 

TamaSeq:  se-nm-enr(  «verursachen,  sich  gegenseitig  zu  tödten*, 
m-s-eds  «sich  gegenseitig  zum  Lachen  bringen*,  te-m-ekS  «regel- 
mässig  aufgegessen  werden*,  te-nim-erhi  «sich  gegenseitig  stets 
lieben*. 

Galla :  ba  «ausgehen*,  ba-za  «ausgehen  lassen*,  ba-ei-ea  «ver 
Ursachen,  dass  man  ausgehen  lässt*,  ba-zi-fa-^^t  «verursachen, 
dass  man  für  sich  (zu  seinem  Nutzen)  ausgehen  lässt*,  ba-zi-ziza 

«verursachen,  dass  man  austreiben  lässt*. 

18* 
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Saho:  ab  «machen*,  o6-fl  «machen  lassen*,  oft'j-il,  ab4-ii-ili\ 
aäag  .kaufen*,  »-adag  .kaufen  lassen*,  s-adag-ii,  a-adag'i-4i; 
bal  .sehen*,  i-bal  .seigen*,  «'-ioMI,  i'häl'i'iii  ab  .machen*. 
alMt  .für  sich  machen",  ab^-ü^  ab-it-i-iS^  ab-U-i-ii-ü;  hatah 
.schreiben*,  ta-hUah  .für  sich  schreiben*,  s-ta-Tcatah,  a-ia-hüdb^i, 
s-to'katab'i'ii  \  ab  .machen*,  ab-im  .gemacht  werden*,  ab-i-im^ 
ab-i-ii'itn^  ab-i-ii-i-im ;  n-hatab  .geschrieben  werden*,  ma-s-katab, 
ma-8-katab'iif  mo'a-katab-i-ii',  ah-ii^in  .für  sich  gemacht  werden*, 
nuht'odag  .für  sich  gekauft  werden*,  ebenso  können  gebildet 
werden :  ma^a'tO'katabf  ab-i'U'im  n.  s.  w. 

Silin:  ad  .nehmen*,  ad-is^  ad-s-ia;  bid  .aufmachen*,  bid-ia^ 


bid-a'ia\  angäf  .beruhigt  sein*,  angüf-d  .trösten*,  angäf-d-ia; 
bär  .verlassen*,  bär-d  .freigeben",  bOrd'ia;  irrä  .Rausch*, 
irr-it  .sich  berauschen*,  irr-it-ia  .sich  berauschen  lassen*:  alib 
.Spion*,  alib^  .Spion  sein*,  alib-r-ia  .sich  als  Spion  verdingen 
lassen* ;  inkäl-in-ia  .veranlassen,  sich  gegenseitig  zu  lieben*  u.  s.  w. 


Sil 


Ph 


9.  Die  Penonalaeioben  des  Verbnms. 


Die  Personalzeichen  des  Verbums  treten  bald  als  Präfixe, 
bald  als  Suffixe  auf.    Die  Uebersicht  derselben  lautet: 


Sil 


a)  Präfixe. 

AeÄch  K»P«'«»»*) 

Tunaieq 

Sing. 

1.  Pers. 

ti- 

— 

2.  Pers.  masc. 
fem. 

*-»  X- 

t-  ...-d 

3.  Pers.  masc 

fehlen        ^' 

«- 

fem. 

S' 

t- 

Plur. 

1.  Pers. 

te-n- 

n- 

2.  Pers. 

te-ten- 

masc. 
fem. 

t' . . ,  em 
t-  .  .  .  em-et 

3.  Pers. 

se- 

masc. 
.  fem. 

— 

*)  Waa  du  Element  fe  in  H  ^  to-t,  te  s  te-e^  ten  ss  te-nf  te-ten 
m  bedeuten  habe,  iat  nicht  klar. 


Pk 


Sin 


UbcI 
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] 

Btdto 

SOMli 

Sing. 

1.  Pars. 

o- 

a- 

2.  Pen. 

masc. 

te-. 

. .  -a 

ta- 

fem. 

te-. 

. .  «f 

8.  Pen. 

masc. 
fem. 

9> 

ya- 

Plur. 

1.  Pen. 

1M- 

na- 

2.  Pen. 

masc. 

te-. 

. .  -na 

ta- . . .  -in 

3.  Pen. 

masc 

€'   . 

. .  -na 

ya- ...-»« 

GalU 

Duikali 

Saho 

Bilin       Gbami» 

Sing.  1. 

P. 

a- 

a- 

2. 

P. 

ta- 

ia- 

3. 

P.  m. 

ya- 

ya- 

'      , 

f. 

fehlen 

ta- 

ta- 

fehlen     fehlen 

Plur.  1. 

P. 

na" 

na- 

2. 

P. 

ta- . .  . 

-in 

ta-  .  .  . 

'in 

3. 

P. 

yo' . . , 

-in 

ya- .  .  . 

-in 

h)  Su 

ffixe. 

Alt- 
AegyptiBch*}  Koptisch 

TamaSeq 

Bedia      SomaU 

Sing-  1. 

P. 

-flf 

-;' 

-Y 

—           -a 

2. 

P.  m. 
f. 

t 

-e 

■■"■ 

-ta-a 

.    .           'ta 
-te-» 

3. 

P.  m. 

'f 

■r 

— 

-ya            -a 

f. 

-8 

-« 

— 

-ta             -ta 

Plur.  1. 

P. 

'^n 

-n 

— 

-na            -na 

2. 

P. 

-ten 

'ten 

— 

-tnn(a)       tnn 

3. 

P. 

-sen 

-u 

OD 

1.  -en 
-en-et 

-yUn(a)      -ün 

GaUa 

Dankali 

Saho 

Bilin          Ghamir 

Sing.  1. 

P. 

-a 

-3 

-3 

•a            -a 

2. 

P. 

~ta   * 

-m 

-ta 

-tu           -ti 

3. 

P.  m. 

-a 

-3 

-3 

-o            -a 

f. 

'ti 

'tu 

-m 

-tn         -<i 

*)  Man  halte  sich  ja  stets  vor  Augen,  dass  die  Suffixe  des  Alt-Aegyp- 
tischen  und  Koptischen  Possessivsaffixe  sind. 


W^WViT^'V^^''*'^- 


jfyaiWÄ.J  '<t«ii>- >:,!'- >.\^'»jB}^i4«!'jji;lrt 
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L.' . 

Oftlla 

Dukali 

Sabo 

Bilin 

Cbanir 

Plur.  1.  P. 

»na 

-na 

-na 

•na 

-na 

1^ 

2.  P. 

•tan 

•tan 

•tan 

•tan 

•ten 

''' 

8.  P. 

•an 

■an 

•an 

•an 

•an 

Aus  dieser  Uebersicht  der  PersonalelemGnte  des  Verbums 
ersieht  man,  dass  die  Suffixe  in  allen  hamitiscben  Sprachen  vor- 
kommen, während  die  Präfixe  (da  sie  im  Koptischen,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  jUogeren  Ursprungs  sind)  blos  im 
TamaSeq,  Bed2a,  Somali*),  Dankali  und  Saho  sich  nachweisen 
lassen.  Im  Tamaäeq  werden  die  1.  Person  des  Singular  und  die 
3.  Person  des  Plural  durch  Suffixe  gebildet,  während  die  übrigen 
Personen  durch  Präfixe  abgeleitet  werden. 

In  jenen  Sprachen,  wo  die  Präfixe  und  Suffixe  mit  einander 
vorkommen  (nämlich  im  Bedia,  Somali,  Dankali  und  Sabo)  stehen 
dieselben  nicht  in  jenem  Gegensatze  wie  in  den  semitischen 
Sprachen,  wo  bekanntlich  die  Suffixe  die  Form  der  abgeschlossenen 
Handlung,  die  Präfixe  die  Form  der  sich  entwickelnden  Handlung 
bilden  helfen,  sondern  sie  werden  ganz  gleichwerthig  verwendet, 
indem  es  in  diesen  Sprachen  Yerba  gibt,  welche  ihre  Zeitformen 
mittelst  der  Präfixe  (präfigirende  Verba),  andere  wieder,  welche 
dieselben  mittelst  der  Suffixe  (suffigirende  Verba)  bilden. 

Indem  wir  zur  Darstellung  des  Verbums  im  Einzelnen  über- 
gehen, werden  wir  dasselbe  in  folgenden  Abschnitten  betrachten: 
1.  Das  Verbum  des  Alt-Aegyptischen,  2.  das  Verbum  des  Kop- 
tischen, 3.  das  Verbum  des  TamaSeq,  4.  das  Verbum  des  Bedia, 
ö.  das  Verbum  des  Somali,  Dankali,  Galla  und  Saho,  6.  das  Verbum 
des  Bilin  und  Ghamir. 


1.  Das  Verbum  des  Alt-Aegyptiaohen. 

Das  Verbum  des  Alt-Aegyptischen  ist,  wie  wir  (S.  267) 
gesehen  haben,  ein  mit  pronominalen  Possesivsuffixen  versehener 
Nominalausdruck.  Die  Form  desselben  ist,  sofern  es  durch  Pro- 
nominalelemente  bestimmt  ist,  immer  die  gleiche.  Wenn  das 
Subject  durch  ein  Substantivum  gegeben  ist,  dann  kann  das  Pro- 
nominalsuffix fehlen  und  der  Verbalstamm  tritt  dem  Subject  ent- 


*)  Hier  kommeD  sie  bloB  bei  eioigeu  Verben  in  Anwendung. 
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Cbanb 

-INI 

•ten 
-ah 

^erbums 
len  vor- 
wie  wir 
blos  im 
chweiseD 
und  die 
Übrigen 

einander 
i)  stehen 
nitischen 
ilossenen 
[aodlung  , 
rwendet, 
sitformen 
,  welche 

en  über- 
rachten : 
es  Kop- 
s  Bed2a, 
Verbum 


KS.  267) 
rsehener 
cb  Pro- 
enn  das 
das  Pro- 
ect  ent- 


weder vor  oder  folgt  ihm  nach.  Man  sagt  z.  B.  neben  «m  me^-f 
auch  mel^-son  oder  son  meH^  ,der.  Bruder  fttllt*. 

Der  einfache  Stamm,  dann  die  mittelst  der  Suffixe  -fi,  -an^ 
erweiterten  Stämme  (nie}^-n-€^  me^-ne-/^  me^-ai*-a^  mel^-an  f) 
haben  eine  aoristische  Bedeutung,  d.  h.  können  Präsens,  Prä- 
teritum und  Futurum,  je  nach  dem  Zusammenhange  der  Rede, 
bezeichnen. 

Das  bestimmte  Präsens  wird  durch  Nachsetzung  der  Gopula 
pu  (masc.)  hinter  der  einfachen  Form  ausgedrückt  Z.  B.  nte^-f 
pu  ,er  fUlIt",  wörtlich  ,er  fttUt,  da  ist's*.  Durch  Verbindung 
mit  dem  Hilfszeitworte  au  wird  das  Präteritum  umschrieben.  Man 
sagt  z.  B.  au  me^-f^  au-f  tnel^  au-f  tnel^-f  „er  hat  gefüllt". 
Dieses  Präteritum  wird  durch  Zusatz  der  Gopula  pu  auf  die 
Gegenwart  bezogen.  Z.  B.  au-f  pu  me^-f.  Ein  anderes  Hilfszeit- 
wort,  das  zu  dem  im  Sinne  eines  Participiums  gefassten  Verbal- 
stamme hinzutritt,  ist  uon,  uonen  ssein",  und  man  sagt  z.  B. 
uon-f  m€$,  uon-f  me^-ft  uon-an-f  me^^  uon-an  me^-f.  Durch  Ver- 
bindung mit  der  Präposition  ijr  «über"  bildet  man  Dauerformeu, 
z.  B.  au-Je  hjr  me^  „du  bist  füllend",  eigentlich  „du  bist  über 
dem  Füllen";  ebenso  uon-an-f  J^ir  mel}.  „er  ist  füllend".  Auch 
die  Gopula  as.  (fem.  zu  pu)  wird  als  Hilfszeitwort  verwendet.  Man 
sagt  z.  B.  tu-f  me^,  tu-f  mefy-f^  tu-f  hjr  nte$.  Die  Gopula  tu  mit 
folgendem  er  „auf  dass"  bildet  das  Futurum.  Man  sagt:  tu-f  er 
me^-f  „er  wird  füllen",  eigentlich  „er  ist,  damit  er  fülle".  Die 
Abhängigkeit  (Gonjunctiv)  wird  durch  er,  enti^  ent  ausgedrückt, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  enti  die  Verbalsuffixe  zu  sich  nimmt, 
z.  B.  enti-f  mej}.  „dass  er  fülle".  Der  Optativ  wird  durch  vor- 
gesetztes mo^  mcü  umschrieben.  Z.  B.  nun  mel^-f.  Die  Idee  der 
Bedingung  (Gonditional)  wird  durch  das  Hilfsverbum  ar  ver- 
mittelt. Z.  B.  ar  meik-f,  au  ar  mel^-f,  au  ar-f  me^-f  „wenn  er 
füllt".  Der  Imperativ  ist  mit  der  Wurzel  (oder  dem  Stamme)  iden- 
tisch, z.  B.  me^L  „fülle",  oder  er  wird  durch  die  Aoristform  ersetzt, 
z.  B.  me^-A;,  meik-t,  mejf,-ten.  Manchmal  wird  die  Wurzel  ar 
„machen,  thuen",  zu  Hilfe  genommen,  z.  B.  ar-h  $3  „bleib  stehen" 
(=  thue  stehen).  Der  Infinitiv  repräsentirt  lautlich  die  Wurzel 
oder  den  Stamm  und  kann  gleich  jedem  Substantivum  mit  dem 
Artikel  versehen  werden. 

Die  absolute  Negation  wird  durch  die  vorgesetzte  Partikel 
ftm,  ne  ausgedrückt,  w&hrend  die  relative  Negation  (jene,  welche 


'  T'T^"r''^"^T7T''^""'.  .'i.'*.-'^"-.'-"."''*    r-r'-'j.j;  ;  ::\\r:fwi^  , 
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nur  dann  am  Platze  ist,  wenn  gewisse  Umstände  eingetreten  sind) 
durch  die  Partikel  bu  wiedergegeben  wird. 

Obwohl  die  Sprache  einen  echten  Passivstamm,  gebildet 
mittelst  des  Suffixes  -/m,  'tU  (?ergl.  oben  S.  271)  besitzt,  so  wird 
dennoch  oft  der  passive  Satz  actiy,  mit  der  dritten  Person  des  Plural 
als  Subject,  wiedergegeben,  oder  es  tritt  das  Verbum  im  me^io- 
passiven  Sinne  auf.  Das  letztere  erklärt  sich  leicht  aus  der  An- 
lage des  altägyptischen  Verbums;  da  meit-f  eigentlich  „seine 
FttUuDg**  bedeutet,  so  kann  es  bald  als  „seine  FttUung*  im  activen, 
bald  als  „seine  Füllung  *  im  passiven  Sinne  (=  sein  Oefttlltwerden) 
aufgefasst  werden. 


9.  Das  Verbum  dM  Koptlaohen. 

Im  Koptischen  sind  jene  Verba,  welche  nach  Art  der  alten 
Sprache  den  Aorist  durch  Suffigirung  der  Pronominalelemente 
bilden,  sehr  selten;  dahin  gehört  z.  B.  pedie  „sprechen,  sagen**, 
von  welchem  die  obige  Form  folgendermassen  lautet: 

Sing.  1.  Pers.  pedia-i  „ich  spreche,  sprach* 

2.  Pers.  pedia-k 

3.  Pers.  masc.  pedäa-f 

fem.    pedia-s^  comm.  pedie 

Plur.  1.  Pers.  pedSa-n 

2.  Pers.  pedi-5-ten 

3.  Pers.  pedia-u 


Regelrecht  wird  der  Aorist  durch  Präfigirung  der  S.  276 
verzeichneten  Pronominalelemente  von  dem  Yerbalstamme  gebildet. 
Diese  Form  dürfte  nach  den  Ausführungen  M.  0.  Schwartze's 
(Koptische  Grammatik.  Berlin  1850,  S.  432)  durch  Abfall  des 
aulautenden  Vocales  e  aus  einer  zusammengesetzten  Bildung  hervor- 
gegangen se;'u,  doch  ist  die  richtige  Erklärung  wegen  der  Charak- 
tere der  ersten  Person  des  Singulars  <»-,  und  der  zweiten  Person 
des  Singulars  fem.  te-^  noch  bedeutenden  Schwierigkeiten  unter- 
worfen. 

Der  Aorist  von  tdm  „schliessen",  welches  wir  als  Paradigma 
aufstellen  wollen,  lautet  demnach: 
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Siog.  1.  Pen.  U-tSm 

2.  Pen.  masc.  k-iöm,  x^idm 

fem.  te-iöm 
8.  Pen.  masc.  f-tdm 

fem.    «-<9m 

Plur.  1.  Pon.  ten4lim 

2.  Pen.  teien-iSm 

3.  Pen.  ae'tdm 

BemerkeDSwerth  wegen  des  ganz  gleichen  Vorganges  im 
Somali  (siehe  weiter  unten)  ist  der  Gebrauch  des  Koptischen,  ge- 
wisse Partikeln  mit  den  Pronominalsuffixen  des  darauf  folgenden 
Verbums  zu  bekleiden,  wobei  dann  dieses  der  näheren  Penonal- 
bestimmung  ermangelt.  Solche  Partikeln  sind  gntere  „wenn*, 
iante  »bis*,  ene  „wenn*,  ftnpate  „bevor*.  Man  sagt  z.  B. :  ^ntere-h 
töm  „wenn  du  schliessest*,  ^tere-f  nau  „wenn  er  siebt*,  Sante-ten 
dios  „bis  ihr  saget",  gtnpate-ten  tobh-f  „bevor  ihr  ihn  bittet*. 

Neben  den  beiden  einfachen,  von  uns  abgehandelten  Formen 
sind  folgende  Bildungen,  die  sämmtlich  auf  der  Zusammensetzung 
des  Verbalstammes  mit  einem  Hilfszeitworte  beruhen,  im  Gebrauche: 

a)  Das  bestimmte  Präsens,  gebildet  durch  Zusammensetzung 
der  abgewandelten  Wurzel  «,  die,  wie  aus  der  zweiten  Person 
Sing.  fem.  und  zweiten  Person  Plur.  hervorgeht,  eine  Verstümm- 
lung von  er  „machen,  gemacht  werden,  sein*  repräsentirt,  mit 
dem  Verbalstamme.    Z.  B.: 

Sing.  1.  Pen.  e-iidm  „ich  schliesse* 

2.  Pers.  masc.  e-k-tdm 

fem.    ere-tdm 

3.  Pers.  masc.  e-f-Wm 

fem.     e-8-töm 

Plur.  1.  Pers.  e-f^töm 

2.  Pers.  ere-teiutom 

3.  Pen.  e-U'tdm 

h)  Das  Aoristperfectum,  gebildet  durch  Zusammensetzung 
der  abgewandelten  Wurzel  a  (=  altägyptisch  au)  mit  dem  Verbal- 
stamme. Z.  B.  a-i-0my  a-h-tdmy  are-töm  u.  s.  w.  Wenn  in  der 
dritten  Person  das  Subject  durch  ein  Substantivam  gegeben  ist, 
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tritt  dasselbe  zwischen  das  Hilfsverbom  and  den  VerbaUnsdnick 
und  beide  Tlieile  ermaogeln  der  Personalbezeichnung  (man  sagt 
I.  B.  a  <^nuti  ti  nd-u  ^Gott  hat  ihnen  gegeben*)  oder  es  Icann 
das  mit  dem  Zeichen  der  Person  versehene  a  Tor  dem  Verbal- 
ausdrudc  wiederholt  werden  (man  kann  auch  sagen:  a  <f-nuti 
a-f'H  ndu). 

e)  Das  Imperfectum,  gebildet  durch  ZusammenRetzung  der 
abgewandelten  Copula  ne  (Plural  zu  pe)  mit  dem  Verbalstamme. 
Zur  näheren  Determinirung  folgt  der  Form  die  Copula  pe  nach. 
Z.  B.  ne-i-tüm,  nc'k-tdm^  nere-tUm  u.  s.  w. 

d)  Das  Plusquamperfectum,  gebildet  durch  Zusammensetzung 
des  Imperfectums  des  Verbums  na  ^kommen"  mit  dem  Verbal- 
stamme. Z.  B.  ne-i-na-tSm^  was  wörtlich  «ich  kam  als  ein  schlies- 
sender"  bedeutet. 

e)  Das  Futurum,  gebildet  durch  Zusammensetzung  des  Aorist 
oder  Präsens  der  Wurzel  na  «kommen"  mit  dem  Verbalstamme,  oder 
durch  Anknüpfung  des  Verbaistammes  mittelst  der  Präposition  e  ' 
(=  altflgyptisch  er,  dessen  r  ebenso  geschwunden  ist  wie  in 
nuti  .Gott"  =  n^fterj  J9jn\  Sop  „sein*'  =  X'^^P^)  ^^  ^'^  abge- 
wandelte Wurzel  e,  er.  Z.  B.  e-i-na-tom,  e-k-na-tömf  ere-na-töm^ 
oder  ti-na-tdiny  k-na-Wm^  oder  e-i-e-tüm,  e-k-e-tömy  er-e-Wm^  e-f-e-Vim 
u.  s.  w. 

Der  Gonjunctiv  wird  'durch  Vorsetzung  der  Relativpartikel 
pi  vor  den  Aorist  gebildet,  z.  B.  ^n-ti-tdm^  ^-k-tdtn^  der  Optativ 
wird  durch  Zuhilfenahme  von  mare  «wollen,  wünschen*,  z.  B. 
mare-i'töm^  mare-k-töm  u.  s.  w.  ausgedrückt. 

Der  Imperativ  deckt  sich  in  der  Regel  lautlich  mit  der 
Wurzel  oder  dem  Stamme,  z.  B.  tu  „nimm",  hemsi  „setzt  euch* ; 
oft  nimmt  er  das  Präfix  a  (=  altägyptisch  ar  «thuen,  machen*) 
oder  das  Verbum  ma  «geben*  zu  Hilfe,  z.  B.  a-dSos  «sprich*, 
tna  Se  nak  «gehe  dir*.  Der  Infinitiv,  äusserlich  mit  der  Wurzel 
oder  dem  Stamm  identisch,  ist  ein  Nomen  und  wird  auch  als 
solches  behandelt.  —  Zum  Ausdruck  der  Negation  dient  die  nach- 
gesetzte Partikel  an,  welche  durch  das  dem  Verbum  vortretende 
Präfix  ^n-  verstärkt  werden  kann.  Z.  B.  nai  an  «ich  bin  nicht*, 
na-u-emi  an  pe  «sie  wussten  nicht*,  ^n-ti-na-mu  an  «ich  werde 
nicht  sterben*. 


^^^^^^^^^n  .,'j«;iwy»»*<  ■[> 
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8.  Da«  Ywbum  dM  T*iii«i«q. 

Wie  im  AU-Aegyptischen  und  Koptischen  bildet  auch  im 
Tamafieq  der  Aorist  die  Grundlage  des  Verbalsystems.  Derselbe 
wird,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  dadurch  gebildet,  davs  dem 
Stamme  in  der  ersten  Person  Sing,  und  dritten  Person  Plur.  die 
S.  277  verzeichneten  Verbalsuffixe  angehängt,  in  den  Übrigen  Per- 
sonen dagegen  die  S.  276  angeführten  Verbalpräfixe  vorgesetzt 
werden.    Z.  B.: 

Sing.  1.  Pers.  elkem-erf  «ich  folgte,  folge,  werde  folgen* 

2.  Pers.  t-elkem-ed 

3.  Pers.  masc.  i-dketn 

fem.    t-elkem 

Plur.  1.  Pers.  n-elkem 

2.  Pers.  masc.  t-elkeni'em 

'fem.    t-tlkem-em-et 

3.  Pers.  masc.  elkem-en 

fem.     elkern-en-et 


B. 


Von  dem  Aorist  werden  nachfolgende  Formen  abgeleitet: 

a)  Das  bestimmte  Präsens,  durch  Umlautung  des  letzten 
Stammvocals  zu  a.  Z.  B.  elkatn-e"^^  t-elkatn-ed,  i-elkam  „ich  folge, 
du  folgst,  er  folgt"  u.  s.  w. 

h)  Das  Imperfectum,  durch  Vorsetzung  der  Partikel  kelad 
.bereits,  schon"  vor  das  bestimmte  Präsens. 

c)  Das  Pluequamperfectum,  durch  Vorsetzung  von  kdad  vor 
den  Aorist. 

d)  Das  Futurum,  durch  Versetzung  der  Partikel  ad  vor  den 
Aorist.  Dabei  wird  das  auslautende  d  der  Partikel  einem  fol- 
genden t  und  n  im  Anlaute  desYerbums  assisr.ilirt.  Z.B.  ad-dkem-e^y 
dagegen  at-telkem-edy  at-telkem^  an-nelkem.  Statt  cui  wird  manchmal 
auch  ha  oder  ya  gesetzt. 

Das  Präsens,  der  Aorist  (im  Sinne  des  Präteritums)  und  das 
Futurum  haben  ihre  Participien,  welche  von  der  dritten  Person 
durch  Anfügung  der  Suffixe  -en  (masc.),  -et  (fem.)  und  -in  (Plur. 
Gomm.)  abgeleitet  werden.  Man  sagt :  ilkam-en^  telkam-ety  ilkameri' 


984 

in;  ÜheiH'm,  telk$m-el^  ilkemen'in;  ha  ilkem-en  od«r  ^a  ükem-^H^ 
ha  tdkem-et  oder  ^a  teik0m-^^  ha  ilkemen-in  oder  fo  ilkemm-in. 
Die  Bildung  der  angegeboDen  Formen  geht  mit  der  grtfssten  Regel- 
mlNiglceit  Tor  sich.  Eine  Ausnahme  bilden  mehrere  Wurzeln,  die 
mit  a  anlauten,  insofern  als  sie  im  Aorist  das  a  durch  m  ersetsen. 
Man  sagt  z.  B.  asem  «eifer:iUchtig  sein",  ••tiMm;  ari  «schreiben*, 
i-UT'i  u.  8.  w. 

Für  die  Modi  der  Abhängigiceit  besitzt  die  Sprache  Iceioe 
eigenthttmlichen  Ausdrücke. 

Der  Imperativ  deckt  sich  äusserlich  mit  der  Wurzel  oder 
dem  Stamme;  im  Plural  nimmt  er  für  das  Masculinum  das  Affix 
Hiy  fflr  das  Femininum  das  Affix  -emet  zu  sich,  z.  B.  edjel  Rgeh", 
e4}l^t  «gehet*  (masc),  edjl-emet  «gehet*  (fem.)* 

Die  Negation  wird  durch  Vorantritt  von  wr,  u  vor  das 
Verbum  ausgedruckt;  durch  Nachsetzuog  von  haret  «Sache,  Ding* 
wird  die  Negation  verstärkt  (vergl.  französisch  pas).  Z.  B.  ur  tenhid 
«du  hast  nicht  gesehen*,  ur  tenhid  haret  «du  hast  absolut  nicht 
gesehen*. 

4.  Da«  Verbnm  dae  Bedia. 

Im  Bed2a  zerfallen  die  Verba  in  zwei  Glassen,  je  nachdem 
zur  Bildung  ihrer  Formen  entweder  Präfixe  oder  Suffixe  zu  Hilfe 
genommen  werden.  Es  gibt  daher  1.  suffigirende  und  2.  präfigirende 
Verba*). 

Auch  im  Bedia  scheint  der  Aorist  die  Grundform  des  Verbal- 
organismus zu  bilden.  Diese  Zeitform  wird  nämlich  bei  beiden 
Glassen  der  Verba  in  der  ersten  und  zweiten  Person  auf  eine  und 
dieselbe  Weise,  nämlich  durch  Suffixe,  welche  an  einen  mittelst 
des  Zeichens  -ai  geformten  Stamm  antreten,  gebildet.  In  der 
dritten  Person,  die  regelmässig  das  Element  63  (wahrscheinlich 
identisch  mit  har-,  der  Grundlage  der  zweiten  und  dritten  Person 
des  Personalpronomens,  vergl.  S.  256)  vor  sich  hat,  finden  wir 
die  Elemente  masc.  t,  fem.  ti^  Plur.  i-*ia,  in,  die  bei  der  einen 
Glasse  als  Suffixe,  bei  der  anderen  dagegen  als  Präfixe  erscheinen. 

Die  Gleichheit  und  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Formen 
erhellt  aus  dem  folgenden  Paradigma: 


*)  Vergl.  oben  S.  278  und  weiter  unten  das  Verbum  des  Saho. 
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1 

a;  A 

orlit 

1.  «iDM  loMginodtB 
YarbaiM 

2.  «IBM  prlüfirtadta 
Varbom 

SiDg. 

1.  P. 

tam-at  «ich  au, 

esse* 

din-at  «ich  wog,  wige* 

2.  P. 

m. 

tam-ata*) 

din-ata 

f. 

tam-ati  **) 

din-ati 

8.  P. 

m. 

hä-tam-i 

bä-hdin 

f. 

bä-tam-ti 

ba-ti-din 

Plur. 

1.  P. 

tam-adini***) 

din-adini 

2.  P. 

tam-eUtiaf) 

din-atna 

8.  P. 

ha-tam-hna 

bä-hdin-na 

Unmittelbar  an  den  Aorist  ist  das  Perfectum  anzureihen. 
Dasselbe  wird,  je  nachdem  das  Verbum  in  die  1.  oder  2.  Classe 
gehört,  durch  Zuhilfenahme  der  auf  S.  277  angegebenen  Prä- 
oder Suffixe  gebildet  Die  Uebersicht  der  betreffenden  Zeitform 
lautet: 


b)  Perfectum. 

1.  einei  ■affigirenden 
Verbuma 

2.  eines  priflgirenden 
Yerbumi 

Sing.  1.  Pers.            tam-anff) 

a-din 

2.  Pers.  masc.  tam-ta-fff) 

te-din-a 

fem.     tam-tai 

te-din-i 

3.  Pers.  masc.  tam-yU 

e-din 

fem.     tani'ta 

te-din 

•)  8  tatn-at'ta. 
*»)  SB  tam-at-ti. 
•**)  SB  tam-ad-i-ni. 
t)  tam-at-tna  =  tatn-at-tan-a.    Bei  dieser  Erkiftrang  der  Formen  be- 
reitet tatn-ati  Schwierigkeiten,   da  es  tam-^tai  lauten  sollte.    Der  Theilnng 
tam-ataf  tatn-at-i,  welche  AlmkYist  Torschlttgt  (a.  a.  0.  S.  127)  steht  wiederum 
tatnadüni  im  Wege. 

tt)  In  dieser  Form  dürfte  eine  spätere  Zusammensetsung  mit  em»  „ich" 
stecken,  gleichwie  in  der  Form  des  Galla:  ademttani  „ich  gehe".  Eine  pausende 
Parallele  zu  dieser  Neubildung  bietet  das  Somali,  wo  die  zweite  Person  der 
negativen  Aussageform  ausser  dem  Pronominalsuffize  4a  {-»a)  noch  ein  A 
aufweist.  Z.  B.  ma  digayo  „ich  stelle  nicht  nieder'',  ma  digaün-ä  „dusteilst 
nicht  nieder",  anigo  maiyo  „ich  bin  nicht",  adigo  mai-aud  „du  bist  nicht", 
•f-f-f)  a=  tam-ta-a. 
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1.  einet  ■nfSgirendeii 
Yerbami 

2.  einei  priflgirenden 
Verbami 

.  1.  Pers. 

tatn-na 

ne-din 

2.  Pers. 

tam-tnn(a) 

te-din-na 

3.  Pers. 

tam-yün(a) 

e-din-na 

Vom  Perfectum,  dem  ursprünglich  auch  eine  aoristische  Be- 
deutung zugekommen  sein  mag,  wird  das  PrKsens  mittelst  des 
Elementes  m  abgeleitet.  Dieses  ni  steht  bei  den  suffigirenden 
Verben  hinter  dem  pronominalen  Elemente,  bei  den  prafigirenden 
Verben  wurde  dieses  ni  zu  n  yerstUmmelt,  drang  bei  mehrsilbigen 
Stämmen  in  den  Verbalstamm  ein  und  hat  sich  vor  dem  Gon- 
sonanten  der  letzten  Silbe  festgesetzt.  So  erscheint  es  im  Singular, 
während  es  im  Plural  ausfällt  und  den  vorangehenden  Vocal  dehnt. 


c)  Präsens. 

1.  eines  suffigiren- 
den Verbums 

2.  eines  pr&figirenden 
Verbums 

Sing. 

1. 

Pers. 

tamani'*) 

a-n-din  **) 

2. 

Pers. 

masc.  tam-te-ni-a 
fem.     tam-te-ni 

te-n-din-a 
te-n-din-i 

3. 

Pers. 

masc.  tam-t-ni 
fem.    tam-te-ni 

e-n-din 
te-n-din 

Plur. 

1. 

Pers. 

tam-ne-ni 

ne-din 

2. 

Pers. 

tarnten 

te-din-na 

3. 

Pers. 

tam-en 

e-din-na 

Durch  Anfügung  des  Elementes  -ek  an  die  Form  des  Präaens 
wird  der  Gonditional  gebildet.    Die  Uebersicht  lautet: 


*)  tamani  stebt  für  taman-ni,  tam-te-ni  fUr  tatn-ta-ni-if  tam-l-ni  für 
tam-ys-ni^  tam-niB-ni  fttr  tom-no-nt.  Das  scbliessende  i  bat  das  a  der  vorher- 
gebenden Silbe  abgef&rbt,  do  dass  a  als  e,  and  a  als  2  erscbeint.  —  tamtin, 
tuMM  können  nur  aus  tatntan-ni,  tatn-yan-ni  erklärt  werden. 

**)  Yoü  iebih  „Bebauen"  bildet  man  a-Sa-m-bid,  ne-iabib;  von  fetik 
„entwöhnen";  a-fa-n-tlk,  ne-fatik.  Diese  Yerba  werfen  in  der  zweiten  und 
dritten  Person  Sing,  die  Präfixe  ab  (iambtba  ffir  te-Hamblba,  aarnbtbi,  iamblb, 
letzteres  fUr  e-iambib  und  te-iambib),  während  dieselben  im  Plural  bleiben: 
te-Sabib-naf  e-iabib-na. 


•^•'^i'l^HT4l^^t''li^'^^S^ 


mim^i^'^^m^iM'' 


T^fnf' 
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d)  Gonditional. 


1.  einet  saffigirenden 
Verbami 

2.  eines  prftfigirenden 
Yerbomi 

Sing. 

1.  Pere. 

2.  Pere. 

3.  Pere. 

tamany-ik 
masc.  tamteny-ek 
fem.    tamteny-ek 
masc.  taminy-^ 
fem.    tamteny-ek 

andin-ik 

tendm-ik 

tendin-ik 

endin-ek 

tendin-ik 

Plur. 

1.  Pere. 

2.  Pere. 

tamney-ek 
tamtln-ek 

nidinik 
tidinn-ik 

3.  Pen. 

tamen-ek 

edinn-ik 

Andere  auf  der  Umschreibung  beruhende  Zeitformen  sind; 

e)  Das  Plusquamperfectum,  gebildet  durch  Verbindung  des 
Perfectums  mit  der  ihm  vortretenden  Partikel  sür  «vorher*.  Z.  B. 
sUr  taman^  sür  tamta  u.  s.  w. 

/)  Das  Futurum,  in  zwei  Formen  vorhanden,  wovon  die  erste 
aus  einem  mittelst  des  Elements  i  gebildeten  Nominalausdrucke 
und  dem  Präsens  des  Hilfszeitwortes  di:  a-n-dij  t-e-n-di-a  u.  s.  w. 
(also  =  tami  andi  u.  s.  w.,  i-din  andi  u.  s.  w.),  die  zweite  aus  einem 
Nominalausdrucke  und  dem  Präsens  des  Hilfszeitwortes  heru 
.gehen,  suchen*  zusammengesetzt  ist.  Da  dieses  heru  etwas  un- 
regelmässig  abgewandelt  wird,  so  wollen  wir  die  Präsensformen 
desselben  hiehersetzen. 


!! 


Sing. 

1.  Pere. 

herriu 

2.  Pers. 

masc. 

herritea 

fem. 

herrlwi 

3.  Pers. 

masc. 

herriu 

fem. 

herriu 

Plur. 

1.  Pers. 

ne-heru 

2.  Pere. 

te-herü-n 

3.  Pere. 

e-herü-n 

Die  Formen  des  Singulars  haben  entweder  die  Präfixe  ver- 
loren wie  das  oben  erwähnte  iebibj  oder,  was  vielleicht  wahr- 
scheinlicher ist,   sind  es  Partieipia  mit   affigirter  Copula,   mithin 
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=  herri-u,  herri-wa^  herrl-wi^  Ä«rri-tt,  herr-iu  (herri-t-uF).    Man 
sagt  daher  tam-ttb  herriu  u.  s.  w.,  diän  herriu  u.  s.  w. 

Oanz  auf  dieselbe  Weise  werden  die  abgeleiteten  St&mme, 
z.  B.  der  Passivstamni,  der  Gausatiystamm  abgewandelt.  So  lautet 
vom  Passivum  der  Aorist  tam-am-at^  das  Perfectum  iam-am-anj 
das  Präsens  tam-am-ani,  der  Couditional  tam-am-anyek^  das  Fu- 
turum tam-am-i  andi  u.  s.  w.;  Aorist  a-tö-dän-at,  Perfectum 
a-td-dätif  Präsens  a-td-din^  Gonditional  a-W-din-dk^  Futurum  e-tü- 
din  andi  u.  s.  w.  Ebenso  regelmässig  lauten  die  Zeitformen  des 
Causativums :  Aorist  iam-s-atj  Perfectum  tam-s-cmj  Präsens  tom-s- 
ani^  Gonditional  tam-s-anyek,  Futurum  tam-s-i  andi  u.  s.  w.  Aorist 
sö-dÄn-aty  Perfectum  a-sö-din^  Präsens  orsö-din^  Gonditional  a-sö- 
dtn-ek^  Futurum  a-sü-din  andi  u.  s.  w. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Ped2a  gegenüber  den  übrigen 
hamitischen  Sprachen  ist  es,  dass  es  eine  negative  Gonjugation 
entwickelt  hat,  die  ebenso  wie  die  positive  Über  alle  Stämme 
durchgeführt  erscheint. 

Das  äussere  Kennzeichen  derselben  ist  das  Präfix  ka-  im 
Präsens,  Perfectum  und  Buturum  und  das  Präfix  hä-  im  Aorist 
und  (hi-)  im  Gonditional.  Nebstdem  zeigen  die  Foripen  vielfach 
eine  ganz  andere  Bildung  als  in  der  positiven  Aussageform. 

Am  regelmässigsten  davon  ist  das  Präsens,  das  die  mit  dem 
Präfix  ka-  versehene  Form  des  positiven  Perfectums  repräsentirt. 
Z.  B.  ka-taman^  ka-tamaman,  ka-tamsan;  kädin,  kiddina  (=  %a- 
tedina)j  kiddini  (=  Jca^tedini),  ktdin  (=  ka-edin)y  kätödäny 
kittödäna  (=  ka-tetödäna),  kitfödäni  (=  ka-tetödäni)^  kttödän 
(^  ka-etödän),  käsödin  u.  s.  w. 

Der  negative  Aorist  repräseutirt  eine  mit  der  Gopula  in 
Verbindung  gesetzte,  mit  dem  Präfixe  6ä-  versehene  Parti- 
cipialform. 


\ 


Die  Uebersicht  der  Bildungen  desselben  lautet: 

Sing.  1.  Pers.  masc.  bä-tamay-u 

fem.  bä-tamai-t'U 

2.  Pers.  masc.  bä-tamai-wa 

fem.  bä-tamai-t-wi 

3.  Pers.  masc.  bä-tamay-u 

fem.  bä-tamai-t-u 
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Plur.  1.  Pers.  maac.  hä-tamay-a 

fem.     b3-tatnai-i-a 
2    "ers.  masc.  bä'tamay-än 

fem.     bä-tamai't  an 
3.  Fers.  masc.  hä-tamay-a 

fem.    69  tßmai't'a 

Ebenso  geben  M-dln-u^  hä-tamamay-u^  hä-tamsay-u,  hü- 
tödtn-u,  hä'8ödin-u. 

Das  Perfectum  ist  aus  dem  Participium  in  -a  (masc.  -U-h. 
fem.  -ä-^)  und  dem  negativen  Präsens  von  kai  »sein,  werden" 
zusammengesetzt.  Obwohl  die  positive  Auasageform  als  Perfect 
seltener  vorkommt  (sie  wird  durch  die  Gopula  mit  vorausgehendem 
sür  ersetzt),  so  wollen  wir  sie  dennoch  zur  besseren  Einsicht  in 
den  Bau  der  negativen  Aussageform  hiehersetzen: 

Positives  Perfect. 
Sing.  1.  Pers.  a-ka 

2.  Pers.  masc.  te-ka 

fem.     te-kai 

3.  Pers.  masc.  e-ka 

fem.  te-ka 

Plur.  1.  Pers.  ne-ka 

2.  Pers.  te-ken 

3.  Pers.  e-ken 


Negatives  Präsens 
käka 
kitka 
kitkai 
ktka 
kitka 
kinka 
kitken 
klken 


Man  sagt  daher:  tamäh  käka  (masc),  tamät  käka  (fem.); 
tämamUh  käka  (masc),  tamamät  käka  (fem.);  tamsäh  käka  (masc), 
tamsät  käka  (fem.);  dinäh  käka^  ätodnäh  käka^  södnäb  käka  u.  s.  w. 

In  gleicher  Weise  wird  das  Plusquamperfectum  sür  tamäb 
käka  u.  s.  w.  abgewandelt. 

Der  negative  Conditional  beruht  auf  der  Verbindung  einer 
durch  Präfixe  gebildeten  Form  mit  vorangehendem  hä.  Derselbe  lautet : 


Sing. 

1.  Pers. 

hätamayek 

— 

ha-a-tama-y-ek 

2.  Pers.  masc 

bittamayek 

sr 

ha-te-tama-yek 

fem. 

hittamayek 

z^ 

ba-te-tamai-ek 

3.  Pers.  masc. 

hltamayek 

— 

ba-e-tama-y-ek 

fem. 

hittamayek 

:= 

ha-te-tama-y-ek 

Plur. 

1.  Pers. 

bintamayek 

= 

ha-ne-tama-y-ek 

2.  Pers. 

hittamainek 

^^ 

ba-te-tama-in-ek 

3.  Pers. 

httamainek 

— 

ba-e-tama-in-ek 

üller,  Fr. 

SpraohwiRsenichaft. 

in.  2. 

Jß 

I  'i 


i  i 
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Ebenso  bildet  man  hätamamaifikf  hätanuayek^  bändinik 
{bittendinek  u.  8.  w.),  bUtddinek^  häsddlnek  u.  s.  w. 

Die  beiden  Futars  zeigen  eine  regelrechte  Bildung  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  dass  bei  herriu  in  der  negativen  Form  die 
Verbalpräfixe  (welche  bekanntlich  bei  der  positiven  Aussageform 
fehlten)  zum  Wurzelstamme  kommen.  Die  negative  Aussageform 
von  herriu  lautet  daher: 

Sing.  1.  Fers.  kaheru 

2.  Fers.  masc.  ketharu 

fem.    käharu 

3.  Fers.  masc.  klharu 

fem.  kitharu 

Flur.  1.  Fers.  kinharu 

2.  Fers.  ketharün 

3.  Fers.  ktharün 

Man  sagt  daher:   tatni  kädiy  tamtlh  käheru;   tatnami  kSdi^ 
iamamtUt  käheru;   tamsi  Jcadij   tamstib  käheru;   idin  kädi^   dän  ^ 
käheru;    etüdin    kädiy    tödnoid    käheru;    esüdin    kädi^    sddnoid 
käheru. 

Der  Imperativ  ist  auch  im  Bed2a  äusserlich  mit  der  Wurzel 
oder  dem  Stamme  gleich,  er  zeigt  im  Singular  die  Geschlechts- 
affixe masc.  -a,  fem.  -t,  im  Flural  das  Suffix  -na.  Z.  B.  tam-a 
(masc),  tam-i  (fem.)  „iss",  tam-na  „esset";  bä-tam-a  (masc), 
lA-tain-i  (fem.)  „iss  nicht**,  bä'tam-ä'n(a)  „esset  nicht". 


5.  Das  Verbum  des  Somali,  Dankali,  Qalla  und  Saho. 

Obwohl  das  Verbum  des  Somali,  Dankali  und  Saho  von  dem- 
selben Redetheile  im  Galla  principiell  abweicht,  insofern  es  sowohl 
die  Fr^nx-  als  auch  die  Suffixbildung,  und  zwar  ganz  in  derselben 
Verwendung  wie  das  Bed2a  aufweist,  während  das  Verbum  jener 
Sprache  blos  die  Suffixbildung  kennt,  so  können  wir  hier  diese 
vier  Sprachen  nicht  von  einander  trennen,  da  sie  in  mehreren 
Punkten  innig  mit  einander  zusammenhängen.  Die  ursprünglichen 
einfachen  Zeitformen,  welche  diesen  Sprachen  zukommen,  sind  das 
Durativ  (=  Imperfectum,  Präsens  und  Futurum)  und  die  Präterital- 
Aoristform,  die  bekanntlich  auch  die  Grundlage  des  Verbums 
in   den   semitischen  Sprachen  bilden.    Das  Durativ  wird   durch 
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SnfBgirtmg  der  8.  277  aogeftthrten  Pronominalelemente  gebildet, 
und  der  Präterital-Aorist  durch  ADbMngung  der  Partikel  -i  Tom 
Darati?  abgeleitet.  Jene  Verba  des  Saho  und  Dankali,  welche  zu  den 
prSfigirenden  gehtfren,  bilden  das  Durativ  '^.urch  Vorantritt  der 
8.  276  verzeichneten  Pronominalelemente  vor  den  Stamm ;  da  sie 
aber  am  Schlüsse  in  der  Regel  den  Vocal  e  zeigen,  so  ist  eine 
Ableitung  des  Präterital-Aorists  mittelst  der  Partikel  i  hier  nicht 
möglich.  Es  wird  die  Prftterital-Aoristform  von  der  Durativform 
durch  Abfärbung  des  Präfixvocals  geschieden,  so  dass  dieser, 
während  er  im  Durativ  stets  als  a  erscheint,  hier  als  «,  «,  o,  u 
auftritt. 

Wir  geben  zuerst  eine  Uebersicht  des  Durativs  der  vier 
Sprachen  (aus  dem  Saho  ein  suffigirendes  Verbum). 

Somali  Dankali 

Sing.  1.  Pers.  dig-a  „legen*^         yJib-a  „sprechen" 

2.  Pers.  dig-ta  yfüt-ta 


;Ä  ■  ,(/| 


3.  Pers.  masc 

.  dig-a 

yüh-a 

fem. 

dig-ta 

yäb-ta 

Plur.  1.  Pers. 

dig-na 

yab-na 

2.  Pers. 

dig-tän 

ySb-tan 

3.  Pers. 

dig-än 

yUb-an 

Galla 

Saho 

Sing.  ].  Pers. 

adem-a  „gehen" 

äb-ä  „machen" 

2.  Pers. 

,  adem-ta 

ab-tä 

3.  Pers.  masc 

.  adem-a 

ah-ä 

fem. 

adem-ti 

ah-tä 

Plur.  1.  Pers. 

adem-na 

ah-nä 

2.  Pers. 

adem-tu  *) 

ah-tän 

3.  Pers. 

adem-u  **) 

ab-än 

Das  Durativ  eines  präfigirenden  Verbums  im  Dankali,  Saho 

und  Somali  lautet: 

Dankali 

Saho 

Sing.  1.  Pers. 

a-rig-e  „kennen** 

a-lik-e  „senden" 

2.  Pers. 

ta-rig-e 

ta-lik-e 

3.  Pers.  masc. 

ya-rig-e 

ya-lik-e 

fem. 

ta-rig-e 

ta-lik-e 

*)  s  adem-tan. 
••)  3=  adem-an. 
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Daalnli  8*ho 

Plar.  1.  Pen.  na-rig^  na-/tJk-2 

2.  Fers,  ta-riff'in  ta-likHH 

3.  Pen.  ya-rig'in  yüAihin 

Sooudi 
Sing.  1.  Pen.  a^an  „wissen,  kennen* 

?4.  Pen.  ta^an 

3.  Pen.  ya-qan 
Plur.  1.  Pen.  na-qan 

2.  Pen.  ta-qan-in 

3.  Pen.  ya-qan-in 

Wir  geben  wiederam  eine  Uebenicht  des  Präterital-Aorists 
der  vier  Sprachen  (aus  dem  Saho  ein  suffigirendes  Verbum). 


SomtU 
Sing.  1.  Pen.  dig-ci-i 

2.  Pers.  dig-td^ 

3.  Pen.  masc.  dig-a-i 

fem.    dig'ta-i 

Plur.  1.  Pers.  dig-na-i 

2.  Pers. 

3.  Pen. 


DankaU  OalU 

yäh-e  **)  adetn-e 
ySb-te      adem-te 


') 


yäb-e 
ySb-te 

yUb-ne 


dig-ten*)    yäbten 
dig-en  •)      gOb-en 


adem-e 
adem-te 

adem-ne 

(tdetn-tan-i 

adem-an-i 


Saho 
ab-ef) 
ab-te 
ab-e 
ab-te 

ab-ne 

ab-tenfif) 

ab-enfff) 


Der  Präterital-Aorist  eines  präfigirenden  Verbums  im  Saho 
und  Somali  lautet: 


Sing.  1.  Pen.  i-lik-e 

2.  Pers.  ti'lik-e 

3.  Pen.  masc.  yi-lik-e 

fem.  ti-lik-e 

Plur.  1.  Pers.  ni-lik-e 

2.  Pen.  ti-lik'in 

3.  Pers.  yi-lik-in 


o-qoda-i 
to-qoda-i 

yo-qoda-i 

no-qoda-i 
to-qoda-i-n 
yo-qoda-i-n     y 


Abk 

des 
Imp« 

best 

NOD 

»wtt 
an  < 
Part 

Verl 

verb 

mit 

finiti 

Aorii 

Suffi: 

durcl 
Voca 
Prätc 
Dura 
»sein 
schre 

den  ^ 

laute: 


t) 

tt) 

ttt) 


dig-tan-i,  dig-an-i. 
ynh-a-i  u.  s.  w. 
aiem-a-i  u.  a.  w. 
ah-a-i  0.  8.  w. 
ab-tan-i. 
ah-nn-i. 


aolaat 
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Saho 


An  Seite  dieser  zwei  Hauptfonnen  finden  sich  folgende  durch 
Ableitung  oder  Zusammensetzung  entstandene: 

1.  Im  Somali:  a)  Das  bestimmte  Präsens,  gebildet  mittelst 
des  Stammbildungs-Suffixes  'Wfa.  Z.  B.  dig-aya;  h)  das  bestimmte 
Imperfectum,  gebildet  durch  Anfügung  der  Partikel  •  an  das 
bestimmte  Präsens;  c)  das  Futurum,  durch  Verbindung  eines 
Nomons  in  -i  (Infinitiv)  mit  dem  Durativ  des  Verbums  d9na 
nWttnschen* ;  d)  der  C!oujunctiv  durch  Anhängung  der  Partikel  -o 
an  das  Durativ;  e)  der  Gonditional,  durch  Anhängung  derselben 
Partikel  -o  an  das  bestimmte  Präsens. 

2.  Im  Galla:  a)  Das  bestimmte  Perfectum,  gebildet  durch 
Verbindung  des  Präterital-Aorist  mit  dem  Durativ  des  Hilfs- 
verbums  ira*);  b)  das  Futurum,  gebildet  durch  Verbindung  des 
mit  der  Partikel  -f  (verkürzt  aus  -fu  „wegen")  versehenen  In- 
finitivs mit' dem  Durativ  des  Hilfsverbums  djira  »sein*;  e)  der 
Aorist,  gebildet  durch  Verbindung  des  Durativs  mit  dem 
Suffixe  -it'i. 

3.  Im  Saho:  a)  Der  Gonjunctiv,  gebildet  aus  dem  Durativ 
durch  Suffigirung  der  Partikel  -o,  vor  welcher  der  schliessende 
Vocal  des  Durativs  wegfällt ;  h)  und  c)  das  bestimmte  Präsens  und 
Präteritum,  gebildet  durch  Verbindung  des  Stammes  mit  dem 
Durativ  oder  Präterital-Aorist  des  präfigirenden  Hilfsverbums  ne 
„sein".  Die  übrigen  noch  vorhandenen  Modi  beruhen  auf.  Um- 
schreibungen, weshalb  wir  sie  hier  übergehen. 

Wir  geben  nun  im  Nachfolgenden  einige  Erläuterungen  zu 
den  vorangehenden  Bemerkungen. 

Die  axkf -ayot  -awa  ausgehenden  Verba  verwandelten  das  an- 
lautende t  der  Suffixe  -to,  -f»,  -tan  im  Somali  in  «,  im  Galla  in  z. 

Z.  B.: 

Somali 

Sing.  1.  Pers.  dig-aya  „ich  stelle" 

2.  Pers.  dig-ai-sa 

3.  Pers.  masc.  dig-aya 

fem.  dig-ai-sa 

-  Plur.  1.  Pers.  dig-ai-na 

2.  Pers.  dig-ai'San 

3.  Pers.  dig-ay-m* 

*)  <B  TamaSeq  ili  „sein"  ?  oder  iit  im  Galla  ara  anzagetzen,  da  der 
anlaatoide  Vocal  fehlt. 
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OftlU 
Sing.  1.  Pen.  ia  .ich  sitae* 

2.  Pers.  ie-jta 

3.  Pers.  mtsc.  ta 

fem.    te-zi 

Plur.  1.  Pen.  te-^a 

2.  Pers.  ie-gu 

3.  Pers.  ta-u 

Der  GoDJunctiv  des  Somali  und  des  Saho  bieten  die  identische 
Bildung  dar: 


boa  «ich  weine* 

bO'Zä 

boa 

ho'gi 

bo-na 
bo-gu 
bO'U 


deatu 
adem 
djirtt 


Somali 
Sing.  1.  Pers.  dig-o 

2.  Pers.  dig-t-o 

3.  Pers.  masc.  dig-o 

fem.    dig-t-o 
Plur.  1.  Pers.  dig-n-o 

2.  Pers.  dig-tän*) 

3.  Pers.  dig-Un**) 


Saho 
ah-o 
ab-t-o 
ab-o 
ab-t-o 
ab-n-o 
ab-ton 
ab-on 


Bi' 


Das  bestimmte  Perfectum  des  Galla  lautet: 

Sing.  1.  Pers.  ademera  =  ademe-(i)ra 


2.  Pers.  ademterta 

3.  Pers.  masc.  ademera 

fem.     ademterti 
Plur.  1.  Pers.  ademnerra 

2.  Pers  ademtani-(i}rtu 

3.  Pers.  ademam-{i)ru***) 


=  ademte-{i)rta 
=  ademe-(i)ra 
=:  ademte-{i)rti 
=  ac?emne-(t)rna 


Saho 
Sing. 


dig-tan-o. 
dig-atho. 

***)  Mit  dieier  Bildang  ist  jene  zasammengesetzte  Bildung  des  Saho 
zu  vergleichen,  welche  Ewald  in  seiner  bekannten  Abhandlung  aber  das 
Saho  als  Form  der  bestimmten  Gegenwart  anfahrt.  Dieselbe  besteht  aus  dem 
Conjunctiv  und  dem  Verbum  la  „haben".  Das  Paradigma,  welches  ich  nach 
der  genaueren  AufftMsaog  Heinisch's  hersetze,  lautet: 

Sing.  1.  Pers.  bitoKyo  „ich  habe  zu  essen**  =  bito-KjfO 

2.  Pers.  bittoUto  =^  bitto-Uto 

8.  Pers.  masc.  bitola  »  bito-la 

fem.    bittola  b  bütto-la 

Plur.  1.  Pers.  b^nnoUno  ^  binno-lino 

2.  Pers.  bfttonalitin  =  bitton-litin 

3.  Pers.  bitonalon  ss  bHon-linon 


deltei 
äusse 
im  P 


!  Neb  !'  fidenOra  kommt  auch  ademe  djira  in  derselben  Be- 
deutung vor,  das  folgendercassen  conjugirt  wird:  adtme  djira, 
ademie  t{jirta,  ademe  djira,  ademte  djirti,  ademne  djirra,  adetttiani 
djirtu,  ademani  djiru. 

Das  Futurum  des  Oalla  lautet: 

Sing.  1.  Pers.  ademu-f-an-djira*) 

2.  Pers.  ademu  f  djirta 

8.  Pers.  masc.  ademu- f-djira 
fem.    ademu-f'djirti 

Plur.  1.  Pers.  ademu-f-djirra 

2.  ?er8.  ademu'f'djirtu 

3.  PeiS  ademu-f-djiru 


Der  Aorist  derselben  Sprache  lautet: 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers.  masc. 

fem. 
Plur.  1.  Plur. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


ademetani  : 

ademteti  : 

ademeti  : 

ademteti  : 

ademneti      : 

ademtan-it-i 

ademan-it-i 


adema-it-an-i 
ademta-it-i 
adema-it-i 
ademti'it-i 

ademna-it-i 


Das  bestimmte  Präsens  und  das  bestimmte  Perfectum  des 


Saho  lauten: 

Beat.  PräseuB 

Sing.  1.  Pers.  aha  oder  aba-k  a-ne 

2.  Pers.  aba  oder  aba-k  ta-ne 

3.  Pers.  aha  oder  aha-k  ya-ne 


1 


Beat.  Perfectum 
aba,  aba-k  i-ne 
aba,  aha-k  ti-ne  . 
äbaf  aba-k  yi-ne  u.  s.  w. 


Eine  interessante  Uebereinstimmung  bieten  die  hier  behan- 
delten Sprachen  in  der  Form  des  Imperativs,  der  im  Singular 
äusserlich  mit  der  Wurzel  oder  mit  dem  Stamme  sich  deckt  und 
im  Plural  das  Suffix  -a  zu  sich  nimmt. 

Z.  B.: 

Somali  Galla  Saho 

Sing,    dig  ademj  ilik 

Plur.    dig-a  adem-a  ilik-ä 


*)  VergL  die  Form  dea  Bedia  S.  285,  Note  ff. 
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Der  Ausdruck  der  Negation  lautet  im  Somali  mS,  welches 
dem  Verbalausdrucke  ▼oraogestellt  wird.  Dabei  werden  bloe  das 
Durativ,  bestimmte  Präsens  und  Futurum  fleetirt,  deren  Formen 
mit  denen  des  Conjunetivs  der  positiven  Aussageform  auf  -o  Über 
eiDStimmen,  z.  B.  mä  dig-o^  ma  digay-o^  ma  digai-8i-d^  dig-i 
maig-Ot  während  die  übrigen  (Präterital*)  Formen,  welche  das 
Suffix  'in  am  Ende  tragen,  nicht  fleetirt  werden,  z.  B.  (Prät.-A.) 
ma  dig-irty  (Imperf.)  mä  diga^'in.  Das  Negativelement  ma  kehrt 
auch  als  solches  im  Saho  wieder,  während  ihm  im  Oalla  Atn-, 
«n-  entspricht,  mit  dem  im  Präteritum  das  Suffix  -ne  (=  Som.  -in), 
im  Präsens  das  Suffix  -u  (=  Som.  -o)  combinirt  ist*). 


6.  Das  Verbum  dM  Bilin  und  Ohamir. 

Das  Verbum  dieser  Sprachen  zeigt  auf  den  ersten  Anblick 
die  grösste  Abweichung  von  dem  ursprünglichen  hamitischen  Typus 
und  ist  auch  deswegen  merkwürdig,  weil  es  (namentlich  im  Bilin) 
gleich  dem  Verbum  des  Bed2a  eine  eigeothttmliche  negative  Aus- 
sageform entwickelt  hat,  die  sich  durch  ihre  Suffixe  von  der 
positiven  Aussageform  wesentlich  unterscheidet 

Als  die  einfachsten  Bildungen,  welche  die  Grundlagen  des 
Verbalsystems  bilden,  sind  zu  betrachten:  Das  Präsens,  das  Prä* 
teritum  und  das  Futurum.  Davon  zeigt  wiederum  das  Futurum 
die  einfachste  Form. 

1.  Futurum  (positive  Aussageform). 

Bilin 
Sing.  1.  Pers.  wäs-r-l  „ich  werde  hören" 

2.  Pers.  wäS't-a 

8.  Pers.  masc.  wäs-r-ä  ' 

fem.    wäs-t-ä 
Plur.  1.  Pers.  wäs-n-ä 

2.  Pers.  tcäs-tiit'U  ^ 

'6.  Pers.  wäS'din-ä**) 


*)  Daraas,  dass  hier  dem  Somali  -o  im  Galla  -u  entspricht,  darf  man 
das  0  des  Somali  nicht  ans  a  +  u  erklären,  weil  das  Somali  a  -\-  i  nicht 
in  s  zusammenzieht,  was  es,  wenn  o  =  a  -{-  u  wäre,  thun  müsste. 

**)  Diese  Formen   sind  auf  den  ersten  Anblick  räthselhaft.    Ich  ver- 
muthe,   dass  der  Bildung  ein  Stamm,   der  mittelst  des  Suffixes  -t  gebildet 


997 


ChMBir 
SlDg.  1.  Pen.  sü'djir  «ich  werde  trinken* 

2.  Pers.  $ü'ti-r 

8.  Pen.  masc.  sü-ta 
fem.    sü-tl 

Plur.  1.  Pers.  sü-n-äk 

2.  Pers.  8ü'tn-äk 

8.  Pers.  sü-nta-^k 

Das  Präsens  des  Bilin  zeigt  in  der  ersten  Person  beider 
Zahlen  das  Suffix  -^kun^  in  den  Übrigen  Personen  das  Suffix 
•ffk]  in  der  dritten  Person  Sing.  fem.  fehlt  das  Temporalsuffix. 
Allen  diesen  Elementen  nebst  dem  Suffixe  -ti  der  8.  Pers.  Sing, 
fem.  geht  der  Vocal  a  voran. 

Das  Präteritum  unterscheidet  sich  in  der  Flexion  vom 
Präsens  einerseits  durch  das  Fehlen  des  Vocals  a,  andererseits 
dadurch,  dass  es  statt  des  k  in  -ukun,  -i^k  ein  x  und  vor  Vocalen 
ein  Y  aufweist.  Damit  stimmt  das  Ghamir  bis  auf  den  Umstand, 
dass  die  Laute  x«  Y  <^us-,  respective  abgefallen  sind  und  das 
Suffix  der  3.  Person  Sing.  fem.  -H  hier  in  -ti  übergegangen  ist. 

Die  Uebersicht  der  betreffenden  Zeitformen  lautet  daher: 

2.  Präsens  (positive  Aussagelorm). 
,  Silin  Ghamir 

Sing.  1.  Pers.  wUs-a-ukun  suq'Cf-kun 

2.  Pers.  wUs-r-a-^k  sü-r-a-'^k 

3.  Pers.  masc.  wUs-a-ük  sü-y-a-^lc 

fem.    w^8'ä-ti  8ü-y-ä-tS 


wird  (vergl.  das  Bed2a  S.  285,  Note  f),  zu  Grunde  liegt   and  möchte  das 
ursprOngliche  Paradigma  des  Bilin  folgendermassen  ansetzen: 

Sing.  1.  Fers.  was-t-a 

2.  Pers.  was-t-ta 

S.  Pers.  masc.  was-t-a 

fem.  was-t-ta 

Plur.  1.  Pers.  toas-t-na 

2.  Pers.  was-t-tin 

3.  Pers.  was-t-in 

Die  Formen  des  Ghamir  sind  mir  nicht  klar. 


>  mit  dem  Suffixe  -a 


BUta 

Plur. 

1. 

Pen. 

wät-n'a-^kMH 

2. 

Pen. 

wtti-dan^a-^k 

8. 

Pen. 

wSs-an-a-Yk 

3 

.  Pr&ter 

itun 

(positive  A 

BiliD 

Siog. 

1. 

Pen. 

ufOS'Y*(un 

2. 

Pen. 

wUs-r-^X 

s: 

Pen. 

masc. 
fem. 

Plur. 

1. 

Pen. 

wSS'H'^fyun 

2. 

Pen. 

w08-din-}f)(^ 

8. 

Pen. 

wäa-n-^X 

ChMdr 


Cbuair 
8ffq-un 
8ü-r-u 

sü'tH 

8ü-n-un 

«ü-rn-tt 

• 

8Ü-y-\fn 

Wenn  man  diese  Formen  genauer  betrachtet,   so  gewinnt 
man  die  Ueberzeugung,  daes  hier  eine  Zusammensetzung  des  ver- 
mittelst  der  Personalsuffixe  flectirten  Aoriststammes  mit   einem  \ 
Hilfsworte  vorliegt.    Die  ursprüngliche  Form  dieses  Aorists  muss 
gelautet  haben: 

Sing.  1.  Pen.  w9s-a 

2.  Pers.  wns-ta 

3.  Pers.  masc.  wäs-a 

fem.  w38-ti 

Plur.  1.  Pen.  wOs  na 

2.  Pers.  wa8'tan 

3.  Pers.  wä8-an*) 

Daraus  ging   zunächst   durch  Abfall   des   schliessenden  -a 
folgendes  Paradigma  hervor :  wäs^  wüst  (wüsr)^  wU8y  wUstl^  u;3«n, 


*)  DaTDit  stimmt  am  näebiten  die  Abwandlung  des  Verbam  substan- 
tiTum  ku  im  Chamir  und  dei  flectirten  Participium  im  Bilin  übereio: 

Sing. 


i'lur. 


L  Pers. 

Imn 

waa-o 

2.  Pers. 

k^-ru 

waa-r-o 

8.  Pers.  masc 

kn 

was-o 

fem. 

k^'ti 

ujSB-r-o 

1.  Pen. 

k\f-nun 

waa-n-o 

2.  P««. 

k^-mu 

waa-din-o 

8.  Pers. 

kv-n 

toäa-n-o 

S/'BT«" 


wMtm^  w9ian.  Au  diesem  Paradigna  wurden  daoo  durch  Ao- 
fllgUDg  von  •a-yihm  u.  ■.  w.  und  '^im  u.  s.  w.  die  oben  ver- 
leichneten  Fernen  abgeleitet. 

K<«  tritt  nun  an  uns  die  Frage  heran,  was  bedeuten  die 
Elemeute  -^kun^  -yA:,  -y^un,  -yy? 

Da  die  zweite  und  dritte  Person  der  ersten  gegenüber 
IcQner  erscheinen,  so  Icann  in  ^lieseo  Kkmenten  kein  Verbum 
vorliegen  (vergl.  daa  Verbum  ku  im  Cbamir  oben),  Es  bleibt 
daher  nur  übrig,  eine  Partiicel  iii  ihnen  zu  suchen.  Doch  bietet 
auch  diese  Erklärung  die  grtfssten  Schwierigkeiten,  da  man  kaum 
annehmen  kann,  dasa  die  Sprache  zwei  Partikeln  besitzt,  die  das 
Oegeiitbeil  ausdrucken  (Vergangenheit  und  Gegenwart)  und  blos 
durch  deu  Gonsonanten  A;  —  x,  y  von  einander  sich  unterscheiden. 
Mögen  wir  die  Sache  nach  jeder  Richtung  betrachten,  wir  mttssen 
immer  gestehen,  dass  diese  Bildungen  im  höchsten  Grade  eigen- 
thttmlich  und  räthselhaft  sind. 

Diesen  drei  positiven  Aussageformen  stehen  im  Bilin  blos 
zwei  negative  gegentlber,  indem  hier  Präsens  und  Futurum  in 
eine  Form  zusammengefallen  sind. 

Obwohl  es  klar  ist,  dass  diese  Formen  mit  Hilfe  der  Ne- 
gativpartikel' /},  la  gebildet  sind,  so  ist  die  Bildung  derselben  im 
Einzelnen  ziemlich  dunkel. 


Negative  Aussageform. 
Das  Präsens  und  Futurum       Das  Priteritum 


Sing.  1.  Pers.            wäs-ä-lti 

wäa-li 

2.  Pers.            wäs-ä-llä 

wUs-ri-Un 

B.  Pers.  masc.  wäs-ä-llä 

ttäs-la 

fem.    tv3S'ä-llä 

wäa-ri-llä 

Plur.  1.  Pers.            wüs-n-älü 

wSS'inm  ***) 

2.  Pers.             wä8-dänm*) 

wSs-dinnl-f) 

3.  Pers.             wSs-änni**) 

wäs-inni  ff) 

Der  lautliche  Gegensatz   zwischen 

dem  Präsens  und   dem 

Präteritum  scheint  auch  hier  zumeist  auf  dem  vor  den  Suffixen 

♦)  =  was-dän-ll  »  was-dän-älli. 

**)  s=  was-än-l.  =  was-än-älli. 

***)  =  was-in-h. 

f)  =  ww^-din-ll. 

ff)  SS  tt-  s-in-U. 
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-A,  -lä  stehenden  Vocal  ä  zu  beruhen.  Für  wäsäUä  in  der  zweiten 
Person  des  Singular  und  der  dritten  Person  des  Singular  fem. 
würoe  man  tcüs-r-äüS  erwarten.  Das  /  der  Suffixe  -2i,  Is  wird, 
wenn  ein  Vocal  vorhergeht,  verdoppelt. 

Neben  den  drei  einfachen  Hauptzeiten,  Präsens,  Präteritum 
und  Futurum,  kommen  im  Bilin  noch  folgende  vier  durch  Zu- 
sammensetzung gebildete  Zeiten  vor:  1.  Das  durative  Präsens, 
gebildet  durch  Verbindung  des  Participiums  mit  dem  Präsens  von 
hinh  „sein,  existiren"  =  wUs-o  hinb-a-ifkun  „ich  bin  hörend". 
2.  Das  Imperfectum,  gebildet  durch  Zusammensetzung  des  Parti- 
cipiums mit  dem  Präsens  von  san  „gewesen  sein**  =  w38-o 
san-a-ukun  „ich  bin  hörend  gewesen".  3.  Das  durative  Futurum, 
gebildet  durch  Zusammensetzung  des  Participiums  mit  dem  Futurum 
von  hinb  =  wäs-o-hinb-ri  „ich  werde  hörend  sein".  4.  Das 
Plusquamperfectum,  gebildet  durch  Zusammensetzung  des  Parti- 
cipiums mit  dem  Präteritum  /on  san  =  wäs-o  sän-^-^un  „ich 
war  hörend  gewesen". 

Von  den  Modis  ist  der  positive  Gonjunctiv  des  Bilin  hervor- 
zuheben, dessen  Charakter  -o  lautet  (gegenüber  dem  Ghamir  =  ä), 
der  mithin  mit  dem  gleichnamigen  Modus  des  Somali  und  Saho 
(vergl.  S.  294)  zusammenstimmt. 


Man  vergleiche: 

Bilin 

Sing.  1.  Pers.  wäs-iyä 

2.  Pers.  was  t-o 

3.  Pers.  masc.  wäs-r-o 

fem.     wäS't'O 

Plur.  1.  Pers.  wäs-n-o 

2.  Pers.  wäs-tin-o 

3.  Pers.  wäS'din-o 


Saho 

ah'O 

ab-t'O 

ab'O 

ab-t-o 

ab-n-o 
ab-ton 
ab-on 


Der  negative  Gonjunctiv   wird  mittelst  des  Stammbildungs- 
Suffixes  -gi  und  der  angehängten  Partikel  -in  gebildet. 

Die  Formen  desselben  lauten: 

Sing.  1.  Pers.  wäs-g-ln 

2.  Pers.  wäs-gi-r-m 

3.  Pers.  masc.  wäs-g-ln 

fem.    wäs-gi-T'ln 


\ 
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j  Plur.  1.  Pen.  wSs-gi-n-ln 

2.  Fers.  wSs-gi-dn-tn 

3.  Fers.  toäS'gi-n-in 

In  Betreff  der  indirecten  Tempora  und  Modi  gehören  das 
Bilin  und  Chamir  zu  den  reich  entwickelnten  Sprachen;  die 
nähere  Darlegung  derselben  würde  uns  jedoch  hier  zu  weit 
fuhren,  und  wir  erlauben  uns,  jene  Leser,  welche  darUber  Näheres 
erfahren  wollen,  auf  die  ausgezeichneten  Fublicationen  von  L. 
Reinisch  Über  diese  zwei  Sprachen  zu  verweisen. 


Das  Verbum  BUbBtantiTum. 

Das  Verbum  substantivum  des  Alt-Aegyptischen  ist  pro- 
nominalen Ursprungs  und  lautet  masc.  pu,  fem.  tu.  Beide  Formen 
werden  aber  gleichwerthig  gebraucht  und  unterscheiden  sich  blos 
dadurch,  dass  tu  die  pronominalen  Verbalsuffixe  zu  sich  nimmt, 
während  dies  bei  pu  nicht  der  Fall  ist. 

Man  sagt  z.  B. :  nuk  pu  nuk  „ich  bin  ich";  entuk  pu  tut 
^  usjrU  „du  bist  das  Bild  des  Osiris",  tu-a  mqa  montu  „ich  bin 
ähnlich  dem  Gotte  Mont<^. 

Dem  altägyptischen  pu,  tu  entsprechen  im  Koptischen  pe^  te 
(auch  ne  .wird  zuweilen  für  den  Plural  gebraucht)  in  gleicher 
Bedeutung  und  Verwendung.  Z.  B.  anok  pe  pi-kudzi  „ich  bin 
der  Kleine",  en»öten  pe  p-hmu  gm  pi-kahi  „ihr  seid  das  Salz  der 
Erde",  ene  §n»öten  nen  Seri  m  abrcunn  pe  „wenn  ihr  die  Söhne 
Abrahams  seid",  nai  sadei  na  u-römi  an  pe  e  uon  u-demon 
nema-f  „diese  Worte  da  nicht  sind  sie  eines  Menschen,  mit  wel- 
chem ein  Dämon  ist".  In  beiden  Fällen  bezeichnet  pe  den  Plural. 

Sehr  häufig  kommt  die  Wiederholung  des  vorangegangenen 
Pronomens  im  Sinne  der  Gopula  vor.  Z.  B.  end-öten  ^s-öten  „ihr 
seid",  metei  anok  ang  (=  anok)  u-iudai?  „bin  ich  denn  nicht 
ein  Jude?"  anok  u-uro  anok  „ich  bin  König". 

Im  TamaSeq  lautet  der  Ausdruck  für  das  Verbum  sub- 
stantivum ili  (erste  Person  elliy,  dritte  Person  illa)^  das  im  Galla 
als  Hilfsverbum  (vergl.  oben  S.  293)  wiederkehrt. 

Das  Bedia  hat  zum  Ausdruck  des  Verbum  substantivum  die 
S.  252  bereits  angeführten  Prädicatsuffixe  entwickelt. 

Im  Somali  lautet  das  Verbum  substantivum  liai  (=  Bedia 
hai  „sich  befinden  dasein",  daher  eha,   ehe  „es  gibt,  es  ist  vor- 
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banden"),  das  folgeDdermassen  abgewandelt  wird:  a-^ai^  to-^', 
ffo-^if  na-i^aij  ta-^i-n^  ya-^t-M. 

Im  Oalla  drückt  das  Suffix  -^a,  welches  in  allen  Personen 
und  Zahlen  gleich  bleibt,  das  Verbum  substantivum  (die  C!opula) 
aus.  Z.  B.  ani  gari-4a  .ich  bin  gut",  ati  gari-^a  ,du  bist  gut", 
MW  gari-ia  „wir  sind  gut*,  isini  gari-ia  „ihr  seid  gut*  u.  s.  w. 

Im  Saho  wird  vielfach  wie  im  Aegyptischen  das  Demon- 
strativprooomen  (suffigirt)  als  Gopula  gebraucht.  Z.  B.  y-abhn 
ma'e-tiyä  „mein  Vater  ist  gut"  (mein  Vater  gut-dieser),  y-inä 
ma'e-tyä  .die  Mutter  ist  gut*,  yi  saol  ma'e-mara  „meine  Brüder 
sind  gut*. 

Ausserdem  besitzt  das  Saho  mehrere  Milfsverba,  wie  ne 
(a-ne,  ta-ne)^  ki  (ki-yo,  ki-to),  welche  aber  wahrscheinlich  aus 
Wurzeln  concreter  Bedeutung  (sitzen,  stehen)  hervorgegangen  sind. 

Im  Bilin  lautet  der  Ausdruck  der  Gopula  gin^  welches  stets 
unverändert  bleibt.  Z.  B.  an  intü  dän  gin  „ich  bin  euer  Bruder*, 
intt  my,-j(lci  gin  „du  bist  ein  Bösewicht*,  yin  ään  gin  „wir  sind 
Brüder".  \ 

Das  Ghamir  drückt  entweder  die  Gopula  gar  nicht  aus  oder 
wendet  das  im  Koptischen  beliebte  Verfahren  der  Wiederholung 
des  Pronomens  an,  z.  B.  an  miqä  „ich  (bin)  ein  Hirt*,  anmiqä 
an  „ich  bin  ein  Hirt*,  küt  miqä  küt  „du  bist  ein  Hirt*,  im  miqä 
im  „er  ist  ein  Hirt*,  y-lr  miqä  ien  „mein  Vater  ist  ein  Hirt.„ 
Daneben  besitzt  das  Ghamir  gleich  dem  Saho  an  A;^  und  win 
„sein*  Hilfszeitwörter,  welche  im  Sinne  der  Gopula  gebraucht 
werden  können.  Z.  B.  y-tr  nin-il  kü  „mein  Vater  ist  zu  Hause*, 
yi  zin  da^nä  kutS  „meine  Schwester  ist  gesund*,  yinne  dayinä 
ky,nun  „wir  sind  gesund*. 

Die  pronominalen/ Oomplemente  des  Verbums. 

Unter  den  hamitischen  Sprachen  besitzen  das  Aegyptische, 
das  Tamageq,  das  Bed2a  und  das  Bilin  Suffixe  für  das  pronomi- 
nale Object,  welche  dem  Verbalausdruck  angehängt  werden.  Die 
übrigen  Sprachen  (Somali,  Galla,  Saho,  Ghamir)  ermangeln  dieser 
Elemente  und  stellen  den  pronominalen  Objectsausdruck  in  der 
Regel  dem  Verbum  voran. 

Im  Alt-Aegyptischen  fallen  die  pronominalen  Objeets-Suffixe 
lautlich    mit  den  Possessiv- Suffixen   zusammen.    Diese  Elemente 
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werden  häufig  mittelst  der  Silbe  -tu  AogehiDgt.  In  der  zweiten 
Person  kann  das  Pronominal-Saffix  ganz  fehlen,  wo  dann  die  Form 
durch  jenes  tu  gekennzeichnet  erscheint.  In  der  dritten  Person 
kommt  auch  su*)  ftlr  beide  Geschlechter  und  Zahlen  vor.  Z.  B. 
auu-kem'tU'f  ^sie  fanden  ihn",  )(n\fm-ten-8u  gm  äni  U8  «ihr  yer- 
sehet  ihn  mit  reinem  Leben")  x^V*'*'^'^**  f*  ^^fi  »^^^  versehe 
dich  mit  Gesundheit"  (ffir  x'*!^'^*^*^^'^  ^^^^  X^V^'^'^)^  **^ 
kem-f-su  j,er  fand  ihn  nicht". 

Im  Koptischen  sind  die  verbalen  Objectsuffixe  mit  den 
nominalen  Possessivsuffixen  vollkommen  identisch.  Z.  B.  ^mpe-ten- 
80-i  gihr  habt  mich  nicht  getränkt",  a-i-tsabo-tm  „ich  habe  euch 
belehrt",  ti-na-tamo-k  „ich  werde  dir  zeigen",  e-i-e-ai-k  „ich  werde 
dich  machen",  e-i-e-skuör-u  „ich  werde  sie  verfiuchen",  a-f-ol-f 
„er  führte  ihn",  a-f-tamo-f  „er  zeigte  ihm". 

Das  Tamageq  besitzt  Suffixe  für  das  nähere  (Accusativ)  und 
das  entferntere  Object  (Dativ),  die  lautlich  von  einander  etwas 
abweichen.  Das  Verbum  kann  erforderlichen  Falles  (wie  das 
arabische  Verbum)  beide  Suffixe  zugleich  auf  sich  nehmen,  wo 
dann  das  Suffix  für  das  entferntere  Object  dem  Suffixe  fttr  das 
nähere  Object  vorangeht. 

Die  Uebersicht  der  beiden  Suffixreihen  lautet: 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers.  masc. 

fem. 

3.  Pers.  masc. 

fem. 

Plur.  1.  Pers. 

2.  Pers.  masc. 

fem. 

3.  Pers.  masc. 

fem. 


Suffixe  für  das 

nähere  Object 

(Accusativ) 

-i 

-Ä,  'kai 

-m,  'kern 

-t 

'tet 

'kun,  'kuen 
•kernet 
-ten 
-tenet 


Suffixe  fttr  das 
entferntere  Ob- 
ject (Dativ) 

-i,  -hi 

-k,  'okf  -hak 

-m.  'am,  -harn 


}.s, 


■as,  -has 


-WC7,  -awcY,  'hane^( 
•autij  'haun 
•akemet,  -hakemet 
'userif  -hasen 
-asenet^  -hasenet 


i-rha-kem  „er  liebt  dich"  (fem.),  i-n^a-t  „er  tödtete  ihn", 
i-seksa-ne-^   „er  speist  uns"  (machte   uns  essen,  Gausat.  von  eks 

*)  Dieses  su  drückt  sonst  das  Reflexivpronomen  aus,  z.  B.  ab-f-su  ^m 
mu  „er  wäscht  sich  mit  Wasser",  ar-t-f-m  pt  kaa  ^n  amu  „er  macht  sich 
in  Gestalt  eines  Hirten". 
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«essen"),  ekfircak  .ich  habe  dir  gegeben",  enni^-am  „ich  habe 
dir  (fem.)  gesagt^,  ekfirf-akemet  ,,ich  habe  euch  (fem.)  gegeben*, 
ekf^-as  „ich  habe  ihm,  ihr  gegeben",  i-kfa-hak-ten  „er  gab  sie 
dir",  in-as-t  „sag  es  ihm",  ekfet-i-tet  „gebet  nie  mir". 

Diese  Stellung  der  Pronooima  zum  Verbum  gilt  nur  dann, 
wenn  das  Verbum  allein,  ohne  eine  Partikel  auftritt;  in  dem 
letzteren  Falle  nimmt  das  Verbum  die  Suffixe  nicl^t  an,  sondern 
sie  werden  der  dem  Verbum  vorangehenden  Partikel  angefttgt* 
Z.  B.  ad'i-inhi^  a-t-»nÄt*)  „er  wird  mich  sehen",  a-t-enyen  „sie 
werden  ihn  tödten",  ad-as-enne^  „ich  werde  ihm  sagen",  ad-i-iehf 
„er  wird  mir  geben",  ad-as't-iekf  „er  wird  es  ihm  geben",  enner- 
has-t-ekfif  „wenn  ich  es  ihm  gegeben  hätte"  u.  s.  w. 

Im  Bedia  lauten  die  dem  Verbalausdrucke  angefügten  Pro- 
nomiualsuffixe : 

Singular  Plural 

1.  Pers.  'heb  -hön 

2.  Pers.  masc.  'hök  -hökna 

fem.     (höki) 

3.  Pers.  -höhy  -oh,  -h  -höhna^  -öhna 

Z.  B.  ane  ramt-ök  „ich  folge  dir",  ane  ülU-ökna  „ich  schlage 
euch",  senlt'ök  „ich  wartete  auf  dich",  seni-heb  „warte  auf  mich" 
aaennt-hökna  „ich  warte  auf  euch",  ane  aSamblb-hök  „ich  sehe 
dich",  aSbtb-hdk  „ich  sah  dich",  batüh  teSbib-heb  „sie  sah  euch", 
salamta-heb  „sie  küsste  mich". 

Auf  die  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  der  pronominalen 
Objectssuffixe  des  BedSa  können  wir  hier  nicht  näher  eingehen 
und  verweisen  jene  Leser,  welche  mit  dieser  höchst  inter- 
essanten Sprache  sich  näher  beschäftigen  wollen,  auf  das  aus- 
gezeichnete Werk  H.  Almkvist's. 

Wir  bringen  nun  die  pronominalen  Objectssuffixe  des  Bilio, 
welche  folgendermassen  lauten: 

Singular 

-Zä,  'il'lä 

-Ää,  'il-kä 

-kty  -il-ki 

•lüf  •il-lü 

-lä.  -ü-lä 


1.  Pers. 

2.  Pers.  masc. 

fem. 

3.  Pers.  masc. 

fem. 


Plural 
■nä,  -il-nä 

'kum,  'il-kum 


•lom^  -il-lom 
4än^  -il'län 


•;  o  für  ad. 
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Z.  B. :  inä  5tl3e  tamäUa-lä  «diese  Kost  schmeckt  mir  nicht*, 
wurl\fX  b9rdyr(un-lä  , warum  hast  du  mich  verlassen  ?*  yaukun-kl 
«ich  sage  dir*  (fem.),  nl  iSn  intam^f^-lü  «seine  Brüder  hassten 
ihn*,  dan  kätähuyu'lnn  «der  Bruder  hat  uns  geschrieben*,  hätäb^friu- 
Ik^m  «er  hat  euch  geschrieben*,  girutoä  hintiif^U'län  «ein  Mann 
lernte  sie  (die  Mädchen)  kennen*. 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  Übrigen  hamitisehen 
Sprachen  in  Betreff  der  Stellung  der  pronominalen  Object-Elemente 
wird  aus  folgenden  Beispielen  klar  werden.  Somali :  nimba  i  dilai 
«ein  Mann  schlug  niicn*,  nimba  ku  dilai  «ein  Mann  schlug  dich*, 
nimba  usaga  dilai  «ein  Mann  schlug  ihn*,  nimba  na  dilai  «ein 
Mann  schlug  uns**).  Saho:  yi  mi-yalutoini  «sie  werden  mich 
nicht  binden*,  yi  garüd  yo-g  maiiita  «mein  Sclave  fürchtet  mich*. 
Ghamir:  an  kü-t  eqanun  «ich  habe  dich  gekttsst*. 


i '  1 


Dl«  ZaUenaiuidrfioke. 


Die  Zahlenausdrücke  der  hamitisehen  Sprachen,  denen  das 
Decimalsystem  mit  Spuren  des  Quinarsystems,  namentlich  im  Bedia, 
Bilin  und  Ghamir**),  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


Alt-AegyptiBch 

Koptisch 

Tamaieq 

1 

uS 

ua 

iien^  iiet 

2 

son 

snau 

sinj  senatet 

3 

•/emet 

Somtf  Som^t 

kerad,  keradet 

4 

fetu 

ftou 

okkoz^  okkozet 

5 

tua 

Hu 

setnmus 

6 

sas 

80U 

sedis 

7 

sex«/ 

saSff  SaSf 

essaa 

8 

sesennu 

Smen^  Smun 

ettam 

9 

peset 

psit 

tezzaa 

10 

met 

met^  met 

merau 

*)  lo  längeren  Sätzen  wird  das  Object  gleich  hinter  das  Subject  un* 
abhängig  gesetzt  and  dann  vor  dem  Yerbum  als  Präfix  wiederholt.  Z.  B.: 
anigo  iaaga  budul  wonaksan  b-an  u  kmai  „ich  habe  ihm  gotes  Mehl  ge- 
bracht" (ich  er  Mehl  gutes  da-ich  ihm  gebracht  habe),  isago  aniga  budul 
w<mak8an  b-u  i kinai  „er  hat  mir  gutes  Mehl  gebracht".  Yergl.  Prätorius 
a.  a.  0.,  S.  165. 

**)  Yergl.  Prätorius  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft,  Bd.  XXIY,  S.  416  n.  ffg. 

Maller,  Fr.,  SpraohwiiMniohaft.  III.  t.  20 
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B«dte 

Sonuli 

1 

«ngaif  engOt 

JtaM,  mid 

2 

nudo 

laba 

8 

ntfhei 

sadeh 

4 

Mig 

ofSr 

5 

«y 

km 

6 

asa-^r 

Uh 

7 

asorramlk 

tadohü 

8 

aai-mhei 

sided 

9 

aie-4ik 

sagSl 

10 

tarnen 

toban 

GalU 

Dankali 

S»ho 

1 

tdko 

eneki 

inVc 

2 

VHma 

• 

inmei 

lammä 

3 

aüdi 

aidehu 

ado^ 

4 

afuri 

ferdi 

afSr 

ö 

Sani 

Jconöo 

iön 

6 

dja,  tSa 

lehn 

m 

7 

torb^ 

meUi/ein 

mcA^Jßn 

8 

sadetj 

Idlßra 

hahOr 

9 

sagtA^ 

sagala 

sagdl 

10 

kudanj 

t(^ana 

tamman 

Bilia 

Chamir 

1 

IS 

lawü 

2 

Uns 

Una 

3 

säyuä 

Sahuä 

4 

sädjU 

seeS 

5 

anJeuä 

äkt^ 

• 

6 

wul-m 

wäl-tU 

7 

läna-m 

' 

läne-ta 

8 

säyua-tä 

sgho-iä 

9 

sässä 

saitSä 

10 

Sikä 

sekU 

Die  höheren  Zahlen  lauten: 

Im  Aegyptischen :  20  tjot  =  kopt.  dziöt^  diuöt;  ferner 
koptisch:  30  maab^  40  hme,  hme,  50  tom,  60  se,  70  ibe,  Sfe^ 
80  altägypt.   fernen  =  kopt.  hmene,   90  kopt.  pestaiu^  pistau^ 
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100  altagypt.  i<a  =  kopt  h,  200  altigypt  ittau  sz  kopt  m, 
1000  alt&gypt.  xji  =  kopt  io,  io,  10.000  altigypt.  tjob  =  kopt 
tbüt  *ba. 

Im  TamaSeq:  20  »enatd  temeruin^  30  keradä  temeruin  u.  8.  w. 
100  timidi%  1000  a^m,  100.000  e/ed. 

Im  Becl2a:  11  tamna-gor^  l^tamna-mah^  20  tayO^,  30m;A«t- 
tamün,  40  fadig-tamün  u.  8.  w.  100  i«,  Jefr,  1000  Uff**). 

Im  Somali:  20  ?a5a-ton,  30  sod-unj  40  a/är-ton,  ÖO  kutt' 
tun^  60  ZfA-dan,  70  tadobS-tan,  80  stdM2-ton,  90  «agrSJan,  100  bor(ol^ 
1000  A;i<n. 

Im  Galla :  20  digdatn^  30  sod-dom,  40  afÜr-tanM^  50  ifan-tam, 
60  dja-tam^  70  <or&a-fam,  80  aade-tatn^  90  aagal-tam^  100  <^i&6a, 
1000  A»«ma. 

Im  Dankali:  20  ^a&a-^ana|  30  sod-ddmo,  40  ntoro-^omo, 
50  hon-iomo^  60  lah-tama^  70  me^^ein-toma,  80  &4$ar-toma, 
90  «o^oZ-toma,  100  hol. 

Im  Saho:  20  lammä-tannd^  30  sa^sam^  40  f»ero-<om, 
50  tf^n-tomy  60  leha-tom^  70  fna/^^&n-^omai»,  80  6a/idr-^oman, 
90  aagcUa-toman^  100  &o2,  1000  st^. 

Im  Bilin :  20  läna-ränin^  30  $dYua-rän»n  u.  s.  w.,  100  ^x* 
1000  sijfj  IfJ. 

Im  Ghamir :  20  lären^  30  sörtnen,  40  sieerinen,  50  a%men, 
60  t&aJtornen,  70  landarnen^  80  sötärnen,  90  jai^ärnen,  100  ZaA, 
1000  l»x- 


Spraohprobea. 

1.  Alt-AegyptiBOh 

a>  Stele  des  Königs  PiäD/i  Meriamen**"'). 

renpe  21^      äbot    1     Sa       ler  Jon  en     suten 

Jahr  21,    Monat  1    von    unter    Herrschaft    von    König 
Xc6  Meriamen  Tiäw^    Sn^     tjei     utu 

Ober-  und  Unter-Aegyptens  Meriamen  Piän^i  lebend  ewig  Decret 


*)  Yergl.  Fulfulde:  «emedere  (OrundriBS  III,  1^  S.  22)  and  Wolof:  temär 
(Grandriss  I,  3,  S.  102). 

.*•)  =  arab.  'oZ/"-fl,  vulgär  elif. 
*)  Bougö,  Chrestomathie  Egyptienne.  Paris,  1876,  Fase,  IV.  S.  8. 

20* 
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f/td  ^*):  totem  em  w-n^ 

bekaDDtgemacht   (von)   Majestät:   «hört  was  gemacht  habe  ich 

em    ^u   er       ap-u      —  n^         suten  at  nuter 

▼OD  mehr  als  Vorfahren  —  ich  (bin)  König,  Emanation  göttliche, 

iep      Snx       «n   tum,  per  em        xa-t       mUtetmu 

Bild  lebendes  von  Tum,  herausgegangen  aus  Mutterleib,  bestimmt 

em      iak  sa         en  mut-f  au-f     er        ißk 

zum  Könige,  verklärt  durch  Mutter-seine,  dass  er  sei  zum  König 
em  «uJ-<    itf/tT    nefer      n^termeri**)      se  rS  ar-t 

im    Ei,      Gott    guter,  Oott- Geliebter,  Sohn  der  Sonne,  gemacht 

em  tut-ui-f.'^ 

von  Händeo-zwei-ihren*. 

b)  Ermahnung  zum  heiligen  Lebenswandel***). 

ha     fym-u  nuier-u       ni^  tes  J^or  nyter- 

0  Priester  göttliche,  welche  (des)  Sitzes  (des)  Horus,  göttliche 
tef'U         3-u  n^  lyut  )(pnt  Urk     n'^er       en    i^or 

Väter  ehrwürdige,  welche  (von)  Hut,  in  Halle  göttlicher  des  Horus 
en       nuh-t         ^er-seSt      nuter  3b        en    l^tft,        ük 

des     Goldes  t),    Stolist  göttlicher  Priester  von  Hut,   eintretend 
njb       em        seb       pen  ber-ut  er  Hk         em 

jeder   durch   ThUre  diese  (sei)   entäussert  beim   Eintreten    von 

36         er      b^it       en      fet      er 
Reinheit  von  Million  von  Dingen  vor 
usem,  8^'U-f  m 

(von)  Gold,    Sättigungen    seine  von 
bir-s        ab-f       bjr     Sb. 


sat  ter    ny,ter  mer 

Schmutz,  weil  Gott  liebt 
befen-u  fi^ 

Hunderttausenden,    welche 

ihq^-t,  botep-f 


Wahrheit,  befriedigt-ist  er  ttber-sie,  Herz-sein  über  Sünde  (erhoben). 


%■ 


Anmerlnuir. 

Den  Zusammenbaisg  des  Alt-Aegyptischen  mit  dem  Koptischen 
in  Betreff  des  Wortschatzes  möge  die  folgende  Zusammenstellung 
veranschaulichen: 


*)  Gewöhnlich  hon-f  „Seine  Majestät*'. 

**)  Man  schreibt  sowohl  ptah  m&ri,  amen  meri,  als  auch  mere  -n-ptah, 
meri  atnun. 

***)  Brngscb,  Hieroglyphische  Grammatik.    Leipzig  1872,  S.  98. 
f)  s  von  Gold,  golden. 
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Alt*Aeg7pt.  renpe  =  kopt  rompt,  rompe]  altägypt  a&o< 
=  kopt.  ahot\  altägypt.  ia  =  kopt.  ia'f  altägypt.  xer  =  kopt. 
e'j(rSi\  altägypt.  l^on  yergl.  kopt.  hdn  «befehlen,  Befehl,  Decret* 
uod  himt  «Priester";  altägypt.  suten  =  kopt.  autm  „l  «n, 
Lenkung,  Oereohtigkeit* ;  altägypt.  Sn^  =  kopt.  5nx,  on^,  onA, 
onaA,  anah;  altägypt.  tjet  =  kopt.  dio  (diot-);  altägypt.  ao(em 
=  kopt.  sötetn;  altägypt.  ar  =  kopt.  er;  altägypt.  ^au  vergl. 
kopt.  ehu^  ehw)^  ehuo;  altägypt.  ape  vergl.  kopt.  ape  «Kopf,  Anfang" ; 
altägypt.  n^ter  =  kopt.  nuti;  altägypt.  iak  vergl.  kopt.  x^A;  „sich 
bewaffnen  ?" ;  altägypt.  mut  =  kopt.  mau ;  altägypt.  sUi^-^  =  kopt. 
söuhi;  altägypt.  nefer^  nofer  =  kopt.  nofre,  nofri;  altägypt.  meri 
=  kopt.  mere;  altägypt.  se  =:  kopt.  Se^  Seri;  altägypt.  rü  ^ 
kopt.  rg;  altägypt.  tut  =  kopt.  to^;  altägypt.  nub-t  =  kopt.  nu&; 
altägypt.  ab  =  kopt.  Me& ;  altägypt.  njb  =  kdpt.  nihen ;  altägypt. 
^er  =  kopt.  xer]  altägypt.  aat  =  kopt.  sat;  altägypt.  sgt  = 
kopt.  si;  altägypt.  tn^ät  =  kopt.  mei;  altägypt.  liotep  =  kopt. 
hötp;  altägypt.  Uh  =:  kopt.  nohif  nobe^  nabe. 


2.  Koptisch. 

a)  Das  Pater  noster. 

pe-n  «ö<  «f      x^n      «i-<peMi*),  mare-f 

Der-anser   Vater   welcher    in   den-Himmeln,    möge    sein-er 
tubo**)     ^dSe  pe-k         ran,      mare-s  i  ^ndSe 

geheiligt   (Nom.)    dieser-dein    Name,    möge- es   kommen    (Nom.) 
te-k        met'Uro**%  p-et-ehna-k  mare-f  Söpi  pn 

dieses-dein    Königthum,  das-welches-Wollen-dein  möge-es  sein   in 
<^-reti     x«»         ^-96        neun  hidzen    pi-kahi^         pe-n       öik 
der-Weise   in  dem-Himmel  und    über    der-Erde,   das-unser  Brot 
ente     rasti     mei-f    na-n    §m     «p-OMf),      uoh     ^a       n-et-e- 
des    morgen  gib-es  zu-uns   zu   dem-Tage,    und  lasse  die-welche- 
ro-n  tt)  no,-n  €^ol  §m     a^-reti        hö-n       e-ten-yö  ebol     en-ne 
auf-uns  zu-uns  weg  in  der  Weise  auch-wir  wir-lassen  weg  zu-denen 


*)  Plural  von  «pe. 

**)  tubo  Gausativbildung,  vergl.  uib  „Priester",  d  h.  „Reiner*. 
•••)  uro  „König". 

f)  CS  p-how,  hou  „der  Tag", 
tt)  D.  h.  „die  Dinge,  welche  auf  uns  lasten". 
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ele     uon  gnta-n     «-rff-n,     uoh      {mper-en-im*)       ejiun    e 
welchen  ist   anser   inf-ihBeii,  und  ja   nicht-fllhre-mn  binein   in 


]MramHM**), 
Venachung, 

h3u. 
des  Bfisen. 


•ondern 


errette-nns 


ebot-ha 
herau8-aus 


dem  was  (ist) 


b)  Oenesis  XII. 

uoh    pedie     p-tioeis    gn    abraam     die    amu  ehol-fenf) 
und    sprach    der-Herr  au   Abraham  dass   .geh    aus-in 
pe-k  kahi    nem  efto2-j^«ti       te-k  »ffngmiaff)    nem 

dem-deinen    Lande  und    aus-in    der-deinen  Verwandtschaft   und 

fnte        pe-k  idt     amu   e       pi-kdhi 

dem-deinen  Vater  geh  zu   dem-Lande 
e-ro-/'fft)  uoh  e-i-e-ai-k 


ebol-fm         p-H 

aus-in    dem-Hause  von 

e  ti'na4amo-k 


welches  icb-werde-zeigen-dir       es 
e  u-niSti         gn         Slol 

zu    einem-grossen    an    Geschlecht 
e-i-e-d-re  pe-k  ran 


und  ich-werde-machen-i*hh 
uoh  e-i-e-smu         erc-k 

und    ich-werde-segnen    dich 

er-niSti     uoh     e-k-e-Söpi 


smu 


ich-werde-machen  den-deinen  Namen  seiu-gross  und  du-wirst-sein 

e-k'8mar3ut  *f )        uoh 
du-wirst-gesegnet      und 
ero-k   uoh        ne-et 
dich   und    jene-welche 
uoh  e'U'e-tSi-smu 


e'i-e'8tnu  e        nd-et 

ich-werde-segnen  jene     welche   segnen 

sahui       ero-k  €-t?-»Äu5r-M 

verfluchen    dich    werde-icli-verluchen-sie 
gn-xrei        S^''Xßt'k*ff)         gndie 
und    sie-werden-fassen-Segen    drinnen    in-Herzen-deinem    (Nom.) 
w-9yZc*fff)  ter-u**f)        gnte     p-kahi     —  uoh    a^f-ie 

die-6eschlechter  Gesammtheit-ihre  von  der-Erde."  —  und  er-ging 


*)  -ttn  fttr  -«n  aus  der  Reihe  der  Frifixe  herttbergenommen. 

»)  =  SX^. 

t)  =  Hebr.  mi  'im,  arab.  min   inda. 

ff)  ouifT^*'«'  \ 

f ff )  e  ist  mit  erof  sa  verbiDden   wie  im  Arabischen  aUadl  ....  hu, 

aJlati ha;  erof  bedeutet  wörtlich  „zu  seinem  Monde". 

•f )  s=  Participium. 
•ff)  -  „in  dir«. 

•ttt)  =  f^M. 
**f)  Vergl.  arab.  'al-nasu  hullu-hum  ^die  Menschen  Oesammtheit-ihre" 

für  „alle  Menschen". 


na*/'*)    fnäie       abraam     hata*^     ^9ti  ä-a-,  .    'U 

ihm      (Sota.)    Abraham      nach   der-Weiae     wie-er-gesprochao 
nenuhf     gndie      p-tioeit      «oA   thf-moH  nema-f     fndie    KW, 
mit-ihm    (Nom.)    der-Herr    und    e^ging    mit-ihm  (Nom.)   Lot, 
abraam   de***)     na-f'X^i)      X«»  W    fn-rompi  ^9^ 

Abraham  aber    er-befacd-Bich    in   75   der- Jahre  (mit)  dem-daas 

0-/-I       ehoi-fen     ifarran, 
er  -  ging    aus  -  in     Gbarran. 


8.  Tamaitqft). 

CMaqqas       d-ahar     ei-tähurif\\)  d-ahedjdji. 
Löwe    und-Panther  und-Tahuri  und-Schakal. 

auaqqaa         d-ahar  et-tahuri         d-abedjdji       kdad 

Löwe      und-Panther     und-Tahuri     und-Schakal     schon 
eMM«-cn*t)t-»ntd-att-cn*ff).  —  aÄ«?   um    geddel-en^      egraU'Cn 
sie-waren      Kameraden.    —   Tag  einen  sie-jagten,     sie-fanden 
tdhalij      enya-n-tet.        i-8iul  auaqqas  i-nna-hasen:     ma      ha- 
Schaf,  sie-tödteten-es.  er- fragte  Löwe  er-sagte-ihnen:  „wer  wird-sein 
nerf-i-ezuri'en     i-san     uiderf?      ev^na'•f^'.      ahedjdji  enta    ua 
uns-yertheilend  Fleische  diese?"  sie-sagten:    „Schakal,   er  der  da 

i-nd^r-en        d-ene^.  i-zeun       ahedjdji    i'San         i-ga 

er-klein* seiend  von-uns."  er-vertheilte  Schakal  Fleische  er-machte 
okkozet  te-ful    i-nna-hasen:     aiau-t        ak  iien  cul-i-etkd 

vier    Theile  er-sagte-ihnen:  ^ kommt  jeder  einzelne  wird-er-nehmen 
ta-ful-t    ennit.      i-usa  d-auaqqas*'f'\"f)  i-nna-has         i-äbedjdji: 
Theil  seinen."  er-kam      da-Löwe      er-sagte-ihm    dem-Schakal: 


*)  Vergl.  hebr.  Ukh  l^kha, 
•*)  =  wxk. 
•••)  Griecb.  8i. 
t)  Eigentlich  „war  gelegt",  yjs  PassiTum  von  ya  „legen**, 
ff)  Hanotean,  Essai  de  grammaire   de  la  langue  Tamachek. 
1860,  S.  183. 

fff)  SS  ed-tahuri;  ed-  —  d-. 
*t)  emu8  stärker  als  tZt,  zeigt  einen  Zustand  an. 
*ft)  Singular  amidi. 
*ttt)  <2*  Localpartikel  und  nicht  mit  d-  „und"  zu  verwechseln. 
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^ma-nekid     ta-ful-t-in        d-e»enetf  i-nnaha^        abtijdji: 

.wo        Theil-meio     voD-dieseo  ?"        r-flagte-ihm      Scbtluü: 
ülan-et      eikel    iiet        ta     hak      t-egraz-et.  %-nna-ha» 

«(sie)  gleich,  nimm  eineD,  welcher  dir  aogeDehm-seiend."  er-Bagte-ibm 


abedjdji 
, Schakal 


auaqqtu: 
Löwe: 
i-tf^i*).         as 
er-tödtete-ihn.    als 
ho      i-zgun-en 


ur        t-essin-ed      t-atzun-t.  i-uai-t 

nicht  du-verstebest  Theilung*.   er  schlug-ihn 

i-mmut        abedjdji       egmi-m  «• 

er*Kar-todt     Schakal,     sie-suchtcn     welcher 
i'San.     t'cnna-haaen    tahuri:  nckku     ha 
wird  Hein  theilend  Fleische,  sie-sagte-ihnen  Tahuri :  „ich  werde  sein 
i-zzun-en.        Ueserti  i-san      n-ahedjdji  d-i-san         en 

theilend".  sie-vermengte  Fleische  des-Schakal    und-Fleische  des 
tJihali  t-ules  t-aezun-t         t-ega       sediset  ie-fuly 

Schafes,  sie-begann- wieder  die-Theiluog  sie-machte  sechs  Theile, 
entenid  kerad-esen.     as       i-ni      auaqqas      auin        i-nna-has: 
tie        drei-ibrer.     als    er-sab      Löwe      dieses     er-sagte-ihr : 
nekkenid  kerad-ene^^  te-ftd      tider^      sediaet    ma    tenet      i-la^ 
«wir      drei'Wir,     Theile   diese-da   sechs,  wem  diese  seiend?** 
t-enna-haa       tahuri:        tarer^         n-auaqqaSy        tarey        n- 
sie-sagte-ihm     Tahuri:     .dies  da      des-Löwen,     dies  da      des- 

ameqqar        mene^         ta-8-keradet  **)  en  titt-ou-in  ***)  ti 

Oberhauptes  von- uns,   dies  f Urwahr  drittes     der     Augen    welche 
i-Sedjdjer-nin.       i-nna-s     auaqqaa:    ma       kern      i-selmed-en-f) 
sie-roth-seiend.''  er-sagte-ihr    Löwe:    .wer  dir  (fem.)    er-lehrend 

t-azzun-t       <arcY?       t-enna'has:        t-iui-t  ta       i-n^^a-n 

die-Tbeilung  diese  da  ?"  sie-sagte-ihm:  ^der-Scblag  welcher  tödtend 

abedjdji       entat    hi   i-selmed-en     t-azzun-t      tarer^. 
den  Schakal  dieser  mir  er-lehrend  die-Tbeilung  diese." 


du- 

mii 

ad 

du 

ni 
Mal 


4.  Somali  tt). 

ku-ma     ta-T},ai?  —  adigo  Adan  ma     tagai-sa?     — 

Euer-wer  du-bistP —    du  (nach)  Aden  ob  gebend-bist?  — 
$a,  wa  tagaya       sör-ti  dabad-ed.      —     nin-ki  i-la 

ja,  ich  gebe  Abendessen-dem  nach.  —  Maun-der  (welcher)  mir-mit 

•)  für  in-^a-t. 
••)  xae  ta-n-keradat. 


)  Singular  tit. 
t)  Caasativ  vor  elmed  „lernen". 
tt)  H  u  n  t  e  r  F.,  A  grammar  of  the  Somali  language.  Bombay  1880. 16. 
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dioga  h-u  ffa-^i.  —     nin-ki  adigo    iHai         arak' 

labt    er     er* ist.  —  Ifaon-der  (welchen)  du     Kestern     getebeo- 

ta-i  fyalai  dima-i.  —  warkad-di  ad 

du-hast  heute  Nachts    gestorben  ist.    —   Brief-der  (welchen)  da 

i-80  kor-ta-i  t-ao  ga4'ia-i.  —      hagg-tu 

mir*zu  geachrieben-du-hast  mir-zu  gekoinmen*er-i8t.  —  Platz  dieien 
ad        tag-t-o  y-Un     ka        dabad         imanaya.    — 

du    gehst -wenn     (Conj.)    ich    dann    hinterher      nachfolge.  — 

mn-ki  imanayn    i       Sega-i.      -—      nin        Itod-u 

Mann-der    (welcher)    komiut    mir    erzählte.    —    Mann    wenn-er 

nag-ti-sa  dil-o         maitai  gar4i-8 

Weib-das-sein  schlägt-wenn  was  Gerechtigkeit  (Strafe)  die-seine 
ta-i^ai?     —     goT't'än*)  nin-ki       urkci-i        bun      y-u 

sie-ist?     —    Zeit-die-ich  (als)  Mann-den    ich-sah     Kaffee    er 

fodäya-i.     —  Deria  ha  Ali   dila-i.     —  Deria  AH  b-u     ku 
trinkend-war.  —  Deria         Ali  erschlug.  —  Deria  Ali  er  von-ihni 
dil-m-a-i.  —        war  i        4^.        —  adigo  maba-d 

erschlagen-wurde.    —    Neuigkeit  mir  erzähle.   —    Du     was-du 

on-ai'Sa  ?    —  annago     Sälai  miyi-gi  y-ßnno  ka 

essend-bist?  —     wir      gestern    Oegend-dieser  (von)        wir     da 

n-im-f.  —  Simbir-ti      ged-ki  fadiyai-sa-i.  — 

wir-gekommen  sind.  —  Yogel-der  Baum-dem  (auf)  sitzend-er-war.  — 

kan         aba-iai         faraa-ki-si       ma    ya-btii?  —     kan    ma 
dieses     Vater-mein    Pferd-das-sein    ob     es-ist?   —  dieses    ob 

awr-ki  wilüSai**)         ha?  —  anigo     ninki        ul    y-ün 

Kamel-das  Schwester-meiner  (es)?  —  ich  Mann-den  Stock  ich 
ku  dila-i.  —  adigo  maJjiä-d  donai-sa  ina-n  fal-o?  — 
mit  schlug.  —  Du  was-du  wUnschend-bist  dass-ich  thuen-soU  ?  — 
anigö    ma       a-qan      waj^ü-n       fal-o.       —  wa}ß-d     Segai-sa 

ich    nicht  ich-weiss   was-ich   thuen-soU.  —  was-du   sagend-bist 
wa        run.      —    adigo  baggü-d  tagai'Sa?    — 

(ist)  Wahrheit.  —     Du     Platz  (zu  welchem)-du  gehend-bist?  — 

bal-kan         kälun-ki-so       ma  wein  ya-}^i?  —    tan       yai 
Platz-dieses  Fisch  ''"'"'')*der-seiu  ob  gross    er-ist  ?  —  diese  wessen 


*)  Für  gor-ti  yan. 
«•)  =  toilal-ta-i. 
*•*)  Colleetiv  =  „Fische". 
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gaha^-di-8        ta-^i?  —     imsS-d      lag        donai-sa?        — 
Tochter-die-seiner  sie-ist?  —  wieviel-du  Geld  brauchend- bist?  — 

nin-ki       a^al-hi        y-u  taga-i.  —  anigo  Deria  y-än     u 
Mann-der  Haus-das  (in)  er     kam.  —    ich     Deria    ich    ihm   (zu) 
tagaya.        —  anigo    nin-Jci     y-Sn  arka-i.  —     ncuf-ti      J^al' 
kommeod  bin.  —    ich    Mann-den    ich    sah.     —  Weib-das  Platz- 

kU  y-ai      tagaUsa. 

diesem  (zu)   sie  kommend-ist. 

6.  Bllln*). 

quänSäla-dl  diruwa-dl. 
Schakal-und  Huhn-und. 


quänSälä 
der   Schakal 
kärti-rhrJ 
welche    gebrochen 

Suj(iStrS-t^-^-un 
du -leidest -wohl?" 


lä     kuärü       dirutoä        nir  luk-8t 

einen    Tag    eine    Henne    ihr    Beiu    (Acc.) 
därh-il         ar-tfi,      —    gariuf^mä 
hatte      Wege-auf     er-fand.    —     „sebr-ob 
y-o  wanqär-uyU'lU  quänSälU 

gesagt    habend     fragte -sie    der    Schakal 
diruwa-s.      —    yäwä    djär  aru^    V^       'adäh       gärlw^     gin 
Henne  (Acc).  —     „Ja     Gott  weiss  mein  Schmerz     gross     ist" 
y-iro  wantästl-lü       diruwä        quänSäla-s.     dänb-rin 

gesagt  habend  erwiderte-ihm*  die  Henne  Schakal  (Dat.).  endlich 
quänSälä  'adäb-si  dun-nä      inkätl-r     warät    gin 

der    Schakal     „Schmerz  (Acc.)    beenden     Liebe-der    Werk    ist" 

y-o  diruwa-t  quhuyu-lä. 

gesagt  habend  Henne  (Acc.)  er-frass-sie. 


*)  L.  Reioisch,  Die  Bilin-Sptache,  Wien  1883,  8,  S.  128  (Sitzungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wisaenseh.  Hiit-pbü.  Glasse,  Bd.  XCIX,  S.  708). 
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B.  Die  semitischen  Spraohen. 
Allffamelnar  Charakter  dlas^r  Bpraohan. 

Das  Lautsystem  dieser  Sprachen  wird. durch  die  doppelten 
Reihen  der  Gutturalen  (velare  und  palatale)  und  Dentalen  (alveolare 
und  dentale)  charakterisirt.  Ganz  eigenthümlich  den  semitischen 
Sprachen  ist  der  tiefgutturale  Laut  Ain.  Der  Anlaut  und  der 
Auslaut  des  Wortes  sowie  auch  der  Bau  der  Silbe  sind  gewissen 
Beschränkungen  unterworfen.  Die  Wurzel  besteht  zum  mindesten 
aus  drei  Gonsonanten  und  wird  durch  vocalischen  Umlaut,  welcher 
die  ganze  Scala  des  Vocalismus  durchlaufen  kann,  zum  Stamme 
ausgebildet.  —  Die  Flexion  geht  theils  durch  Präfixe,  theils  durch 
Suffixe  vor  sich. 

Am  Nomen  (Substantivum  und  Adjectivum)  erscheint  ein 
doppeltes  grammatisches  Geschlecht  ausgedrückt,  das  auch  am 
Pronomen  innerhalb  der  zweiten  und  dritten  Person  hervortritt 
und  dadurch  auf  das  Verbum  übergeht. 

Neben  dem  Plural  kommt  auch  der  Dual  vor,  welcher  seiner 
Form  nach  als  eine  Seitenbildung  des  Plurals  sich  documentirt. 
Derselbe  kommt  blos  im  Arabischen  (am  Nomen,  Pronomen  und 
Verbum)  als  lebenskräftige  Bildung  vor;  doch  bieten  sämmtliche 
semitischen  Sprachen  am  Nomen  mehr  weniger  deutliche  Spuren 
seines  Daseins.  Das  Verbum  besitzt  zwei  Zeitformen,  welche 
durch  die  Stellung  der  Personal- Elemente  (Präfixe  oder  Suffixe) 
zum  Verbalstamme  von  einander  geschieden  sind.  Beim  Geoitiv- 
verhältnisse  geht  der  zu  bestimmende  Ausdruck  dem  bestimmenden 
voran  und  beide  bilden  eine  durch  den  .Ton  zusammengehaltene 
Einheit.  Das  Verbum  geht  im  Satze  in  der  Regel  dem  Subject 
voran.  —  Die  semitischen  Sprachen  besitzen  kein  reines  (flectir- 
bares)  Relativpronomen,  sondern  blos  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelte Ansätze  zu  demselben.  Die  Zahlenausdrücke  beruhen  auf 


I 


316 

der  decadischen  Grundlage,  die  von  30  bis  90  selten  so  rein  wie 
hier  hervortritt. 

In  der  nachfolgenden  vergleichenden  Behandlung  der  semi- 
tischen Sprachen  werden  "blos  die  Stammsprachen  (Arabisch, 
Aethiopiscb,  Hebräisch,  Assyrisch,  Aramäisch)  behandelt  und  die 
Untersuchung  der  auf  der  Schaffung  eines  neuen  grammatischen 
Systems  beruhenden  modernen  Sprachen,  die  sämmtlich  dem  äthio- 
pischen Stamme  angehören  (Amharisch,  Tigre,  Tigrina),  einem 
folgenden  Abschnitte,  welcher  dieses  Problem  im  Zusammenhange 
behandeln  wird,  vorbehalten. 


Ol«    Laute. 
1.  Vocale. 

Die  Vocale  der  Grundsprache  und  des  Alt-Arabischen. 

a    ä 

i    i  u    u 

ai,  au 

Daneben  besitzt  das  Alt-Arabische  noch  die  Laute  S,  »,  ü^ 
nämlich  die  Vocale  a,  t,  u  mit  einem  darauf  folgenden  dentalen 
Nasal,  äf  e,  ü  sind  eigentlich  an,  »n,  un,  wir  behalten  aber  der 
Kürze  und  Deutlichkeit  wegen  die  obige  Umschreibungsweise  bei. 
Die  Diphthonge  ai,  au  sind  aus  a  +  y*  a  -{-  w  entstanden. 

Die  Vocale  des  Aethiopischen  (Geez). 

a    ä 
e    ^    ö 

i  ^ 

af,  au 

Im  Aethiopischen  sind  die  alten  Laute  t,  u  z\i  e  geworden 
und  die  offenen  Diphthonge  ai,  au  oft  zu  I,  ö  zusammengezogen 
worden. 

Die  Vocale  des  Aramäischen. 


5     (&) 


S 


0    d 
u    ü 


at,  au 
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Die  Vocale  des  Hebräischen. 

a    a   (h)   ^ 

c     2     f  0    d    Q 

i    i  u    ü 

aiy  au 

Die  Aussprache  des  ä  als  h  (langes  S  mit  Hinneigung  zu  ö) 
im  Aramäischen  und  Hebräischen  ist  nicht  ursprünglich.  Die 
Ost-Aramäer  sprechen  3,  die  Wes^Aramäer  dagegen  ü.  Im  He- 
bräischen wird  ü  blos  von  den  deutschen  und  polnischen  Juden 
wie  ä  gelesen.  Diese  nach  ö  hinneigende  Aussprache  muss  aber 
in  ihren  Anfängen  ziemlich  alt  sein,  da  auf  ihr  die  fast  durch- 
gängige Entartung  des  alten  S  zu  9  im  Hebräischen  —  daher  die 
Identität  des  hebräischen  qotel  „tödtend"  mit  dem  arabischen 
qätilü  —  beruht 

e,  ö  sind  in  diesen  Sprachen  nicht  blos  aus  aiy  au  (a  +  y, 
a  -\-  u>)  hervorgegangen,  sobdern  sind  auch  Dehnungen  von  t,  u. 
Im  Aramäischen  gehen  umgekehrt  e,  ö  in  »,  ü  (besonders  letzteres) 
häufig  über. 


"^"1 


^ii/ 


2.  Consonanten. 

h     h 

«         • 

a 

% 

Y 

k 

9       — 

— 

— 

(dS)     i 

y*) 

t 

d       s 

s 

t 

d      *s 

dz    r 

;   n 

P 

b        f 

w*). 

m 

Dieses  Lautsystem  ist  am  vollständigsten  im  Arabischen  er* 
halten.  Dem  Arabischen  fehlt  davon  blos  p.  Der  Laut  dS  findet 
sich  nur  im  Arabischen  als  dialektische  Variante  von  g. 

Dem  Aethiopischen  fehlen  die  Laute  y*  S^  ^i  ^i  dagegen 
besitzt  es  zwei  Ausdrücke  für  den  labialen  Stummlaut,  nämlich  p 
und  $.  Ferner  werden  im  Aethiopischen  die  Laute  x,  h  und  h 
gegenwärtig  ganz  gleich  wie  %,  I  und  s  wie  «, '  (Aleph)  und  '  (Ain) 


*)  y  and  w  sind  wie  t,  u  za  sprechen. 
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wie  '  (Aleph),  d  und  §  wie  §  ausgesprochen.  Dagegen  besitzt  das 
Aethiopische  noch  eine  eigenthttmliche  Outturalreihe,  die  gegen- 
über den  Lauten  g,  ky  g^  %  ebensoviele  mit  dem  parasitischen  ^ 
versehene  Laute  zeigt,  nämlich: 

qu,  Tc^,  gu,  x^. 

Dem  Hebräisch-Aramäischen  mangeln  die  Laute  x  (^^  >nit 
^  zusammeogefallen  ist*),  y  (das  mit  '  zusammenfiel**),  (di)^  d, 
Sy  d-,  d,  /.  Dagegen  besitzen  beide  die  Aspiraten  der  Laute  h^  g^  / 
ty  dj  p,  6,  nämlich  kh,  gh,  th,  dh^  ph,  bhj  die  frühzeitig  zu  Fricativ- 
Lauten,  nämlich  x?  Y>  ^i  ^i  ?>  ^  geworden  sein  müssen.  Das  alte  i 
ist  hier  vielfach  mit  s  zusammengefallen  (vergl.  dasselbe  oben  im 
Aethiopischeo) ;  es  wurde  aber  im  Hebräischen  dann  meistens  nach 
alter  Orthographie  S  geschrieben,  aber  s  gesprochen. 

Jede  der  semitischen  Sprachen  besitzt  eine  eigenthttmliche 
Schrift,  mit  welcher  sie  geschrieben  wird.  Das  Assyrische  ist  uns 
in  einer  Form  der  Keilschrift  überliefert,  welche  in  die  Ordnung 
der  syllabidchen  Schriften  gehört;  ebenso  umfasst  die  äthiopische 
Schrift  ein  Syllabar,  welches  aus  den  in  der  Sprache  vorhandenen 
Gonsonanten  und  den  sieben  Vocalen  zusammengesetzt  ist.  Dieses 
Syllabar  ist  jedoch  späteren  Ursprunges  und  ist  aus  der  Verbindung 
der  Gonsonau'.enzeichen  mit  dem  jedesmaligen  Vocalzeichen  hervor- 
gegangen. 

Die  Schriften  der  Araber,  Syrer  und  Hebräer  zeigen  sämmt- 
lich  den  von  uns  Grundriss  I,  1,  S.  170  ff.  geschilderten  Charakter 
der  vocalischen  Unbestimmtheit,  welcher  gerade  dem  Geiste  dieser 


*}  In  der  Septaaginta  wird  h  zwar  oft  durch  -/  umschrieben  (z.  B. 
hiim  =  X'^\>-i  fohil  SS  TayiiX),  aber  noch  öfter  durch  den  Spiritus  lenia 
wiedergegeben,  z.  B.  hizqiyyah  »  'Evexia;,  terah  =  6apa,  selah  =i  S&Xa. 
Für  das  punische  i^  schreiben  die  Römer  entweder  h  oder  lassen  es  ganz 
weg.  Z.  B.  hann'iba'al  =  Bannibal,  hannTin  =  Hanno  oder  Annibal 
('Aw(ßa(),  Anno  ('Awuv).  Das  Zusammenfallen  des  ^  mit  h  muss  alt  sein,  da 
der  Talmud  (Tergl.  Oesenius,  Lebrgeb.  derhebr.  Sprache.  Leipzig  1817,  S.  16) 
vor  der  Yerwecbslung  des  h  mit  dem  h  warnt. 

**)  Der  Laut  f  muss  ursprünglich  dem  Hebr&iEcben  zugekommen  sein, 
wip  'sieah  =  LXX  TiH^a,  '^niürah  =  LXX  TojAÖ^fa  beweisen.  Er  fiel  aber 
frühzeitig  mit  '  zusammen,  dessen  richtige  Aussprache  bei  zunehmendem  Ab- 
sterben des  Sprachbewusstseins  immer  grössere  Schwit  rigkeiten  bereitete,  so 
dass  der  Talmud  (vergl.  Gesenius  a.  a.  0.,  S.  18)  die  Vorleser  der  heiligen 
Bücher  vor  der  Verwechslung  mit '  und  h  warnt. 
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Sprachen  angemessen  ist,  zugleich  aber  auch  an  den  in  die  Sprache 
eingedrungenen  fremden  Elementen  seinen  Mangel  deutlich  docu- 
mentirt. 


■  rl 
'."•  'I 


Bemerkungen  Über  das  Verhältnis»   einzelner  Laute 

zu  einander. 

Den  drei  arabischen  Lauten  d,  s,  3  stehen  im  Aethiopischen 
zwei,  nämlich  d,  §,  die  beide  wie  s  gesprochen  werden,  im  He< 
bräischen  blos  einer,  nämlich  s  gegenüber.  Es  stimmen  also  hierin 
Aetbiopisch  und  Hebräisch  in  der  Aussprache  vollkommen  ttberein 
und  unterscheiden  sich  blos  in  der  Orthographie  von  einander. 
Da  nun  das  Aethiopische  die  beiden  Laute  £^*und  s  in  einen 
einzigen  Laut  zusammenfallen  Hess,  in  Folge. dessen  s  auch  dort 
geschrieben  wird,  wo  d  stand,  ein  Vorgang,  der  nach  den  oben 
gemachten  Bemerkungen  auch  anderswo  stattgefunden  hat,  so 
dürften  auch  im  hebräischen  s  ursprünglich  zwei  Laute,  nämlich 
d  und  s  liegen  (wie  im  '  sowohl  altes  '  als  auch  altes  y  vor- 
handen ist).  Dagegen  dürfte  der  Laut  g,  der  ausser  dem 
Arabischen  nirgends  vorkommt,  eine  erst  auf  arabischem  Gebiete 
stattgefundene  Entwicklung  des  d  repräsentiren.  In  Betreff  der 
doppelten  Geltung  des  hebräischen  s  vergleiche  man  die  folgen- 
den Fälle: 

1.  Hebr.  s  =  arab.  s:  hebr.  sälaJf,  =  arab.  saldl}a^  salufya 
„guten  Fortgang  haben";  hebr.  sädhaq  =  arab.  sadaqa  „treu, 
wahrhaftig  sein";  hebr.  sayidh  =  arab.  said-ü  „Wild". 

2.  Hebr.  s  =:  arab.  d  >  hebr.  'eres  :=  arab.  'ard'ü  „Erde" ; 
hebr.  bes-äh  =  arab.  baid-at-ü  »Ei";  hebr.  säi^aq  =  arab. 
daT}ika  „scherzen,  lachen";  hebr.  s^phardea  =  arab.  dofda'ü 
„Frosch". 

Dem  s  der  nordsemitiscben  Sprachen  (Hebräisch,  Phönikiscb, 
Aramäisch)  entspricht  in  den  südsemitischen  Sprachen  (Arabisch, 
Sabäisch,  Aetbiopisch)  S.  Z.  B.  hebr.  §en  „Zahn"  =  arab.  sinn-üy 
äthiop.  s^n;  hebr.  2'^haS  „frisch,  heilig  sein"  =  arab.  qadasa^ 
äthiop.  qadasa;  hebr.  Säma  „hören"  =  arab.  samta^  äthiop. 
same'a;  hebr.  nepheS  „Hauch,  Athem,  Seele"  =  arab.  nafs-ü, 
äthiop.  nafs]  hebr.  SemeS  „Sonne"  =:  arab.  Sams-ü;  hebr.  rS'if 
„Kopf"  =  arab.  ras-ü. 


; 


■mLiAt*  .^A5.f««aiw«W«fca»«»''.|»'<»i-'-aui««>" 
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Die  arabischen  Laute  ^  und  S*)  bilden  die  Mittelglieder 
zwischen  den  aramäischen  Lauten  t,  d  und  den  hebräischen  Sy  z. 
Z.  B.  arab.  9-aur-ü  „Stier"  =  aram.  taur-a,  hebr.  Sdr;  arab. 
,'halü9-ü  „drei"  =  aram.  tfath,  hebr.  SälöS;  Arah.  ■9-aldi-ü  „Schnee" 
=  aram.  talg-3,  hebr.  sdegh\  arab.  dahab-ü  „Gold"  =  aram. 
dahhhä,  hebr.  zühUbh;  arab.  daha^a  „schlachten,  opfern"  =  aram. 
d^hhalf,  hebr.  zühhal).. 

Der  hebräische  Laut  s,  sofern  er  arabischem  d  entspricht, 
wird  im  Aramäischen  zu  '  verschliffea.  Z.  B.  hebr.  'eres  „Erde" 
=  aram.  'ar'ä\  hebr.  h'6säh  „Ei"  =  aram.  he'ä\  hebr.  ^Sn 
,Heerde,  Kleinvieh"  =  aram.  'nnn. 

Gleichwie  das  t  durch  den  Mittellaut  ;>  zu  if  sich  entwickelt 
(s.  oben),  geht  es.  andererseits  wahrscheinlich  auch  durch  d-  hindurch 
in  h  über.  Das  Zeichen  des  Femininums  lautete  ursprunglich  -f, 
wie  aus  dem  Aethiopischen,  Aramäischen  und  theilweise  noch  aus 
dem  Hebräischen  hervorgeht.  Z.  B.  hebr.  haih  „Tochter"  für  &ara-^, 
äJo<Ä,  „Schwester"  für  oj  (Stamm  al},au-  „Bruder")  -\-  t.  Dieses 
Femininzeichen  -t  lautet  am  Nomen  im  Alt- Arabischen  auch  <, 
wird  aber  in  der  Schrift  durch  h  mit  zwei  darüber  stehenden 
Punkten  ausgedrückt,  welches  Zeichen  nach  neuarabischer  Aus- 
sprache wie  h  gelesen  wird.  So  lautet  z.  B.  im  Alt-Arabischen 
von  malik-ü  „König"  das  Femininum  m(üik-at-ü\  im  Neu- Ara- 
bischen dagegen  steht  dem  malih  ein  malik-ah  gegenüber. 

Im  Hebräischen  erscheint  in  der  Regel  -h  als  Zeichen  des 
Femininums.  Z.  B.  malkah  „Königin",  von  melekh  „König".  Dieses 
•h  erscheint  jedoch  blos  dann,  wenn  es  im  Auslaute  steht;  tritt 
es  in  den  Inlaut,  was  dann  geschieht,  wenn  das  Wort  als  zu 
bestimmender  Ausdruck  mit  dem  es  bestimmenden  Ausdrucke  im 
Genitivverhältnisse  zu  einer  Einheit  verbunden  wird,  oder  wenn 
Possessivsuffixe  an  dasselbe  antreten,  dann  muss  das  dem  h  zu  Grunde 
liegende  t  wieder  hergestellt  werden.  So  lautet  z.  B.  qehill-äh 
„VersammluDg"  als  erstes  Glied  des  Genitivverhältnisses  und  vor 
Possessivsuffixen  gfiill-ath. 

Anlautendes  m;,  das  im  Südsemitischen  als  solches  sich  er- 
hält, geht  im  Nordsemitischen  (mit  einigen  Ausnahmen  im  Ara- 


*)  Dieselben  werden  im  Neu-Arabischen  in  der  Regel  wie  t,  d  ge- 
sprochen. Man  spricht  altarab.  kaSir-ü  „viel",  kadib-ü  „Lttgner"  gegenwartig 
wie  kftir,  ksdjb. 
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inäiHchen)  in  y  Über.  Davon  sind  blos  die  Partikel  ira  und  einige 
Interjectionen  ausgenommen,  die  auch  im  Nordsemitischen  w  im 
Anlaute  bieten.  Z  B.  arab,  iviUnda  ^gebären"  =  hebr.  ißladhy 
aram.  yiledh  (iledh);  arab.  watad-ü  „Pflack"  =  liebr.  yäthedh; 
äthiop.  wary^  „Mond"  =  hebr.  yärili  (spr.  yüreah)\  arab.  ivarada 
„berunteröteigen"  =  hebr.  yäradh;  äthiop.  tvatr  „Sehne,  Strick* 
=:  hebr.  yether.  Das  w  im  Anlaute  bieten  im  Aramäischen  z.  B. 
wa'd  3  „Verabredung",  warldh-ä  „Ader"  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  arab.  wa'düy  warid-ü*). 

Die  emphatischen  LMite  9,  iy  s  wirken  oft  auf  ihre  Um» 
gebung  assimilirend,  namentlich  im  Nordsemitischen.  Z.  B.  arab. 
qatala  „tödten"  =  hebr,  q&tal\  arab.  dfihiika  „lachen,  scherzen" 
=r  hebr.  sähiaq. 


Ü  ^ 


Das  Verhalten  der  Vocale  in  Bezug  auf  die  Quantität 

der  Silbe. 

In  den  semitischen  Sprachen  kann  ursprünglich  jede  offene 
Silbe  sowohl  kurzen  als  langen  Vocal  enthalten.  So  ist  es  noch 
immer  im  Arabischen  und  Aethiopischen  der  Fall,  dagegen  wurde  im 
Aramäischen  der  kurze  Vocal  der  offenen  ersten  Silbe  zu  §  verkürzt 
und  dieses  in  der  Aussprache  später  ganz  übergangen.  Bei  zwei  auf- 
einanderfolgenden kurzen  Vocalen  in  offenen  Silben  in  mehr  als 
zweisilbigen  Worten  traf  den  zweiton  Vocal  das  Schicksal,  später 
ganz  zu  verschwinden.  So  wurde  aus  arab.  qatala  „er  hat  ge- 
tödtet"  aram.  qetal  qtal]  aus  arab.  mahahü  „Gold"  aram.  dehahh\ 
dagegen  aus  dahab-ä  „das  Gold"  dahebh-ä,  dahbh-U;  aus  arab. 
qatalat  „sie  tödteie"  wurde  aram.  zuer('t  qetelat,  dann  qetlath. 

Einen  dem  Aramäischen  entgeuengesetzen  Weg  bei  Behandlung 
des  kurzen  Vocals  in  offener  Silbe  hat  das  Hebräische  einge- 
schlagen. Dort  wird  jeder  in  offener  Silbe  stehende  kurze  Vocal 
verlängert  (a  wird  zu  ä,  i  zu  e,  u  zu  ö)  mit  Ausnahme  des  aus 
a  durch  Assimilation  an  folgendes  e  entstandenen  e  und  des 
diesem  e  gleichwertbigcn  a  vor  Gutturallauten,  welche  in  offener 
Silbe  stehen  bleiben  können.  So  entsteht  aus  arab.  qatala  „er 
hat  getödtet"  hebr.  qätal]  aus  arao.  sifr-ü  „Buch"  hebr.  sepher ; 
aus   arab.    qudsü   ^Eleiligkeit,   Reinheit"   hebr.  qödhe-S',  dagegen 


*)  Ist  hier  etwa  arabischer  Eiufluss  anzunehmen? 

Xfiller,  Fr.,  Spnchwiasenicbaft.  III.  2.  ' 
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bleibt  e  in  melekh  „Köolg"  für  ntalekh^  tnalk^  in  na^al  „Fluss, 
Bach,  Gerinne"  fUr  nal^l 

Was  die  geschlossene  Silbe  betrifft,  so  darf  diese  im 
Alt- Arabischen  blos  einen  kurzen  Vocal  enthalten  und  muss  jeder 
lange  Vocal,  der  in  eine  geschlossene  Silbe  zu  stehen  kommt, 
verkürzt  werden.  So  wird  auc;  qUl  „sprich"  qul;  man  sagt  yaqUlüna 
„sie  sprechen"  (masc),  dagegen  yaqulna  „sie  sprechen"  (fem.). 
Bios  ä  macht  vor  einem  verdoppelten  Consonanten  eine  Aus- 
nahme. Man  sagt:  ßrra  (statt  färara,  III.  Form  von  farra 
=  farara  „fliehen"),  färr-ü  „fliehend"  (statt  färir-ü). 

Im  Aethiopischen  sind  in  einfach  geschlossener  Silbe,  also 
im  Inlaute,  lange  Vocale  gestattet;  dagegen  muss  in  doppelt  ge- 
schlossener Silbe  (im  Auslaute,  namentlich  wenn  das  Feminin- 
suffix -t  am  Ende  der  Form  steht)  Verkürzung  des  Vocals  ein- 
treten. Man  sagt  z.  B.:  l^htq  „alt"  fem.,  leh§qt  (für  l^hiqt)',  g^hUr 
„gemacht",  fem.  g§h§rt  (für  gehurt).  Bios  ä  kann  vor  Hauchlauten 
in  doppelt  geschlossener  Silbe  vorkommen.  Z.  B.  nawäTj.t,  ver- 
muthlich  weil  man  nawät  sprach. 

Im  Hebräischen  sind  in  geschlossenen  Silben,  wenn  dieselben 
betont  sind,  lange  Vocale  gestattet,  ja  es  werden  in  diesem  Falle, 
wenn  die  Silbe  am  Schlüsse  des  Wortes  steht,  kurze  Vocale  (mit 
Ausnahme  von  a  innerhalb  des  Verbums)  gedehnt.  So  entsteht  aus 
arab.  yaqtulu^  yaqtula^  yaqtul  im  Hebräischen  zunächst  yeqtul  und 
daraus  (indem  die  letzte  Silbe  betont  wird)  yiqtöl.  Man  sagt: 
yomer  ,  yokhel  gegenüber  arab.  yadzlisu ;  aber  qätal,  yiggas  (für 
yinga§).  Dagegen  beim  Nomen  zähäbh  =:  arab.  dahab-u.  Die  Form 
niqtal  ist  ein  Verbum  und  ihr  Femininum  lautet  niqt§läh,  niqtäl 
ist  das  Participium  dazu  und  hat  das  Femininum  niqtäläh  zur  Seite. 

Im  Aramäischen  sind  in  geschlossenen  Silben  lange  Vocale 
gestattet.  Bios  im  Ost-Aramäischen  ist  die  dem  Arabischen  eigen- 
thümliche  Neigung  herrschend,  lange  Vocale  in  geschlossenen 
Silben  vielfach  zu  verkürzen. 


lieber  den  Einfluss  der  Consonanten  auf  die  Vocale. 

Die  tiefen  Gutturallaute,  namentlich  die  Hauchlaute  dieser 
Glasse,  können  nach  vorangehenden  i-  und  M-Lauten  nicht  unmittel- 
bar ausgesprochen  werden,  sondern  bedürfen  eines  a  zur  Ver- 
mittlung, das  sich  als  parasitischer  Vocal  zwischen  den  i-  und 
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H  „Fluss, 

diese  im 
luss  jeder 
I  kommtf 
yaqülüna 
i"  (fem.), 
line  Aus- 
DD    farra 

übe,  also 
)ppelt  ge- 
Feminin- 
ocals  ein- 
jt)\  g^bUr 
uchlauten 
n^t,  ver- 

dieselben 
»em  Falle, 
)cale  (mit 
bsteht  aus 
0ul  und 
[an  sagt: 
iggas  (für 

Die  Form 
äh,   niqtäl 

zur  Seite, 
ge  Vocale 
len  eigen- 
^hlossenen 


Vocale. 

Ute  dieser 
i  unmittel- 
zur  Ver- 
len  i-  und 


M-Vocalen  und  den  Gutturalen  eindrängt  Diesen  Vorgang  kann 
man  an  allen  semitischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Aethio- 
pi^chen,  wo  die  tiefen  Gutturallaute  mit  den  vorderen  in.  der  Aus- 
sprache beinahe  zusammeng^^fallen  sind,  beobachten;  doch  wird 
dieser  parasitische  a-Vocal  blo?  im  Hebräischen  in  der  Schrift 
ausgedrückt.  So  spricht  man  aiao.  fafi^-il  „beredt"  wie  faslal^ü^ 
neuarab.  fasJali;  ma(hü'-ü  „gedruckt"  wie  mcthücf'üy  neuarab. 
maibUci']  J^aqlqat-Ü  „Wahrheit**  wie  haqlcfqatüy  c^'uarab.  haglnqah. 
Hebräisch  spricht  und  schreibt  mau  maStali  „Gesalbter,  Geweihter" 
(r=  arab.  mast^ü);  sUmea^  „heiter,  freundlich"  {(ür  sümefj);  SamUa 
„gehört,  erhört"  (für  Samü'). 

Der  Hauchlaut  '  (Aleph),  der  schwächste  der  Hauche,  geht 
am  Schlüsse  der  Silbe  mit  dem  vorangehenden  Vocal,  besonders 
dem  a-Laute,  eine  Verschmelzung  ein,  so  dass  das  '  den  vorher- 
g'  Nendcn  Vocal  dehnt.  Dieser  Process  lässt  sich  in  allen  semi- 
dschen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Arabischen,  beobachten,  das 
den  Laut  '  als  Consonanten  aufrecht  erhält.  Dagegen  hat  das 
Aethiopische  dadurch,  dass  es  '  wie  '  und  X)  i'  ^^^  '^  ausspricht, 
diese  fünf  Laute  am  Schlüsse  der  Silbe  zu  Dehnungszeichen  des 
ä  umgestaltet. 

Man  sagt  arab.  baraa  „er  hat  geschaffen",  harata  „du  hast 
geschaffen",  yabrau  „er  schafft",  yabra  „er  möge  schaffen", 
ydmuru  „er  befiehlt",  yamur  „er  möge  befehlen"  ;  dagegen  hebr. 
härä\  bürath%  yibhrä\  yomer  (für  yamer  vergl.  oben  S.  317 
das  Über  die  Aussprache  des  ä  Bemerkte.)  Im  Aethiopischen  sagt 
man  statt  y^msa  „er  koiümt"  y§msä\  statt  sama'kü  „ich  habe 
gehört"  samakü^  statt  matbaht  „Messer"  matbäl},t.  D.-se  Formen 
sind  offenbar  wie  imsä^  samäkü,  matbät  auszusprechen. 

An-  und  Analaut. 

In  den  semitischen  Sprachen  gilt  es  als  ein  ausnahmsloses 
Gesetz,  dass  jedes  Wort  mit  einem  einfachen  Consonanten  be- 
ginnen muss.  Sowohl  Vocale  als  auch  Consonautenverbinduogen 
sind  vom  Anlaute  grundsätzlich  ausgeschlossen.  Eine  scheinbare 
Ausnahme  bietet  das  Aramäische,  wo  oft  der  zwischen  dem  an- 
lautenden und  dem  folgenden  Consonanten  stehende  Laut  e  so 
schwach  gesprochen  wird,  dass  man  ihn  gar  nicht  zu  hören  ver- 
meint. So  wird  z.  B.  S§ttm  „sechzig"  wie  stln  gesproci'ien,  neben 

welcher  Aussprache  auch  jene  als  estin  existirt.  - 
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In  Bezug  auf  den  Auslaut  verhalten  sich  die  einzelnen 
semitischeo  Sprachen  verschieden. 

Am  empfindlichsten  ist  hierin  das  Alt-Arabische,  welches  fUr 
vocalischen  oder  nasalen  Auslaut  eine  grosse  Vorliebe  hat,  aber 
auch  (innerhalb  einiger  Partikeln  und  des  Imperativs  und  Jussivs 
des  Verbums)  Auslaute  mit  einfachen  Gousonanten  zulässt.  — 
Dagegen  sind  Consonantengruppen    vom  Auslaute  ausgeschlossen. 

Dem  entgegen  hat  das  Neu-i^rabische  die  kurzen  Vocale  in 
der  auslautenden  Silbe  abgeworfen  und  dadurch  nicht  nur  sämmt- 
liche  einfache  Consouanten  im  Auslaute  gestattet,  sondern  auch 
beinahe  alle  möglichen  aus  zwei  Consonanten  bestehenden  Gruppen 
zugelassen. 

Ungefähr  auf  demselben  Standpunkte  wie  das  Neu-Arabische 
steht  im  Grossen  und  Ganzen  in  Betreff  des  Auslautes  das  Aethio- 
pische,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  es  a  im  Auslaute 
unversehrt  erhält.  Dagegen  hat  das  Hebräische,  welches  die  kurzen 
Yocale  im  Auslaute  verlor,  sämmtliche  Consonantengruppen  bis 
auf  jene,  deren  zweiter  Bestandtheil  -t  ist,  durch  Dazwischen- 
treten eines  Vocals  aufgehoben.  An  das  Hebräische  lehnt  sich 
das  Aramäische  an,  welches  in  Betreff  der  Abwerfung  der 
schliessendeu  Vocale  noch  weiter  gegangen  ist,  indem  es  nach 
der  jüngsten  Aussprache  selbst  die  Laugen  preisgegeben  hat. 


.? 


Der  Aooent. 

Der  Accent  ruht  im  Alt-Arabischen  in  der  Regel  auf  der 
drittletzten  Silbe;  blos  dann,  wenn  die  vorletzte  Silbe  ent- 
weder durch  den  Vocal  oder  durch  Position  (wenn  der  kurze 
Yocal  von  einer  Consonantenverbindung  gefolgt  wird)  lang  ist, 
trägt  diese  den  Ton.  Man  sagt  daher  kdtaba  „er  hat  geschrieben", 
dagegen  maktubü  „geschrieben",   katdbta  „du   hast  geschrieben". 

So  lange  als  der  Accent  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  der 
drittletzten  Silbe  ruhte,  wurde  der  Vocal  der  letzten  Silbe  durch 
den  auf  dieser  ruhenden  Gegen-Act:ent  festgehalten.  Als  später,  sei 
es  durch  den  Einfluss  der  die  vorletzte  Silbe  betonenden  Form«^n, 
sei  es  durch  äussere  Einflüsso,  die  vorletzte  Silbe  den  Ton  auf 
si<:h  zu  nehmen  begann,  wurde  die  letzte  Silbe  tonlos  und  ihr 
Vocal  begann  sich,  falls  er  kurz  war,  zu  verflüchtigen,  bis  er 
schliesslich  ganz  abfiel.  Auf  diesem  Standpunkte  stehen  dem  Alt- 
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Arabischen  gegenüber  das  Aethiopische,  Aramäische  und  He- 
bräische, welche  in  Folge  des  veränderten  Accentes  den  vocali- 
Hchen  Auslaut,  der  ihnen  ursprünglich  zukam,  in  der  Mehrzahl 
der  Formen  eingebUsst  haben. 

Das  Hebräische  betont  in  der  Regel  die  letzte  Silbe ;  blos 
in  einigen  Stammformen  (die  meisten  darunter  waren  im  Hebräi- 
schen ursprünglich  einsilbig  und  trugen  in  der  Grundsprache  und 
ebenso  auch  im  Alt-Arabischen  den  Ton  wegen  Poäitionslänge  auf 
der  vorletzten  Silbe)  wird  der  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe  gelegt. 
Ebenso  bleibt  am  Verbum  der  Ton  immer  auf  der  letzten  Silbe  des 
Stammes  stehen,  mit  Ausnahme  der  Suffixe  der  zweiten  Person  des 
Plural  beider  Geschlechter,  und  der  dritten  Person  des  Plural  des 
Masculinums,  welche  den  Ton  auf  sich  ziehen.  In  gleicher  Weise 
pflegen  auch  die  Possessivsuffixe  am  Nomen  und  die  Objectsuffixe 
am  Verbum,  wenn  sie  der  zweiten  Person  beider  Zahlen  und  der 
dritten  Person  der  Mehrzahl  angehören,  den  Ton  auf  sich  zu 
ziehen,  während  die  übrigen  Suffixe  tonlos  bleiben. 

Das  Aramäische  scheint  ursprünglich  denselben  Accentregeln 
wie  das  Hebräische  gefolgt  zu  sein,  d.  h.  betonte  in  den  meisten 
Fällen  die  letzte  Silbe;  später  wurde  aber  diese  Accentuirungs- 
weise  verlassen  und  griff  die  Betonung  der  vorletzten  Silbe  immer 
mehr  durch,  eine  Sitte,  die  bei  den  heutigen  Nestorianern  zur 
herrschenden  geworden  ist.  Von  diesen  wird  nämlich  ausnahmslos 
die  vorletzte  Silbe,  und  zwar  scharf  betont.  Diese  Betonungs- 
weise kann  kaum  willkürlich  sein,  da  sie  mit  der  Weise,  wie  die 
deutsch-polnischen  Juden  das  Hebräische  vorzutragen  pflegen, 
übereinstimmt. 

Das  Neu-Arabische  folgt  der  Betonungsweise  der  alten 
Sprache,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  vorletzte  Silben, 
welche  in  der  alten  Sprache  vermöge  der  Positionslänge  den  Ton 
trugen  und  in  der  neuen  Sprache  als  kurze  letzte  Silben  auf- 
treten, den  Ton  verlieren  und  auf  die  vorhergehende  Silbe  ab- 
geben müssen.  Man  spricht  z.  B.  in  der  alten  Sprache  qawiyyü 
„stark,  kräftig",  -^aniyyü  „reich",  radiyyü  „schlecht,  gemein" ; 
dagegen  in  der  neuen  Sprache  qdwi,  ^(dni,  rddi.  Ebenso  wird  der 
Ton,  der  im  Alt-Arabischen  wegen  der  Regel,  uass  ein  Hinaus- 
rücken des  Tones  über  die  drittletzte  Silbe  nicht  statthaft  ist, 
manchmal  seine  ursprüngliche  Stelle  wegen  Verlängerung  des 
Wortes  verlassen  musste,    im  Neu-Arabischen  auf  jene  Ursprung- 
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liehe  Stelle  wieder  eingesetzt.  Man  sagt  z.  B.  Alt- Arabisch: 
yäftlO  ^sorRlos"  diäliaü  ^sitzend",  und  davon  das  Femininum 
yaftlaiü^  dinltsatfl,  dagegen  Neu-Arabisch:  yfifilj  didlis^  yafilah^ 
diälisah. 

IM«  Wan«l  nad  das  Wort. 


Die  Wurzeln  der  semitischen  Sprachen,  jene  Elemente,  aus 
welchen  die  Worte  aufgebaut  sind,  zerfallen  in  zwei  Kategorien, 
die  auch  äusserlich  von  einander  äicb  scharf  unterscheiden,  näm- 
lich Stoffwurzeln  und  Formwurzeln.  Die  ersteren  bezeichnen 
sinnliche  Wahrnehmungen  oder  Übersinnliche  ^'^orstellungen,  die 
letzteren  dagegen  sinnliche  und  tibersinnliche  Verhältnisse.  Wäh- 
rend die  Formwurzeln  lautlich  einsilbig  und  meistens  aus  einem 
einzigen  Gonsonanten  bestehend  auftreten,  bestehen  die  Stoffwurzeln 
in  den  meisten  Fällen  aus  drei  Gonsonanten. 

Es  gibt  wohl  eine  Reihe  von  Ausdrücken  und  dazu  gehören 
in  erster  Reihe  die  Verwandtschaftswörter  (Ausdrücke  für  Vater, 
Mutter,  Bruder,  Schwester  u.  s.  w.),  welche  die  Form  der  Ein- 
silbigkeit darbieten.  Dieselben  sind  aber  entweder  aus  dreicon- 
sonantischen  Wurzeln  abgeleitet  und  haben  einen  Gonsonanten 
unter  gewissen  Bedingungen  eingebttsst,  oder  der  auf  die  Unifor- 
mirung  der  Formen  gerichtete  Sprachtrieb  hat  die  aus  zwei  Gon- 
sonanten bestehenden  Stämme  unter  gewissen  Bedingungen  in  drei- 
consonantische  umgestaltet.  Die  letztere  Annahme  mag  vielleicht 
die  wahrscheinlichere  sein,  da  wir  die  Formwurzeln,  wenn  sie  in 
der  Form  selbstständiger  Redetheile  (z.  B.  als  Personal-Pronomina) 
auftreten,  so  umgebildet  sehen,  dass  sie  den  aus  den  Stoffwurzeln 
hervorgehenden  Bildungen  völlig  homogen  erscheinen. 

Es  gibt  namentlich  im  Arabischen  Stoffwurzeln,  welche  ihrer 
Form  nach  die  Regel  überschreiten,  d.  h.  aus  mehr  denn  drei 
Gonsonanten  bestehen.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  durch  voll- 
ständige Reduplication  gebildet,  z.  B.  was-wasa  „summen",  zal- 
eala  „in  Bewegung  setzen",  dam-dama  „drücken,  ebnen"  u.  s.  w. 
Eine  blosse  Fortsetzung  des  Reduplications-Processes,  insofern  als 
nicht  die  ganze  Wurzel,  sondern  blos  ein  Theil  derselben,  näm- 
lich der  Schluss,  wiederholt  erscheint,  liegt  in  jenen  Wurzeln  vor, 
bei  denen  der  zweite  und  dritte  Gonsonant  identisch  sind.  Z.  B. 
arab.  madda  (=  madada)  „dehnen",  massa  (=  masasa,  masisa) 
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, berühren",     qarra    (=    qarnrn)    „feststehen,    bleiben",     radda 
(=  radada)  „zurflckweJKen,  zurUcktreiben". 

Wenn  man  jene  Stoffwurzeln,  welche  den  ersten  und  zweiten 
Gonsonanten  gemeinsam  haben  und  blos  durch  den  dritten  Con- 
üonanten  von  einander  abweichen.  durchmuHtert,  so  macht  man 
die  Wahrnehmung,  dass  »ie  Gruppen  bilden,  deren  Glieder  durch 
die  Bedeutungs-Verwandtschaft  miteinander  innig  zusammen- 
hängen.  So  bezeichnen  im  Arabischen  die  mit  /Vir  beginnenden 
Wurzeln  eine  Trennung  (farra  „fliehen",  faradia  „spalten", 
farida,  faruda  „allein,  getrennt  sein",  farasa  „zerreissen",  faraia 
„auseinanderzupfen,  streuen",  faraqa  „scheiden,  brechen,  lösen" 
u.  8.  w.).  Aber  auch  auf  dieiselben  Consonanten-Complexe  aus- 
lautende und  blos  durch  den  Anlaut  von  einander  verschiedene 
Wurzeln  zeigen  unter  einander  eine  Verwandtschaft.  So  sind  z.  B. 
arab.  lamasa  „berühren"  und  massa  „betasten"  (masaka  „fassen"), 
dann  nafara  „fliehen"  und  farra  „fliehen"  gewiss  mit  einander 
verwandt,  so  dass  in  dem  ersteren  Falle  die  Wurzel  mas  durch 
das  präfigirte  Element  /a,  in  letzterem  Falle  die  Wurzel  far  durch 
das  präfigirte  Element  na  determinirt  erscheint.  Auf  diese  und 
ähnliche  Weise  mögen  vielleicht  sämmtliche  Stofifwurzeln  der 
semitischen  Sprachen  auf  einsilbige  Wurzelelemente  zurückgehen ; 
die  Umbildung  dieser  einsilbigen  Elemente  zu  den  den  semitischen 
Sprachtypus  kennzeichnenden  dreiconsonantischen  Wurzeln  (richtiger 
Verbalstämmen)  reicht  aber  bereits  in  die  semitische  Grundsprache 
zurück  und  das  semitische  Sprachbewusstsein  ist  mit  dem  Gesetze 
des  Dreiconsonantismus  seiner  Wurzelelemente  so  innig  verknüpft, 
dass  es  die  dahinter  steckenden  einsilbigen  Lautcoroplexe  als 
semitische  Wurzeln  nicht  mehr  anzuerkennen  vermag.  Für  den 
Semiten  sind  also  blos  farra,  faradza,  farida  (faruda),  farasa, 
faraSa,  faraqa  Wurzeln,  der  Lautcomplex  far  dagegen  eine  Ab- 
straction,  mit  dem  eine  bestimmte  Vorstellung  zu  verbinden  er 
ausser  Stande  ist. 

Aus  der  Wurzel  geht  der  Stamm  (durch  den  Process  der 
Stammbildung),  aus  dem  Stamme  (durch  den  Process  der  Wort- 
bildung) das  Wort  hervor.  • 

Innerhalb  des  Stammbildungs-Processes  begegnen  wir  in  den 
semitischen  Sprachen  einem  Princip  ganz  eigenthümlieher  Art, 
wie  es  in  dieser  Ausbildung  und  Ausdehnung  in  einem  zweiten 
Sprachkreise  kaum  vorkommen  dürfte.  Die  Wurzel  bleibt  nämlich 
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in  ihren  consonantischen  Elementen  in  der  Regel  unversehrt, 
bietet  aber  einen  regelmässigen  Wechsel  der  Vocale  aller  drei 
Gonsonanten  dar,  und  zwar  tritt  nicht  nur  (wie  in  den  indogerma- 
nischen Sprachen)  der  Vocal  a  (ä),  sondern  es  treten  auch  die  Vocale 
Hl),  u  (ü)  als  Stammbildungs-Elemente  auf,  so  dass,  wenn  wir  die 
Wurzel  als  jenen  Lautcomplex  bestimmen  wollen,  der  bei  allen 
lautlichen  Wandlungen  unversehrt  bleibt,  wir  sämrotliche  Vocale 
ausscheiden  und  blos  die  übrigbleibenden  Gonsonanten  als  zur 
Wurzel  gehörig  auffassen  müssen.  Es  sind  mithin  die  gewöhnlich 
als  Wurzeln  citirten  Formen  arab.  kataha  „schreiben",  qatala 
„tödten"  =  hebr.  käthahh,  qätal  nicht  Wurzeln,  sondern  Aorist- 
Präteritalstämme,  und  sind  streng  lenommen  blos  k-t-b^  q-t-l  als 
die  semitischen  Wurzeln  für  die  Begriffe  „schreiben*  und  „tödten" 
zu  betrachten. 

Neben  dem  Princip  der  Vocalvariation,  das  alle  semitischen 
Formen  durchdringt  und  ihnen  das  Gepräge  grosser  Regelmässig- 
keJt  verleiht,  kommt  noch  das  PriDcip  der  Anfügung  von  Form- 
elementen zur  Anwendung,  und  zwar  treten  diese  ihrer  Stellung 
zur  Wurzel  gemäss  bald  als  Präfixe,  bald  als  Suffixe  auf. 

I.  Das  ITomea. 

Bei  der  Stammbildung  des  Nomens  kommen,  wie  schon 
bemerkt  worden,  die  beiden  Principe  der  Vocalvariation  und  der 
Prä-  und  Suffixbildung  in  Anwendung.  Wir  müssen,  um  das 
Wesen  derselben  dem  Leser  klar  zu  machen,  auf  die  nähere  Dar- 
legung der  hauptsächlichsten  hieher  gehörigen  Fälle  eingehen. 

Wir  werden  zu  diesem  Zwecke  zunächst  einen  Blick  auf  die 
arabische  Wurzel  q-t-l  „tödten"  (qatala)  werfen  und  die  charak- 
teristischesten Ableitungen  derselben  betrachten,  wobei  wir  uns 
auf  die  streng  nominalen  Stämme  beschränken. 

Die  Form  qatl-ü  bedeutet  „Mord,  Tödtung*',  dagegen  qitl-ü 
„den  angreifenden  Feind**;  qidlü  und  qatülü  bedeuten  „viel 
tödtend".  Die  Bildung  qital-ü  bedeutet  „Schlacht",  die  Bildung 
qaül-ü  „getödtet,  gemordet";  qäül-ü  bedeutet  „Tödter,  Mörder*^ 
und  gilt  als  actives  Participium.  Alle  diese  Fälle  bieten  die 
Wurzel  q-t-l  von  aussen  nicht  erweitert,  sondern  blos  von  innen 
durch  das  Eindringen  verschiedener  Vocale  entwickelt.  Dagegen 
zeigen  die  nachfolgenden  Fälle    einen   Zuwachs   von   aussen: 
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qail-cU-ü  „ein  (einziger)  Mord',  qUl-at-ü  „die  Weise  des  Tödteos*, 
qStil-at-ü  „die  tödtende",  qatU'at-ü  .die  getödtete",  tna-qtal-ü  „Ort 
des  Tödtens  oder  Getödtetwerdens",  ma-qtül-ü  „getödtei"  (masc), 
ma-qtül-at-ü  „getödtet"  (fem). 

Diese  aus  der  Wurzel  q-t-l  hervorgegangenen  Bildungen 
mögen  als  Beispiel  dienen  für  die  Art  und  Weise,  auf  welche  in 
den  semitischen  Sprachen  der  Process  der  nominalen  Stamm- 
bildung vor  sich  zu  gehen  pflegt.  Wir  wollen  nun  einige  Belege 
fUr  die  wichtigsten  Stammbildungen  aus  den  verschiedenen  semi- 
tischen Sprachen  folgen  lassen,  wobei  wir  der  Kürze  halber  an 
die  Wurzel  q-t-l  anknüpfen. 

A)  Auf  dem  Princip  der  Vocalvariation  beruhende  Stamm- 
bildungen. 

1.  Form:  qaiUü  =  arab.  nafs-ü  „Hauch,  Seele"  =  äthiop. 
nafs  =  hebr.  nepheS  (Stamm  nafSj'y  aram.  malk-ä  „König***. 

2.  Form:  qUl-ü  =  arab.  lihs-ü  „Kleid"  =  äthiop.  l^hs\ 
hebr.  sepher  „Buch"  (Stamm  siphr)  =  aram.  sephr-ä. 

3.  Form:  qutl-ü  =  arab.  rurn^-ü  „Lanze,  Speer"  =  äthiop. 
r^T}   =  hebr.   römali  (Stamm  romh)   =:  aram.  römh~ä^  rumT},-cl. 

4.  Form,  qatal-ü  =  arab.  dahab-ü  „Gold"  =  hebr.  zahähh 
=  aram.  dahhh-ä;  äthiop.  faras  „Pferd"  =  arab.  faras-ü. 

5.  Form:  qitäl-ü  =  arab.  lj.imür-ü  „Esel"  =  hebr.  It^c^mör 
=  aram.  h§mär-ä;  äthiop.  k§täb  „Buch",  Sfkö    „Trunkenheit". 

6.  Form :  qatäl-ü  ^  arab.  saläm-ü  „Friede,  Heil"  =  äthiop. 
säläm  =  hebr.  sälöm  =  aram.  seläm-ä. 

7.  Form:  qatU-ii  =  arab.  kaa-ir-ü  „viel";  äthiop.  saUm 
„schwarz" ;  hebr.  qädhtm  „vorne  befindlich,  Osten" ;  aram.  qadhU-ä 
„heilig,  rein". 

8.  Form:  qatül-ü  =  arab.  rasül-ü  „Gesandter";  hebr.  qätül 
„getödtet"  (Passivparticipium,  dem  Gebrauche  nach  dem  arab. 
ma-qiül-ü  entsprechend);  äthiop.  lemild  „gelehrt". 

9.  Form:  qätil-ü  =  arab.  kahin-ü  „ Zauber priester"  = 
hebr.  köhen  =  aram.  kähn-ä]  äthiop.  wärgs  „Erbe"  =  arab. 
würid-ü. 

10.  Form:  qätal-ü  =  arab.  'alam-ü  „Welt"  =  äthiop. 
'älam  =  hebr.  'öläm  =.  aram.    aZw-3. 

B)  Auf  dem  Principe  der  Consonantenverdopplung  beruhende 
Stammbildungen:  ,j^ 
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Form  qattSl'ü  =  arab.  kadSäb-ü  „Lügner" ;  äthiop.  gahbär 
^Arbeiter";  hebr.  gibbör  „ Krieger,  Keld",  yann96A  „ Dieb",  to6tö^ 
„Koch".  Diese  Bildung  wird  im  Arabischen  häufig  gebraucht  zur 
Ableitung  der  Namen  der  Handwerker  von  den  Ausdrucken  jener 
Gegenstände,  mit  welchen  sie  sich  beschäftigen.  So  bildet  man 
yiabbäz-ü  „Bäcker*  von  ■/ubz-ü  „Brot*,  j(ayyät-ü  „Schneider"  von 
jait-ü  „Faden",  J^addäd-ü  „Schmied"  von  ^adld-ü  Eisen  u.  s.  w. 

Im  Aethiopischen  bekommt  die  Form  qattäl-ü  das  Suffix  -t 
(:=  arab.  -iyyü)  angehängt.  Z.  B.  J^arräs-i  „Ackersmann",  sayyUf-l 
„Schwertträger",   naggäs-l  „König",  waMd-t  „Erzeuger"  u.  s.  w. 

C)  Auf  dem  Principe  der  Prä-  und  Suffigirung  von  Form« 
elementen  beruhende  Stammbildungen. 

1.  Das  Präfix  ma-  bildet  Substantivformen,  welche  einen 
Ort  oder  eine  Zeit  bezeichnen  nach  den  Schemen  ma-qtal-ü  und 
ma-qtil'ü.  Dagegen  bildet  das  Präfix  mi-  Substantivformen,  welche 
ein  Werkzeug  bezeichnen,  nach  den  Schemen  mi-qtal-ü  (seltener, 
dagegen  häufiger)  mi-qtäl-ü,  und  Substantiva,  welche  ein  Gefäss 
bezeichnen,  nach  dem  Schema  mi-qtal-ü. 

Arab.  ma-htab-ü  „Schule"  (von  k-t-b  „schreiben"),  ma-qhar- 
at-ü  „Begräbnissplatz"  (von  q-b-r  „begraben"),  ma-bta-i-at-ü 
„Melonenfeld"  (von  bittty^-ü  „Melone"),  ma-qd-a^-at-ü  „Gurkenfeld" 
(von  qis-d-a'-ü  „Gurke"),  ma-dzUs-ü  „Ort  oder  Zeit  der  Sitzung* 
(von  dz-l'S  „sitzen"),  ma-uHd-ü  „bestimmte,  stipulirte  Zeit"  (von 
w-'-d  „bestimmen,  versprechen"),  mi-qwad-ü  „Leitseil"  (von  q-w-d 
„führen,  leiten"),  mi-ftal}-ü  oder  mi-ßäi,-ü  „Schlüssel"  (von  f-t-^ 
„öflfoen"),  rm  gän-ü  „Wage",  für  mi-weUn-ü  (von  w-z-n  „wägen"), 
mi-ilab-ü  „Milchgefäss"  (von  i,altb-ü  oder  Tj,alab-ü  „Milch"). 

Im  Aethiopischen  bildet  das  Präfix  m§-  Ortsausdrücke,  das 
Präfix  ma-  dagegen  Ausdrücke  für  Werkzeuge,  Gefässe,  Orte. 
Man  sieht  daraus,  dass  hier  die  beiden  im  Arabischen  streng 
geschiedenen  Präfixe  ma-  und  mi-  vielfach  in  einander  über- 
gegangen sind.  Z.  B.  me-sräq  (m§-sräq)  „Osten"  =  arab.  ma-sriq-ü^ 
m^-byät  „Nachtquartier",  me-hräm  „Tempel";  dagegen  ma-nbar 
„Thron"  (von  n-br  „sitzen"),  ma-bsel  „Kochtopf"  (von  b-s-l 
„kochen"),  tna-nsag  oder  ma-nseg  „Riegel",  ma-braq  oder  ma-breq 
„Blitz",  ma-smfd  „Band",  ma-nher  „Blasebalg",  ma-lJfeq  „Anker". 

Hebr.  mi-gdäl  „Thurm"  (von  g-d-l  „in  die  Höhe  ragen,  gross 
sein"),  mi-gbeali  „Altar*  (von  e-b-Jj^  „schlachten,  Oi^fern"),  moedh 
„bestimmte  Zeit"  (=  ma-u'ed  von  y-'-d  =  w-'-d)  =  arab.  mau'idü, 
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oassive   Participium    zu   dem  ersteren),    mu-qätil-ü   „zu 
"1 '",  mu-jridzü  „herausbringend"  (eigentlich  „heraus- 


ffiöinhh  „Sitz"  (=  ma-uitth  von  y-hh  =  w-S-h,  arab.  w-d-h) 
ma-ggal  ^Sichel"  (für  tna-ngal  von  n-g-l  .abrnkhen**),  ma-phttah 
«Schlüssel"  (von  p-t-h  »öffnen"). 

Wie  man  sieht,  lehnt  sich  das  Hebräische  in  Betreff  des 
Gebrauches  der  beiden  Präfixe  ma-  und  mi-  an  das  Aethiopische 
an,  Tvobei  noch  immer  die  Schwierigkeit  der  Erklärung  des  a  in 
ma-  übrig  bleibt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Ausdrücken 
für  das  Werkzeug  eine  Verschmelzung  mit  der  Form  muqtil-ü 
(Activparttcip  der  lY.  arabischen  Form)  zu  Grunde  liegt. 

Aram.  tna-Skgri'ä  „Zelt"  (von  S-k-n  „wohnen"),  tna-uth^hh-ä 
„Sitz"  (von  y-t-b  =  w-t-b),  massath-ä  „Wage"  statt  ma-nsa-th-ü 
(von  n-8-   „heben,  wägen"). 

Das  Präfix  ina-  wird  in  sämmtlichen  semitischen  Sprachen 
äusserst  häufig  zur  Bildung  von  Participien  verwendet.  Man 
vergleiche : 

Arab.  ma-qtUl-ü  „getödtet"  (dagegen  hebr.  qätül),  mu-darrih-ü 
„heftig  schlagend",  mu-darrah-ü  „heftig  geschlagen"  (das  letztere 
ist  das 
tödten  .: 

gehen  n:  -.d",  IV.  Form  von  ^-r-dz  „herausgehen"),  mu-sta- 
fhim-ü  „fragend"  (eigentlich  „für  sich  das  Begreifen-machen  zu 
erreichen  puchend",  Activparticip  der  X.  Form  von  f-h-m  „ver- 
stehen, begreifen")  u.  s.  w. 

Aethiop.  ma-djen  „Erlöser",  ma-labhew  „ünterweiser",  ma- 
näf^q  „Ketzer",  ma-sta-mJjier  „um  Gnade  flehend",  ma-sta-tayy^r 
„den  Vogelflug  beobachtend".  Das  Präfix  m-  hat  im  Aethiopischen 
stets  den  Vocal  a,  selbst  in  Fremdwörtern.  Z.  B.  ma-liammad 
=  arab.  mu-hammad-ü,  ma-slem  =  arab.  mu-slim-ü. 

Hebr.  me-qattel  „viel  tödtend"  =  arab.  mu-qattüü^  dazu 
das  Passivum  me-quttal  =  arab.  mu-qattal-ü,  ma-qtU  „zum  Tödten 
veranlassend"  =  arab.  mu-qtü-ü,  und  dazu  das  Passivum  mo-qtal 
=  arab.  mu-qtal-ü. 

kxYJ  dem  Aramäischen  vergleiche  man  m^qaUel  ==:  hebr. 
m^-qattel^  me-qattal  =  hebr.  me-quttal^  ma-qtel  =  hebr.  maqtU, 
ma-qtal  =  hebr.  mo-qtal.  •- 

2.  Das  Präfix  ta-  bildet  im  Arabischen  den  Infinitiv  zum 
Verstärkungsstamme  und  zur  verbalen  Denominativbildung.  Z.  B. 
ta-sbl^-ü  „Lobpreisung  Gottes"  (von  subh^än  ü  „Lob"),  ta-kbtr-ü 
«das  Machen  zum  sehr  grossen"  (indem  man  sagt:  'allähu  'akharu 
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„Gott  ist  sehr  gross"),  ta  fdtlü  , Erklärung,  dass  etwas  besser 
i^a-fdal-u)  sei",  ta-'llm-ü  „UnterweisuDg,  Belehrung",  ta-'rlf-ü 
„Bekanntmacbitng".  Aethiop.  ta-usäk  „Zusatz",  ta-udäs  „Lobprei- 
sung", ta-qwäm  , Gestelle,  Aufstellung",   ta-ghär   »Werk,    That". 

Hebr.  törUh  „Uoterweisuog,  Satzung"  =  ta-uräh  (von  y-r-h 
r^  w-r  h\  töSübh  „Ansiedler''  =  ta-uSähh  (von  y-S-b  =  w-S-b), 
ti'ph'er'ith  „Schmuck,  Herrlichkeit"  {yoJip--r  „strahlen,  glänzen"). 

Aram.  ta-lmidk-Q  „SchUler",  ta-htür-ä  „Schmeichelei",  ta- 
uthäbh-ä  „Ansiedler",  te-Uö1.i-t'ü  „Preis". 

Wie  man  sieht,  gehen  sämmtliche  Bildungen  dieser  Art  von 
der  ursprünglichen  Auffassung  eines  Infinitivs  des  Denominativ- 
stammes  aus. 

3.  Das  Suffix  -an  bildet  im  Arabischen  theils  Adjeetive,  die 
einen  Zu^tand  bezeichnen,  theils  Nomina  abstracta.  Z.  B.  sakr-än-ü 
„berauscht",  kasl-än-ü  „faul,  nachlässig",  ra^m-än-ü  „barmherzig", 
'a^-Un-ü  „durstig",  dzau-än-ü  „hungrig",  su6^-ä»-ß  „Lob,  Preis", 
sult-än-ü  „Macht,  Herrschaft",  ridw-än-ü  „Gunst,  Gnade". 

Im  Aethiopischen  wird  das  S'.!ffix  -an  zur  Bildung  von 
Adjectivstämmen  sehr  selten  verwendet,  dagegen  kommt  es  bei 
der  Bildung  der  Nomina  häufig  zur  Anwendung  und  hat  hier  eine 
zweite  Form,  nämlich  -nä  (zur  Bildung  der  Abstracta)  neben  sich. 
Z.  B.  b§rh  an  „Licht",  d§rs-än  „Abhandlung",  qu^b-än  „Opfer- 
gabe", re^s-nä  „Fürstenwürde",  m^lek-nä  „Königswürde",  q^des-nä 
„Heiligkeit",  qed^m-nä  „Vorrang". 

Hebr.  qiny-än  „Besitzthum,  Erworbenes",  iu^-än  „Matte, 
Tisch",  ras  ön  „Wohlgefallen,  Gnade"  (=  arab.  ridw-än-ü)  von 
r-s-h  =  r-s-y,  rg'äbh-ön  „Hungersnoth",  zikkär-ön  „Andenken, 
Gedächtniss". 

Aram.  mauth-än-U  »Pest",  puqd-än-ä  „Befehl",  beny-än-ä 
„Bau",  gely-än-ä  oder  gely-ön-ä  (gely-ün-a)  „Offenbarung". 

Im  Gegensatze  zum  Hebräischen  (wo  -ön  nur  selten  Adjectiv 
bildet,  z.  B.  ri'S-ön  „der  erste",  qadhm-ön  „östlich",  taU-ön  „der 
untere",  'elyön  „der  höchste")  und  Aethiopischen  verwendet  das 
Aramäische  das  Suffix  an  zur  Bildung  von  Adjectiven  sehr  häufig. 

Es  kann  sowohl  von  Substantiven  Adjectiva  relativa  bilden 
als  auch  jedes  Participium,  welches  durch  den  Präfix  ma-  ge- 
bildet wird,  in  ein  Nomen  agentis  verwandeln  (gleichwie  das 
Aethiopische  mittelst  -l,  vergl.  weiter  unten  S.  333).  Z.  B.  'ar'-än 
„irdisch"  von  (ar'ä  „Erde"),  nür-än  „feurig"  (von  nür-ä  „Feuer"), 
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das 


♦wfla%M»-3  „Preisender*    (von  mfSabhaii  „preisend"),    manh^r- 
Sn-ä  «Erleuchter*  (von  manhar  „erleuchtend*^)  u.  s.  w. 

4.  Das  Suffix  -i  bildet  von  Substantiven  Adjectiva  relativa, 
d.  h.  Adjectivstämme,  welche  eine  Beziehung  auf  das  ihnen  zu 
Grunde  liegende  Substantivum  bezeichnen. 

Arab.  Samsiyy-Ü  „auf  die  Sonne  (Sams-Ü)  bezüglich",  hiactld- 
iyy-ü  „eisern*  von  l^adtd-ü  „Eisen",  'ilm-iyy-ü  „Theoretiker*,  von 
Hlm-Ü  „Theorie,  Wissen",  'amal-iyy'ü  „Praktiker"  von  'amal-ü 
„Handlung*,  misr-iyy-ü  „Aegypter*  von  misr-u  „Äegyptea". 

Im  Aethiopischen  wird  das  Suffix  -i  den  Stämmen  der  Form 
qattäl-ü  angehängt,  um  Nomina  agentis  zu  bilden.  Z.  B.  harrUs-l 
„Ackersmann*,  rawwUs-l  „Läufer*,  wa^^Ss-J  „König";  ferner  tritt 
'l  an  die  mittelst  des  Präfixes  ma-  gebildeten  Participien,  um  aus 
ihnen  Nomina  agentis  zu  bilden  (vgl.  das  Suffix  -an  im  Aramäi- 
schen S.  332).  Z.  B.  ma-fqar-l  „Liebhaber*,  ma-d-j(an-t  „Erlöser", 
ma-breh-t  „Erleuchter*,  maft^h-l  „Eröffner*. 

Ein  sehr  verbreitetes  Suffix  des  Aethiopischen  ist  -Uwt^  ver- 
kürzt -ät,  welches  gleich  dem  Aramäischen  -an  von  jedem  Sub- 
stantivum ein  Adjectivum  relativum  ableiten  kann.  Z.  B.  mgdr-äwl 
„irdisch",  'älam-Uwi  „weltlich",  manfas-äwt  „geistig*,  '^gziab^her- 
äwl  „auf  Gott  bezüglich*,  tWjt'äwl  oder  tU^t-äi  „unten  befindlich", 
lü'gl'äwl  oder  lä'f-äi  „oben  befindlich". 

Hebr.  misr-i  „Aegypter",  kenaqn-i  „Kanaariter",  ^asqfön-l 
„Bewohner  von  Askalon*,  'ibhr-l  „Hebräer". 

Im  Aramäischen  wurde  -t  von  -äi  (=  äthiop.  -Ui)  grössten- 
theils  verdrängt.  Z.  B.  nür-äy-ä  „feurig*,  malk-äy-ä  „königlich* 
(=  arab.  malak-iyy-ü\  haith-üy-ä  „auf  das  Haus  bezüglich",  hendu- 
äy-ä  „Inder",  häbh^l-äy-ä  „Babylonier*,  mausal-äy-ä  „ein  Ein- 
wohner von  Mosul". 

5.  Das  Suffix  -^,  dem  wir  weiter  unten  beim  Geschlecht 
wieder  begegnen  werden,  wird  häufig  als  Wortbildungsmittel  zur 
Bildung  von  Abstract-Nominen  verwendet.  Es  tritt  dann,  mit  Aus- 
nahme des  Arabischen,  häufig  mit  einem  schweren  Vocal  ü  (ö), 
seltener  ä  in  Verbindung. 

Im  Arabischen  kann  ein  Adjectivum  relativum  durch  An- 
fügung von  -t  in  ein  Nomen  abstractum  verwandelt  werden.  Man 
bildet  z.  B.  von  'ism-ü  „Nomen*  'ism-iyy-at  ü  „die  Natur  eines 
Nomen",  von  kaifa  »wie*  bildet  man  kaif-iyy-at-ü  „die  Wie-heit, 
die  Qualität*  u.  s.  w.         ^ 
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Mit  dem  arabischen  Suffixe  •iyy-at'ü  ist  das  äthiopische 
Suffix  -l-t  {-äwt-t)  identisch.  Z.  B.  moäXan-t-t  , Erlösung**,  quäUm-l-t 
^Anfani;'*,  hfrhän-nwht  «Lichtnatur**.  —  Neben  -i-^  kommen  im 
Aethiopiscucij  noch  -3/,  •  U,  dt  vor,  v  dtnen  die  beiden  letzt  "en 
auch  zu  -e,  -5  verkürzt  werden  köu  a.  Z.  B.  l^q-ät  , Alter*» 
sgdq'üt  „Wohlthätigkeit",  tafsäm-H  «Ende**,  kawan-e  „das  Sein, 
die  Existenz**,  ffsSm-S  „Vollendung**,  ntfsSl-e  „Vergleichung"» 
sglal-öt  „Schatten**,  hgsl-ö  „Gekochtes*,  stUlhd  „Kreuz*,  qadl^-3 
„Schöpfeimer**.  Eine  Variation  von  -öt  dürfte  das  sehr  selten 
gebrauchte  Suffix  -fU  sein,  z.  B.  pr-üt  „Güte*,  sgl^-üt  „Kunst- 
fertigkeit*. 

Identisch  mit  dem  äthiopischen  -öt-,  -üt  ist  das  im  Hebräi- 
schen und  Aramäischen  auftretende  Suffix  -Ut,  welches  nament- 
lich auf  dem  letzteren  Sprachgebiete  sehr  verbreitet  ist.  Z.  B. 
hebr.  'almän-üth  „Witwenschaft*,  malk-üth  „Königthum*;  aram. 
malk-üth-ä  „Königthum*,  yärt-tlth'ä  „Erbschaft*  (von  y-r-t  = 
arab.  to-r-s-),  barüy-üth-ä  „Aeusserlichkeit*,  zUny-üth-ä  „Hurerei" 
u.  s.  w. 

Ehe  wir  die  Betrachtung  der  Stammbildung,  in  welcher  wir 
blos  die  markantesten  Formen  dem  Leser  vorgeführt  haben, 
schliessen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Bildung  der 
Diminutiva  werfen.  Das  Arabische  besitzt  für  die  Diminutiva 
eine,  eigene  Form  nach  dem  Schema  qutail-ü.  Z.  B.  rudzail-ü  „ein 
kleiner  Mann"  von  radzul-ü  „Mann",  'ubaid-ü  „ein  kleiner  Sclave*^ 
von  'ahd-ü  „Sclave",  qulai'-at-ü  „eine  kleine  Veste*  \on  qal'-at-ü 
„Veste*;  'uyain-at-ü  „eine  kleine  Quelle*  von  'ain-ü  „Quelle*. 

Dem  Aethiopischen  und  Hebräischen  fehlt  ein  eigener  Aus- 
druck für  das  Diminutivum,  dagegen  besitzt  das  Aramäische  in 
dem  Suffix  -ön  {-ün)  ein  Mittel,  um  aus  jedem  Worte  ein  Dimi- 
nutivum zu  bilden.  Z.  B.  'aläh-ön-ä,  'aläh-ün-ä  „ein  kleiner  Gott*, 
k^thübh-ön-ä,  kfthähh-ünU  „ein  kleines  Buch*,  bar-ön-ä^  har-Un-ä 
„Söhnchen*,  keph-ön-Uh-ä,  keph-üntth-ä  „Steinchen*. 

Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  vier  Kategorien:  Be- 
stimmung, Geschlecht,    Zahl  und  Gasusbildung  des  Nomens  über. 

A)  Die  Bestimmung. 

Sämmtliche  semitischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Aeihio- 
pischen,  besitzen  zur  Bestimmung  des  Nomens  im  Sinne  des  Ar- 
tikels der  Griechen  oder  des  Geschlechtswortes  unserer  Sprachen 
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ein  Element,  das  so  innig  mit  dem  Nomen  verschmilzt,  dass  beide 
eine  ungetrennte  Einheit  zu  bilden  scheinen. 

Im  Arabischen  wird  jenem  Nominal-Ausdruck,  der  als  be- 
stimmt zu  fassen  ist,  das  Element  'a^  vorgesetzt,  mit  welchem 
das  ebenfalls  vorgesetzte  hol-  des  Hebräischen  identisch  ist. 

Das  schliessende  l  des  Elementes  'al-  wird  folgenden  im 
Anlaute  stehenden  Gonsonanten  des  zu  bestimmenden  Nomens 
assimilirt:  t^  (2,  t,  d,  ^j  d,  s,  ^,  j,  s,  z,  r,  l,  n.  Man  spricht  alsc: 
'ai'Samsu  „die  Sonne*  für  'cd-SamsUy  'ad-&auru  «der  Stier*  für 
'äl-»aurUy  'ar-rallumSnu  „der  Barmherzige"  für  'al-ra]^mSnu. 

Im  Hebräischen  wird  das  auslautende  l  des  Elementes  hat 
sämmtlichen  anlautenden  Gonsonanten  des  folgenden  Nomens  assi- 
milirt. Oehören  diese  Gonsonanten  in  die  Reihe  der  gutturalen 
Hauchlaute  $,  h,  \  '  sammt  dem  r  (das  folglich  üicbt  'svie  un<ier 
r,  sondern  tief  guttural  gelautet  haben  muss),  so  wird  die  Assi- 
milation aufgehoben  und  der  vorangehende  Vocal  dafUr  in  der 
Regel  gedehnt.  Man  sagt  daher  ham-melekh  „der  König*  für  hol" 
melekh,  hdk-köhen  „der  Priester*  für  hal-köhen ;  dagegen  hä-'ayin 
„das  Auge*,  ha -eres  „die  Erde*,  hä-rö'S  ^das  Haupt*. 

Während  im  Hebräischen  das  Nomen  in  Betreff  seiner  Form 
zum  vorangehenden  Artikel  sich  indifferent  verhält,  treten  im 
Alt- Arabischen  nachfolgende  Veränderungen  ein. 

Das  unbestimmte  Nomen  hat  zwei  Formen,  von  denen  die 
eine  auf  einen  Vocal  (Nominativ  -u),  die  andere  auf  einen  Nasal 
(Nominativ  -un*),  was  wir  durch  ü  ausdrücken,  ausgeht.  Die 
erste  Form  kann  blos  zwei  Gasus  unterscheiden  (Nominativ  einer- 
seits und  Genitiv- Aceusativ  andererseits),  während  der.  zweiten 
Form  die  lautliche  Unterscheidung  dreier  Gasus  (Nominativ,  Aceu- 
sativ,  Genitiv)   möglich  ist**).  Wir  werden   die  ersteren  zwei- 


*)  Dem  n  des  Arabischen  entspricht  in  den  sabäischen  (himjaritischen) 
Inschriften  m.  Z.  6.  m-l-k-m  =  arab.  maliku-nf  maUki-n,  malika-n,  b-y-t-in 
^  arab.  baitu-n,  baiti-n,  baita-n.  Auch  das  Hebräische  stellt  in  einigen 
Adverbien,  welche  ursprünglich  nichts  anderes  als  Accusative  waren,  dem  ara- 
bischen n  ein  m  entgegen,  z.  B.  jßmam  „bei  Tage"  =  arab.  yaumä,  'omnitm 
„wahrhaftig",  hinnam  „umsonst".  Da  das  n  im  Arabischen  nicbt  durch  einen 
Gonsonanten  ausgedrückt  wird,  so  muss  die  Aussprache  desselben  sehr  schwach 
gewesen  sein,  umsomehr,  als  in  der  jetzigen  Sprache  alle  Spur  desselben  ver- 
loren gegangen  ist. 

**j  D.  b.  der  ersten  Form  ist  der  Genitiv  verloren  gegangen  and  wird 
durch  den  Aceusativ  ersetzt.  (S.  weiter  unten.) 
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fach  beugende,  die  letzteren  dreifach  beugende  Stämme 
nennen.  —  Beispiele  der  ersteren  Art  sind  tni§r-u  .Aegypten*, 
UhrahJm-u  ^fAbraham",  'a^mad-u  „Achmed",  'aswad-u  „schwarz*, 
*abyad-u  „weiss"  'asfalu  „tiefst*.  Dagegen  Beispiele  der  letzteren 
Art:  Sams-Ü  „Sonne*,  radiul-ü  „Mann*,  kalAr-ü  «gross*,  'Him-ü 
„wissend*. 

Tritt  nun  ein  Nomen  mit  dem  Artikel  'aU  in  Verbindung 
oder  wird  es  durch  einen  folgenden  Oenitiv  oder  ein  angehängtes 
Prouominalsuffix  näher  bestimmt,  dann  werden  beide  Kategorien 
ganz  gleich,  d.  h.  die  Nomina  der  zweiten  Kategorie  verlieren 
ihren  auslautenden  Nasal,  und  die  Nomina  der  ersten  Kategorie 
nehmen  gleich  jenen  der  zweiten  Kategorie  drei  Ausgänge  an, 
d.  h.  werden  aus  zweifach  beugenden  in  dreifach  beugende  um- 
gestaltet. 

Man  sagt  daher  'aS-Samsu^  'al-'astvadu,  'al-asfalu  und  flectirt 
dann  beide  Ausdrucke  auf  eine  und  dieselbe  Weise. 

Ebenso  sagt  man :  'uhd-U'l'maliki  „der  Diener  des  Königs", 
'abd'a-l-malikif  'abd-i-l-maliki',  'asfal-u-hardi  ^das  Unterste  der 
Erde",  'asfal-a-l-ardh  'asfäl-i-l-ardi\  'abd-u-hu  „sein  Diener", 
^dbd-i-hi  „seines  Dieners",  'abd-a-hu  „seinen  Diener" ;  'as/al-u-hu 
„sein  Unterstes",  'asfal-i-hi,  'asfäl-a-hu  u.  s.  w. 

Verschieden,  sowohl  der  Form  als  auch  der  Stellung  nach, 
von  dem  Artikel  des  Arabischen  und  Hebräischen  ist  jenes  Ele- 
ment, welches  im  Aramäischen  im  Sinne  des  Artikels  gebraucht 
wird.  Es  ist  das  Suffix  -ä*).  Die  Bedeutung  dieses  Suffixes  als 
Artikel  ist  aber  frühzeitig  verblasst,  so  dass  manche  Worte  in 
der  Grundform  gar  nicht  mehr  vorkommen,  sondern  blos  in  der 
mit  dem  Suffixe  -ä  beschwerten  Form  gebräuchlich  sind.  Man 
sagt  z.  B.  d§habh  „Gold",  dahbh-ä  „das  Gold";  mfekh  „König", 
malk-ä  „der  König";  salöth  „Gebet",  sälöth-U  „das  Gebet". 


*)  Dieselbe  Form  der  Bestimmung  des  Nomens  findet  sich  auch  im 
Assyrischen.  Das  Wort  sar  „König"  lautet  bestimmt  sarr-u  (Nom.),  satr-a 
(Acc),  sarr-i  (Oenit.).  Da  in  den  Denkmälern  vor  dem  XIII.  Jahrhundert 
vor  Chr.  diese  Formen  sarr-um,  sarr-anif  sarr-im  lauten,  so  hält  J.  Oppert 
die  im  Aramäischen  und  jüngeren  Assyrischen  geltende  Weise  der  Bestim- 
mung  aus  dem  im  Arabischen  und  Sabäischen  (s.  oben  S.  SS6)  vorkommenden 
Processe,  dessen  eigentliche  Bedeutung  freilich  nicht  ganz  klar  ist,  hervor- 
gegangen. 
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B)  Das  Geschlecht*). 

Gleich  den  hamitischen  Sprachen  besitzen  auch  die  semi- 
tischen zwei  Geschlechter,  das  mänoliche  (Agens)  und  das  weiblich- 
sächliche (Recipiens).  jLas  erstere  ermangelt  eines  bestimmten 
Zeichens,  das  Zeichen  des  letzteren  ist  das  Suffix  -t. 

Dieses  Suffix  hat  sich  im  Alt-Arabischen,  Aethiopischen  und 
Assyrischen  als -<  rein  erbalten.  Z.  B.  arab.  malik-ü  , König",  malik- 
<»t-a  .Königin*,  säriq-Ü  nDieb",  sariq-at-ü  „Diebin" ;  äthiop.  'ans 
„Mann",  'ans-t  „Weib",  dfngfl  „Jüngling,  Jungfrau",  dagegen 
dfng^-t  blos  „Jungfrau",  l^hlq  „alter  Mann",  l^h^q-t  „alte  Frau", 
g^hür  „gemacht"  (masc.)i  g^^f'^  „gemacht"  (fem.);  assyrisch  »ar, 
malak  „König",  sarrat^  tnalk-at  „Königin",  'irs-it  „Erde",  bi'l-it 
„Herrin". 

Im  Neu-Arabischen  wird  das  am  Schlüsse  der  Form  stehende 
'tf  wenn  ihm  a  vorangeht,  zu  h  verschliffen,  hält  sich  dagegen, 
wenn  ein  die  betreffende  Form  bestimmender  Genitiv-Ausdruck 
nachfolgt.  Man  spricht  z.  B.  das  altarab.  hicidtq-at-ü  „Garten", 
besonders  „Baumgarten",  neuarab.  ^adlqah  aus,  dagegen  wird 
altarab.  I}adlqat-u4-ayihär-i  „Garten  der  Nachrichten"  (Name  eines 
Journals)  neuarab.  T}adlqntu-l-ayhnr  ausgesprochen. 

Geht  aber  dem  t  kein  a  voran,  dann  hält  sich  dasselbe  auch 
im  Neu-Arabischen  in  jeder  Stellung.  Z.  B.  altarab.  bin-t-ü 
„Tochter",  Fem.  zu  ibn-ü  (=  bin-ü)  „Sohn",  'u-i-t-ü  „Schwester", 
Fem.  zu  'a-i-ü  „Bruder",  saln-t-ü  „Gebet"  bleiben  auch  im  Neu- 
Arabischen  als  bint^  'tip,  salät  unverändert  stehen. 

Das  Hebräische  hat  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Neu- 
Arubische  das  Genuszeichen  t  umgestaltet.  Gleichwie  dort  bleibt  ^ 
wenn  ihm  kein  a  vorangeht,  unverändert  stehen  und  wird  dann, 
wenn  ihm  a  vorangeht,  in  freier  Stellung  der  Form,  welcher 
es  angehört  (d.  h.  wenn  diese  nicht  durch  einen  folgenden  Genitiv- 
Ausdruck  oder  ein  Possessivsuffix  bestimmt  wird)  in  h  ver- 
wandelt. Man  bildet  daher  bath  „Tochter"  (für  ban-t,  Fem.  zu 
ben  „Sohn"),  'äi.öih  „Schwester"  (Fem.  zu  '%  „Bruder"),  ebenso 
sagt  man  y^hüdhith  „jüdisch",  malMith  „Königthum".  Dagegen 
heisst  „Königin"  mälk-ähf  aber  „Königin  Aegyptens"  malk-ath 
misrayim. 


'\ 


*)  Vargl.  S.  284  £f. 

HOllar,  Fir.,  SpraohwUientohaft.  III.  3. 
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Am  weitesten  ist  in  Hinsiebt  auf  die  Verstttmmlung  des 
Motionszeichens  -t  das  Aramäische  gegangen.  Dort  wird  nämlich  t 
bloB  im  GenitiYverhältnisse,  vor  den  Possessivsuffixen  und  wenn  der 
Artikel  ä  nachfolgt  unversehrt  erhalten,  fällt  dagegen  nach  allen 
Vocalen  ausser  a  spurlos  ab*).  Mit  vorangehendem  a  wird  das 
zu  h  verschliffene  t  in  ä  verwandelt.  Man  bildet  daher  von  bü 
nböse"  das  Femininum  hü-t,  bti-at.  Dasselbe  lautet  im  Oenitiv- 
verhältnisse  bU-ath^  mit  dem  Artikel  versehen  bU-f-ä,  dagegen  frei- 
stehend bU-3  (welche  Form  auch  das  mit  dem  Artikel  versehene 
Masculinum  bedeutet).  Das  Wort  rebbii  ^ Wucher"  lautet  freistehend 
rebbif  mit  dem  Artikel  versehen  rebbith-Sy  ebenso  malkü  .König- 
reich", dagegen  mit  dem  Artikel  versehen  malküth'ä. 


C)  Die  Zahl**). 

Für  die  Zahl  besassen  die  semitischen  Sprachen  ursprünglich 
drei  Ausdrücke,  nämlich  Singular,  Dual  und  Plural.  Der  Dual 
ist  jedoch  bis  auf  geringe  Ueberreste  dem  Aethiopischen  und 
Aramäischen  verloren  gegangen  und  besteht  als  selbstständige 
Kategorie  blos  im  Hebräischen  und  Arabischen  noch  fort.  lieber- 
dies  ist  er  in  der  ersteren  Sprache  blos  auf  das  Substantivumi 
beschränkt,  während  er  im  Alt-Arabischen  über  alle  flectirbaren 
Redetheile  (Nomen,  Pronomen  und  Verbum)  sich  erstreckt. 

In  Bezug  auf  die  Pluralbildung  weichen  die  südsemitischen 
Sprachen  (Arabisch  und  Aethiopisch)  von  den  nordsemitischen 
(Hebräisch  und  Aramäisch)  im  Principe  wesentlich  ab.  Während 
in  den  nordsemitischen  Sprachen  der  Plural  ausschliesslich  durch 
von  aussen  an  den  Stamui  tretende  Suffixe  gebildet  wird,  kommt 
in  den  südsemitischen  Sprachen  neben  dieser  Bildung  noch  eine 
zweite  vor,  die  auf  einer  durch  Vocalvariation  erzeugten  neuen 
Stammbildung  beruht.  Es  hat  daher  der  Singularstamm  einen 
oder  mehrere  Pluralstämme  neben  sich,  so  dass  der  Zusammen- 
hang zwischen  Singular  und  Plural  nicht  (wie  dies  in  anderen 
Sprachen  der  Fall  ist)  durch  die  Gleichheit  des  .Stammes,  sondern 
blos  durch  die  Gleichheit  der  Wurzel  hergestellt  ist.  Wir  werden 


*)  Von  a  •}-  t  ist  kein  Fall  bekannt,   da  diese  Worte  nur  mit  dem 
Artikel  versehen,  also  auf  -atha  auslautend  vorkommen. 
**)  Vergl.  S.  237  £F.    //  ,^  r- 
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die  entere,  tllen  Bfmitiscben  Sprachen  gemeiosanie  Bildung  alt 
die  äussere,  die  letztere,  blos  den  sUdsemitisclien  Sprachen 
zukommende  Bildung  als  die  innere  bezeichnen. 


I.  Di«  ftiiM«r«  FlaralblldOBg. 

Das  Suffix  des  Masculinums  ist  hier  Ton  jenem  des  Femi> 
ninums  ganz  verschieden;  das  erstere  hat  den  Laut  n  (in  allen 
Sprachen  ausser  dem  Hebräischen)  oder  m  (blos  im  Hebräischen 
und  innerhalb  des  Pronomens  auch  in  den  anderen  Sprachen), 
das  letztere  den  Laut  t  zum 'Charakter. 

Vor  dem  t  erscheint  regelmässig  der  Vocal  ä  (hebr.  ö),  im 
Assyrischen  auch  i  (bei  Stämmen,  die  im  Singular  auf  'it  aus- 
gehen), 80  dass  das  Suffix  in  seiner  vollen  Form  arab.  -Qt-üt 
äthiop.  -ntj  assyr.  •ät,  -et,  hebr.  -öth  lautet. 

Im  Aramäischen  wird  aus  -äth  am  Schlüsse  der  Formen  -3, 
wodurch  die  Form  des  Plurals  des  Femininums  mit  dem  Singular 
desselben  und  überdies  mit  dem  Masculinum  in  bestimmter  Form 
zusammenfällt.  Es  ist  daher,  um  den  Plural  als  Solchen  zu 
charakterisiren,  an  das  U  das  n  des  männlichen  Plural-Suffixes 
angetreten,  wodurch  sich  -an  als  Feminin>Sufax  des  Plurals  gegen- 
über -tn,  dem  Masculin-Suffix  desselben,  festgesetzt  hat.  —  Da- 
gegen bleibt  das  Suffix  -cU^  wenn  sein  t  geschützt  ist,  nämlich  im 
Genitivverhältnisse  und  bei  Bestimmung  der  Form  durch  den 
Artikel  stehen.  Man  sagt  daher  bU-5n  „die  Bösen*'  (fem.),  aber 
blS'Sth  (mit  folgendem  Genitiv)  und  bis-üth-ä. 

Vor  dem  n  des  Masculinums  erscheint  im  Arabischen  im 
Nominativ  ü,  im  Genitiv- Accusativ  «,  so  dass  die  Suffixe  dann 
Nom.  -ü-na,  Gen.-Acc.  -Ina  lauten,  im  Aetbiopischen  -3  (daher  ist 
die  Form  des  Pluralsuffixes  -an),  im  Assyrischen  (vor  dem  Artikel) 
-ä,  daher  das  Suffix  -an  lautet,  seltener  -t  (daher  Suffix  -In),  im 
Aramäischen  und  Hebräischen  i,  daher  das  Pluralsuffix  im  Ara- 
mäischen als  -m,  im  Hebräischen  als  -Im  erscheint.  Das  Ver- 
bältniss  dieser  Suffixformen  zu  einander  wird  weiter  unten  bei  der 
Casusbildung  erörtert  werden. 

S.  Die  innere  Fluralbildung. 

Die  Pluralstämme  sind  ebenso  mannigfaltig  als  die  durch 
Vocal -Variation  erzeugten  Singularstämme,   von   denen   wir  die 
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wichtigsten  S.  820  abgehandelt  haben.  Sie  haben  in  den  beiden 
•ttdsemitischen  Sprachen,  und  iwar  im  Arabischen  noch  mehr  als 
im  Aethiopischen,  die  auf  äusserer  Bildung  beruhenden  Plural* 
formen  verdrängt,  so  dass  diese  viel  seltener  als  die  ersteren  zur 
Anwendung  gelangen*).  Es  hat  jedes  Nomen  nicht  blos  einen, 
sondern  oft  mehrere  Pluralstämme  zur  Seite,  die  in  der  Regel 
unterschiedslos  gebraucht  werden.  So  kann  man  z.  B.  im  Ara- 
bischen von  'dbd-ü  ^Sclave,  Knecht"  den  Plural  entweder  'abd-Una 
(äussere  Bildung)  oder  auch  'ibSd-ü^  'abid-ü^  'uhud-ü,  'ahud-O, 
'ibd-än-ü,  'ubd'9n-ü  (die  beiden  letzteren  so  geformt  wie  subb-On-ü) 
bilden.  Manchmal  beruht  auf  der  Verschiedenheit  der  Form  auch 
ein  Unterschied  der  Bedeutung.  So  bedeutet  bait  ü  sowohl  „Haus* 
als  auch  nVers",  der  Plural  buyUt-ü  bedeutet  aber  blos  „Häuser**, 
dagegen  der  Plural  'a-byai-ü  blos  „Yerse". 

Während  im  Aethiopischen  den  einfachen  aus  den  drei« 
radicaligen  Wurzeln  ohne  Präfixe  abgeleiteten  Nominalstämmen 
blos  sieben  Pluralstämme  zur  Seite  stehen,  ist  die  Zahl  der  im 
Arabischen  vorkommenden  Stämme  dieser  Art  auf  nicht  weniger 
als  achtund'wanzig  zu  veranschlagen.  Auch  ist  die  Verwendung 
dieser  Pluralstämme  im  Aethiopischen  viel  mehr  begrenzt,  d.  h. 
die  Zahl  der  zu  einem  bestimmten  Pluralstamme  gehörenden 
Singular-Typen  hält  sich  in  massigen  Grenzen,  während  im  Ara- 
bischen ein  bestimmter  Pluralstamm  auf  zehn,  ja  sogar  auf  fünf- 
zehn verschiedene  Singular-Typen  bezogen  werden  kann. 

Wir  werden  nun  zunächst  jene  Pluralstämme,  welche  beiden 
Sprachen  gemeinsam  sind,  dem  geneigten  Leser  vorführen. 

1.  Form:  qutäl-ü.  2.  Form:  qital-ü^  beide  im  Aethiopischen 
=  qftal.  Z.  B.  arab.  tu^f-at-ü  „Geschenk",  Plur.  tubaf-ü,  qif-at-ü 
„Abschnitt",  Plur.  qUa-ü;  äihiop.  k^nf  „Flügel",  Plur.  kfnaf^  bfrlc 
„Knie",  Plur.  b^rak. 

Aus  dieser  Form  ist  im  Arabischen  vielfach  durch  Dehnung 
des  Vocals  der  zweiten  Silbe  die  Form  'a-qtul-ü  hervorgegangen, 
wie  äthiop.  '^en  „Ohr",  Plur.  'ezan  =  arab.  'udn-ü,  Plur.  ädSn-ü 
(==  a-dUn-ü), 


*)  Ueber  die  Ursachen,  welche  die  äussere  Plaralform  conservirt  haben, 
vergl.  die  Abhandlung  von  D.H.  Müller,  Ueber  den  Gebrauch  des  äusseren 
Plurals  Masc.  iu  den  sttdsemitiBchen  Sprachen.  (Travaux  de  la  6.  Session  du 
Congräs  international  des  Orientalistes  ä  Leide.  Vol.  II.) 
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3.  Form:  qHäl-a  («rtb.)  oder  aqtnl-a  (antb.-ithiop.).  Z.B. 
«rab.  baltr-n  «Meer*,  Plur.  6i^ar-fl,  qid^-a  «Pfeil*,  qida^-<t, 
rumiliii  «Lanze*,  Plur.  rtm3/^-A,  radiul-a  «Mann*,  Plar.  rtdlOi'A, 
diahal-ü  «Berg*,  Plur.  diibäl-ü,  iarifü  «Edler*,  Plur.  Urdf-ü 
oder  'n-Srafa,  matar-a  «Regen*,  Plur.  'a-mtar-a,  fari-ü  Junger 
Vogel",  Plur.  'a-frUy-a,  saif  fl  «Schwert*,  Plur.  'a-syaf-ü,  tähir-d 
„rein\  Plur.  'a-thUr-a;  äthiop.  dabr  «Berg*,  Plur.  'a-dbar^  Ifb» 
«Kleid*,  Plur.  'a-lbasj  nagar  «Rede,  Sprache",  Plur.  'a-ngür^ 
zanab  «Schwanz*,  Plur.    a-enSb. 

4.  Form :  qutnl-ü  (arab.)  oder  'a-qttä-a  (äthiop.).  Z.  B.  arab. 
ha^r-il  «Meer*,  Plur.  bul^ür-a^  diund-ü  «Heer*,  Plur.  dhunnd-ü^ 
nims-ü  «Ichneumon*,  Plur.  numSs-fl,  'cisad-ü  «Löwe*,  Plur.  ^Müd-<^^ 
Sähidn  «Zunge*,  Plur.  Suhüd-ü;  äthiop.  'ans  .Mensch",  Plur. 
'a-'nUs,  hiaql  «Feld",  'a-J^qUl,  hagar  «Stadt*,  Plur.  'a-A^flr,  gimaa 
«Pfennig",  Plur.  'a-gmüs. 

5.  Form :  'a-qtul-ü.  Z.  B.  arab.  babr-ü  «Meer*,  Plur.  'a-  ^ur•ü, 
ridila  «Fu88",  Plur.  'a-rdiul-ü^  qafl-ü  „Riegel",  Plur.  'a-qful-ü^ 
dirä'-ü  «Arm*,  Plur.  'a-Sru-ü^  yamiU'ü  «Eid*,  Plur.  'a-imun-'i^ 
ndhnr-ü  „Tag",  Plur.  'a-nhur-ü^  äthiop.  wagr  «HUgel,  Plur. 
'a-ug^r^  batr  «Stab",  Plur.  'a-bt^r,  baql  «Maulesel",  Plui     a  bqf. 

6.  Form:  'a-qUl-at-ü.  Z.B.  arab.  dianUb-ü  „Flügel",  Plur. 
'a-dinih-at'ü^  'amüdü  «Säule*,  Plur.  'a-'mid-at-üy  rayJf-ü  «Brot, 
Semmel*,  Plur.  'a-ryif-at-ü\  äthiop.  n^sr  «Adler",  Plur.  'a-ns^r-t^ 
badn  «Leichnam*,  Plur.  'a-bdfn-t^  bübr  «Meer*,  Plur.  'a-bb^r-t^ 
l3hm  «Ochse*,  Plur.  'alhffn-t. 

7.  Form:  qatäl-at-ü.  Z.  B.  arab.  kämil-ü  «vollendet",  Plur. 
kamal-at-ü;  äthiop.  sabb3/-l  «Schreiber",  Plur.  sabaf-t^.  sayySf-h 
«Schwertträger*,  Plur.  sayaf-t,  qatin  «dünn*,  Plur.  qatan-t^  tabib 
«Weiser",  Plur  tahab-t. 

Dagegen  sind  specifisch  arabisch  die  Foniii^n  qutlü  (zm  dem 
Singular  'a-qtäl-u  bei  Farben-Ausdrucken,  z.  B.  'a-bmar-Uj  fem. 
hamr-au  »roth*,  Plur.  /^mmr-i2,  welche  blo->  das  Arabische  besitzt), 
qutul-ü  (z.  B.  khäb-u  «Buch",  Plur  kutub-üy  sarir-a  «Thron", 
Plur.  surur-ü^  'amüd-ü  «Säule",  Plur.  'umud-ü),  quttal-ü  und 
quttal-ü  (z.  B.  b^kim-ü  «Richter",  Plur.  b^kkam-ü  oder  b^kkäm-ü), 
qital-at-ü,  qitl-at-ü,  qUl-än-ü^  qutl-än-ü^  qutal-ü'u  (z.  B.  faqtr-ü 
«arm",  Plur.  fuqar-ü'u),  'a-qtil-Wü  u.  s.  w. 

Jene  Stämme,  welche  von  Wurzeln  ausgehen,  die  mehr  als 
drei  Radicale  besitzen,  oder  mittelst  eines  Präfixes  oder  Suffixes 
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(dahin  gehört  jedoch  nicht  das  Femininzeichen)  abgeleitet  sind, 
haben  eine  gemeinsame  Pluralform.  Dieselbe  besteht  darin,  dass 
der  drittletzte  Coosonant  den  Yocal  ä  zu  sich  nimmt  u  l  der 
darauf  folgende  Consonant  mit  dem  Laute  i  ausgesprochen  wird. 
War  die  letzte  Silbe  lang  gewesen,  dann  ist  auch  das  auf  den 
vorletzten  Consonanten  folgende  i  lang.  Ueberdies  wird  die  der 
Hauptsilbe  (der  mit  dem  Yocal  ä  versehenen)  vorangehende  Silbe 
mit  a  gesprochen.  Z.  B.  arab.  dafda'-ü  „Frosch",  Plur.  do^fadi'-u^ 
qantar-at-ü  „Brücke",  Plur.  qanätir-u,  tadzrih-at-ü  „Erfahrung, 
Praxis",  Plur.  tadzUrih-u^  sultün-ü  „Herrschaft,  Herrscher",  Plur. 
salmin-u,  mifm^-ü  „Schlüssel",  Plur.  mafüttli-u,  dzämüs-ü  „Büffel", 
Plur.  dzawämls-u.  Nach  Analogie  des  letzteren  bilden  dann 
mehrere  dreiradicalige  Formen  ihre  Plurale,  wie  qQlib-ü  „Guss- 
form", Plur.  qawälih'U,  färis-ü  „Reiter",  Plur.  fawäris-Uj  sü'iq-at-ü 
„Blitz",  Plur.  sawaiq-u^  'adzüz-ü  „altes  Weib",  Plur.  'adzaie-u 
(für  'adzäwiZ'U). 

Aethiop.  aansal  „Kette",  Plur.  sanäsel,  dengel  ^Jüngling, 
Jungfrau",  Plur.  danägel,  saitän  „Satan",  Plur.  sayäten-t^ 
kökah  „Stern"  (für  lcawkah\  Plur.  kawäkeb-t^  'amlak  „Gott",  Plur. 
"^amül^k-t^  mamker  „Rathgeber",  Plur.  mamäker-t,  tnasfen  „Fürst", 
Plur.  masäfen-t^  manfas  „Geist",  PJur.  manäfes-t,  tnabraq  „Blitz", 
Plur.  mahär§q  oder  mabäreq-t.  Wie  im  Arabischen  folgen  dieser 
Bildungsform  auch  mehrere  dreiradicalige  Stämme.  Z.  B.  •j(att'-at 
„Sünde",  Plur.  %atme^  "xpsl^  »Eisen",  Plur.  jasawen-t  (j^asäun-t) 
„eiserne  Werkzeuge",  qasls  „Presbyter",  Plur.  qasäwes-t  (qusäus-t\ 
XSb^s-t  „Brot'',  Plur.  jabäwes-t  (j(abäm-t),  waltä  „Schild",  Plur. 
toalQtfw,  zabdU  »Fell",  Plur.  eabäd§w. 

Was  nun  den  Dual  des  Arabischen  und  Hebräischen  anlangt, 
so  wird  er  blos  durch  äussere  Zeichen  gebildet  und  erweist  sich 
hierin  als  eine  Abart  des  Plural,  wie  er  denn  auch  im  He- 
bräischen und  im  Aramäischen  bei  folgenden  Genitivausdrttcken 
den  Plural  ersetzt  (vgl.  weiter  unten  S.  348).  Im  Arabischen 
lautet  das  Dualsuffix  -äni  (Nom.),  aini  (Gen.  Acc),  im  He- 
bräischen -ayltn.  Beim  Femininum  treten  diess  Suffixe  (verschieden 
von  dem  Pluralsuffixe  -Ut-ü,  -öth,  vor  welchem  das  Feminin- 
zeichen -t  schwinden  muss)  an  das  Zeichen  des  Femininums 
't  an.  Z.  B.  arab.  radSul-ü  „Mann",  Dual  radSul-Sni,  madtnat-ü 
„Stadt",  Dual  madinatäni-y  hebr.  yädh  „Hand",  Dual  yädh-ayim, 
qiryUh  „Stadt",  Dual  qiryUth-ayim. 
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D)  Die  Casusbildung. 

Die  semitischen  Sprachen  unterschieden  ursprünglich  (wie 
das  Alt-Arabische  und  Assyrische  darthuen)  im  Singular  (und 
in  den  sUdsemitischen  Sprachen  auch  in  dem  mit  dem  Singular 
formell  gleichen  inneren  Plural)  lautlich  drei  Casusformen,  nämlich 
Nominativ  (Casus  des  Subjects),  Accusativ  (Casus  des  Objects) 
und  Genitiv  (Casus  der  näheren  Bestimmung  und  Angebörigkeit). 
Sämmt liehe  Casus  wurden  durch  vocalische  Elemente  am  Schlüsse 
der  Formen  bezeichnet.  Zum  Ausdrücke  der  übrigen  localen  Ver- 
hältnisse vorwendete  man  Präpositionen,  die  der  Mehrzahl  nach 
ursprünglich  Substantiva  waren,  daher  den  Ausdruck,  zu  welchem 
sie  traten,  im  Genitiv  zu  sich  nahmen. 

In  Folge  der  von  uns  oben  (S.  324}  dargelegten  Accent- 
und  Auslautgesetze  der  semitischen  Sprachen  hat  blos  das  Alt- 
Arabische  mit  dem  Assyrischen  die  volle  Bezeichnung  der  Casus 
beibehalten,  während  die  übrigen  Sprachen  bis  auf  einzelne  lieber- 
reste  sie  verloren  haben. 

Das  Zeichen  des  Nominativs,  der  auf  -u  ausgeht,  dürfte  das 
Pronomen  der  dritten  Person  hu  „er"  sein.  (Vergl.  das  -*  der 
indogermanischen  Sprachen.)  Das  Zeichen  des  Accusativs  lautete 
ursprünglich  wahrscheinlich  -an,  das  sich  frühzeitig  zu  -a  ver- 
kürzte. Dieses  an  ist  als  Deute  wort  und  Adverbialpartikel  be- 
Icannt.  Der  Genitiv,  dessen  Ausgang  -i  ist,  dürfte  von  den  mittelst 
des  Suffixes  -«  (arab.  -iyy-ü)  gebildeten  Relativ- Adjectiven  aus- 
gegangen sein. 

Diesem  in  der  semitischen  Grundsprache  vorauszusetzenden 
Zustande  entspricht  der  Zustand  des  Arabischen*)  und  Assy- 
rischen **). 


Sinrular 

Arab. 

Nom. 

'dbd-ü 

'al-ahd'U 

.   dzann-at-ü 

Acc. 

'ahd-a 

'aWdbd  a 

dzann-at-ä 

Gen. 

'dbd-i 

'al-'abd'i 

dzanvMt-i 

Assyr. 

Nom. 

yüm-um 

yüm-u 

'irs-it'um 

Acc. 

yüm-am 

yüm-a 

'irs  it-am 

Gen. 

yüm-im 

yUm-i 

'irs-it-im 

i 


*)  'abd-ü  „Knecht",  diann-at-ü  „Garten,  Paradies*. 
••)  yvm-um  „Tag",  'ira-it-um  „Eide*. 
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Der  Plural  dürfte  ursprünglich  gelautet  haben: 


Nom.  'abd-ün-u 
Acc.  'ahd-än-a 
Gen.   'abd-ln-i 


diann-ät'tt 
dSann-ät-ä 
dzann-ät-i 


Da  durch  den  vor  dem  n  stehenden  schweren  Vocal  die 
GasusunterscheiduDg  innerhalb  des  Plurals  des  Masculinums  ge- 
nügend gewahrt  ist,  scheint  der  Schlussvocal  sich  frühzeitig  in 
den  Vocal  a  verflüchtigt  zu  haben,  so  dass  die  obigen  Plural- 
formen  von  'abd-ü  in  folgende  übergingen: 

Nom.  'abd-üna 
Acc.  'abd-äna 
Gen.   'dbd-ma 

Das  Arabische  verlor  die  Accusativform  'abd-äna  (welche  im 
Aethiopiscben  sich  erhalten  hat)  und  ersetzte  sie  durch  die  Geni- 
tivform 'abdt.iüj  ebenso  wie  beim  Femininum  die  Accusativform 
dzann-ät-ä  „die  Gärten"  verloren  ging  und  durch  die  Genitiv- 
form dzann-Ut-i  ersetzt  wurde  und  im  Singular  bei  den  zweifach 
beugenden  Stämmen  für  die  fehlende  Genitivform  (wahrscheinlich 
in  Folge  dessen,  weil  das  im  Auslaute  stehende  nicht  geschützte 
i  sich  zu  a  verflüchtigte)  die  Accusativform  eintrat. 

Was  nun  die  Stellung  der  drei  Casus :  Nominativ,  Accusativ 
und  Genitiv  im  Satze  anlangt,  so  steht  der  Nominativ  gleich  hinter 
dem  Verbum,  welches  in  den  semitischen  Sprachen  den  Satz  ein- 
zuleiten pflegt,  und  der  Accusativ  folgt  ihm  nach.  Dort  wo  eine 
lautliche  Unterscheidung  des  Accusativs  unmöglich  ist  (im  Hebräi- 
schen und  Aramäischen),  werden  zur  näheren  Bezeichnung  des- 
selben Partikeln  zu  Hilfe  genommen,  die  oft  nichts  weniger  als 
das  echte  Objects-Verhältniss  andeuten. 

Im  Genitiv- Verhältnisse  geht  der  zu  bestimmende  Ausdruck 
dem  bestimmenden  (im  Casus  des  Genitivs  stehenden)  regel- 
mässig voran.  Das  Aramäische  und  Aethiopische  lässt  dem 
bestimmenden  Ausdrucke  auch  ein  auf  den  zu  bestimmenden  Aus- 
druck zurückweisendes  Demonstrativ-Pronomen  vortreten. 

Die  in  der  semitischen  Grundsprache  vorhandenen,  durch 
den  schliessenden  Vocal  von  einander  geschiedenen  Formen  haben, 
wie  oben   schon   bemerkt  worden,    blos   das   Alt-Arabische   und 
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Assyrische  unversehrt  erhalteD;  die  übrigen  Sprachen  haben  sie 
in  Folge  der  Zerstörung  des  vocaliächen  Auslautes  grösstentheils 
verwischt.  Dadurch  wurden  die  letzteren  oft  gezwungen,  eine  Casus- 
form für  die  andere  zu  substituiren.  Doch  gingen  dabei  die  ein» 
zelnen  semitischen  Sprachen  von  verschiedenen  Punkten  aus.  Die 
Art  und  Weise  ihres  Vorganges  lässt  sich  am  sichersten  und 
besten  aus  dem  Genitivverhältnisse  entnehmen. 

Aus  der  näheren  Betrachtung  dieses  Verhältnisses  geht  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  das  Aemiopische  den  Accusativ  festgehalten 
und  seine  Form  auch  auf  andere  Fälle  übertragen  hat,  während 
das  Hebräische  und  das  Aramäische  dasselbe  mit  dem  Genitiv 
gethan  haben.  Von  diesem  Standpunkte  aus  werden  wir  nun  das 
Verhäitniss  der  Formen  des  Aethiopischen  einerseits  und  des 
Hebräisch-Aramäischen  andererseits  zu  den  Formen  des  Alt- 
Arabischen  richtig  verstehen. 

Nach  dem  S.  324  entwickelten  Lautgesetee  müssen  die 
Grundformen  gabr-u  (Nom.),  gabr-i  (Gen.),  gahr-a  (Acc.)  »Knecht* 
im  Aethiopischen  in  gahr,  gäbra  übergehen.  Dadurch,  dass  Nomi- 
nativ und  Genitiv  unterschiedlos  zusammenfallen,  tritt  der  unver- 
sehrt gebliebene  Accusativ  recht  ins  Bewusstsein,  so  dass  er  zum 
Subjectcasus  einen  förmlichen  Gegensatz  bildet.  Geradeso  wie 
im  Singular  gabra  dem  Subjectcasus  gabr  entgegensteht,  ebenso 
erfordert  die  Accusativform  des  Plurals  llqäna  einen  Nominativ 
liqün.  In  Folge  dessen  gehen  die  Formen  Uqüna  und  Uqinay 
da  sie  nicht  ins  System  passen,  verloren. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  Subjectsausdruck  und  jenem 
Ausdrucke,  der  nicht  das  Subject  bezeichnet,  bringt  es  mit  sich, 
dass  das  erste  Glied  des  Genitivverhältnisses,  nämlich  der  zu  be- 
stimmende Ausdruck,  da  er  nicht  Subject  ist,  sondern  durch  seine 
Beziehung  mehr  dem  Object  gleicht,  nicht  die  Nominativform, 
sondern  vielmehr  die  Accusativform  annimmt.  Der  an  erster 
Stelle  stehende  Ausdruck  des  Genitivverhältnisses  ist  nämlich  im 
Aethiopischen  mit  dem  Accusativ  identisch,  d.  h.  trägt  das 
Zeichen  -a  an  sich. 

Man  sagt  z.  B.  gabr-a  manfas  q^düs  „Knecht  (Diener)  des 
heiligen  Geistes",  mang^st-a  samäyät  „das  Reich  des  Himmels"» 
Uqän  a  li^zb  „die  Aeltesten  des  Volkes". 

Neben  dieser  Bezeichnung  des  Genitivverhältnisses  kommt 
noch  eine  zweite  vor,  die  darin  besteht,    dass   man   den   zu  be- 


34« 


stimmeDden  Ausdruck  im  Nominativ  hinstellt  und  durch  das  dem 
folgenden  Bestimmungsausdrucke  vorgesetzte  Demonstrativ-Relativ- 
pronomen ga  wiederholt,  d.  h.  das  Genitiv -Verhältniss  in  einen 
Relativsatz  verwandelt.  Z.  E.  'aklü  za-warq  «Krone  von  Gold", 
wörtlich  „Krone  welche  des  Goldes*,  fgzt^  za-het  „der  Herr  d<H 
Hauses",  wörtlich  «Herr  welcher  des  Hauses".  Wir  werden  der- 
selben Gonstruction  weiter  unten  im  Assyrischen  und  Aramäischen 
wieder  begegnen. 

Während  im  Aethio^  is  'in  im  Singular  der  Nominativ-Genitiv 
einerseits  und  der  Acv  .sauv  andererseits  und  im  Plural  der 
Aecusativ  sich  erhalten  haben,  sind  das  Hebräische  und  Aramäische 
aller  Formen  (mit  geringen  Ueberresten)  bis  auf  den  Genitiv  ver- 
lustig gegangen  und  haben  diesen  in  demselben  Sinne  wie  das 
Aethiopische  den  Aecusativ  verwendet.  —  Die  Pluralformen  hebr. 
saddiqtm  „die  Gerechten",  aram.  biitn  „die  Schlechten"  können 
ihrer  Form  nach  nur  ursprüngliche  Genitive  sein,  und  dass  mit 
der  Fügung  hebr.  melekh  hä-äres  »König  des  Landes"  der  erste 
Ausdruck  ursprünglich  geradeso  Genitiv  ist  wie  der  auf  ihn  fol- 
gende Bestimmungs- Ausdruck  *),  dies  geht  unzweifelhaft  daraus 
hervor,  dass  vor  'ühh  „Vater",  '3$  , Bruder",  Tßm  „Schwäher"  die 
Stämme  *Uhhi-^  '3^ü-,  Jßmt-  lauten,  als  welche  sie  auch  in  Eigen- 
namen, die  auf  einem  Geoitivverhältnisse  beruhen,  vorkommen. 
Nur  selten  kommt  im  Hebräischen  noch  der  alte  Nominativ  vor; 
ein  unzweifelhafter  Fall  dafür  ist  der  Eigenname  Samuel  = 
arab.  'ism-u-nuhi^  dessen  erstes  Glied  Samü  den  vollständig  er- 
haltenen Nominativ  des  Wortes  Sem  „Name"  repräsentirt.  Dagegen 
scheint  das  Aramäische  noch  vielfach  den  alten  Nominativ  bei- 
behalten zu  haboD,  da  den  obigen  drei  hebräischen  Stämmen  'SMI-, 
^älß',  Tßmt-  im  Aramäischen  die  Stämme  'ahhü-^  'ai^ü-,  $0mt2-  ent- 
sprechen. 

Neben  dem  oben  angedeuteten  Genitiv-Ausdrucke  kommt  im 
Aramäischen  noch  ein  zweiter  vor,  der  mit  dem  oben  im  Aethio- 
pischen  beschriebenen  identisch  ist  und  besonders  bei  Bestimmung 
des   ersten  Gliedes   durch   den   Artikel   angewendet   wird.    Dem 


*)  Im  Neu-PeniiBchen  gebt  der  Ausdruck  hiradar-i-pidar  Jiw  Bruder 
des  Vaters"  keineswegs  auf  das  Alt-Persische  hrata  hya(h)  pi&ira{h)  „der 
Bruder  welcher  des  Vaters"  zurück,  sondern  vielmehr  auf  brataram  hya{h) 
pitaram.  Sowohl  brataram  als  auch  pitaram  sind  bekanntlich  Accusativ- 
formen. 
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die 


Bruder 
h)  „der 

hya{h) 
ccusatiT- 


Äthiopischen  DemonstratiT-Relativpronomeii  za  eotspricht  im  Art* 
maischen  de.  Man  Mgt  z.  B.  malk-ä  d^-hhJIhhd  =:  m^«M  &96Aei, 
'HÜs  qudhS-n  „Geist  der  Heiligkeit*  und  rüh-ä  d{-qudhi-ä  ,der 
Geist  der  Heiligkeit*  u.  s.  w. 

Im  hdchsten  Grade  auffallend  ist  die  Behandlung  des  Genitiv- 
Verhältnisses  im  Assyrischen.  Obschon  von  der  Sprache  am  Nomen 
lautlich  drei  Casus  bezeichnet  werden,  wird,  falls  dieses  als  erstes 
Glied  in  das  Genitivverhältoiss  eintritt,  demselben  jede  Gasus- 
bezeichnung  genommen.  Man  sagt  sar  sarri  „Köuig  der  Könige*, 
sar  'aSSUr  „König  von  Aschur'^  'irsit  habüu  „das  Land  Babylon", 
paqqid  qiSSSt  Sami  ü-irsiti  „Beaufsichtiger  der  Schaaren  des 
Himmels  und  der  Erde*. 

Neben  dieser  Art  den  Genitiv  auszudrücken,  kommt  auch 
die  mittelst  des  Relativpronomens  Sa  vor,  wobei  aber  das  erste 
Glied  des  Genitivverhältoisses  flectirt  erseheint.  Man  sagt  z.  B. 
3arru  Sa  matäti  „König  der  Gegenden*,  malkatu  Sa  'iluhl  „Kö- 
nigin der  Götter*. 

Der  Dual  des  Nomens  ist,  wie  wir  oben  schon  bemerkt 
haben,  eine  Abart  des  Plurals.  Derselbe  hat  im  Arabischen  zwei 
Endungen,  von  denen  die  eine  {-Uni)  dem  Nominativ,  die  andere 
(-aini)  dem  Genitiv  und  Accusativ  gemeinsam  angehört.  Dieselben 
treten  unterschiedslos  an  den  Stamm,  sowohl  des  Masculinums  als 
auch  des  Femininums  an,  zum  Unterschiede  von  den  Pluräl- 
suffixen,  wo  dieser  Vorgang  bekanntlich  blos  beim  Masculinum 
vorkommt,  während  das  Femininum  vor  der  Eudung  -ät-ü  das 
Femininzeichen  at-ü  abwirft.  Man  sagt  also  radzul-äni  „zwei 
Männer*,  maäm-at-äni  „zwei  Städte*. 

Das  Dualsuffiz  des  Hebräischen  lautet  -ayim  (für  'aym,  wie 
bayith  „Haus*  fUr  hayth  =  arab.  hait-ü).  Dasselbe  wird  ebenso 
wie  das  Suffix  des  Arabischen  sowohl  dem  Masculinum  als  auch 
dem  Femininum  in  gleicher  Weise  angehängt.  Man  sagt  z.  B. 
yädh-ayim  „zwei  Hände*,  qiryäth-ayim  „zwei  Städte*. 

Das  Aethiopische  und  Aramäische  haben  blos  Spuren  des 
Duals  aufzuweisen,  und  zwar  das  Aethiopische  in  dem  Worte  Jc^Ve 
„zwei*,  was  dem  arabischen  Mäni,  dem  hebräischen  kitayim  „ein 
Paar,  zwei  verschiedene  Dinge*  entspricht  und  das  Aramäische  in 
dem  Worte  mesren  „Aegypten",  welches  das  hebräische  misrayim 
reflectirt. 
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Im  Assyrischen  geht  d«r  selten  vorkommende  Dual  auf  -3 
aus,  2.  B.  'itznä  .die  beiden  Ohren*. 

Vergleicht  man  das  hebräische  Dualsuffix  -ayim  mit  dem 
PluralsuflGx  -im  und  stellt  beide  mit  dem  arabischen  Plural-  und 
Dualsuffix  zusammen,  so  kann  es  nicht  einen  Augenblick  zweifel- 
haft sein,  daes  gerade  so  wie  das  Pluralsuffix  -im  dem  arabischen 
Pluralsuffixe  das  Genitiv- Accusatiy  -ina  entspricht»  them<i  dM 
Dualsuffix  -ayttn  dem  Dualsutfixe  des  Genitiv-Accusativ»  -a^ni  ent- 
sprechen  muss. 

Es  ist  also  auch  hier  das  Suffix  d^s  Nomioativs  verloren 
gegangen  und  dafttr  das  Suffix  der  obliquen  Gabus  eingetreten. 

Was  nun  die  Genitiv-Constraction  des  Arabischen,  Hebräi- 
schen und  Aramäischen  in  jenem  Falle  anlangt,  wo  der  zu  be- 
stiiii^mende  Ausdruck  im  Plural  odor  Dual  siebt,  so  gilt  es  mls 
allgemeine  Ragel,  dass  dieser  Plural  oder  Dual  vur  dem  bestitr» 
menden  Ausdriicke,  mit  welchem  er  zu  einer  Art  von  Einheit 
verwächst,  die  Suffixo  -na,  -m  (arab.),  -m  (hebr.),  -»  (aram.)  ver- 
liert. —  Man  mi^K  ^iaher  im  Arabischen  'ctbd-ü-Ubaitij  'abd-hU 
baiti  „Diener  de^  Hauses  %  'abd-ä-l-baiti^  'abd-ay-ü-baiti  „zwei 
Diener  des  Hauses",  tnadm'at'3-l-mäliki,  madin-at-ay-il-maliki 
«zwei  Städte  des  Königs*. 

Im  Hebräischen  fallen  nach  Abwerfung  des  schliessenden 
in_  die  Dua}-  und  Pluralformen  zusammen.  Man  sagt  z.  B.  süse- 
ham-mdekh  „die  Pferde  des  Königs"  (von  aüsim)  und  'eni-ham- 
melekh  „die  zwei  Augen  des  Königs*  (von  'enayim).  Da  von  süslm 
di^  verkürzte  Form  sCs»  lauten  sollte,  dagegen  von  'enayim  die 
verkürzte  Form  richtig  'ene  lautet,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass 
hier  die  Dualform  auf  den  Plural  übertragen  ist.  Wahrscheinlich 
geschah  dies  deswegen,  weil  der  Dual  im  Aussterben  begriffen 
war  und  die  Form  aüse  als  Dual  keinen  rechten  Sinn  hatte,  da- 
gegen die  Form  siJsl  mit  der  Form  süs-i  «mein  Pferd*  leicht 
verwechselt  werden  konnte. 

In  Uebereinstimmiing  mit  dem  hebräischen  -e  lautet  im 
Aramäischen  der  Plural  des  durch  einen  folgenden  Genitiv  näher 
zu  bestimmenden  Ausdruckes  auf  -ai  aus.  Man  sagt  z.  B.  malkai- 
bäbhel  „die  Könige  Babylons*,  malkai  kann  nicht  von  malktn  her- 
kommen, sondern  nur  von  einem  nicht  mehr  existirenden  malkain^ 
dem  Dual  (vergl.  mesren  für  mesrain)  von  malk-ä.  An  den  Aus- 
gang -ai  wurde  ursprünglich  der  Artikel  -S  angehängt,  doch  ist 
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der  Ausgang  -ay^a  blos  nur  noch  an  wenigen  kurzen  Stimmen 
erhalten,  von  denen  merkwürdigerweise  einige  echte  Duale  sein 
dürften. 

Z.  B.  idhay-n  „Hände"  (hebr.  yadhayim),  tfdhay-ä  ,, Brüste* 
(hebr.  Sadhayim)^  hfnay-n  «Söhne",  S^nay-ä  „Jahre".  Gewöhnlich 
wird  jedoch  -ayä  zu  ^  zusammengezogen  und  man  sagt  neben 
idhayU  auch  idhi\  ebenso  tnalki'  .die  Könige",  hüe  „die  schlechten" 
u.  s.  w. 


Faradicma  des  Vomena. 

L  Arabisch*). 

• 

a)  Unbestimmt. 

Sing.  Nom. 

'abd-ü              'a1),mad-u 

diälis-at-ü 

Acc. 

'abd-ü              'a^mad-a 

dzälis-ai'ä 

Gen. 

'abd-t               'aj^mad-a 

dMis-at-l 

Dual  Nom. 

'dbd-üni           'aJj^mad-äni 

d$älis-at-äni 

Acc-Gen. 

'abd-aini          'al^mad-aini 

dzälis-at-aini 

Plur.  Nom. 

'abd-una          'a^mad-üna 

dMis-ät-ü 

Acc-Gen. 

'abd'tna           'ajf,mad-ma 

dSälis-St-t 

&; 

Durch  den  Artikel  bestimmt. 

Sing.  Nom. 

'al-'abd'U         'al-a^mad-u 

'al-deälis-at-u 

Acc. 

'al  'abd-a         'al-'ai.mad'a 

'al-dz3lis-at-a 

Gen. 

'al-'abd-i         '  al- dfymad-i 

'  al-diälis-at-i 

Dual  Nom. 

'dt-abd-üni      '  dl- a^mad-äni 

'al-dzäl.is-at-äni 

Acc.>Gen. 

'al-'abd-aini     'aUäi.madaini 

'  al-dzülis-ai-aim 

Plur.  Nom. 

'al-'abd-Una     'al-aJjimad-ilna 

'al-dz3lis-ät-u 

Acc-Gen. 

'al-'abd-lna      'al-ahmad-ina 

'dl-dzälis-ät-i 

c)  Du 

rch 

einen  folgenden  Genitiv  bestimmt. 

Sing.  Nom. 

'abd-u              'aj^mad-u 

dzälis-at-u 

Acc. 

'abd-a              'aTj,mad-a 

dSälis-at-a 

Gen. 

'ahd-i               al^mad-i 

dzälis-at-i 

*)  'abd-u    „Eneebt,   Sclave",    'ahmad-n   Eigenoame,    dznlis-at-ü 
„Bitzead"  (fem.). 


850 

Dual  Nom.  'abd^ 

Acc.-QeD.  abd-ai 

Plur.  Nom.  abd'ü 

Acc.-Geo.  'abd-4 


'a^mad^ 
'a^mad-ai 
'a^mad-ü 
'ahtnad'l 


dHÜit-at-ä 
diHtÜHU-ai 

dialis-ät-u 
dialis-at-i 


IL  Aethioplsoh*). 
a)  Freistehend. 

Sing.  Nom.-Gen.   tiq  sahar-t  'Smat 

Acc.  liq-a  sahar-t  a  'ämat-a 

Flur.  Nom.-GeD.  tiq-än  sahar-ät  'ümai-üt 

Acc.  llq-än-a  sahar-üt-a  'ämcU-ät-a 

h)  Durch  einen  folgenden  Genitiv  bestimmt 

Sing,  llq-a  sahar-t-a  'ämat-a 

Plur.  liq-ün-a  sahar-ät-a  'ämat-ät-a 


III.  Hebräisoh**). 
a)  Freistehend. 


Sing,  däbhär                   zUqen 

malkuh 

had-däbhär            haz-zciqm 

ham-mulkäh 

• 

Plur.  d§bhUrlm               eeqenim 

mfäkhöth 

had-d^bhärvn         haz'g^enim 

ham-mf,5khöth 

b)  Durch  einen  folgenden  Genit 

iv  bestimmt. 

Sing,  d^bhar                    z^an 

malkath 

"Plur.  dibhre                    ziqne 

malköth 

IV.  Assyrisch*»*). 

a)  Freistehend. 

Sing.  Nom.  sarr-u 

sarr-at-u     \ 

Acc.     sarr-a 

sarr-at-a 

Gen.    sarr-i 

sarr-at-i 

*)  liq  „alter  Mann,  Aeltester",  sahar-t  „Kessel",  'am-at  „Jabr''. 
**)  dabhar  „Wort",  zaq^n  „Greis*',  malkah  „Königin". 
***)  sarru  „König",  garratu  „Königin". 
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Plan  Nom.  «arr-i  (aarr-nn-u) 
Acc.  »arr-l  (»arr-än-a) 
Oen.    sarr-i  (sarr-än'%) 


sarr-ät'U 
sarr-ät'a 
sarr-at-i 


h)  Durch  einen  folgenden  Genitiv  bestimmt. 


Sing,  aar 
Plur.  sarri 


sarrat 
sarrnt 


Sing.  bU 
Plur.  biS'ln 


V.  Araoi&iaoh*). 

a)   Unbestimmt. 

m^lekh 
malk-ln 


bU-a' 
biS'än 


b)  Durch  den  Artikel  bestimmt. 
Siug.  hiS-ä  malk'ä  biS-t-ä 


rw 


Plur.  btSe 


malk-e 


biä-üth'ä 


c)  Durch  einen  folgenden  Genitiv  bestimmt. 
Sing.  hiS  m^lekh  biS-ath 


Plur.  biS-ai 


malk-ai 


hli-äth 


Dmi  AdJ«otlvam. 

Das  Adjectivum  steht  im  attributiven  Sinne  in  der  Regel 
hinter  dem  Substantivum,  zu  welchem  es  gehört  und  stimmt  mit 
ihm  in  Betreff  der  Bestimmung,  des  Geschlechtes,  der  Zahl  und 
(wo  dies  stattfinden  kann)  der  Endung  überein.  Im  Hebräischen 
und  Aramäischen  finden  sich  manche  Ausnahmen  von  der  Stellung, 
indem  das  Adjectivum  dem  Substantivum  auch  vortreten  kann, 
und  im  Aethiopischen  ist  die  Stellung  ganz  beliebig,  d.  h.  das 
Adjectivum  kann  seinem  Substantivum  entweder  nachfolgen  oder 
vorausgehen. 

Man  sagt  arab.  bait-ü  käbür-ü  „ein  grosses  Haus",  bait-l 
kdblr-i  „eines  grossen  Hauses",  'al-bait'U-l-kalnr-u  „das  grosse 
Haus",    'al-hait'i-l'kabir-i    „des    grossen    Hauses";    diäriy-at'ü 


*)  bis  ^böse",  malk-n  „König«. 
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diäliB-at-ü  ,eio  siUseodes  MAdcbeo",  'al'diariy-at-U'l-diäH$-at-H 
,(^8  flitrende  Mftdchen*. 

^  AB  die  UebeinstimmunK  in  Betreff  der  Zahl  im  ArabiBchen 
anlangt,  so  wird  statt  des  Plurals  des  AdjectiYunis  lieber  die 
Siogularform  des  FemiDinums  desselben  genon\|nen.  Man  sagt  also 
radiul-ü  ka^lf-ü  „ein  starker,  musculöser  Mann*,  dagegen  'al- 
ridiäl'U-Uka9^-at-u  ^die  starken  Männer*. 

Im  Aethiopischen  findet  blos  eine  völlige  Uebereinstimmung 
des  Adjectivums  mit  dem  Substantivum  im  Casus  statt,  dagegen 
wird  das  Geschlecht  blos  dann  strenge  eingehalten,  wenn  das 
Nomen  leben/ ^  Wesen  bezeichnet.  In  Betreff  der  Zahl  scheint 
das  Aethiopische  irsprUnglich  gleich  dem  Arabischen  den  Singular 
des  Femininums  des  Adjectivs  im  Sinne  des  collectiven  Plurals 
verwendet  zu  haben,  es  hat  aber  in  Folge  des  Schwankens  des 
Geschlechtes  auch  den  Singular  des  Masculinums  eintreten  lassen, 
so  dass  gegenwärtig  von  einer  Uebereinstimmung  des  Geschlechtes 
und  der  Zahl  zwischen  Substantivum  und  Adjectivum  fast  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann. 

Man  sagt  daher:  medr  sanSi  (Sanäy)  „schönes  Land*,  ebenso 
wie  m§dr  sanäi-t,  'nhiy  ferh-at  „grosse  Furcht*,  j(att-at  'ahiy 
„grosse  Sünde",  t^mhert  hadts  „neue  Lehre*,  h^-j(^-än  ji^tf-ün 
„viele  Sünder",  'a^äb*)  hezUj(-an  oder  begUj(^  'al)zäh  „viele  Schaaren", 
'a/6as**)  safiäi-t  „schöne  Kleider",  '§saw-a  ('^daw-a)  bget^-^-Un-a 
„viele  Bäume*  (Acc). 

Hebräisch:  Sem  güdhol  „ein  grosser  Name",  haS-iem  hag- 
gUdhdl  „der  grosse  Name" ;  'ir  gfdhöl-äh  „eine  grosse  Stadt",  hä-'lr 
hag-gedhdl-9h  „die  grosse  Starlt" ;  'abhd-e  'adkön-i  haq-qftann-im 
„die  geringen  Knechte  meines  Herrn*  (Knechte  Herrn-meines  die- 
geringen). 

Aramäisch:  malk-a  täbh-ä  „der  gute  König*,  mälke'  0bh-e' 
„die  guten  Könige",  malk-eth-ä  0h-t-ü  „die  gute  Königin",  malh- 
Qth-5  täbh-Uth-S  „die  guten  Königinnen*. 

Im  Sinne  des  Prädicats  folgt  im  Arabischen  das  Adjectivum 
dem  Substantivum  gleichfalls  nach  und  stimmt  mit  ihm  im  Ge- 
schlecht, Zahl  und  Endung  überein.  Falls  das  Prädicat  bestimmt 
ist,   dann   ist   das  Dazwischentreten   des  im  Sinne   der   Gopula 


•)  Plural  TOD  hfzb. 
**)  Plaral  von  Ifbs. 


86S 

gttbraachten  ProDomens  der  dritten  Person  nothwendig.  Man  Aast 
z.  B.  'al-radiiil'U  diäUs-ü  .der  M^on  ist  sitzend*,  'al-€Ullrijf-at-u 
diälis-at'ii  „das  Mädchen  ist  sitzen a",  'al-ridiäl-u  diHUa-fina  «die 
Manner  sind  sitzend",  ebenso  zaU-n  marl^-ü  «Zaid  ist  krank", 
dagegen  'nllshu  huwa-l-raczUq-u  ,Qott  ist  der  die  Nahrunf! 
gebende",  muhamtnad-n  huwa-l-fc^tnh-u  .Muhammed  ist  der 
Eroberer",  d.  h.  Muhammed  gebUbrt  das  Prädicat  .der  Eroberer", 
'al-imrd-at-u  hit/a-l-sUriq-at-u  „das  Weib  ist  die  Diebin*',  d.  h. 
.das  Weib  ist  die  wirkliche  Diebin". 

Im  Aethiopischea  scheint  das  Adjectivum  im  Sinne  des 
Prädicats  dem  Nomen,  zu  welchem  es  gehört,  meistens  voranzu- 
gehen. Z.  B.  bpzüy-än  n^fma  .viel  sind  wir",  [rtinl^-üt  (feSnhi-st) 
'fim-wain'a'y^nt-hh»  .heiter  von  Wein  (sind)  seine  Augen",  raJßh 
yf'eti  (»Vi)  m^dr  .weit  ist  das  Land"  (wo  yf^ti  =  arab.  hiifa). 

Im  Hebräischen  geht  ebenfalls  das  Adjectivum  im  Sinne  des 
Prädicats  dem  Substantivum  voran,  und  zwar  ebenso  wie  im 
Arabischen  in  unbestimmter  Form.  Z.  B.  yäSär  d^bhar-yhwh 
.gerade  ist  das  Wort  Jahve's"  töbhäh  hokhmüh  'im  naijaläh  „gut 
ist  Weisheit  mit  Reichthum".  Bei  der  Bestimmung  des  Prädicats 
folgt  dieses  dem  Substantivum  nach  und  muss  danu,  wie  im  Ara- 
bischen, das  als  Gopula  gebrauchte  Pronomen  der  dritten  Person 
zwischen  beide  Ausdrücke  treten.  Z.  B.  däwidh  hu  haq-qätän 
.David  ist  oder  war  der  kleinste"  (eigentlich  .der  kleine"). 

Im  Aramäischen  kann  das  als  Prädicat  gefasste  Adjectiv 
dem  Nomen  entweder  vorangehen  oder  nachfolgen.  Z.  B.  zfür 
läkh  'ältn-ä  .klein  ist  dir  die  Welt",  Semay-ä  ze'ür-ä  „der  Himmel 
ist  klein",  ^nhh'm  kühne'  .umgebracht  sind  die  Priester",  SemS-U 
m^yattar  men  sahr-ä  „die  Sonne  ist  trefflicher  als  der  Mond". 

Das  Pronomen*). 

Das  Personal-Pronomen  der  semitischen  Spracbr^n  lautet: 


Arabisch 

Aethiopiscb 

HebräiMcb 

Sing.  1. 

Pers. 

'anä 

'ana 

'«»»,  'änökht 

2. 

Pers. 

masc.  'anta 

'anta 

'attäh 

fem.     ^anti 

'antl 

'att  (atte**) 

3. 

Pers. 

masc.  huwa 

we§tü  (u'tü) 

hu 

fem.     hiya 

yeeü  (i'tJ) 

ht 

*)  Vergl.  S.  253  flF. 
**)  Oefter  geschrieben  'atti. 

Müller,  Fr.,  Sprachwinsenachaft.  III.  2. 
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«. 

Anbiieh 

Aethiopiteh 

B'brIiMk 

Plur.  1.  Pens. 

nafyHH 

n^hna 

2.  Pers. 

masc. 

antum 

'atU(mü 

'attem 

fem. 

'antunna 

'antfn 

atten 

3.  Pera. 

masc. 

hum 

'fimUntü 

hem 

fem. 

hunna 

'^mantn  oder 

hin 

Dual  2.  Pers. 

'antumä 

Wf'^tömU 

— 

3.  Pers. 

humü 

tc^'^ton 

— 

Aisyriich 

Artmiiich 

Sing.   1.  Pers. 

'anaku 

'enü 

2.  Pers. 

masc. 

'atta 

'att*) 

fem. 

'atti 

'att**) 

3.  Pers. 

masc. 

§ü 

hü 

fem. 

Sl 

M 

Plur.  1.  Pers. 

'anahnu 

'anal}.nan. 

hif^nan 

2.  Pers. 

masc. 

'attunu 

'atiön***) 

fem. 

'attin 

'atten\) 

3.  Pers. 

masc. 

Sun,  Sunütu 

hendn 

fem. 

Sin,  Sinäti 

henen 

Die  arabischen  Formen  'anta,  huwa,  hiya  sind,  nach  den 
entsprechenden  hebräischen  zu  schliessen,  aus  'antä,  huwü,  hiyä 
verkürzt.  Auch  nall^nu  dürfte  ursprünglich  na^nü  gelautet  haben. 
'antum,  hum  sind,  wie  sich  aus  den  Verbal-Suffixen  darthun  lässt, 
aus  'aniumü,  humü  hervorgegangen,  antumü,  humü  verhalten  sich 
cu  antumä,  humä  wie  aUriq-üna  zu  säriq-äni.  Im  Aethiopischen 
wurden  'anä,  'antä  zu  'ana^  'anta  verkürzt,  w^'f-tü^  ys^-H  bieten 
eine  doppelte  Bezeichnung  des  Pronomens,  indem  we^  (u), 
ySS  (^ )  ^^°  arabischen  huwa,  hiya  entsprechen,  dagegen  die 
Elemente  tu,  .ti  demonstrativer  Natur  sind  (vergl.  unten  beim 
Demonstrativum).  Von  we'etü  ist  der  Plural  we^-t-ömü,  tce'e-t-ön 
abgeleitet,  während  'emüntü  '^mäntu  für  'umü-n-tü,  'umä-n-tü  an 


•)  Geschrieben  'ant 
**)  Geschrieben  'anti. 
***)  GeBchriebeo  'anfün. 
t)  Geschrieben  'antiBn. 
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dM  trftbische  hum  =  humtt  sich  aoschliMacD.  'ant^mU  ist  mit 
dem  trabischen  antHmn  vüUig  identisch,  nnd  'ant^n  =z  trab. 
'antunna  zeigt,  da:>s  die  arabische  Form  eine  Neubildung  ist,  tod 
der  Form  antun  einer  mit  Anlehnung  an  antum  aus  'antin  (rergl. 
die  assyrische  Form)  entstandenen  älteren  Neubildung  ausgegangen. 
Aethiop.  'ant^n  =  hebr.  'atten  gehen  übrigens  nicht  auf  'attun 
zurück,  sondern  wegen  des  assyrischen  aitin  und  aramäischen 
aitSn  auf  eine  Grundform  attin  (Plural  von  'attt).  Räthselhaft 
ist  n^lina  (für  tif/mrl),  das  weder  mit  dem  arabischen  naf^nu^ 
noch  mit  dem  hebräischen  na(mU  stimmt,  auch  mit  dem  ara* 
maischen  anafynan  nicht  zusammenhängen  kann,  aber  mit  dem 
Verbalsuffix  -na  (=  nä)  im  Einklänge  sich  befindet  Das  hebräische 
'änökhi  zeigt  das  gemeinsame  semitische  'anä  durch  das  Suffix  -Ml 
vermehrt.  Die  Form  'anu-ki^  die  der  entsprechenden  Form  der 
bamitischen  Sprachen  (vergl.  S.  253  ff.)  am  nächsten  steht,  dürfte 
wahrscheinlich  die  Grundform  sein,  aus  welcher  die  Form  ana 
durch  Abfall  des  Elementes  -kl  hervorgegangen  ist,  da  nur  von 
hier  aus  der  Plural  '^na-li-ntl  (für  anü-k-nü)  begreiflich  wird. 
Assyrisch  iü,  Si  könnten  mit  dem  äthiopischen  tu^  (l  zusammen- 
hängen. Die  aramäischen  Formen  'analunan  (verkürzt  $^n), 
henZn  Qienün\  henen  sind  offenbar  Neubildungen. 

Nach   diesen   Bemerkungen    dürfte    die  älteste   Form   des 
semitischen  Personal-Pronomens  gelautet  haben: 


Singular 

1.  Pers.  'an-ä-kt 

2.  Pers.  masc.  'ari'tä 

fem.     'an-t-l 

3.  Pers.  masc.  hmvä,  UmU 

fem.     hiyä^  tiyä 


Plaral 
'an-U-k-nU 
'an-t-utnU 
'an-t-in 
h-umU,  t-umü 
h-in^  t-in 


I 


Fronomen  poBseBBlvum  *). 

Das  Possessiv-Pronomen  repräsentirt  theils  die  Stämme,  theils 
die  abgekürzten  Formen  des  Personal-Pronomens.  Es  wird  den 
Substantiven  angehängt,  wobei  im  Arabischen  im  Singular  und  in 
allen  Sprachen  im  Plural  dieselbe  Behandlung  der  Substantiva  wie 


*)  Vergl.  S.  257  fif. 
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vor  einem  folgenden  Genitiv  (siehe  S.  336,  348)  stattfindet.  Auch 
die  sonstige  Behandlung  der  Suhstantiva  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  ist  beinahe  dieselbe. 

Die  Uebersicht  der  Possessiv-Prononima  lautet: 


Arabisch 

Aethiopisch 

Hebräisch 

Sing. 

1. 

Pers. 

-e,  ya 

*) 

■ya 

-l 

2. 

Pers. 

masc. 

-ka 

-ka 

-khä 

fem. 

'ki 

'kl 

'kh 

3. 

Pers. 

masc. 

-hu 

-hü 

'hü,  'ü 

fem. 

-hn. 

-hü 

^«,  -äh 

Plur. 

1. 

Pers. 

-nä 

-na 

-MM 

2. 

Pers. 

masc. 

■kum 

-kemü 

-khem 

fem. 

-kimna 

-ken 

-khen 

3. 

Pers. 

masc. 

-hum 

'hömü 

-hem,  -ämö,  -Um 

fem. 

-hunna 

-hön 

-hon,  -an 

Dual 

2. 

Pers. 

-kumä 

i 

—            't 

3. 

Pers. 

-humö 

l 

— - 

Assyrisch 

Aramäisch 

Sing.  1. 

Pers. 

-y«, 

•l 

-i**) 

2. 

Pers. 

masc. 
fem. 

'ka, 
-ki 

-k 

'k,  -kh***) 
'kl,  -khi 

3. 

Pers. 

masc. 
fem. 

'Sa 

'S 

'h 
-h 

Plur.  1. 

Pers. 

'HU 

-n 

2. 

Pers. 

masc. 

'kunUy  -kun 

-kön,  -khön 

fem. 

-kin 

f            ,  - 

-ken,  -khen 

^ 

3. 

Pers. 

masc. 

-sunu,  -sun 

-hön                 f 

fem. 

-sina 

,  'Sin 

'hen 

Die  Formen  arab.  -kunna,  -h-^na  sind  Neubildungen  von 
■kun,  'hun^  mit  Anlehnung  an  -kum,  -hum  aus  -Mn,  -hin  hervor- 


*)  -ya  wird  gebraucht,  wenn  lange  Vocale  oder  Diphthonge  vorangehen. 
**)  Wird  nicht  mehr  gesprochen. 
**•)  Das  t  am  Ende  wird  nicht  mehr  gesprochen. 
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gegangen.  Ebenso  ist  Athiop.  -hon  aus  -hen  mit  Anlehnung  an 
-hömü  entstanden.  Aethiop.  -k^nj  hebr.  -X^n,  aram.  -km,  -khen 
gehen  auf  -kin  (Plural  von  -^t)  zurück. 


ParadlffmtB. 

1.  Arabisch. 
Ä)  Singular,  Nominativ. 
Singular 
kitäb'i  „mein  Buch"    1.  Pers. 


1.  Pers. 

2.  Pers.  masc.  kitüb-u-ka 

fem.    kitäb-u-ki 

3.  Pers.  masc.  kiiäb-u-hu 

fem.    kitäb-u-hü 


Plaral 

kitUb-u-nü 

2.  Pers.  masc.  kitäb-u-kum 

fem.   kitäb-U'kunna 

3.  Pers.  masc.  kitäb-u-hum 

fem.    kitüb-u-hunna 


Ebenso  sagt  man  im  Accusativ :  kitäb-a-ka,  JcUäb-a-Jm  u.  s.  w., 
und  im  Genitiv  kitäb-i-ka^  kitäb-i-ki  u.  s.  w.  Wenn  ein  i  den 
Suffixen  -Au,  -hum,  -hunna^  -humä  vorangeht,  wird  das  u  derselben 
in  i  verwandelt.  Man  sagt  daher:  kitäb-i-hi^  kitäb-i-him,  hitäb-i- 
hinna,  kitäb-i-himä. 

B)  Plural,  Nominativ. 


"^  Singular 

1.  Pers.  musUm-iyya 

2.  Pers.  masc.  nuslim-ü-ka 

fem.     .nuslim-ü-ki 

3.  Pers.  masc.  muslim-ü-hu 

fem.     muslim-ü-hä 


Plaral 

1.  Pers.  muslim-ü-nä 

2.  Pers.  masc.  muslim-ü-kum 

fem.     muslim-ü'kunna 

3.  Pers.  masc.  muslim-ü-hum 

fem.     musUm-ü-hunna 


Dem  Paradigma  liegt  das  Wort  muslim-üna  „die  Gläubigen" 
zu  Grunde.  Aus  muslim-ü-ya  wird  muslimiyya.  Der  Genitiv-Accu- 
sativ  muslim-ma  würde  lauten:  muslimiyya  (aus  muslm-l-ya), 
muslim-l-kaj  muslim-i-hi,  muslim-t-nä  u.  s.  w.  Vom  Dual  Nom. 
muslim-äni  kommen:  inuslim-ä-ya,  muslim-ä-ka,  muslim-ü-hu 
u.  s.  w.,  und  vom  Genitiv- Accusativ  derselben  Zahl:  muslim- 
ayya  (für  musUm-ai-ya)^  muslim-ai-Jca,  muslim-ai-hi  muslim- 
ai-n'a  u.  f.  w. 


'mm»tß^^'w^ 
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1.  Pers. 

2.  Pers.  masc.  hezte-ka*) 

fem.     liezbe-M 

3.  Perb.  masc.  hezh-ü 

fem.     heeb-ä 


2.  AethiopiBCh. 

A)  Singular,  Nominativ-Genitiv. 
Singular 
heshe-ya  „mein  Volk" 


Plural 

1.  Pers.  hezhe-na 

•  •    • 

2.  Pers.  masc.  hezhe-kemü 

fem.    hpzhe-ken 

•        •        « 

3.  Pers.  masc.  liezh-ömu 

fem.    hezh-ön 


1.  Pers. 

2.  Pers.  masc.  hezb-a-ha 

fem.     hezb-a-k~» 

3.  Pers.  masc.  //^«6-ö***) 

fem.     //fi2;i-« 


5^  Singular,  Accusativ. 

Singular 
hezbe-ya**)  1.  Pers. 


Plural 

hezh-a-na 

2.  Pers.  masc.  hezb-a-kemü 

fem.     hezb-a-ken 

3.  Pers.  masc.  hezb-ömü 

fem.     hezb'ön 


C;  P 1  u  r  a  l. 


Singular 

1.  Pers.  'ahzabe-ya 

2.  Pers.  masc.  'ahzäb-hka 

fem.     'aJizäb-l-kl 

3.  Pers,  masc.  'ahzäh-t-hü 

fem.     'alizäb-l-hä 


Plural 

1.  Pers.  'ahzäb-i-na 

2»  Pers.  masc.  'ahzab-l-kemü 

fem.  'alizäb-hkrn 

3.  Pers.  masc.  'ahzäb-l-hömü 

fem.  'ahzab'i-lidn 


Auf  dieselbe  Weise  werden  die  Suffixe  auch  au  die  mittelst 
der  Suffixe  -ä»  und  -ä^  gebildeten  Plurale  angehängt.  Das  zwi- 
scheL  dem  Plural  und  den  Possessiv-Suffixen  zu  Tage  tretende  ^ 
ist  räthselhaft.  % 


K 


*)  Für  hezb-u-Jca,  hezb-i-ha. 

**)  Für  hezb-a-ya,  wahrscheinlich  aus  dem  Nominativ-Genitiv  herüber- 
genommeu. 

***)  Au8  hezb-a-hü  hervorgegangen. 
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8.  HebrSiscb. 

Ä)  Singular. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  sUS't  „meio  Pferd"       1.  Pers.  süse-nU 

2.  Pers.  masc.  süse-khä  2.  Pers.  masc.  sHse-khcm 

0  9 

fem      SHse-kh  fem.     süs^-khen 

3.  Pers.         ?.  sTiS'ö*)  3.  Pers.  masc.  sTisäm 

»:  ü.     süs-äh  fem.     srts-än 


ül 


im  . 


J5;  P  1  u  r  a  l. 

Singular 

1.  Pers.  sHsai**) 

2.  Pers.  masc.  sffs-e-khö 

fem.     sris-ai-kh 

3.  Pers.  masc.  süs-ä-u***) 

fem.     süs-e-hä 


Plural 

1.  Pers.  süs-e-nU 

2.  Perp.  masc.  süs-e-khem 
fem.     süs-e-khen 

3.  Pers.  masc.  süs-e-hem 
!e[n.    süs-e-hen 


Die  Wörter  'äbh  ,, Vater",  'äh  „Bruder",  häm  ,Schwäher" 
erscheinen  vor  den  Possessiv-Suffixen  in  den  Formen  'äbJü,  'ä/w, 
häml  (vergl.  S.  346).  Z.  B. :  'ähhl-khä,  'äbhl-hü  oder  'äbhl-ü^ 
^ablü-Jß  u.  s.  w. 

4.  Assyrisch. 
Jj  Singular,  Nominativ. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  malk-u-ya  „mein  1.  Pers.  mälk-u-nu 

König" 

2.  Pers.  masc.  tnalJc-u-ka  •  2   Pers.  masc.  malk-u-kun 

fem.     malk'H-ki  fem«    maUc-u  Hn 

3.  Pers.  masc.  malk-u-su  3.  Pers.  masc.  malk-u-. ,  n 

fem.     malk-u-sa  fem.     malk-u-sin 

Ebenso  gehen  Genitiv  malk-i-ya,  Accusativ  malk-a-ya,  Fe- 
mininum malakt-u-ya,  mälaM-i-ya,  malakt-a-ya. 


^)  Für  5üsa-i7,  also  ursprünglich  Accusativ. 
**)  Für  süsayy  =  süsayya  =  süsai-ya. 

***)  Für  SMSai«,   wie  es  auch  ursprünglich,    was   aus  der  Orthographie 
hervorgeht,  gesprochen  wurde. 


!l'  I 
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Bj  Plural,  Nominativ. 

Singular 

1.  Pers.  malkän-u-ya,  malki-ya 

2.  Pers.  masc.  malkäti-u-ka,  malki-ka 

fem.     malkün-u  ki,  malki-ki 

3.  Pers.  masc.  malkän-u-su,  malkhsu 

fem.     malküH'U-sat  malkl-sa 

Plural 

1.  Pers.  inalkän-ii-nu,  malki-nu 

2.  Pers.  masc.  malkän-u-kun,  malki-kun 

fem.     malkän-u-kin,  malk't-kin 

3.  Pers.  masc.  malkän-u-sun,  malkl-sun 

fem.     malkän-u-sifiy  malki-sin 


5.  Aramäisch. 

A)  Singular. 

, 

'-. 

Singular 

Plural 

1. 

Pers. 

(?w*)  „mein  Gericht"        1. 

Pers. 

dln-an 

2. 

Pers. 

masc. 

dinä'kh                              2. 

Pers. 

masc. 

dlne-khön 

fem. 

dme-kh**) 

fem. 

dlne-khen 

3. 

Pers. 

masc. 

dme-h                               3. 

Pers. 

masc. 

dlne-hön 

fem. 

dinä'h 

fem. 

dme-hen 

B)  Plural 

Singular 

1.  Pers.  äinai***) 

2.  Pers.  masc.  dlnai-k 

fem.    dmai-k-\) 

3.  Pers.  masc.  dmaw  ff) 

fem.     dlne-h 


Plural 

1. 

Pers. 

dmai-n 

2. 

Pers. 

masc. 

dmairkön 

fem. 

dlnai-ken 

3. 

Pers. 

masc. 

dinai-hön 

fem. 

dmai-hen 

*)  Oeschriebeo  dln-l. 
**)  Geschrieben  dlne-khh 


***)  Für  dinayy  =  dinayya  =  dJnai-ya. 

t)  Geschrieben  dinaiki. 
tt)  Geschrieben  dinauht  —  dhiai-M. 


Wl 


■1 


Ural 
■an 

}-khön 
•khm 
-hön 
-hm 


Das  k  wird  nach  ai  nicht  aspirirt.  Der  Grund  davon  ist 
nicht  recht  klar,  ausser  man  nimmt  an,  dass  man  d'tnayk  sprach 
und  y  als  vollen  Consonanten  betrachtete. 

Die  Wörter  ahhü  „Vater",  oAä  „Bruder".  J^amn  oder  hetnä 
, Schwiegervater"  lauten  vor  den  Possessiv-Suffixen  'fthhJi',  'o/^R-, 
hemü-  (vergl.  S    34«))- 

Einer  ganz  "Igenthümlichen  Verwendung  der  Podaessiv  Suffixe 
begegnen  wir  im  Aetbiopischen.  Diese  Suffixe  treten  an  Substantiva 
oder  Adjectiva  angehängt  appositionell  auf.  Z.  B  yüudeqü-m 
'eräqe-ya  „sie  sollen  mich  niederstürzen  als  nackten"  (iilso  eräqe-ya 
nicht  „nackten-meiner",  sondern  „nackten-mich"),  halawü  eräqän- 
t'hömü  „sie  waren  nackt"  {'errnjün-J-hömü  nicht  „nackte-ihrer", 
sondern  „nackte-sie"),  tawaleda  'mür-ü  „er  wurde  bliod  geboren" 
(ewür-ü  „blind-er),  halamkü  helma  wa-kamaz  helm-ü  „ich  träumte 
einen  Traum  und  also  (war)  der  Traum  (helm-ü  nicht  „Traum- 
sein", sondern  „Traum-er"),  im-ijmnded  dabr-ü  „und  es  brannte 
der  Berg-'  (dahr-ü  nicht  „Berg-sein",  sondern  „Berg-er").  In  den 
letzteren  Fällen  hat  das  Pronominal-Suffix  die  Function  des  der 
Sprache  fehlenden  Artikels  übernommen. 

Pronomen  demonstrativum. 

Als  Demonstrativstamm  für  das  im  Bereiche  der  Wahr- 
nehmung des  Subjects  Liegende  fungirt  im  Arabischen  der  Stamm 
da,  dessen  Masculinum  öä,  Femininum  Öi,  öihi,  oder  von  einem 
anderen  im  Aetbiopischen  vollständig  erhaltenen  Stamme  tl,  tihi 
lautet.  Der  Dual  dazu  lautet  regelmässig  d-äni,  ö-aini,  t-äni,  t-aini, 
dagegen  ist  der  Plural  von  einem  ganz  anderen  Stamm  genommen 
und  lautet  '/7/a,  häufiger  'rdäi.  Durch  Anfügung  der  Possessiv-Suffixe 
der  zweiten  Person  -ka,  -ki,  -kum.  -kunna^  -kumä  wird  der  Gegen- 
stand in  den  Bereich  der  WahrnehmuBg  der  angesprochenen  Per- 
son gerückt;  d.  h.  aus  dem  „der  da"  wird  „der  dort".  Man  sagt: 
dä-ka,  dä-ki,  dä-kurn^  ü  '.a,  däni-ka,  'üläi-ka  oder  mit  Einfügung 
des  Elementes  li:  Öa-li-ka,  ti-l-ka.  Für  däni-li-ka,  tänili-ka  sagt 
man  drmnika,  tännika.  Die  Form  'Tda-li-ka  kommt  selten  vor 
und  wird  dafür  'üläi-ka  gebraucht. 

Die  Formen  ÖU  und  öä-ka  können  durch  Vorsetzung  des 
Elements  hü-  (für  hal-  und  identisch  mit  dem  Artikel  'al-)  eine 
emphatische  Bedeutung  annehmen.     Man  sagt  hü-Öä  „dieser  da", 


'f. 


P'i  ■ 
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Jaiiihi  , diese  da",  hs-'ul3i  „diese  da"  (Plur.),  häSäka  Jener  da", 
hä-tüka  „jene  da",  hä-ulütka  Jene  da"  (Plur.)  u.  s.  w. 

Dem  arabischen  da,  d;,  'ülni  entspricht  im  Aethiopischen 
ze^  zä,  '^lü  (m.),  '§lä  (f.).  'flüj  'elä  stehen  für  'u/m,  'ulä.  Dieser  Stamm 
wird  durch  Verbindung  mit  dem  Stamme  tüj  fem.  ti^  dem  wir 
bereits  oben  im  Arabischen  begegnet  sind,  erweitert  und  lautet 
Sing.  masc.  z^-n-tü  (Nom.),  za-n-ta  (Acc),  fem.  zä-tl  (Nom.),  zä-ta 
(Acc);  Plur.  masc.  'dö-n-tü  (Nom.),  'elö-n-ta  (Acc),  fem.  '4ä-n-tü 
(Nom.),  'elü-n-ta  (Acc). 

Gleich  dem  Arabischen  verwandelt  das  Aethiopische  durch 
Anfügung  der  Possessiv-Suffixe  der  zweiten  Person  das  Demonstra- 
tivum  für  nahe  Liegendes  in  ein  solches  für  entfernter  Gelegenes. 
Man  sagt:  ze-kü  „jener".  Dabei  ist  es  aber  auch  geblieben  und 
das  Element  ku  ist  völlig  erstarrt  und  der  Sprache  das  Bewusst- 
scin  des  pronominalen  Ursprungs  desselben  abbanden  gekommen. 
Das  Femininum  geht  von  einem  anderen  Stamme  aus  und  lautet 
\%t-kü.  Der  Plural  zu  beiden  Formen  lautet  'el-kü  für  'ul-kü.  Diese 
formen  können  durch  Anhängung  von  tu  verstärkt  werden  und 
ksuten  dann:  se-k-tü,  'entä-k-U,  '^l-k-tü. 

Im  Hebräischen  lautet  das  Demonstrativum  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Arabischen  Sing.  masc.  zeh^  hal-la-zeh,  fem. 
zothj  zö,  hal-la-m;  Plur.  'Uleh.  Die  Form  'elleh  ist  aus  'eleh  für 
'uleh  hervorgegangen.  * 

Im  Assyrischen  erscheinen  die  zusammengesetzten  Demon- 
strativa  su-atu^  fem.  sä-tu  und  m-su,  fem.  Sä-si.  In  den  Inschriften 
aus  der  Perserzeit  (Inschr.  v.  Behistän)  kommt  das  Pronomen 
haga,  fem.  hagat;  Plur.  haganufu,  fem.  haganet  häufig  zur  An- 
wendung. 

Im  Aramäischen  lautet  der  Ausdruck  für  das  Nähere  Sing, 
masc.  hänä  (=  hannä  für  hä-de-n-ü),  fem.  hä-de;  Plur.  hälen 
(für  hä-aüen);    der  Aufdruck  für  Entfernteres   Cing.  masc.   hau, 


'e> ' 


Die  Form  halen  ist  in 
die  Formen  hau,  hat, 


fem.  häi;  Plur.  masc.  hünön,  lem.  hänen 

Betreff  des  Suffixes  -n  eine  Neubildui. 

hänön,  hänen  sind   aus    hä-hü,    hä-hl,  hä-henön,  ha-henen  (vergl 

das  Personal-Pronomen  S.  354)  entstanden.  ^ 


Pronomen  reflexivum. 

Das  Reflexiv-Pronomen  wird  in   der  dritten  Person  häufig 
durcb  das  Demonstrativum  vertreten.  Sonst  gebrauchen  die  semi- 
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tischen  Spracher.  zur  Umschreibung  desselben  verschiedene  Aus* 
drücke;  welche  einzelnen  Bestandtheilen  der  menschlichen  Person 
entnommen  sind  und  mit  Possessiv-Suffixen  versehen  werden.  Das 
Arabische  gebraucht  das  Wort  nafs-il  ^Seele",  seltener  rüh-n 
„Geist" ;  das  Aethiopische  verwendet  für  den  Nominativ  das  Wort 
lall-ya,  lall-ka  u.  s.  w.  (dessen  Ursprung  dunkel  ist),  fUr  die 
übrigen  Casus  das  Wort  rees  „Haupt"  (vergl.  S.  196).  Im  He- 
bräischen werden  nepheS  „Seele",  lebh  „Herz",  qerebh  ^ Inneres", 
im  Aramäischen  naphS-ä  „Seele",  q^nüm-ä  „Person"  in  dem  Sinne 
unseres  „Selbst"  gebraucht. 


»li 


'lii 


Pronomen  interrogativum. 

Im  Arabischen  finden  wir  im  substantivischen  Sinne:  belebt 
(entsprechend  unserem  „wer")  masc.  manu,  fem.  mannt ,  manah, 
unbelebt  (entsprechend  unserem  „was")  mä.  manu  lautet  im 
Genitiv  manl,  im  Accusativ  manä,  während  manat^  manah  unver- 
ändert bleiben.  In  gleicher  Weise  bildet  das  erstere  den  Plural 
manüna  (Nom.),  manlna  (Gen.-Acc),  das  letztere  dagegen  blos 
manät.  Der  Dual  lautet  regelrecht  manäniy  manatäni  u.  s.  w.  Der 
Ausdruck  für  das  Unbelebte  mä  wird  nicht  abgeändert. 

manu,  mä  sind  identisch  mit  man  „derjenige  welcher,  die- 
jenige welche"  und  mä  „dasjenige  welches",  die  als  Relativa 
fungiren.  Beide  hängen  ebenso  mit  einander  zusammen,  wie  qui 
und  quis  im  Lateinischen. 

Im  adjectivischen  Sinne  aber  ganz  substantivischer  Auf- 
fassung (unserem  „welcher"  entsprechend)  tritt  'ayyil  auf.  Dasselbe 
wird  mit  dem  Genitiv  des  Substantivums  oder  den  pronominalen 
Possessiv-Suffixen  verbunden.  Z.B.  'ayyu  kitäb-2  „welches  Buch", 
Gen.  'ayyi  Jcitäb-t,  Acc.  'ayya  1citäh-l,  'ayyu-hum  „welcher  von 
ihnen",  'ayyu-hum  „welcher  von  euch"  u.  s.  w. 

Dem  arabischen  manu  entspricht  im  Aethiopischen  manu, 
das  beide  Geschlechter  und  Zahlen  vertritt.  Dem  arabischen  mä 
entsprechen  äthiopisch  mi  und  mmt.  Das  arabische  'ayyü  kehrt 
im  Aethiopischen  als  'ai  wieder.  Z.  B.  ba-ai  sdtän  ?  „mit  welcher 
Vollmacht?",  ba-ai  sa'äf^  „zu  welcher  Stunde?". 

Das  Hebräische  besitzt  blos  das  Interrogativ  um  ml  „wer" 
und  mäh  „was";  das  dem  arabischen '«?/«/«  entsprechende  '«/hat 
die  Bedeutung  „wo  befindlich"  angenommen.  Z.  B.  'ayyekkä  „wo 
bist  du?",  'ayyäm  „wo  sind  sie?". 


II ! 
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Im  Assyrischen  und  Aramäischen  kehrt  das  substantivische 
Interrogativum  als  ntan  «wer",  nUt  „was*  wieder.  Das  adjectivische 
Interrogativum  lautet  im  Aramäischen:  'ainä  (ayy^nä)  „ welcher" 
(für  'ai-d^nn\  aidn  „welche"  (=  'a»  -}-  dS),  'aiUn  (ayyflen  =  ai 
+  üen)  „welche"  (Plur.). 

Pronomen  relatlvum*). 

Ein  eigentliches  Relativ-Pronomen  im  Sinne  unserer  Sprachen, 
(1.  h.  ein  Relativ-Pronomen  mit  vollständiger  Flexion  durch  die 
Kategorien  des  Geschlechtes,  der  Zahl  und  der  Endung  hindurch  ist 
den  semitischen  Sprachen  unbekannt.  Ein  Beweis  hiefttr  ist  der 
Umstand,  dass  jene  Sprachen,  in  denen  der  Gegensatz  von  Un- 
bestimmtheit und  Bestimmung  zum  vollen  Bewusstsein  erhoben 
worden  ist,  nämlich  das  Arabische  und  Hebräische,  das  Relativum 
blos  in  jenen  Fällen  anwenden,  wo  die  Beziehung  auf  etwas 
Bestimmtes  vorhanden  ist;  während  Fälle,  wo  die  Beziehung 
auf  etwas  Unbestimmtes  vorliegt,  eines  Relativums  gar  nicht  be- 
dürfen. Da  das  Relativum  selbst  nicht  flectirt  werden  kann  und 
im  günstigsten  Falle  (im  Arabischen)  blos  Geschlecht  und  Zahl, 
nie  aber  die  Casus  an  demselben  zum  Ausdrucke  gelangen,  so 
erfordert  es  zu  seiner  Vervollständigung  jenes  auch  in  den  nicht 
bestimmten  Relativsätzen  auftretende  Personal-Pronomen,  das  ent- 
weder als  Possessivum  am  Nomen  oder  als  Objects-Pronomen  am 
Verbum,  oder  als  ein  an  eine  Präposition  angehängtes  Pronomen 
zum  Vorschein  kommt. 

Man  sagt  im  Arabischen  raaitu  radzula  yanümu  „ich  sah 
einen  Mann,  der  schlief  (ich-sah  Mann  er-schlief),  marartu 
hi-radzüll  'abü-hu  naimü  „ich  ging  vorüber  an  einem  Manne, 
dessen  Vater  schlief  (ich  -  ging  -  vorüber  an -Mann  Vater -sein 
schlafend),  marartu  hi-radzuU  qatalü-hu  „ich  ging  an  einem  Manne 
vorüber,  den  sie  getödtet  hatten  (ich-giog-vorüber  an-Mann  sie- 
haben-getödtet-ihn),  lauter  Fälle,  in  denen  das  Relativum  fehlt, 
da  der  Ausdruck,  auf  welchen  der  Relativsatz  bezogen  werden 
muss,  nämlich  radzulä  „Mann"  unbestimmt  ist.  - 

Dem  entgegen  müssen  die  auf  einen  bestimmte^:  Ausdruck 
bezüglichen  Relativsätze  durch  das  unvollständige  Relativ-Pronomen 
'alladt  eingeleitet  werden. 


*)  Vergl.  S.  264  ff. 
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Das  Relativ-ProDonien  'aVafii  ist  seiner  Natur  nach  ein  De- 
moDstrativum  und  mit  hebr.  haUla-zeh  (siehe  oben  S.  302)  iden- 
tisch.   Sein  Femininum  lautet:  'allat'i.    Beide   bilden  ihren  Plural 
und  Dual  regelmässig,   nämlich  'allalina^    allatl  (für  alle  Casus), 
allaiiSniy  'allatäni  (Nom.).    alladaini,  'allataini  (Gen. -Accus.). 

Man  sagt:  'al-radSulu  -llafit  httwa  marniii  „der  Mann, 
welcher  krank  ist"  (der  Mann,  welcher  er  krank),  'nl-radzulu 
-llafii  raaittt-hu  /i-i-äun  ^der  Manu,  welchen  ich  im  Hause  ge- 
sehen habe"  (der-Mann  welcher  ich-habe-ge?ehen-ihn  im-Hause"), 
'al-radzulu  -llail  'ahU-hu  marlon  „der  Mann,  dessen  Vater  krank 
ist"  (der-Mann,  welcher  Vater-sein  krank),  'al-radiulu-lladl  'a'taitu 
lahu  -l'kitäba  „der  Mann,  welchem  ich  das  Buch  gegeben  habe" 
(der  Mann,  welcher  ich-habe-gegeben  zu-ihm  das-Buch),  'al-imraatu 
-llait  hiya  häkiyatn  „das  Weib,  welches  weint",  'al-ridsälu  -lladlna 
raaitu-hum  'amsa  „die  Männer,  welche  ich  gestern  gesehen  habe" 
(die  Männer,  welche  ich-habe-gesehen-sie  gestern),  lauter  Fälle,  in 
denen  die  Setzung  des  Relativums  nothwendig  ist,  da  das  Wort, 
auf  welches  die  Relativsätze  sich  beziehen,  durch  den  Artikel  be- 
stimmt auftritt. 

In  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  Arabischen  sagt  man 
auch  im  Hebräischen  be-eres  lo  lä-hem  „in  einem  Lande,  welches 
nicht  ihnen  gehört"  (in-Land  nicht  zu-ihneu),  'es  lo  yirqabh 
yibhJ/ar  „Holz,  welches  nicht  fault,  wählt  er"  (Holz  nicht-es-fault 
er-wäblt),  be-yayin  mäsakhtl  „mit  Weiu,  welchen  ich  gemischt 
habe"  (mit -Wein  ich-habe-gemischt).  Der  letzte  Fall  ist  beson- 
ders merkwürdig,  weil  das  Objects-Complement  des  Verbums  ihm 
fehlt,  ein  Fall,  der  auch  im  Arabischen  gestattet  ist.  Z.  B. :  'al- 
hitäbu  -lladl  'aneala  -llahu  „das  Buch,  welches  Gott  herabgesandt 
hat"  für  'al-kitäbu  -llaöi  'anzala-hu  -llahu,  'al-mälu  -lladl  tastahi 
'anfusunä  „der  Reichthum,  welcheu  unsere  Seelen  begehren"  für 
^al-mälu  -llaSl  taatahi-hi  'anfusunä. 

Als  Ausdruck  der  Relation  erscheint  im  Hebräischen  ge- 
wöhnlich das  Wort  'aserj  welches  ursprünglich  „Ort"  bedeutet 
(=  aram.  'athr-ä)  und  etwa  unserem  „wo"  gleichwerthig  zu  fassen 
ist.  Seltener,  und  zwar  blos  in  der  Poesie,  erscheint  auch  das 
echte  Demonstrativum  zeh,  zu  zum  Relativum  entwickelt. 

Man  sagt:  'es  perl  'aser  zar'-ö  hh-ö  „Baum  der  Frucht,  in 
welcher  sein-Same"  (Baum  [der]  Frucht  wo  Same-sein  in-ihr), 
hä-'es  'aser  bethökh  hag-gän  „der  Baum,  welcher  in  der  Mitte  des 
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OarteoH"  (der-Baom  wo  in-Mitto  des- Gartens),  har-aii/yön  geh 
Häkhaniä  h-ö  ^der  B'Tg  Zijon,  auf  wel  hem  du  wohnst  fBerp- 
Zijon  welcher  du-wohndt  auf-ihm),  mfqöm  zeh  yäsaUhtn  lähem  „Ort, 
welchen  du  ihnen  gegründet*  (Ort,  welchen  du-hast-gegrUniet  zu- 
ihnen).  * 

Wie  man  sieht,  macht  das  Hebräische  nicht  j^^nen  festen 
Unterschied  zwischen  besummten  und  unbestimmten  Relativsätzen 
wie  das  Arabische,  sondern  es  wendet  das  Relativuui  auch  dort 
an,  wo  der  Ausdruck,  auf  welchen  der  Relati  satz  sich  bezieht, 
unbestimmt  ist,  wie  es  denn  auch  umgekehrt,  aber  blos  in  poeti- 
scher Redeweise,  das  Relativum  häufig  auslässt,  wo  es  stehen  sollte. 

Im  Aethiopischen  lautet  das  Relativum  zn,  offenbar  eine 
Nebenform  des  Demonstrativums  z^.  Es  bleibt  unverändert  und 
kann  für  beide  Geschlechter  und  Zahlen  eintreten.  Daneben 
kommt  auch  '^nta  (=  arab.  ii)  ina  Sinne  des  Feminins  und  '^In 
(für  'ula  =  arab.  'sZa,  'ß?ät)  im  Sinne  des  Plurals  vor.  Fälle, 
in  denen  das  Relativum  fehlt,  sind  im  Aethiopischen  selten  und 
gelten  für  AlterthUmlichkeiten. 

Im  Assyrischen  erscheint  als  Relativpronomen  §a,  das  wir 
bereits  oben  (S.  347)  bei  Gelegenheit  der  Betrachtung  des  Genitiv- 
Verhältnisses  kennen  gelernt  haben.  Z.  B.  bait  Sa  'e'bus-su  „das 
Haus,  welches  ich  gebaut  habe".  Wie  im  Hebräischen  kann  auch 
(las  Relativpronctiieii  oft  fehlen.  Z.  B.  sarru  tanambü  zikir-su  „der 
Küüig,  Jessen  A'jdcnken  du  verherrlicht  hast"  (König-der  du- 
hast- verherrlicht  Andenken-sein). 

Das  Relativ -Pronomen  Sa  ist  wie  das  altpersische  hya  {tya-) 
demonstrativen  Ursprungs. 

Im  Aramäischen  lautet  das  Relativum  da^  d^  =  äthiop.  za, 
hebr.  zeh^  arab.  8ä.  —  Daneben  besteht  eine  Form  dl^  welche  in 
dhlä'kh,  dhla-n  „dein,  unser"  (eigentl.  welcher-zu-dir,  welcher- 
zu-uns)  und  im  Biblisch-Aramäischen  vorhanden  ist. 

Zwischen  bestimmten  und  unbestimmten  Relativsätzen  macht 
das  Aramäische  keinen  Unterschied  und  setzt  überall  das  Relativ- 
pronomen ein,  in  der  Regel  mit  dem  auf  dasselbe  sich  bejzijßhenden 
Pronominal-Suffix  verbunden,  z.  B.  man  de-baith-eh  'ganbhe  pülesin 
leh  „einer,  in  dessen  Haus  die  Diebe  einbrechen"  (einer,  welcher 
Haus-sein  die  Diebe  einbrechend  zu-ihm),  'alahä  de-säghedl  'att 
leh  wa-saem  'att  leh  besme  wa-sema't  kethäbhau  „Gott,  den  du 
verehrst,  und  dem  du  Wohlgerüche  hinlegst,   und  dessen  Bücher 
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du  gehört  hast"  (Gott  welcher  verehrend  du  ihn,  und  hinlegend 
du  ihm  Wohlgerüche  und  gehört-hast  BUcher>seioe).  Beim  Objects- 
Verhältnis»  wird  gleichwie  im  Arabischen  und  Hebräischen  (b.  oben) 
das  rUckweiseode  Pronominal-Suffix  oft  ausgelassen.  Z.  B.  meltn 
d-cünhä  d^-qabbd  „das  Wort  Gottes,  das  er  empfangen  hatte*"  das 
yoUständig  ausgedruckt  auf  Arabisch :  kalimatu-llnhi  -llatl  'aqbala- 
hä  lauten  müsste 


n.  Dm»  VMbnm*). 

Der  Yerbalausdruck  der  semitischen  Sprachen  beruht  auf 
dem  Prädirats- Verhältnisse,  worin  das  r'onominal* Element  dem 
Subject,  der  aus  der  Wurzel  hervorfr^  e  Verbalstamm  dem 

Prädicate  entspricht.    Das  subjective  I-Element  ist  von 

dem  im  possessiven  Sinne  auftretende  1-Elemente  voll- 

ständig   verschieden,    wie   aus   der   fo.^cuaeu    Zusammenstellung 
hervorgeht. 

t  Arabisch. 

'      »  Yerbalausdruck 

Sing.  1.  Pers.  katah-tu  „ich  habe  geschrieben" 

2.  Pers.  raasc.  katab-ta 

ft  in.     katab-ti 

3.  Pers.  masc.  kataba  _  . 

fem.     katab-at 

Plur.  1.  Pers.  katab-nü 

2.  Pers.  masc.  katab-tum 

fem.     katab-tunna  .,  • 

3.  Pers.  masc.  katab-u 

fem.     katab-na 


»tJI 


I 


Nomen  in  Verbindung  mit 
Possessiv-Elementen 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers.  masc. 

fem. 

3.  Pers.  masc.  kitähu-hu 

fem.     kitabu-hä 


kitäb-l  „mein  Buch'' 

kitäbu'ka 

kitäbu-ki 


*)  Vergl.  S.  267. 
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Plur.  1.  Pere.  kitähu-nä 

2.  Pers>.  masc.  hitabu-kum 

fem.  kit3bu-kunna 

3.  Pers.  masc.  kitäbu-hum 

fem.  kitäbu-hunna 

Gemäss  der  Zusammensetzung  des  semitischen  Verbums  aus 
einem  Verbalstamme  und  den  an  diesen  tretenden  Personal- 
Elementen  werden  wir  unsere  Darlegung  des  Verbums  mit  der 
Betrachtung  des  Verbalstammes  beginnen.  Obschon  in  der  Bildung 
des  Verbalstammes  die  Momente  des  Genus  (Transitivum  und  In- 
transitivum,  Activum  und  Passivum)  und  der  Zeit  eingeschlossen 
sind,  ^0  werden  wir  dennoch  diese  vorderhand  beiseite  lassen  und 
den  Verbalstamm  an  und  für  sich,  insofern  seine  Bildung  theils 
durch  äusseren,  theils  durch  inneren  Zuwachs  zu  Stande  kommt, 
der  Betrachtung  unterziehen. 

Der  in  den  meisten  Fällen  aus  drei  consonantischen  Elementen 
bestehende  Grundstamm  kann,  wie  bemerkt,  sowohl  1.  durch  inneren 
als  auch  2.  durch  äusseren  7<uwachs  erweitert  werden. 


L  Erweiterung  durch  inneren  Zuwachs. 

Diese  Erweiterung  ist  wahrscheinlich  auf  eine  durch  stärkere 
Betonung  der  ersten  Silbe  erzeugte  Verstärkung  derselben  zurück- 
zuführen. Es  entwickelt  sich  da  einerseits  ein  langer  Vocal, 
andererseits  wird  die  Silbe  aus  einer  offenen  in  eine  geschlossene 
verwandelt,  indem  der  die  folgende  Silbe  beginnende  Gonsonant 
verdoppelt  wird.  Aus  kdtaba  entsteht  durch  stärkere  Betonung 
einerseits    kUtabay  andererseits  kättdba. 

Beide  Formen  zeigen  zunächst  eine  Intensität*)  und  Dauer 
der  Handlung  an.  Später  nahm  die  Form  kattaba  speciell  die 
Bedeutung  eines  Intensivums  an  und  ging  von  da  zur  Bildung 
des  Causativums  und  Denominativums  über.  Die  Form  kätaba 
nahm  mehr  die  Bedeutung  einer .  Dauerform  in  sich  auf,  welche 
andeutet,  dass  die  Handlung  auf  ein  bestimmtes  Object  auszu- 
dehnen versucht  wird. 

Beide  Formen  sind  im  Arabischen  und  Aethiopischen  vor- 
handen, während  die  übrigen  semitischen  Sprachen  blos  die  Form 


•)  Vergl.  S.  268  ff. 


809 

Iiattaba  besitzen,  dagegen  die  Form  lataba  bis  auf  geringe  Sparen 
verloren  haben. 

a)  Der  Intensivstamm. 

Die  Bedeutung  eines  Intensivums  tritt  hervor  in  Fällen  wie 
arab.  ^rraia  «prügeln,  heftig  schlagen",  dann  auch  »viel  schlagen* 
von  dfii.rdba  „schlagen",  kassara  «zerbrechen,  zusammenbrechen" 
von  kasara  «brechen" ;  äthiop.  daqqaqa  «zerstossen*,  takkaza  «sehr 
trauern",  gasaasa  «züchtigen* ;  hebr.  übbir  «zerschmettern*  von 
Sabhar  «brechen",  nigga  «schlagen"  von  nUgha  «berühren* ;  aram. 
qat^l  «mehrere  tödten*  von  qfbal  «tödten*,  idbha  „versenken* 
von  tihha  «eindrücken*.  Dagegen  erscheint  die  Bedeutung  eines 
Causativums  in  Bildungen  wie  arab.  farra^  «erAreuen"  von  fari^ 
«fröhlich  sein*,  'allama  «lehren*  von  'alhna  „wissen";  äthiop. 
qaddasa  «heiligen",  J^addasa  «erneuern* ;  hebr.  'ihhedh  «zu  Grunde 
richten*  von  ^ühhaäh  «zu  Grunde  gehen*,  limmedh  „lehren*  von 
inmadh  «lernen*;  aram.  ddljJtd  «in  Furcht  versetzen*  von  d^hei 
«fürchten*.  —  Dieselbe  Form  dient  zur  Bildung  der  Denominativ- 
stämme *)  in  Fällen,  wie  arab.  dzayyaia  «ein  Heer  (dSaü-ü)  aus- 
rüsten*, rajijama  «mit  Marmor  {ruj(üm-ü)  belegen";  äthiop. 
'ammada  «eine  Säule  {'amd)  aufrichten*,  saffara  «Nägel  (sffr) 
beschneiden" ;  hebr.  serdS  (für  Sirrei,  da  r  nicht  verdoppelt  werden 
kaQD)  «entwurzeln"  von  Sürei  «Wurzel*,  einrOhh  «den  Schwanz 
(eänäbh)  verwunden,  d.  h.  den  Nachtrab  eines  Heeres  schlagen", 
diiSen  «die  Asche  (deSen)  wegräumen* ;  aram.  zaddeq  «für  gerecht, 
fromm  (eaddiq'ä)  erklären*. 

b)  Der  Einwirkungsstamm. 

Die  Bedeutung  der  wiederholten  Einwirkung  @.af  das  Object 
erhellt  aus  folgenden  Fällen:  arab.  q^tala-hu  «er  suchte  ihn  zu 
tödten*  von  qatäla  «tödten",  sSbaqa-hu  «er  suchte  ihm  zuvor- 
zukommen" von  sabaqa  „zuvorkommen*,  j(äSana-hu  «er  behandelte 
ihn  rauh"  von  -jiaSuna  „rauh  sein",  kätaba-hu  „er  schrieb  ihm 
öfter''  von  kataba  „schreiben*,  dSälasa-hu  «er  sass  öfter  mit  ihm 
zusammen*  von  dzalasa  „sitzen*;   äthiop.  (wo   diese  Form   ver- 


*)  Vergl.  im  LidogermaniBchen  das  Soffix  -ya,  welches  CaiuatiTa  oud 
DenominatiTa  bildet. 
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hlltnissmXssig  selten  Torkommt)  lOtaka  .segneu*,  wS^aye  »be- 
Buchen*.  (flrafa  «entrinden,  zerfleischen*. 

Aus  dem  Hebräischen  merke  man:  ^^«^  „Gesetze  geben*,  //y/^ 
idnin  „sich  erbarmen*,  SdreS  .Wurzel  fassen"  (im  Gegensatze  zu 
dem  oben  erwähnten  SeriS  .entwurzeln*),  'önen  .aus  den  Wolken 
wahrsagen*. 


!- 


kj  ;; 


L  t. 


S.  Brweiterong  durch  IvuiBeren  Znwaoh«. 

Die  dabei  zur  Verwendung  kommenden  Elemente  sind  die 
Präfixe  8a-,  ha-  Ca-),  to-,  na-,  von  denen  die  beiden  ersten 
Gausativ-,  die  beiden  letzten  Reflexivstämme  bilden. 

a)  Der  Gausativstamm*). 

Die  Präfixe  sa-  und  ha-  (a-)  hängen  insofern  mit  einander 
innig  zusammen,  als  bei  der  Bildung  des  Reflexivums  des  Gausativ- 
stammes  das  in  der  Grundform  (dem  Gausativstamme)  auftretende 
Präfix  ha-  (o')  durch  das  Präfix  sa-  vertreten  wird.  Man  könnte 
deswegen  annehmen,  dass  das  Element  ha-  (a-)  aus  sa-  hervor- 
gegaugen  ist;  dem  widerspricht  aber  der  Umstand,  dass  im 
Assyrischen  und  Aramäischen  die  Bildungen  mit  beiden  Elementen 
neben  einander  vorkommen,  doch  so,  dass  im  Aramäischen  die 
Bildung  mittelst  sa-  seltener  als  jene  mittelst  ha-  (a-)j  dagegen 
im  Assyrischen  umgekehrt  die  Bildung  mittelst  so-  häufiger  als 
die  mittelst  ha-  (a-)  auftritt.  Daher  ist  es  viel  wahrscheinlicher, 
dass  beide  Bildungen  Parallelformen  sind,  und  dass  die  eine  da- 
von in  Verbindung  mit  dem  Reflexiv-Element  ta-^  die  andere 
dagegen  dort,  wo  der  Gausativstamm  rein  p  ^t,  sich  fest- 
gesetzt hat. 

Im  Arabischen  kommt  blos  der  mittuist  *a-  gebildetä  Gau- 
sativstamm der  Grundform  vor.  Z.  B.  'a-dzl<tsa  .niedersitzen 
lassen*  von  dSalasa  .sitzen*,  'a-'lama  Kbeüachrichtigen*  von  'cAima 
.wissen*.  —  Die  dazugehörende  Reflexivform  geht,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  auf  die  Formen  sa-dMasa,  sa-'lama,  welche 
in  der  Sprache  nicht  mehr  existiren,  zurück. 

Das  Aethiopische  besitzt  den  mittelst  des  Präfixes  'a-  ge- 
bildeten  Gausativstamm  aller  drei  ohne  äusseren  Zuwachs  gebil- 


»)  Vergl.  S.  270. 
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deten  Stämme,  nämlich  des  Grondstammes,  des  IntensiTStammes 
aod  des  Einwirkungsstammes. 

Z.  B.  a)  Causativ  des  Orundstammes:  'a-8taya  „tränken" 
?on  satgya  „trinken",  'a-rh^Jfa  .Geld  auf  Wucher  leihen"  von 
rahf!.a  , wuchern " ;  h)  Causativ  des  Intensivstammes :  'a-sannaya 
„schön  machen", 'a-/assama  „vollenden  lassen",  'a-gahhara  „machen, 
dass  Jemand  etwas  arbeitet.  Jemanden  zwingen" ;  c)  Causativ  des 
Einwirkungsstammes:  'a-2Sqasa  „Jemandem  sein  Beileid  bezeugen", 
^a-wüjj.ada  „etwas  mit  einem  anderen  vereinigen,  zueammenzählen", 
^ci-mJiaana  „verderben". 

Im  Hebräischen  entspricht  dem  arabisch-äthiopischen  Präfixe 
'a-  das  Präfix  ha-.  Dieses  Präfix  erscheint  jedoch  blos  im  Im- 
perativ und  bei  den  Verben,  die  m\t  y  ^w  anlauten,  wo  dann 
das  w  hervortritt ;  sonst  aber,  falls  nicht  f  ersonal-Präfize  vortreten, 
lautet  es  vor  Gutturale  he-,  vor  den  übrigen  Lauten  hi-.  Ueber- 
di^s  erscheint  der  Stamm  hi-qtal  blos  vor  consouantisch  beginnenden 
Suffixen,  während  vor  den  vocalisch  beginnenden  Suffixen  und 
wenn  kein  Suffix  darauf  folgt,  die  Form  des  Stammes  hi-qflX  (für 
hiqti^  lautet, 

Beispiele:  ht-llnS  „Jemanden  etwas  anziehen  lassen"  von 
läbhaS  „etwas  anziehen",  hörtS  (für  ha-urtS)  „besitzen  lassen"  von 
ySraS  (für  wSraS  r=  arab.  wara»a  „erben,  besitzen"),  hi-qdiS 
„heiligen"  von  qOdhaS  „heilig  sein". 

Im  Aramäischen  kommt,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
das  Präfix  'a-  neben  .dem  seltener  gebrauchten  Präfixe  Sa-  vor. 
Z.  B.  'a-lbeS  „anziehen  lassen",  'a^-rhebh  „zu  Pferde  steigen  lassen", 
^a-di^l  „erschrecken",  'a-utehh  „niedersitzen  lassen",  'a-ureth  „zum 
Erben  machen",  Sa-'bedh  „unterwerfen,  zum  Sclaven  machen". 

Im  Assyrischen  dagegen  ist  Sa-  gegenüber  dem  selten  ge- 
brauchten *a-  beinahe  Regel.  Z.  B.  Sa-lbeS  „anziehen  lassen", 
Sa-breb  „verwüsten,  bekriegen",  Sa-beS  „machen  lassen". 


b)  Der  Reflexivstamm*). 

Von  den  beiden  Reflexiv-Präfixen  ta-  und  na-  (an')  kommt 
das  letztere  gegenüber  dem  ersteren  viel  seltener  zur  Anwendung. 
Es  findet  sich  blos  im  Arabischen,  Hebräischen  und  Assyrischen 


*)  Vergl.  S.  271. 
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zur  BüiuDg  des  BefleziTS  der  Orandform  Yerwendet,  das  durch 
die  mittelst  ta-  gebildete  Parallelform  ttberflttssig  gewordeo,  oft 
eine  abweichende  Bedeutung  annimmt,  und  wird  im  Aethlopischen 
zur  Bildung  des  Reflexi?ums  blos  bei  Wurzeln  gebraucht,  welche 
mehr  als  drei  Gonsonanten  enthalten.  Im  Aramäischen  ist  das 
Präfix  na-  völlig  verschwunden. 

Das  Element  t€h  findet  seine  ausgebreitetste  Anwendung  im 
Aethiopischen,  wo  von  allen  bisher  betrachteten  sechs  Stämmen 
ebenfioviele  Reflexivstämme  abgeleitet  werden  können.  Daran 
schliesst  sich  das  Arabische,  welches  von  den  vier  bisher  be- 
trachteten Stämmen  ebensoviele  Reflexivstämme  bildet.  Ebenso 
hat  das  Aramäische  von  den  drei  oben  erörterten  Stämmen  ebenso- 
viele Reflexivstämme  entwickelt. 

Im  Hebräischen  endlich  kommt  blos  das  vom  Intensivstamme 
abgeleitete  Reflexivum  zur  Anwendung. 

Bei  der  Ableitung  des  Reflexivstammes  von  dem  mittelst 
des  Präfixes  sa-  gebildeten  Gausativstamme  hat  regelmässig  der 
Reflexivcharakter  hinter  dem  Gausativcharakter  seinen  Platz  (äthiop. 
'as-ta-,  arab.  'is-ta-).  Dadurch  wird  der  Reflexiv-Gausativstamm 
mit  dem  Gausativ-Reflexivstamme  ganz  gleich.  Es  bezeichnen 
daher  die  mittelst  'aa-ta-  im  Aethiopischen  und  mittelst  'is-ta- 
im  Arabischen  gebildeten  Stämme  theils  Reflexiva  von  Gausativ- 
stämmen,  theils  Causativa  von  Reflexivstämmen,  d.  h.  in  'osto», 
'iS'ta-  sind  die  beiden  Formen  sa-ta  und  ta-sa  in  eine  zusammen- 
gefallen. 

Beispiele: 

Aethiopisch.  a)  Reflexiva  des  einfachen,  Intensiv-  und  Ein- 
wirkungsstammes:  ta-kad^na  „sich  bedecken,  bedeckt  werden**, 
ta-md^'a  „sich  fttUen",  ta-tmrgsa  „sich  als  Erbe  etwas  nehmen**; 
ta-dammara  „sich  vermischen**,  ta-mahhara  „sich  lehren,  lernen**, 
ta-qaddasa  „sich  heiligen,  für  heilig  erklärt  werden";  ta-bähala*) 
„sich  mit  einander  besprechen**,  ta-rWcaha  „sich  gegenseitig  treffen**, 
ta-qätdla  „sich  gegenseitig  bekämpfen**.  \ 

b)  Reflexiva  der  Gausativstamme:  'asta-ml^ra  „sich  selbst 
zum  Mitleid  bewegen,  gerne  und  viel  Mitleid  üben",  'asta-rkaha 
„sich  selbst  an  etwas  haften  machen,   sich   mit  etwas  eifrig   be- 


*)  Das  Reflexivum  des  Etawirkangastammes  nimmt  Torwiegend  die 
Bedeutung  des  Reciprocums  an.  Vergl.  dasselbe  im  Arabischen. 
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scbl^ftigen'',  'asta-raya  ^sich  sehen  lasseo*;  *a8ta-*aggaia  .Bich 
geduldig  macbeD,  sich  in  der  Geduld  üben",  'asta-wakkeUa  «sich 
vertrauend  machen,  vertrauensvoll  sein*. 

c)  Gausativa  der  Reflexivstämme:  'asta-k^ada  «einen  zum 
Abfall  vom  Glauben  bewegen*,  'asta-imada  (aaia-dmada)  „einen 
cum  Dienst  gewöhnen*  (to-§amfdfa),  'aata-raya  «erscheinen  machen, 
machen  dass  etwas  sich  zeigt*  (vergl.  oben  das  Reflexivum  des 
Causalstammes) ;  'asta-saffawa  «macheo  dass  einer  Hoffnung  hegt*, 
'asta-jiayyeua  «fttr  vorzüglicher  halten,  vorziehen*;  'asta-güh^^a 
.versammeln,  machen  dass  sich  etwas  sammelt*,  'aatO'tabaqa  «zu- 
sammenleimen, machen  dass  etwas  auf  ein  anderes  genau  passt*, 
'asta-dvalada  „fortpflanzungsfähig  mächen*. 

Arabisch,  a)  Reflexiva  des  einfachen.  Intensiv-  und  Ein- 
wirkungsstammes. Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Bildung  des 
Reflexivums  der  einfachen  Form  der  Reflexivcharakter  ta  hinter 
den  ersten  Wurzel-Gonsonanten  tritt.  Z.  B.  'if-ta-raqa  «sich 
trennen*,  'id-tß-raha  »sich  hin  und  her  schlagen,  hin  und  her 
geschlagen  werden'',  Utn-ta-laa  «sich  fUllen,  erfüllt,  voll  werden* ; 
ta-käbbara  «sich  gross  machen,  sich  für  gross  halten",  ta-farraqa 
«sich  in  mehrere  Theile  theilen*,  ta-nassara  «sich  zum  Christen 
machen*,  ta-'arraba  «sich  zum  Araber  machen,  sich  fttr  einen 
Araber  ausgeben* ;  ta-mäwafa  «sich  todt  zu  machen  suchen,  sich 
todt  stellen",  Ux-qßcda  „sich  gegenseitig  zu  tödten  suchen,  mit 
einander  duelliren,  kämpfen",  ta-kviama  «unter  einander  sich 
besprechen". 

h)  Reflexivum  des  Gausati vstammes :  Hsta-slama  «sich  über- 
geben" (a-slama  «übergeben"),  Hsta-uba^a  „sich  vereinsamen, 
betrüben*  ('a-u^aifa  «vereinsamen,  betrüben*). 

c)  Causativum  des  Reflexivstammes:  'ista-uzara  «Jemanden 
zum  Vezir  {wazlr^)  machen*,  \ista-^fa  «Jemanden  zum  Nach- 
folger {%allf-at-ü)  wählen*,  'ista-ktaba  «Jemanden  zum  Schreiber 
{k^tib-ü)  machen*. 

Hebräisch.  Reflexivum  des  Intensivstammes.  Wenn  der  Grund- 
stamm mit  tf  ti  d  oder  s,  s,  S  beginnt,  dann  wird  das  th  des 
Präfixes  hith-  diesen  Lauten  nachgesetzt  und  den  drei  ersten 
(^,  ty  d)  assimilirt.  Z.  B.  hith-qaddeS  «sich  heiligen,  geheiligt 
werden",  hith-gaddel  «sich  gross  machen*,  hisUtddeq  (für  hith' 
saddeq)y  hith-yähhedh  «sich  zum  Juden  machen,  sich  zum  Juden- 
thume  bekennen*,  histayyedh  (=  hith-sayyedh)   „sich  mit  Reise- 
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kost  versehen*.  Reciproca:  hith-laqqä^  „sich  gegenseitig  halten, 
sich  zusammenhalten",  hith-rä'Oh  «sich  gegenseitig  ansehen*. 

Aramäisch.  Hier  ist  zu  bemerlcen,  dass  sämmtliche  Refleziv- 
stämme  gerne  die  Bedeutung  des  Passivums  annehmen,  da  die 
Sprache  das  eigentliche  Pa8si?um  verloren  hat,  und  es  durch  das 
Reflezivum  umschreibt.  Das  t  des  Elementes  'eth  wird  vor  den 
anlautenden  Zischlauten  und  Dentalen  ebenso  wie  im  Hebräischen 
behandelt. 

a)  Reflexiva  des  einfachen  und  Intensivstammes:  ^eth-l^ebh 
abei  sich  überlegen",  'eth-q§td  «getödtet  werden";  'eth-nakkaph 
«Rchamroth  gemacht  werden,  erröthen",  'eth-qattid  «gemordet 
werden". 

b)  Reflezivum  des  Gausativstammes :  'eth-ta-utabh  (=  'eth- 
^a-utabh)  „Wohnsitze  fttr  sich  erhalten"  (von  'a-i^e&&,  Gausat.  von 
yithebh  «sitzen,  wohnen"),  eStauSat  «sich  ausbreiten"  (von  ia-uiei^ 
Gausat.  von  einer  in  der  einfachen  Form  nicht  gebräuchlichen, 
mit  dem  arab.  wasaU»  identischen  Wurzel). 

Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  mittelst  des  Elementes 
na-  (an-)  gebildeten  Reflexiv-Passivstämme*)  über,  die,  wie  wir 
bereits  oben  bemerkt  haben,  blos  im  Arabischen,  Hebräischen 
und  Aethiopischen  vorkommen. 

Arabisch:  'in-hasara  «gebrochen  werden",  'in-haSafa  «ent- 
hüllt werden",  'in-hazama  «sich  auf  die  Flucht  werfen". 

Hebräisch:  ni-Smar  «sich  hüten",  ni-khbad  «geehrt  werden" 
(kSbhedh  «geehrt  sein").  Reciprocum:   ni-ljjtain  «kämpfen". 

Aethiopisch:  'an-gargara  «sich  wälzen",  'an-qalqala  «wanken", 
'afhsösawa  (für  'an-satcsawa)  «bin-  und  hergehen",  ^an-sabraqa 
«durchschimmern,  hell,  durchsichtig  sein". 


Die  Oenera  des  Verbums. 


Der  Gegensatz  zwischen  dem  Transitivum  und  Intransitivum, 
welcher  in  der  Regel  erst  aus  der  Behandlung  des  Verbums  im 
Verhältnisse  zum  Objecto  oder  aus  der  Form  der  Personal- 
Endungen  ersichtlich  wird,  ist  in  den  semitischen  Sprachen 
grösstentheils  schon  in  der  Form  des  Grundstammes  angedeutet. 
Alle  jene  Verbs,  welche  Handlungen  bezeichnen,  haben  im  Ara- 


•)  Vergl.  S.  278. 
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bischen  auf  dem  mittteren  WurzelbachsUbeii,  denn  dieser  iet 
dabei  der  charakteristische,  den  Vocal  a,  jene  dagegen,  welche 
Zustände  andeuten,  theils  den  Vocal  «,  theils  den  Vocal  m.  Dabei 
muss  man  im  Auge  behalten,  dass  manches,  was  uns  als  Zustand 
erscheint,  dem  Semiten  als  Handlung  gilt  und  umgekehrt,  manches 
dem  Semiten  als  Zustand  erscheinende  von  uns  als  Handlung 
aufgefasst  wird*). 

Zwischen  den  Vocalen  %  und  «,  welche  Zustände  bezeichnen, 
waltet  der  Unterschied  ob,  dass  i  einen  vorttbergehenden  Zustand 
ausdruckt,  während  u  zur  Darstellung  eines  habituellen  Zustandes 
verwendet  wird. 

Man  sagt:  JeattAa  „er  hat  geschrieben",  kasara  «er  hat 
gebrochen'',  qaiala  ,er  hat  gettfdtet",  sabaqa  .er  ist  zuvor- 
gekommen" ;  dagegen  fari^a  «er  war  fröhlich",  l^azina  «er  war 
traurig",  na'ima  „er  befand  sich  wohl",  und  qäbu^a  «er  war 
hasslich",  iasuna  «er  war  schön",  da'vfa  «er  war  schwach", 
j(aSuna  «er  war  rauh". 

Im  Aethiopischen  wird  sowohl  i  als  auch  u  in  ;  verwandelt 
und  die  beiden  letzten  Kategorien  (die  neutralen  Verba)  fallen  in 
eine  einzige  zusammen. 

Man  sagt:  nagara  «er  hat  geredet",  xaraya  «er  fand  Ge- 
fallen, er  wählte  uns",  wahaba  «er  gab",  wcHada  «er  zeugte,  sie 
gebar",  ebenso:  gal^a  (gahra)  «er  war  thätig",  'ab^a  «er  war 
gross",  sad^a  «er  war  gerecht",  nag^sa  (tutg^a)  «er  war  König", 
mas§la  «er  glich",  sak^ba  «er  lag". 

Wir  müssen  gleich  hier  einen  Punkt  anmerken,  durch  welchen 
das  äthiopische  Verbum  vom  arabischen  sich  untersch'  itiet.  Wäh- 
rend das  arabische  Verbum  den  Unterschied  zwischen  'ir:in8itivum 
und  Intransitivum  in  seiner  ganzen  Flexion  beibehält  und  man 
z.B.  'cUima^  'alim-ta;  J^una,  ^asun-ta  u.  s.  w.  bildet,  wird  im 
Aethiopischen  die  Form  des  intransitiven  Verbums  blos  bei- 
behalten, so  lange  die  Silbe,  welche  seinen  Charakter  §  trägt, 
offen  ist.  Man  sagt  daher  z.  B. :  lahgsüj  lab§8-at^  labgs-U^  lab^s-H. 
Ist  jedoch  die   betreffende  Silbe  geschlossen,   dann   geht  das  in- 


*)  Man  vergl.  arab.  diälasa  «ützen",  qa'ada  „hocken",  dagegen  satni'a 
„hören",  'aiima  „wissen",  baaira  oder  baaura  „sehen,  erblicken".  Wir  ?;ttrden 
nach  unserer  Auffassung  lieber  die  beiden  ersteren  als  Intransitiva,  dagegen 
die  drei  letzteren  als  Transitira  betrachten. 
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transitiye  Verbum  in  die  Form  des  trtnsitivon  Ober.    Man  sagt 
daher:  läbas-ku,  labas-hoy  labas-kfmUj  geradeso   wie  nagar-ha^ 
nagar-ha^  nagar-kfinü.  Offeobar  liegt  hier  auf  Seite  des  Kthiopi- 
schen  Verbums  eine  Neubildung  vor. 
'^/y  Aus  dem  Hebräischen  merke  man  folgende  Fälle:  <fltal  „er 

hat  getödtet*,  mälakh  ,er  hat  geherrscht*,  yOiäbh  „er  sass", 
iükhan  „er  hat  gewohnt";  dann:  ^mig  »er  war  sauer",  tOqht 
„er  war  alt",  ylü>ha  „er  war  trocken",  klüthidh  „er  war  schwer* 
und  ^fSn  „er  war  klein*,  yUghUr  „er  fürchtete  sich*,  yäkJal  „er 
konnte,  war  im  Stande*. 

Im  Aramäischen  ist  die  Form  mit  u  auf  dem  mittleren 
Wurzelconsonanten,  bis  auf  einen  Fall,  gana  verschwunden.  Man 
sagt:  q^äl  „er  hat  getödtet*,  k^habh  „er  hat  geschrieben*, 
'gbhadh  „er  hat  gethan*,  dann :  yithebh  „er  sass*,  q^ebh  „er  war 
nahe*,  dgl^l  „er  fürchtete  sich*. 

Was  nun  die  Bildung  des  Passivums  anlangt,  so  beruht  sie, 
im  Vergleich  mit  den  Formen  des  Activums,  auf  einem  lautlichen 
Gegensatze  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  dies  an  den  Formen  der 
neutralen  und  transitiven  Verba  beobachtet  haben.  Der  Charakter 
des  Passivums  besteht  in  dem  Vocale  u,  der  auf  dem  ersten 
Wurzelconsonanten  und  bei  den  mittelst  der  Präfixe  gebildeten 
Stämmen  auch  auf  dem  Präfixe  zutage  tritt. 

Diese  Bildungen  des  Passivums  sind  blos  im  Arabischen, 
Assyrischen  und  Hebräischen  erhalten;  in  den  übrigen  Sprachen 
sind  sie  verloren  gegangen  und  werden  durch  die  Reflexivformen 
ersetzt. 

Das  Arabische  hat  den  Vocal  a  der  Silbe,  welche  auf  die 
mit  dem  Passivcharakter  u  versehene  Silbe  folgt,  nach  einem  auch 
sonst  noch  öfters  wirkenden  Gesetze  (z.  B.  katib-ü  für  kstab-ü) 
zu  t  geschwächt,  so  dass  hier  die  Passivformen  regelmässig  die 
Vocalscala  u-t-a  oder  u-u-i-a  darbieten. 

Im  Hebräischen  wird  das  Passivum  blos  von  dem  Intensiv- 
und  Gausati vstamme  abgeleitet;  gerade  der  Grundstamm  hat  das 
Passivum  verloren  und  muss  es  durch  das  mittelst  des  Präfixes 
na-  gebildete  Reflexivum  ersetzen. 

Die  arabischen  Stämme  qatalay  qatiala^  qntala  haben  die 
Passivstämme  qutila^  quttila^  tßtüa  zur  Seite;  in  gleicher  Weise 
lautet  das  Passivum  von  dem  Causativstamme  'a-qtaia:  'u-qtüa^ 
und   von   den  Beflexivstämmen  'iqta-tala^   ta-qattcUaj  ta-qStcUa 
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and  dtm  Gaaiativ-ReflariTsUmme  'ittO'qtala :  'uq-tu-Ula,  tu-quHUa^ 

Im  Hebräischen  tritt  dem  Intensivstamme  91^  (fttr  (pttü  = 
qattü  =  qattal)  du  Passiyam  quttal^  und  dem  GAusatiystamme 
hi-qffl  (fttr  ha-qtßf)  das  Passiyam  ho-qttU  (fttr  hu-qtal)  an 
die  Seite. 

Ueberblickt  man  das  von  ans  über  die  Stammbildung  des 
semitischen  Verbums  Vorgetragene,  so  ergibt  sich  fttr  die  semi- 
tische Grundsprache  ein  Organismus,  der  in  Iceiner  der  semitischen 
Sprachen  vollständig  erhalten  ist,  von  dem  die  einseinen  Sprachen 
mehr  weniger  ansehnliche  Bruchstücke  besitzen.  Den  Besitzstand 
jeder  der  semitischen  Sprachen  im  Verhältniss  zur  Grundsprache 
wird  am  besten  die  folgende  ttbersichtliche  Darstellung  (des  Aorist- 
Stammes)  veranschaulichen. 


I.  ▲etiTTim. 

OmndBpraehe 

ArabiMh 

1.  Grund-Stamm   .    .    . 

,     qataia 

qataia 

2.  Intensiv-Stamm      .    .    , 

qattala 

qattala 

3.  Einwirkungs-Stamm   . 

,     qOtala 

qätala 

4.  Causativ-Btamm  von  1 

'a'qtakt 

'a-qtala 

5.  Gausativ-Stamm  von  2 

'a-qattala 

— 

6.  Gausativ-Stamm  von  3 

'a-qStala 

— . 

7.  Reflexiv-Stamm  von  1 

ta-qatala 

'iq-ta-taia 

8.  Reflexiv-Stamm  von  2    . 

ta-qattala 

ta-qattala 

9.  Reflexiv-Stamm  von  3    . 

ta-qätala 

ta-q3tala 

10.  Reflexiv-Stamm  von  1 

na-qatda 

'in-qattüa 

11.  Gausativ-Stamm    von    7 

oder  Reflexiv-St.  von  4 

'asta-qtala 

'iata-qtala 

12.  Gausativ-Stamm    von    S 

1 

oder  Reflexiv-St.  von  g 

»     'asta-qattala 

— 

13.  Gausativ-Stamm    von    9 

oder  Reflexiv-St.  von  6 

>     'astcHiätala 

— 

-  0 

Aethiopisch 

Hebräisch 

1.  Gru^-Stamm  .... 

qataia 

qmai 

2.  Intensiv-Stamm     .    .    . 

qattala 

qim 

3.  Einwirkungs-Stamm    . 

,     qStala 

— 

4.  Gausativ-Stamm  von  1 

'a^tala 

hi-qtU 
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5.  OtaMtiv-Stamm  tod  2 

6.  CauMtiT-SUmm  Ton  8 

7.  Reileziv-StAmm  von  1 

8.  Reflexiv-SUmm  von  2 

9.  Reflexiv-SUmm  von  8 

10.  Reflexiv-Stamm  von  1 

11.  Causativ-Stomm    von 

oder  Reflexiv-St.  von 

12.  Gausativ-Stamm    von 

oder  Reflexiv-St.  von 
18.  Gausativ-Stamm    von 


7 

4 
8 
5 
9 


oder  Reflexiv-St  von  6 


1.  Orund-Stamm    .    .    . 

2.  Intensiv-Stamm     .    . 
8.  EiDwirkungs-Stamm   . 

4.  Gausativ-Stamm  von  1 

5.  Gausativ-Stamm  von  2 

6.  Gausativ-Stamm  von  8 

7.  Reflexiv-Stamm  von  1 

8.  Reflexiv-Stamm  von  2 

9.  Reflexiv-Stamm  von  3 

10.  Reflexiv-Stamm  von  1 

11.  Gausativ-Stamm    von     7 

oder  Reflexiv-St  von  4 

12.  Gausativ-Stamm    von    8 

oder  Reflexiv-St.  von  5 

18.  Gausativ-Stamm    von    9 

oder  Reflexiv-St.  von  6 


AetblopiMk 

'tHfltala 

ta-qaUda 

ta-qiUtala 

ta-qätala 

'an-gargara 

'atta^taia 

'  asta-qattala 

*<uta-qOidla 

AMyriieh 

qaUol 


HtbrilMh 


hith'qatta 
m-qtßl 


Antmliteh 
qft(d 
qaUd 


ia-qtd^  'a'qtfil      'a-qtel^  Sa-qtfil 


Uq-ta-tal 
'iq-ttt'tttU 

ni-qtal 

'iSta-qtal 


'eth-qftd> 
'eth-qaUai 


'etta'qtai 


IL  Fasiivtim. 


1.  Grund-Stamm    .    .    . 

2.  Intensiv-Stamm     .     . 

3.  Einwirkungs-Stamm    . 

4.  Gausativ-Stamm  von  1 


Grundsprache 

qutäla 

quttala 

qfUala 

'u-qtala 


Arabisch 

qutila 

quttila 

qütila 

*u-qtila 


8,9 


6.  Gaasativ-SUmm  ton  2 

6.  Cauflativ-Stamm  von  3 

7.  ReflexiT-Stamm  voo  1 

8.  Reflexiv*  Stamm  von  2 

9.  Reflexiv-Stamm  von  8 

10.  Reflexiv-Stamm  von  1 

11.  Causativ-Stamm    von 

oder  Reflexiv-St.  von 

12.  Causativ-Stamm    von 

oder  R(>flexiv-St.  von 
18.  Causativ-Stamm    von 
oder  Reflexiv-St.  von  6 


1.  Qrund-Stamm   .    .    . 

2.  lutensiv-Stamm  .  . 
8.  EinwirkuDgs-Stamm  . 
4.  Causativ-Stamm  von  1 


7 
4 
8 
5 
9 
6 

Ornndipraeb« 
'u-qutttda 

tu-qutala 
tti'quttala 
tu-qütal^ 
nu-quttda 

AnbiMh 

'uq-tu-tila 
tu-quttüa 
tu-qatila 
'un-<^tila 

'ustu-qtala 

'ustu-qultala 

'ustthqütala 

'ustu-qtila 

Aeth.         Hebr. 

Attjt.       Anm. 

-         quU(d 

quUal          — 

—         ho-qtal 

iu-qtßl        -^ 

«: 


Die  Tempora  und  Modi  des  Verbums. 

An  Zeitformen  ist  das  Verbum  der  semitischen  Sprachen 
sehr  arm.  Es  besitzt  blos  zwei  Formen,  von  denen  die  eine  eine 
bereits  abgeschlossene,  die  andere  eine  sich  entwickelnde 
Handlung  bezeichnet.  Man  sieht,  dass  von  der  Zeit  im  Sinne  der 
lateinischen  und  unserer  Grammatik  im  semitischen  Verbum  nichts 
gelegen  ist,  und  dass  man  die  beiden  semitischen  Tempora  höch- 
stens mit  dem  Aorist-  und  Präsens-Stamme  des  Oriechischen  in 
Parallele  setzen  könnte. 

Die  beiden  Formen,  von  denen  wir  die  erste,  welche  eine  bereits 
abgeschlossene  Handlung  bezeichnet,  Aorist,  die  zweite,  welche  eine 
sich  entwickelnde  Handlung  ausdrückt,  Durativ  nennen  werden, 
sind  einerseits  durch  die  Gestalt,  respective  die  Vocalisation  des 
Stammes,  andererseits  durch  die  Stellung  der  subjectiven  Personal- 
Elemente  zum  Verbalstamme  von  einander  geschieden.  Während 
der  Aorist  von  jenem  Stamme,  dessen  Form  wir  bisher  betrachtet 
haben  und  der  als  Aorist-Stamm  bezeichnet  werden  kann,  durch 
Pronominal- Suffixe  gebildet  wird,  geht  die  Ableitung  des  Durativs 
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TOD  dem  gleich  zu  betrachtenden  Durativ-Stamme  mittelst  der 
Pronominal-Präfixe  vor  sich. 

Das  Durativ  zeigt  dem  Aorist  gegenüber  Elemente,  die  theils 
seinem  Stamme  selbst,  theils  den  zu  diesem  tretenden  Prouominal- 
Prafixen  angehören.  In  wiefern  letzteres  wirklich  oder  scheinbar 
der  Fall  ist,  wird  die  Untersuchung  der  einzelnen  Formen  klar- 
stellen. Wir  wollen  daher  in  dieser  Richtung  die  von  uns  bisher 
betrachteten  13  Verbalstänime  einer  Musterung  durch  die  einzelnen 
semitischen  Sprachen  hindurch  unterwerfen. 

Der  Grundstamm  bildet  die  Durativform  in  den  semitischen 
Sprachen  auf  dreifache  Weise,  nämlich  mit  den  Vocalen  u,  i 
uod  a  auf  dem  zweiten  Wurzel- Consonanten.  Die  Wahl  des  einen 
oder  des  anderen  Vocals  ist  theils  von  dem  Vocal  desselben  Con- 
sonanten im  Aorist,  theils  von  der  Beschaffenheit  des  zweiten 
und  dritten  Wurzelconsonanten  abhängig.  Jene  Verba,  welche  im 
Aorist  a  haben  (transitive  Verba),  nehmen  im  Durativ  u,  seltener  • 
an ;  blos  wenn  einer  der  zwei  letzten  Wurzel-Consonantcn  zu  den 
Gutturalen  gehört,  wird  auch  im  Durativ  der  Vocal  a  beibehalten. 
Dagegen  bilden  die  Verba  mit  dem  Vocal  i  (intransitive  Verba) 
das  Durativ  mit  a  und  die  Verba  mit  u  dieselbe  Zeitform,  im 
Arabischen  mit  m,  im  Hebräischen  mit  a.  Im  Aethiopischen,  wo 
die.  Verba  mit  u  und  «  in  eine  Form  zusammengefallen  sind, 
bilden  dieselben  auch  das  Durativ  auf  eine  Weise,  nämlich  mit  a; 
es  schliessen  sich  also  die  Verba  mit  u  in  dieser  Hinsicht  ni^t 
an  das  Arabische,  sondern  vielmehr  ans  Hebräische  an. 

Beispiele: 

Arab.  Jeataba  „er  hat  geschrieben",  Durativ:  ya-htübu, 
äthiop.  nagara  „er  hat  geredet,  Durativ:  ys-ng^r*\  hebr.  qü^ 
„er  hat  getödtet",  Durativ:  yi-qtol,  aram.  q^tal  „er  hat  getödtet", 
Durativ:  n§-qtdl,  n^-qtül;  arab.  dzalasa  „er  sass",  Durativ:  ya- 
dMisu,  hebr.  yäSabh  ({ür  wUSahh)  „er  sass",  Durativ:  yeSehh  (für 
yi'Sibh  =z  yi-wSibh)^  nUthan  „er  hat  gegeben",  Durativ:  yitten 
(für  yi-ntin%  ^äkhal  ,.er  hat  gegessen",  Durativ:  yokhel  (für  ya- 
*Ä/{7),  aram.  '§bhadh  „er  hat  gemacht",  Durativ:  ne-'bedh,  äthiop. 
nagara  j,er  hat  geredet",  Durativ:   y^-nggr**);  arab.  qata'a  „er 

*)  rs  yi-ngur.  Diese  Form  gilt  nur  für  den  Gonjanctiv,  während  fUr 
das  Durativ  eine  Neubildung  eingetreten  ist  (siehe  unten  bei  der  Bildung 
der  Modi). 

•*)  =  yi-ngir. 
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der 


u,  i 


1   sind, 
mit  a; 


>  Mubu, 
.  qäißl 


.er 


bat  gespalten",  Durativ :  ya-qta\  fa'ala  „er  bat  gemacbt",  Durativ : 
ya-falu,  ätbiop.  mahara  ,,er  bat  sich  erbarmt",  Durativ :  y^fti^r, 
bebr.  S3ma'  „er  bat  gebort",  Durativ:  yi-8ma\  aram,  tfh^an  „er 
bat  gemablen",  Durativ:  ne-t^n. 

Arab.  marida  «er  war  krank",  Durativ:  ya-mradu^  ätbiop. 
labfsa  „er  bat  sich  bekleidet",  Durativ:  y^-lbas^  bebr.  kuhhsdh 
„er  war  gewichtig,  geehrt",  Durativ:  yi-khbadhf  nOghaS  „er  hat 
berührt",  Durativ:  yi-ggaS^  aram.  d^T},el  „er  hat  sich  gefürchtet", 
Durativ:  ne-d^al. 

Arab.  iiasuna  „er  war  scbön",  Durativ:  ya-^unuj  bebr. 
gS^n  „er  war  klein",  Durativ:  yi-qtan,  ätbiop.  2a5^5a  „er  hat 
sich  bekleidet",  Durativ:  yf-lbas. 

Wie  man  sieht,  ist  in  einigen  Fällen  zwischen  den  Stämmen 
des  Aorists  und  jenen  des  Durativs  kein  lautlicher  Unterschied 
vorhanden,  wie  z.  B.  bei  arab.  qaia'oy  fa'ala,  J},a8una,  und  die 
beiden  Zeitformen  sind  blos  durch  die  verschiedene  Stellung  der 
Pronominal-Elemente  zum  Yerbalstamme  von  einander  geschieden. 
Dagegen  besteht  in  anderen  Fällen  ein  lautlicher  Unterscbied 
zwischen  den  beiderseitigen  Stämmen,  wie  dies  beispielsweise  an 
den  Formen  von  arab.  marida  (-tnrad),  kataba  {-lctub\  dzalasa 
{-d^is)  hervortritt.  Dieser  Unterschied  ist  aber,  wie  man  sieht, 
kein  stricter,  d.  h.  kein  solcher,  dass  man  sagen  könnte,  der  einen 
oder  der  anderen  Zeitform  komme  ein  bestimmter  Vocal  als 
Charakterlaut  zu,  sondern  dieser  Unterschied  ist  ein  lediglich  auf 
dem  Gegensatze  basirter,  so  dass  man  blos  sagen  kann,  der 
Vocal  a  bezeichnet  bei  marida  nur  deswegen  das  Durativ,  weil 
der  Aorist  den  Vocal  i  trägt,  während  umgekehrt  bei  dSalasa 
der  Vocal  i  das  Durativ  gegenüber  dem  mit  a  zu  sprechenden 
Aorist  charakterisirt. 

Gegenüber  dieser  Mannigfaltigkeit  und  Unbestimmtheit  im 
Bereiche  des  Grundstammes  bieten  die  abgeleiteten  Stämme  eine 
grosse  Einfachheit  und  Regelmässigkeit  dar.  In  der  Regel  trägt 
der  mittlere  Radical-Consonant  den  Vocal  i-,  blos  die  Reflexiv- 
Stämme  des  Intensiv- und  Einwirkungs-Stammes  zeigen  die  Tendenz, 
statt  des  i  hier  ein  a  anzusetzen.  Da  jedoch  der  vom  Grund- 
stamme sowohl  mittelst  ta-  als  auch  mittelst  na-  gebildete  Re- 
flexiv-Stamm im  Arabischen,  Hebräischen  und  Aramäischen  ein  i 
darbietet  und  auch  der  Reflexiv-Stamm  des  Intensiv-Stammes  im 
Hebräischen   allen   anderen  Sprachen   gegenüber  i  aufweist,   so 
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scheint  hier  der  Vocal  i  ursprttDglich  zu  sein  und  muss  das  a, 
namentlich  im  Aethiopischen,  wo  es  ein  grösseres  Gebiet  erobert 
hat  als  im  Arabischen,  als  eine  später  eingetretene  Entartung 
betrachtet  werden. 

Im  Arabischen  werden  die  Personal-Präfixe  des  Intensiy-, 
Einwirkungs-  und  des  Gausativ-Stammes  der  Grundform  mit  u 
gesprochen :  yu-qattüuy  yu-qUtilUf  yu-qtilu.  Der  Ursprung  dieses  u 
ist  jedoch  verschieden.  In  yu-qattüuj  yu-qätilu  entspricht  dem 
arabischen  u  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  wiederum  ein 
vorauszusetzendes  w,  z.  B.:  äthiop.  ys-fassftn  (für  yu-fassim)^ 
hebr.  yg-qat&l  (für  yu-qattil)y  aram.  ng-qattel  (für  nu-qattil)i  äthiop. 
yg-bärfk  (für  yu-bärik);  dagegen  steht  dem  u  in  yu-qtilu*)  in 
den  verwandten  Sprachen  ein  S  (verkürzt  zu  a)  gegenüber.  Z.  B. : 
äthiop.  yä-ng^r  (für  yä-ngir)^  hebr.  ya-q0,  aram.  na-qtel.  Offenbar 
ist  hier  das  3  des  Aethiopischen  der  ursprüngliche  Laut,  da 
yUng^  aus  ya-a-ngir  (von  'a-ngara)  hervorgegangen  ist.  Der 
Uebergang  des  ursprünglichen  ä  in  m  ist  aber  im  Arabischen 
räthselhaft,  umsomehr  als  in  anderen  Fällen  dieses  3  (verkürzt 
zu  a)  zu  Tage  tritt  und  z.  B.  dem  äthiopischen  yästanf^s  (von 
^astanfasa)  im  Arabischen  regelrecht  yastaslimu  (von  'istaslama) 
entspricht.  Indessen  steht  das  arabische  yuqtilu  nicht  so  ganz 
isolirt  da,  indem  die  damit  homogene  Bildung  des  Assyrischen 
yu-SalbiS  auch  den  Vocal  u  auf  dem  Präfix  aufweist.  Darnach 
scheinen  hier  grundsprachliche  Doppelformen  vorzuliegen. 

Noch  einfacher  und  consequenter  als  die  Bildung  des  Dura- 
tivs der  abgeleiteten  Stammformen  erscheint  die  Bildung  des 
Durativs  des  Passivums  im  Arabischen  durchgeführt.  Der  mittlere 
Radical-Gonsonant  trägt  hier  durchgehends  den  Vocal  a,  das  Per- 
sonal-Präte  den  Vocal  u  auf  sich.  Das  hebräische  ye-quttal, 
welches  dem  arabischen  yu'qattalu  entspricht,  ist  offenbar  eine 
Neubildung  für  ye-qattal,  um  die  Harmonie  mit  dem  Aorist  quUal 
herzustellen,  schon  deswegen,  weil  hebr.  yoqtal  regelmässig  das 
arabische  yuqtalu  reflectirt. 

Wir  fügen  nun  zur  Erläuterung  des  über  die  Tempora  Vor- 
getragenen eine  Uebersicht  der  Durativ-Bildungen  an,  welche  sich 
an  die  oben  gegebene  Uebersicht  der  Stammbildungen  (in  der 
Form  des  Aorists)  anschliesst. 


*)  Der  ImperatiT  lautet  ^aqtil. 


das  a, 
erobert 
tartung 

tensiv-, 
mit  tt 
lieses  u 
ht  dem 
'um  ein 
fassim\ 
äthiop. 
ilu*)  in 
.  Z.B.: 
offenbar 
Etut,    da 
;t.    Der 
ibischen 
verkürzt 
f^s  (von 
laslama) 
so  ganz 
yrischen 
Darnach 

3S  Dura- 
ung  des 
mittlere 
ias  Per- 
le-quttal, 
bar  eine 
st  quUal 
ssig  das 

ora  Vor- 
lebe sich 
(in    der 


L  Aotivom. 

Ol 

,*^' 

Onmdspracbe 

Arabiieh 

1.  Grund-Stamm   .... 

ya-qtulu 

ya-qtulu 

2.  Intensiv-Stantm      .    .    . 

yu-q<Utilu 

yu-qaüilu 

3.  Einwirkungs- Stamm  .    . 

yu-qStüu 

yu-qätilu 

4.  Gausativ-Stamm  von  1  . 

yä-qtilu 

yn-qtilu 

5.  Gausativ-Stamm  ?on  2   . 

yS-qattilu 

— 

6.  Gausativ-Stamm  von  3   . 

yQ-qUtilu 

— 

7.  Reflexiv-Stamm  von  1     . 

ya-taqatüu 

ya-qtatilu 

8.  Reflexiv-Stamm  von  2    . 

ya-taqattilu 

ya-taqattalu 

9.  Reflexiv-Stamm  von  3    . 

ya'taqätilu 

ya-taqütalu 

10.  Reflexiv-Stamm  von  1     . 

yU-nqatüu 

ya-nqatüu 

11.  Gausativ-Stamm    von    7 

oder  Reflexiv-St.  von  4 

yU-staqtilu 

ya-staqtilu 

12.  Gausativ-Stamm    von    8 

oder  Reflexiv-St.  von  5 

yä-staqattilu 

— 

13.  Gausativ-Stamm    von    9 

, 

oder  Reflexiv-St.  von  6 

yä-staqUtilu 

Aethiopisch 

Hebräisch 

1.  Grund- Stamm   .... 

y§-9.¥ 

yi-qtöl 

2.  Intensiv-Stamm     .    .    . 

yg-qattf 

ye-qattel 

3.  Einwirkungs-Stamm   .    . 

yg-qätf 

— 

4.  Gausativ-Stamm  von  1    . 

yä-qtf, 

ya-qtil 

5.  Gausativ-Stamm  von  2   . 

yU-qattf 

.   — 

6.  Gausativ-Stamm  von  3    . 

yä-qUt§l 

— 

7.  Reflexiv-Stamm  von  1     . 

yg'tqatal 

— 

8.  Reflexiv-Stamm  von  2    . 

yg4qattal 

yi-thqattel 

9.  Reflexiv-Stamm  von  3    . 

y§-tqcit<ü 

— 

■              10.  Reflexiv-Stamm  von  1     . 

yn-ngarg^ 

yi-qqa&l 

1              11.  Gausativ-Stamm    von    7 

■                      oder  Reflexiv-St.  von  4 

yU-staqtf 

— 

1             12.  Gausativ-Stamm    von    8 

-•-"■■'"•■■ 

1                      oder  Reflexiv-St.  von  5 

yU-staqatt^l 

',Mi»  '' 

■             13.  Gausativ-Stamm     von    9 

B                    oder  Reflexiv-St.  von  6 

yU-staqUtf 

„_,■■    -— . 
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\ 

AMyriMli 

AnuBliioli 

U' 

1.  OruDd-Stamm   .    .    .  '. 

ffi-ikitr 

ne-qtöl 

2.  Intensiv-Stamm     .    .    . 

fftMtakkar 

nf^Ud 

3.  Einwirkuogs-Stamiii  .    . 

— 

— 

tfu-ialbii 

na-qtd 

6.  GsttsatiT-Stamm  von  2  . 

— 

— 

6.  Causatiy-Stamm  yon  3   . 

— 

— 

' 

7.  RefleziT-Summ  tod  1    . 

yi-SttUam 

ne-thqftel 

8.  RefleziT-Stamm  yon  2    ■ 

yi-itdkkan 

ne-thqaUo 

9.  Refleziv-Stamm  yod  3    . 

— 

^m. 

10.  Refleziv-Stamm  von  1    . 

yi-ppatir 



' 

oder  Reflezir-St  von  4 

yi-Stashir 

ne-ttaqi^ 

12.  Causativ-Stamm    von    8 

oder  Refleziv-St.  von  5 

— 

__ 

13.  Causativ-Stamm    von    9 

oder  Refleziv-St.  von  6 


II.  PaMlTum. 


1.  Grund-Stamm  .    .    . 

2.  Intensiv-Stamm     .    . 

3.  Einwirkung»- Stamm  . 

4.  Causativ-Stamm  von  1 

5.  Causativ-Stamm  voo  2 

6.  Causativ-Stumm  von  3 

7.  Refleziv-Stamm  von  1 
d.  Refleziv-Stamm  von  2 
9.  Refleziv-Stamm  von  3 

10.  Refleziv-Stamm  von  1 

11.  Causativ-Stamm    von 

oder  Refleziv-St.  von 

12.  Causativ-Stamm    von 

oder  Reflexiv-St.  von 

13.  Causativ-Stamm    von 

oder  Refleziv-St.  von 


7 
4 
8 
5 
9 
6 


Orandaprache 

yu-qtalu 

yu-qattälu 

yu-qateUu 

yU'qttdu 

yü-qattalu 

yU-qätalu 

yu-taqatalu 

yu-taqattalu 

yu-iaqätalu 

yü-nqat(du 


Arabisch 
yu-qt(du 
yu-qaU(du 
yu-(jßtalu 
yu-qtalu 


yU'qtatdlu 
yu'taqättalu 
yu-taqätcUu 
yu-nqatalu 


yü-staqtdlu         yu-staqtalu 
yU-staqattcUu  — 

yü-staqStälu  — 
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1.  Grund-Stamm     .... 

2.  Intensiv-Stamm  .... 

3.  EinwirkttDgs-Stamm     .    . 

4.  Caasativ- Stamm  yod  1 '  . 


A«th.         Hebriiieh        Arui. 


Wir  haben  uns  in  unserer  bisherigen  Darstellnng  anf  das 
sogenannte  regelmässige  Verbum  beschränkt,  d.  h.  dasjenige 
Verbum,  welches  aus  drei  festen  Badical-Gonsonanten  besteht, 
die  während  des  Formbildungs-Processes  unverändert  bleiben. 
Indem  wir  hier  einen  Blick  auf  die  abweichend  gebildeten  Formen 
werfen,  bemerken  wir,  dass  die  meisten  jener  Formen,  welche  den 
sogenannten  unregelmässigen  Verben  angehören,  vornehmlich  jenen 
Verben,  bei  denen  der  zweite  und  dritte  Badical-CSonsonant  gleich 
sind,  sowie  jenen,  welche  die  Gonsonanten  w  und  y  als  zweite 
Badicale  enthalten,  wahrscheinlich  der  semitischen  Grundsprache 
nicht  angehören  und  daher  eine  Menge  Neubildungen  enthalten. 
Wir  wollen  die  wichtigsten  in  diese  Biohtung  fallenden  Formen 
hier  kurz  erörtern. 

Im  Arabischen  werden  jene  Verba,  bei  denen  der  zweite 
und  dritte  Radical-Gonsonant  gleich  sind,  in  allen  Fällen,  wo  der 
dritte  Gonsonant  nicht  vocallos  auftritt  und  der  zweite  Radical 
nicht  verdoppelt  ist,  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Gon- 
sonanten sich  kein  langer  Vocal  befindet  (sammt  dem  i  des  Passivs 
des  Einwirkuugs-Stammes  sowie  seines  Reflexivs)  derart  zusammen- 
gezogen, dass  der  zweite  und  dritte  Radical  in  einen  Doppellaut 
zusammenfallen.  Wenn  der  erste  Radical  einen  Vocal  trägt,  dann 
fällt  der  Vocal  des  zweiten  Radicals  einfach  aus,  trägt  dagegen 
der  erste  Radical  keinen  Vocal,  so  wird  der  Vocal  des  zweiten 
Radicals  auf  denselben  Übertragen. 

Im  Aethiopischen  ist  die  Behandlung  dieser  Verba  eine 
andere.  Hier  werden  blos  die  intransitiven  Verba  im  Aorist  zu- 
sammengezogen, während  die  transitiven  Verba  unversehrt  bleiben. 

Im  Aramäischen  findet  durchgehends  (nattlrlich  ausgenommen 
dann,  wenn  der  mittlere  Radical  verdoppelt  auftritt)  Zusammen- 
ziehung statt,  und  meistens^  im  Hebräischen,  wo  der  Stamm  vor 
jenen  Suffixen,  welcheTmit  Gonsonanten  beginnen,  ein  d  zwischen 
sich  und  die  Suffixe  annimmt.  Eine  analoge  Behandlung  finden 
diese  Verben  im  Vulgär-Arabischen,  wo  zwischen  dem  zusammen- 

Mttlltr,  Fr.,  SprachwiMeuehaft.  lU.  S.  26 
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gesogenen  Stamme  und  den  consonantisch  beginnenden  Suffixen 
ein  -ai  erscheint. 

Die  theils  flbereinstimmeode,  theils  abweichende  Behand- 
lung dieser  Verba  in  den  einzelnen  Sprachen  wird  die  nachfolgende 
Uebersicht  klar  machen*): 


Arabisch 

Aethiopisch              Aramliich 

madda 

nadda 

baz 

madd-^ 

nadd-at 

bezz-ath 

madd'U 

nadd-a 

bazeü 

madad-tu 

nadad-Ml               bezz-eth 

madad-tum 

nadad-hfmü           baz-tdn 

ya-mtuidu 

ygndad 

ne-bböz 

ya-mudd-Ona 

y$-nd<»d' 

ü              ne-bbgz^n 

Hebr&iich 

Vulg.-Arabisch 

sabh 

madd 

sabb-dlh 

madd-oit 

säbb-U 

madd'U 

sabh-d-thl 

tnadd-ai-t 

8ahh-(i'them 

madd-ai'tum 

yü'Sdbh 

yj-mudd 

yU-söbh-ü 

yj-mudd'U 

Dagegen  äthiopisch:  nababa^  mbab-ixt^  nabab-ü^  nab<ü)'lcUy 
nabäb-kfmüt  yS'*^^S^t  yf-nbfb-ü. 

In  Betreff  der  Verba,  welche  die  Laute  k;,  y  als  mittlere 
Radicale  enthalten,  scheint  das  Aethiopische  den  ursprünglichen 
Standpunkt  am  getreuesten  festzuhalten,  indem  es  im  Aorist  den 
Vocal  des  mittleren  Radicals  abwirft  und  a  +  tc;  in  ö,  a  -^  yin^ 
zusammenzieht.  Diese  Diphthonge  bleiben  auch  bei  geschlossener 
Silbe  unverändert.  Den  entgegengesetzten  Standpunkt  nehmen 
das  Hebräische  und  Aramäische  ein,  indem  sie  w  und  y  ver- 
schleifen  und  a  +  a  zu  3  zusammenziehen,  mithin  den  äthiopischen 
Lauten  ö  und  e  einfach  U  entgegenstellen,  welches  in  geschlossener 
Silbe  zu  a  verkürzt  wird.    Das  Arabische  steht  zwischen  beiden 


*)  Arab.  madda  (=  madaäa)  „aasdebnen",  äthiop.  nadda  (»  nadfäa) 
„brennen",  nabäba  „sprecben",  aram.  baz  (=  bazag)  „entreisBen",  bebr. 
»abh  (■»  Mbhabh)  „umgeben". 
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in  der  Mitte,  indem  es  bei  offener  Silbe  9,  bei  geschlossener  ent- 
weder M  oder  i  aufweist  Der  ganze  Process  erhellt  am  dentlich- 
Bten  aus  der  folgenden  Zusammenstellung*). 


Aethiopiich 
tOma 

8hna  (ihna) 
nöm-ü 
üm-ü 

shH'kü 

nöm-kgmü 

8dm-k^ü 


Arabisch 

qüla 

8ära 

qdi'ü 

sUr-ü 

qul-tu 

sir-tu 

qul-tutn 

sir-tum 


Hebräisch 
qnm  'J' 
hnn 
qüm-ü 

qam-ti 
han-ti 
qam-tem 
han-tem 


pa 


Aram. 
qüm 
8äm 
qäm-a 
89fn-ü 
qUm-t 
8Utn-t 
qütn'tdn 
süm'tdn 


In  der  Bildung  des  Durativs  findet  völlige  Uebereinstimmung 
statt,  insofern  w  und  y  als  lange  Vocale  erscheinen. 

Man  vergleiche: 


Aetbiopiseh 

Arabisch 

Hebrftiich 

Aram&isch 

yg-nüm 

yo'qülu 

yä-qUm 

ne'qUm 

yf'Stm 

ya-süru 

yä-bhin 

ne-8iin 

yg-nüm-ü 

ya-q^U-üna 

yä-qüm-ü 

ne  qüm-ün 

y^-sim'U 

ya-sir-Una 

yU-hhin-ü 

ne-stm-ün 

Wir  haben  hiebei  vorderhand  von  den  intransitiven  Verben 
abgesehen,  welche  manches  Eigenthümliche  darbieten. 

Das  Arabische  bildet  aus  qawala  =s  q^a,  aus  xati;t/a,  «sich 
fürchten"  =  x'äfa,  aus  Uttvüla  »lang  sein"  =  t<ila.  —  Beim  Antritt 
eines  mit  einem  GonsonanteD  beginnenden  Suffixes  lauten  die 
Formen:  qul-tu,  xif-iu,  tul-tu;  —  xif-tu  ist  gleicher  Bildung  mit 
qü-tu^  welches  aus  quwil-tu  entstanden  ist.  Dieses  lautet  in  der 
dritten  Person  qtla  für  regelrechtes  quwila.  Angesichts  dieses  Um- 
standes  muss  yßfa  nothwendig  eine  Analogie-Bildung  nach  qlüa 
sein  für  das  zu  erwartende  x«/a.  Dies  wird  auch  in  der  That 
durch  das  Hebräische  und  Aramäische  bestätigt,  wo  jene  Verba, 
deren  mittlerer  Radical  von  Haus  aus  den  Yocal  i  trägt,  in  der 


*)  Aethiop.  nVma  (=  naioama  oder  naw^tna)  „Bcblafen",  sima 
(=  sayamä)  „legen",  arab.  qala  (ae  qawala)  „sagen",  sara  (s  sayara) 
„gehen",  hebr.  qatn  (=s  qatcatn)  „stehen",  ban  (s=  bayan)  „geschieden  sein", 
aram.  qam  „stehen",  satn  „legen". 
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von  UDB  dargelegten  regelmässigen  Weise  abgewandelt  werden. 
Dem  arabischen  nOUa  „  sterben*  (für  tnawita)  entspricht  im  He- 
bräischen mith  (fttr  fna[tr]tY)f  im  Aramäischen  mUh.  Dagegen  hat 
das  Hebräische  in  der  weiteren  Behandlung  die  intransitiven 
Formen  in  die  Analogie  der  trsnsitiven  hineingezogen,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist: 


ArabiBcb 

Hebr&isch 

Aram&iach 

tnSta 

m^ 

mlth 

mit-ta 

tnat-tah 

mit-t 

mit'tum 

mat'tem 

mtt-tdn 

Was  die  Modi  des  Verbums  der  semitischen  Sprachen  an- 
belangt, so  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  in  der  Grundsprache  Aus- 
drücke für  dieselben  vorhanden  waren.  Eine  eigene  Form  des 
CSoigunctivs  besitzen  blos  die  sttdsemitischen  Sprachen,  und  zwar 
unterscheidet  das  Arabische  den  Gonjunctiv  vom  Indicativ  da- 
durch, dass  es  statt  des  Ausganges  des  Indicativs  u  im  Gonjunctiv 
ein  a  einsetzt  (z.  B.  yaqtulu^  Gonjunctiv  yaqtula),  während  das 
Aethiopische  die  alte  Durativform  als  Gonjunctiv  verwendet  und 
ftlr  das  Durativ  eine  Neubildung  substituirt.  Wäre  nun  der 
arabische  Gonjunctiv  mit  dem  Ausgange  a  eine  alte  Bildung,  so 
müsste  die  Form  desselben,  da  das  alte  a  am  Ende  der  Formen 
im  Aethiopischen  nicht  abfällt,  dort  wiederkehren.  Es  mttsste 
also  dem  Indicativ  y^ng^r  ein  Gonjunctiv  y^ng^ra  zur  Seite  stehen. 
Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  der  arabische  Gonjunctiv 
ebenso  wie  das  äthiopische  Durativ  als  eine  Neubildung  zu  be- 
trachten. 

Was  nun  die  Neubildung  für  das  Durativ  im  Aethiopischen 
anlangt,  so  besteht  sie  darin,  dass  dem  drittletzten  Wurzel-Gonso- 
nanten  ein  a  zugesetzt  wird,  welches,  wenn  derselbe  vocallos  war, 
rein  erscheint,  dagegen,  wenn  ein  a  oder  3  bereits  vorhanden 
war,  mit  diesen,  ohne  eine  Veränderung  zu  erzeugen,  verschmilzt. 
Wenn  die  Silbe  durch  Verdoppelung  des  folgenden  (zweiten) 
Wurzel-Gonsonanten  geschärft  ist,  so  wird  das  zugesetzte  a  mit 
dem  bereits  vorhandenen  a  in  e  zusammengezogen  und  zugleich 
die  Verdoppelung  des  folgenden  Gonsonanten  aufgehoben.  Es 
stellen  sich  daher  den  (aus  der  Grundsprache  stammenden)  Gon- 
junctivformen  folgende  Durativformen  zur  Seite: 
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Conjonctiv 


DoratiT 


W  wpfr 

yg-naggr 

yf-fassftn 

yi'fisfm 

y^-hnrf^ 

yg-bärgk 

yO-ng^ 

ya-nagfr 

yü'fass^m 

ya-ftsgm 

ya-lOq^s 

ya-laqg8 

yf-tnagar 

y^'tnagar 

y^tfassom 

yg'tßsam 

y^tnägar 

yg-tnagar 

ya-i\gargfr 

yä-ngarag^ 

yä-stunfes 

yü'Stanaffs 

yästasann^s 

yci'Stasdnfs 

yä-stanüg^ 

yä-stanUgp' 

Wie  man  sieht,  ist  das  ?on  der  Sprache  in  der  vorliegenden 
NeubilduDg  angewendete  Mittel  ein  sehr  mangelhaftes,  da  es 
blos  in  acht  Fällen  ausreicht,  um  den  Gonjunctiv  vom  Durativ 
zu  unterscheiden,  während  es  in  fttnf  Fällen  die  beiden  von  ein- 
ander zu  scheidenden  Formen  zusammenfallen  lässt. 

An  die  Neubildung  des  Durativs  im  Aethiopischen  ist  jene 
der  gleichen  Zeitform  im  Assyrischen  anzuschliessen.  Dort  wird 
das  neue  Durativ  von  der  alten  Durativform,  welche  als  Aorist 
fungirt,  regelrecht  durch  Einschieben  eines  a  hinter  dem  zweiten 
Badical-Gonsonanten,  und  blos  in  der  einfachen  Stammform  hinter 
dem  ersten  Radical-Gonsonanten  abgeleitet.  So  steht  z.  B.  yi-ilcwn 
(Aor.)  yi-SaJcin  (Dur.),  gegenüber.  Dagegen  yi-S-ta-hin  (Aor.). 
yi-S-ta-kan  (Dur.),  yi-SSaJcin  =  yi-n-Sakin  (Aor.),  yi-SSakan  = 
yi-n-Sakan  (Dur.),  yu-Sakkin  (Aor.),  yu-Sakkan  (Dur.),  yu-Sa-Skm 
(Aor.),  yu-ia-Skan  (Dur.),  yu-S-ta-kin  (Aor.),  yu-S-ta-kan  (Dur.). 
Wie  man  sieht,  beruhen  die  Bildungen  des  Aethiopischen  und 
Assyrischen  zwar  auf  demselben  Princip,  sie  können  aber  wegen 
der  abweichenden  Verwendung  desselben  Elementes  nicht  auf 
eine  Grundform  zurückgeführt  werden  und  sind  daher  als  Neu- 
bildungen zu  betrachten. 

Neben  dem  Gonjunctiv  existirt  im  Alt-Arabischen  noch  ein 
Jussiv,  dessen  Gharakter  in  der  Abwesenheit  des  vocalischen 
Schlusses  {ya'qtulu,  Jussiv  ya-qtul)  besteht,  womit  wie  beim  Gon- 
junctiv manchmal  die  Verkürzung  der  Form  Hand  in  Hand  geht. 
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Ferner  sind  noch  swei  Modi  Torhenden,  welche-  durch  Anhingang 
der  Partikeln  'aniMi,  'am  an  den  Juasi?  erzeugt  werden  und  eine 
energische  Form  dieses  Modus  bilden.  Alle  diese  Modi  sind, 
gleich  dem  GoqjuacUv,  als  auf  dem  Boden  des  Arabischen  voll- 
logene  Neubildungen  zu  betrachten. 

Der  einzige  Modus,  der  allen  semitischen  Sprachen  in  der- 
selben Form  gemeinsam  ist,  mithin  schon  in  die  Grundsprache 
zurückreicht,  ist  der  Imperativ.  Derselbe  wird  blos  im  Activum 
gebraucht,  ist,  wie  in  anderen  Sprachen,  mit  dem  Stamme  des 
Durativs  identisch  und  nimmt,  da  er  nur  für  die  zweite  Person 
verwendet  wird,  blos  die  das  Geschlecht  und  die  Zahl  bezeichnenden 
Affixe  auf  sich.  Die  völlige  Uebereinstimmung  des  Imperativs 
mit  dem  Durativ  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung : 


1.  Durativ    . 
Imperativ 

2.  Durativ    . 
Imperativ 

3.  Durativ    . 
Imperativ 

4.  Durativ    . 
Imperativ 

5.  Durativ    . 
Imperativ 

6.  Durativ    . 
Imperativ 

7.  Durativ    . 
Imperativ 

8.  Durativ    . 
Imperativ 

9.  Durativ    . 
Imperativ 

10.  Durativ    , 
Imperativ 

11.  Durativ 
Imperativ 

12.  Durativ    . 
Imperativ 


Arabiteh 

'u-qtul 

ya-mradu 

'i-mrad 

yu-qattilu 

qattil 

yu-qüiUu 

qStil 

yu-qUlu 

'aqtü 


ya-qtatüu 

H-qtatil 

ya-taqattalu 

taqattal 

ya-taqUtalu 

taqätal 

ya-nqatiiu 

H-nqatü 

ya-staqtilu 

'i-staqtü 


AetblopiBch 

yS-ngsr 

n^gfr 

y^-lbas 

Ifbas 

y§-fassgm 

fass§m 

yf-bür^k 

bär^k 

yn-ngfr 

^angft 

yä'fasspn 

*a-fass§m 

yü-lUq§s 

^alSq^s 

y^-tnagnr 

tanagar 

y§-tfassam 

tafassatn 

y^-tn^ar 

tanägar 

ya-ngarg^ 

'angarg^r 

yU-stanf^s 

'astanf^s 


^•^    ^^'WPsiSw'F-'^fM 
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Arabtoeh 

AtthlopiMk 

18.  Darativ    .    .    . 

•■"* 

ya-stofOfinf* 

Imperati?     .    . 

— 

'agta^amnf» 

14.  Darativ    .    .    . 

■^* 

yü-stanUgfr 

Imperatiy 

m^ 

*a$taw>ggr 

Hebriiseh 

Arunliieh 

1.  Durativ    .    . 

yi'q0l 

ne-q0l 

Imperatiy 

q^m 

qsm 

2.  Durativ    .    . 

,     yi-ghM 

ne-dh^al 

Imperativ 

,     gfdhaJ. 

cffM 

3.  Durativ    .    . 

.     yf'qattH 

nf-qaüd 

Imperativ 

qatm 

qattel 

4.  Durativ    .    .    . 

— 

— 

Imperativ 

— 

— 

ö.  Durativ    .    .    , 

ya-qpl 

na-qtel 

Imperativ 

haqtU 

'aqyi 

6.  Durativ    .     . 

— 

— 

Imperativ 

— 

— 

7.  Durativ    .    . 

— 

.— 

Imperativ 

— 

— 

8.  Durativ    .    . 

— 

ne-thq^tel 

Imperativ     . 

~ 

'ethqatl 

9.  Durativ    .    . 

yi'thqatt^l 

ne-thqattßl 

Imperativ 

.     hithqattel 

*ethqaUal 

10.  Durativ    .    .    . 

-;- 

— 

Imperativ 



—  • 

11.  Durativ    .    . 

yi-qqatU 

— 

Imperativ 

hiqqatll 

— 

12.  Durativ    .    . 

« 

ne'Uaqtal 

Imperativ     . 

— 

'ettaqtal 

Di6  Beselohnting  der  Person,  des  Oesehleohtes  und  der  Zahl  am 

Verbum*). 

Die  Bezeichnung  der  Person^  am  semitischen  Verhum,  des 
Geschlechtes  innerhalb  der  ersten^  und  zweiten  Person  und  der 
Zahl  innerhalb  alier  drei  Personen  (im  Arabischen  innerhalb  der 
zweiten  und  dritten  Person  auch  des  Duals)  findet  durch  Elemente 


•)  Vergl.  S.  276  tt. 
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statt,  die  Uatlieh  mit  den  lor  Beseichnang  der  Perionen  inner- 
halb des  Pronomene  und  lar  Beseichnung  der  Zahlen  innerhalb 
des  Noneni  Terwendeten  Exponenten  insammenhängen. 

Wie  schon  bereits  oben  bei  Besprechung  der  Tempora  an> 
gedeutet  wurde,  beruht  auf  der  Stellung  der  Personal-Exponenten 
cum  Verbalstamme  cum  grtfssten  Theile  der  Unterschied  iwischen 
den  beiden  Zeitformen  des  semitischen  Verbums,  n&mlich  dem 
Aorist  und  dem  Durativ.  Die  Personalzeichen  werden  im  Aorist 
dem  Stamme  angeh&ngt,  während  sie  im  Durativ  demselben 
vorgesetzt  werden.  Die  Zahlen-Exponenten  werden  in  dem 
letzteren  Falle  zur  Ergänzung  der  Personal-Präfixe  ebenfalls  dem 
Stamme  angehängt. 

Die  Uebersicht  dieser  verbalbildenden  Pronominal-Elemente 
in  den  semitischen  Sprachen  lautet: 

a)  Suffixe  (zur  Bildung  des  Aorists). 


( 


Arftbigch  Aethiop. 

Sing.  1.  Pers.  -tu  -kü 

2.  Pers.  masc.  -ta  -ka 

fem.  tti  'kl 

3.  Pers.  masc.       —  — 

fem.  -at  -at 

Plur.  1.  Pers.  •ii9  -na 

2.  Pers.  masc.  -tum  -Jcgmü 

fem.  -tunna  -kfn 

3.  Pers.  masc.  -ü  -ü 

fem.  -na  -3 

Dual  2.  Pers.  -tuinä  — 

3.  Pers.  masc.  -3  — 

fem.  -atU 


Hebr. 
-/i 

-ta 
't 

-ah 

-nU 

-tem 

-ten 


-f- 


ABüyrisch 
Sing.  ].  Pers.  -ku,  -%(?) 

2.  Pers.  masc.  -t 

fem.     -t 

3.  Pers.  masc.  — 

fem.     -at 


Aram. 
-t      ''' 
4 

-n 

•ath 


*)  bre8chriv.'ben  -ti. 
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AMjrriseh  AiftaliMh 

Plar.  1.  Pen.  <mn(?)  hi 

2.  Pen.  mtM.  -tunu  'tön^  tUn 

fem.  -tina  (?)  41» 

8.  Pen.  masc.  -u  -0ti,  •0*) 

fem.  -a  -*n,  -9*) 
Dual  2.  Pers.                 —  -^ 

8.  Pen.  masc.  -ä  — 

fem.  —  — 


b)  Präfixe  (zur  Bildung  des  Durativs). 

Ar«biich  Aethiopiich  Hebrlitch 


Siug.  1.  Pen.  'a-  'j- 

2.  Pers.  masc.  ia-  if- 

fem.  ta-  . , .  Ina  tg- .  . .  •! 

3.  Pers.  masc.  ya-  yg- 

fem.  ta-  tf- 

Plur.  1.  Pers.  na-  nj- 

2.  Pers.  masc.  ta- . .  .  -üna  ig-  ...  ü 

fem.  ta-  , . .  -na  tg- . . .  -ä 

3.  Pers.  masc.  ya- , . .  -üna  yf-...  -ü 

fem.  ya- .  . .  -na  y^-  >  • .  -9 

Dual  2.  Pers.  ta-  .  . .  -3ni  — 

3.  Pers.  masc.  ya-  . .  .  -Uni  -— 

fem.  ta- .  . .  -Uni  — 


</- 

«- . . .  -i 

<t- ...  -0 
ti-  .  . .  -n3Ä 
yi- ...  -0 
^1-  .  .  .  -nah 


ÄBsyriich 

Aram&iich 

Sing. 

1.  Pen. 

'a- 

•«- 

2.  Pen.  masc. 

ta- 

U- 

fem. 

ta-  . .  -i 

te- .  . .  -In 

3.  Pers.  masc. 

yi- 

nc-,  yi- 

fem. 

ta- 

tf 

Plur. 

1.  Pen. 

na- 

ne- 

2.  Pers.  masc. 

ta-  .  .  .  -u 

<e- . . .  -ß» 

fem. 

te-  .  . .  -a 

te- . . .  Un 

3.  Pers.  masc. 

yi-  .  .  .  -tt 

we-,  y»- . . . 

-ün 

fem. 

ta-  .  .  .  -a 

ne-,  yi- . . 

,  -an 

*)  Wird  nicht  ausg.sproohen 
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Was  nun  das  Verhältniss  dieser  Elemente  zu  den  S.  353 
VoTzeichneten  selbststäodigen  Pronominal-Formen,  sowie  auch  zu 
den  S.  356  angeführten  Possessiv-Suffixen  anlangt,  so  erlauben 
wir  uns  darUber  Nachfolgendes  zu  bemerken: 

Das  Suffix  der  ersten  Person  des  Siogular  enthält  im  Ara- 
bischen, Hebräischen  und  Aramäischen  den  Gonsonanten  t,  im 
Aethiopischen  und  Assyrischen  dagegen  den  Gonsonanten  k  als 
festen  Bestandtheil  in  sich.  Im  Verhältniss  zu  dem  selbstständigen 
Pronomen  der  ersten  Person,  als  dessen  Grundform  wir  S.  355 
'annM  aufgestellt  haben,  müssen  wir  die  Form  des  Aethiopischen 
und  Assyrischen  -ku  für  die  ursprünglichere  erklären.  Aethiopisch- 
assyrisch  -kU  ist  mit  dem  Elemente  -M  in  ^anäkl  identisch  und 
arab.  -tu  (für  •W)^  hebr.  -ti  sind  aus  dem  äthiop.-assyr.  -kü  durch 
Uebergang  des  Gutturals  in  den  Dental  hervorgegangen.  Schwierig 
ist  die  Erklärung  des  Präfi:ijs  der  ersten  Person  des  Singular  'a-, 
'e-.  Ein  Zusammenhang  mit  -kü  ist  gewiss  nicht  vorhanden,  da, 
selbst  wenn  ein  Uebergang  des  k  in  h  angenommen  werden 
könnte,  dann  das  Hebräische  dem  Arabischen  'a-  gegenüber  die 
Form  ha-  bieten  müsste. 

Vollkommen  klar  dagegen  ist  das  Element  der  ersten  Person 
des  Plurals  als  Suffix  -nä,  -nü  (äthiop.  -na  ist  aus  -nä  entstanden), 
als  Präfix  na-.  Der  Zusammenhang  mit  *anäknü  (S.  355)  liegt 
oflfen  zu  Tage. 

In  gleicher  Weise  bieten  die  Elemente  der  zweiten  Person, 
welche  als  Suffixe  und  Präfixe  und  in  beiden  Geschlechtern  und 
Zahlen  das  Element  ta,  identisch  mit  *an-tä,  *an-t-umü  u.  s.  w. 
(S.  355)  enthalten,  keine  Schwierigkeit.  Arab.  -^a,  -ti  sind  aus 
-täy  -ti  entstanden,  -tum  ist  aus  -tutnü  verkürzt  und  -tun-na  ist 
eine  mittelst  des  Suffixes  -na  vollzogene  Neubildung.  Das  Plural- 
zeichen  -üna  {-ün,  -m)  im  Bereiche  des  Präfixes  der  zweiten  Person 
stimmt  mit  dem  Pluralzeichen  des  Nomen  (S.  339)  vollständig 
überein;  es  scheint  ursprünglich  beiden  Geschlechtern  gemeinsam 
gewesen  zu  sein.  Das  Pluralzeichen  des  Feminins,  das  mit  dem 
gleichwerthigen  Zeichen  am  Nomen  nicht  übereinstimmt,  muss 
wohl  als  Neubildung  betrachtet  werden. 

Im  höchsten  Grade  befremdend  ist  die  Gestalt  der  Suffixe 
der  zweiten  Person  im  Aethiopischen  -ka^  -ki,  -k^mü,  -k§n.  Dass 
dieselben  mit  dem  Elemente  ta  irgendwie  zusammenhängen,  dies 
beweist  die  Form  der  Präfixe,  welche  nicht  k^  sondern  in  Ueber- 
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einstimmung  mit  den  übrigen  semitischen  Sprachen  t  als  Charakter- 
laut  darbieten.  Die  Suffixe  -ka^  'Ja,  -^mS,  -kfn  sind  mit  den 
Possessiv-Pronominen  (vergl.  S.  356)  völlig  identisch,  so  dass  man 
beinahe  als  gewiss  annehmen  kann,  dass  hier  eine  Uebertragung 
der  Possessiv-ProDomina  auf  das  Verbum  stattgefunden  hat. 

Innerhalb  der  dritten  Person  zeigen  die  Formen  des  Aorists, 
wo  die  lautliche  Bezeichnung  der  Person  fehlt,  eine  völlige  Iden- 
tität des  Verbums  mit  dem  Nomen.  An  beiden  tritt  die  gleiche 
Bezeichnung  des  Geschlechtes  (mittelst  -t)  und  der  Zahl  (mittelst 
-ün)  offen  zu  Tage. 

Arab.  qatala  gilt  der  Sprache  so  viel  wie  „er  (ist  ein) 
tödtender**,  qatalat  „sie  (ist  eine)  tödtende",  qatalUn  (aus  dem 
qatalü  hervorgegangen)  „sie  (sind)  tödtende".  Der  Plural  des 
Femininums  ist,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben,  als  eine 
Neubildung  zu  betrachten.  ^ 

So  klar  die  Formen  der  dritten  Person  innerhalb  des  Aorists 
erscheinen,  ebenso  dunkel  sind  die  entsprechenden  Formen  des 
Durativs.  Zunächst  bietet  das  Element  ya-  grosse  Schwierigkeiten, 
insofern,  als  unter  den  Pronominalstämmen  demonstrativer  Be- 
deutung keiner  sich  findet,  der  dem  obigen  Elemente  zum  Vor- 
bilde gedient  haben  könnte.  An  das  Pronomen  huwä  kann  des- 
wegen nicht  gedacht  werden,  weil,  wenn  dieses  zu  Grunde  läge, 
die  Form  des  Präfixes  im  Arabischen  und  Aethiopischen  nicht 
ya-,  sondern  wa-  lauten  mttsste.  Ferner  ist  die  Form  des  Prä- 
fixes im  Syrischen  ne-  rätbselhaft.  Dieses  ne-  kann  mit  ya-  nicht 
zusammenhängen,  sondern  beide  gehen  auf  Stämme  zurück,  die 
von  einander  grundverschieden  sind.  Für  die  oben  geäusserte 
Ansicht,  dass  der  Plural  des  Feminins  eine  Neubildung  ist.  mag 
noch  die  Form  des  Präfixes  der  dritten  Person  des  Plurals  im 
Hebräischen  als  Beweis  herangezogen  werden. 

Ehe  wir  unsere  Betrachtung  der  verbalen  Pronominal- 
Elemente  beschliessen,  müssen  wir  noch  auf  die  Form  der  Präfixe 
überhaupt  ein  wenig  unser  Augenmerk  richten.  Es  fragt  sich, 
wie  war  die  ursprüngliche  Form  derselben  beschaffen  ? 

Im  Hebräischen  werden  die  Präfixe,  wie  aus  der  Uebersicht 
hervorgeht,  regelrecht  mit  i,  im  Arabischen  und  Assyrischen  da- 
gegen mit  a  ausgesprochen.  Es  liegt  nahe,  das  hebräische  i  aus 
dem  assyrisch-arabischen  a  durch  Schwächung  entstanden  sich  zu 
denken.    Und  in  der  Tbat  tritt  a  statt  des   gewöhnlichen  i  vor 
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den  gutturalen  Hauchlauten  $,  '  ein.  Z.  B.  ya-^mödh  «er  steht", 
ya-imddh  „er  begehrt"  *).  Jene  Verben,  die  mit  '  beginnen,  ver- 
schmelzen das  anlautende  Aleph  mit  dem  a  des  Prftfixes  zu  3,  das 
im  Hebräischen  zu  ö  wird.  Z.  B.  y5*mir  ,er  spricht'  fttr  yWm^ 
=  ya'mir.  Daneben  aber  zeigen  andere  Stämme  vor  denselben 
Lauten  e,  z.  B.  ye-^baS  „er  bindet",  ye-^söph  „er  sammelt"  und 
das  i  der  Form  niqpü  erseheint  stets  als  e,  :^,  B.  ne-'gmadh^ 
ne-'^mar  u.  s.  w. 

Aus  dieser  lautlichen  Scheidung  geht  wohl  klar  hervor,  dass 
die  Präfixe  mit  a  und  i  (e)  doch  nicht  identisch  sind  und  nicht 
derart  mit  einander  vermittelt  werden  dürfen. 

Wenn  schon  auf  dem  Gebiete  des  Hebräischen  der  Identi* 
ficirung  der  beiden  Fräfixreihen  mit  i  und  a  lautliche  Schwierig- 
keiten entgegenstehen,  so  ist  dies  noch  mehr  in  Betreff  der 
Identificirung  der  äthiopischen  mit  §  zu  sprechenden  Präfixe  mit 
den  arabischen  der  Fall.  Das  äthiopische  e  kann  nicht  aus  a 
entstanden  sein,  sondern  kann  nur  auf  u  oder  i  zurückgehen. 
Der  Laut  u  steckt  hinter  ^  in  y§-fass§m,  ye-härek^  dagegen  kann 
das  e  innerhalb  der  Grundform  und  der  Reflexivformen  nur  aus  i 
=  hebr.  «  erklärt  werden.  Während  aber  das  Hebräische  nebeu  i 
noch  a  vor  gutturalen  Hauchlauten  und  bei  gewissen  schwachen 
Verben  (z.  B.  yä-söhh,  yä-qüm,  yä-hhin)  aufweist,  hat  das  Aethio- 
pische  auch  hier  e  eingeführt  (vergl.  y^-nüm^  y§-sm).  —  Wäre  das 
äthiopische  §  aus  a  hervorgegangen,  dann  dürfte  von  'abeya  „er 
war  gross"  das  Durativ  nicht  yfbay  lauten,  sondern  müsste  noth- 
wendig  die  Form  yä'bay  (nach  samakü  =  sama'kü)  annehmen. 
—  Ebenso  bilden  'amaqa  „tief  sein"  y§-'in§q  oder  y§»'maqj 
'araga  „aufsteigen"  =  y^-V^^  oder  i/^-Vagr,  kurz  gesagt,  keine  der 
mit  den  Lauten  ',  i^,  %  anlautenden  Wurzeln  zeigt  innerhalb  des 
Präfixes  die  Spur  des  Vocals  a**),  was  doch,  wenn  e  aus  a  hervor- 
gegangen wäre,  der  Fall  sein  müsste. 

Dagegen  findet  sich  dieses  a  an  anderer  Stelle.  Wenn  'a-ngara 
sein  Durativ  yäng^r  bildet,  ^o  kann  dies  nur  aus  ya-ang^r  ent- 
standen sein,  da  ye-ang§r  zu  yanger  werden  müsste.  Ein  Gleiches 
ist   bei   sämmtlichen  Gausativ-    und   Gau sativ -Reflexivformen  der 


*)  Im  Assyrischen  haben   gerade  jene  Verba,   deren   erster  Radicai 
ein  Aio  ist;  auf  den  Pronominal-Präfizen  den  Yocal  t. 

**)  a  vor  den  Hauchlauten  mit  folgendem  a  ist  späteren  Ursprungs. 
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Fall;  allen  diesen  Bildungen  liegen  nicht  die  Präfixe  mit  f,  son- 
dern die  mit  a  zu  Grunde.  Wir  gelangen  also  auch  im  Aethio- 
pischen  zu  zwei  Präfixreihen,  von  denen  die  eine  mit  ^  (für  t), 
die  andere  mit  a  ausgesprochen  wird. 

In  Erwägung  dieser  Umstände  müssen  wir  annehmen,  dass 
es  in  den  semitischen  Sprachen  zur  Bildung  des  Durativs  zwei 
parallele  Präfixreihen  gegeben  habe,  von.,  denen  der  einen  der 
Vocal  a,  der  anderen  der  Vocal  %  zukam.  Den  Unterschied  zwi- 
schen beiden,  der  einmal  existirt  haben  muss,  können  wir  gegen- 
wärtig nicht  mehr  ermitteln.  —  Man  scheint  ihn  frühzeitig  ver- 
gessen und  die  beiden  Reihen  mit  einander  vermengt  zu  haben. 

Wir  gehen  nun  zur  Darstellung  der  mittelst  der  beiden 
Pronominalreihen  gebildeten  Zeitformen  (Aorist  und  Durativ)  Über, 
indem  wir  für  die  einzelnen  semitischen  Sprachen  Paradigmen 
aufstellen. 


I.  Arabisch. 
a)  Aorist. 

Plur.  1.  Pers. 


Sing.  1.  Pers.  hatabtu 

2.  Pers.  masc.  katab-ta 

fem.     katah-ti 

3.  Pers.  masc.  kataha 

fem.    katah-at 


katdh-nü 

2.  Pers.  masc.  katab-tum 

fem.    katab-iunna 

3.  Pers.  masc.  katab-ü 

fem.     katab-na 


Dual  2.  Pers.  katab-tumä 

,    3.  Pers.  masc.  katab-n 
fem.    katdh-atü 


Sing.  1.  Pers. 


6^  Durativ. 
'a-ktub-u      Plur.  1.  Pers. 


na-ktub-u 


2.  Pers.  masc.  ta-ktüb-u 

fem.     ta-ktub-ma 

3.  Pers.  masc.  ya-Mub-u 

fem.     ta-ktub-u 

Dual  2.  Pers. 


2.  Pers.  masc.  ta-ktub-üna 

fem.     ta-ktub-na 

3.  Pers.  masc.  ya-ktub-üna 

fem.    ya-ktub-na 

ta-ktub-Uni 


3.  Pers.  masc.  ya-ktub-ani 
fem.     ta-ktub-äni 
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Sing.  1.  Pers. 


c)  GoDJunctiy. 
'a-ktub-a    Plur.  1.  Pers. 


na-htub-a 


2.  Pers.  masc.  ta-ktub-a 

fem.    ta-ktuh-i 

3.  Pers.  masc.  i^a-ktub-a 

fem.    torktub-a 
Dual  2.  Pers. 


2.  Pers.  masc.  ta-ktuh-ü 

fem.    ta-ktvh-na 

3.  Pers.  masc.  ya-ktuh-ü 

hm.    ya-ktüb-na 

ta-ktüb-ü 


3.  Pers.  masc.  ya-ktub-a 
fem.    to-A;Jw5-3 

d)  Jussiv. 

Wie  der  GoojuDCtiv,  mit  Schwund  des  a  am  Ende  (a-ktub)^ 
falls  dieses  nicht  einem  Suffix  (ta-ktub-na)  angehört. 

e^  Energischer  Jussiv. 

'a-ktub-anna  u.  s.  w.  Vor  dem  doppelten  n  werden  die  Längen 
verkürzt  (ta-ktub-i-nna^  ta-ktub-u-nna)f  mit  Ausnahme  des  a.  Vor 
'fina  wird  im  Gegentheil  a  verlängert  und  das  Suffix  lautet  nach 
ä  immer  -nni.    Man  sagt  ta-ktub-U-nni,  ta-ktub-nU-nni. 

Ebenso  bildet  man  ^a-klub-an  u.  s.  w.  Jene  Formen,  die 
innerhalb  des  ersten  Typus  auf  -änni  ausgehen,  werden  hier  nicht 
gebildet. 

f)  Imperativ. 

Sing.  masc.  'u-ktub  Plur.  masc.  'u-ktub-U 

fem.     'u-ktub-l  fem.     *u-ktub-na 

Dual  ^u-ktub-ä 

Man  kann  auch  hier  die  beiden  energischen  Formen  ^u-ktub' 
annttj  ^u-ktuban  bilden,  welche  denselben  Gesetzen  wie  die  Jussiv- 
formen  unterliegen. 


IL  AethiopiBch.  . 

a)  Aorist. 
nagar-kü     Plur.  1.  Pers.  nagar-na 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers.  masc.  nagar-ka 

fem.  nagar-ki 

3.  Pers.  masc.  nagara 

fem.  nagar-at 


2.  Pers.  masc.  nagar-kemU 

fem.    nagar-k^n 

3.  Pers.  masc.  nagar-ü 

fem.     nagar-ä 
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h)  Durativ. 


Sing.  1.  Pers.  '^-nag^r 

2.  Pers.  masc.  t^-nag^r 

fem.    t^-nagfr-l 

3.  Pers.  masc.  y^-nag^r 

fem.    t^-nagfr 


Plur.  1.  Pers.  nf-nag^ 

2.  Pers.  masc.  tg-nag^r-a 

fem.    tf-fMg^-ä 

3.  Pers.  masc.  yg-nag^-a 

fem.    y§'nag^-ä 


c)  CoDJunctiv. 


Sing.  1.  Pers.  'g-ngfr 

2.  Pers.  masc.  tf-ng^ 

fem.  tg-ngfr-i 

3.  Pers.  masc.  y§-ng§r 

fem.  tg-ngfr 


Plur.  1.  Pers.  ng-nggr 

2.  Pers.  masc.  tg-ng^-ü 

fem.    tg-ng§r-ä 

3.  Pers.  masc.  yg-nggr-ü 

fem.    yg-nggr-ä 


d)  Imperativ. 

SiDg.  masc.  «t^^^  Plur.  masc.  nggr-U 

fem.    nj^'r-i  fem.    nggr-ä 


Sing.  1.  Pers. 

2.  Pers.  masc.  qätal-tä 

fem.  qätäl-t 

3.  Pers.  masc.  ^äto^ 

fem.  qätgl'äh 


111.  HebrSisoh. 
a)  Aorist. 
qätal-tt        Plur.  1.  Pers. 


,  1* 


qätal'nü 

2.  Pers.  masc.  qetal-tem 

fem.     qgtal-ten 

3.  Pers.  masc.    _, ,  _ 

fem.    «"*«'•" 


'     .  -:  6^  Durativ. 

Sing.  1.  Pers.  'e-qtol         Plur.  1.  Pers.  ni-qtöl 

2.  Pers.  masc.  ti-qtöl  2.  Pers.  masc.  ti-qtel-ü 

fem.     ti-qtgl-l  fem.  ti-qtöle  näh 

3.  Pers.  masc.  yi-qiol  3.  Pers.  masc.  yi-qtel-ü 

fem.     <t-9iöi  fem.  ti-qtöle'itäh 

c)  Imperativ. 

Sing.  masc.  f^^öH  Plur.  masc.  ^i^M« 

fem.    qitl-i  fem.    qgtölg-näh 
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IV.  AMyrlsota. 
a)  Alter  Aorist  (mit  Perfectbedeutung). 
Sing.  1.  Pers.  Sakna-ku     Flur.  1.  Fers. 


Sakno'k 
2,  Fers.  masc.  Sahna-t 

fem.  Sakna-t 
8.  Pers.  masc.  Sakin*) 

fem.    iaknät 


2.  Pers.  masc.  iakna-tunu 

fem.  — 

3.  Pers.  masc.  Sokn-u 

lem.    Sakn-a 


Dual  3.  Pers.  Sakn-a 

h)  Altes  Durativ  (mit  Aoristbedeutung). 

Sing.  1.  Pers.  ^a-Skun        Flur.  1.  Pers.  ni-ikun 

2.  Fers.  m&sc.  ta-Skun  2.  Pers.  masc.  ta-Skun-u 

fem.    ta-Skun-i  fem.    ta-Skun-a 

3.  Pers.  masc.  yi-ikun  3.  Fers.  masc.  yi-$kun-u 

fem.    ta-ikun  fem.    yi-ikun^a 

Dual  3.  Fers.  i-ifA;Mn>3 

c)  Neues  Durativ  (Präsens-Futurum). 

Sing.  1.  Fers.  a-Sakin       Flur.  1.  Pers.  ni-Sakin 

2.  Fers.  masc.  ta-Sakin  2.  Pers.  masc.  ta-Sakin-u 

fem.    ta-Sakin-i  fem.    ta-8akin-a 

3.  Pers.  masc.  yi-iakin  3.  Fers.  masc.  ^t-j^aAnn-w 

fem.    ta-Sakin  fem.    yi-Sakin-a 

d)  Imperativ. 

Sing.  masc.  Sukun  Flur.  masc.  lMÄ;n-u 

V  fem.    Sukn-i  fem.    lu&n-a     . 

V.  AramäiBoh. 

o)  Aorist. 

Sing.  1.  Fers.  qeile-th  \ 

^        2.  Fers.  masc.  q^^a^* 

fem.    qgtal-t**) 
3.  Fers.  masc.  9^<aZ  . 

fem.    qetl-aih 


*)  „stellen,  legen". 
•*)  Geschrieben  qftal-U. 


401 


Plar.  1.  Pers.  qftal-n 

2,  Pers.  masc.  q§tal-t^n 

fem.    q^ial-ten 

3.  Pers.  masc.  qftal-ün^  q^tal*) 

fem.     9^|a/-Sn,  qftal-e^  q^tal 

b)  Durativ. 


Sing.  1.  Pers.  'e-qtdl 

2.  Pers.  masc.  te-qtöl 

fem.    te-qt^Utn 

3.  Pers.  masc.  ne-q0l 

fem.    te'q0l 


Plur.  1.  Pers.  ne-qtöl 

2.  Pers.  masc.  teq(^l-ün 

fem.    te  qtfl-än 

3.  Pers.  masc.  ne-qtfl-Un 

fem.    ne-qtf-än 


c)  Imperativ. 

Sing.  masc.  q^öl  Plur.  masc.  qetöl-ünf  q§töl 

q§töl'i  fem.     qgtöl-en,  qftöl-e 


fem. 


Die  Terbal-Nomina. 


Unter  diesem  Ausdrucke  verstehen  wir  den  Infinitiv  und 
das  Participium. 

Die  Bildung  des  Infinitivs  ist  in  den  semitischen  Sprachen 
mannigfaltig,  und  da  hierin  die  verschiedenen  Sprachen  ihre  eigenen 
Wege  verfolgen,  so  dürfen  wir  den  Infinitiv  kaum  in  die  Grund- 
sprache zurückversetzen. 

Das  Aethiopische  hat  fttr  den  Infinitiv  zwei  verschiedene 
Formen,  von  denen  die  eine  substantivischer,  die  andere  dagegen 
verbaler  Natur  ist. 

Die  letztere  könnte  am  passendsten  mit  dem  Gerundium  des 
Latein  oder  mit  der  Absolutivform  des  Sanskrit  verglichen  werden. 
—  In  der  äusseren  Bildung  schliesst  sich  aber  die  substantivische 
Form  ans  Verbum,  und  zwar  das  Durativ  an,  während  die  verbale 
Form  von  der  Bildung  des  Verbums  sich  ganz  entfernt. 

Der  verbale  Infinitiv  wird  gleichmässig  gebildet,  indem 
dem  letzten  Gonsonanten  des  Stammes  der  Laut  t  vortritt.  Man  sagt 
qattl  „tödten",  ball'  „essen", /ass»m  „vollenden*,  ^a-sJßt  „verderben", 
tazari  „gesäet  werden",  ta-makklr  „versucht  werden",  'asta-dätiw 
„bereiten". 


*)  Geschriebea  qftal-il. 

Mflller,  Fr.,  Spraehwisienichaft.  III.  2. 
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Der  substantivische  lofioitiv,  welcher  durch  das  Abstract- Suffix 
-dt  oder  -ö  charakterisirt  wird,  geht  beim  Orundstamm  vom  ver- 
balen Infinitiv  aus  (z.  B.  qcUÜ-dt  oder  qatJl-o)^  dagegen  ist  er 
innerhalb  der  abgeleiteten  Stämme  nichts  anderes  als  der  mit 
dem  Suffixe  -ö^  -d  versehene  alte  Durativstamm  (der  gegenwärtige 
Gonjunetivstamm). 

Man  sagt  z.  B. :  fassfm-U  oder  fassftn-Z  „vollenden",  hürgk-St 
oder  hür^h'j  „segnen",  '«-/q^r-S^  oder  'a-fq^r-ö  „lieben",  ta-labfs-dt 
oder  ta-lahgS'ö  „sich  ankleiden",  'asta-rg'fy-öt  oder  'asta-rffy-ö 
„sich  zeigen,  sichtbar  werden"  u.  s.  w. 

Das  Arabische  schliesst  seine  Infinitive  der  Form  nach  mehr 
an  den  verbalen  Infinitiv  des  Aethiopischeu  an,  ohne  lautlich  da- 
mit tibereinzustimmen;  ein  Zusammenhang  mit  der  Verbalform 
(Durativ)  ist  hier  nicht  vorhanden.  Von  dem  Orundstamme  sind 
nicht  weniger  als  36  verschiedene  Bildungen  möglich,  doch  können 
die  folgenden  als  die  am  häufigsten  gebrauchten  gelten:  qatlü 
„Mord",  marad-ü  „Krankheit",  däulüs-ü  „das  Sitzen",  jiuSnn-ai-ü 
„Rauheit'^.  —  Bei  den  übrigen  Stämmen  (mit  Ausnahme  des  Re- 
flexivums  des  Intensivs-  und  Eiuwirkungs-Stammes)  erscheint  der 
Vocal  ä  vor  dem  letzten  Wurzel-ConsOnanton,  blos  beim  Intensiv- 
stamme tritt  der  Vocal  t  an  derselben  Stelle  zu  Tage.  Man  sagt: 
ta-qtil'U  (zu  qattala)y  qitäl-ü  (zu  qätala)^  'i-qtäl-ü  (zu  'a-qtala)y 
'iqtitcU-ü  (zu  'iqtatala)j  *inqitäl-ü  (zu  Hnqatala),  Hstiqtäl-Ü  (zu 
Hstaqtala\  dagegen  taqattul-ü  (zu  taqattala)  und  taqätid-ü  (zu 
taqStala). 

Der  Infinitiv  des  Hebräischen  schliesst  sich  der  Form  nach 
an  den  substantivischen  Infinitiv  des  Aethiopischeu  an,  indem  er 
nichts  weiter  als  den  Stamm  des  Durativs  repräsentirt.  Mao  sagt : 
qä0l  (q^töl),  qat&l-i  haqtel  (haqtU),  hiqqätel  (die  absolute  Form 
hiqqätöl  ist  eine  Neubildung),  hithqattel.  Merkwürdig  sind  die 
beiden  Passiv-Infinitive  quttal  und  hoqtal^  insofern  als  das  Ara- 
bische zu  den  Passivstämmen  keine  Infinitive  besitzt*). 

Der  Infinitiv  des  Aramäischen  schliesst  sich  in  doppelter 
Beziehung  an  den  substantivischen  Infinitiv  des  Aethiopischen 
an,  insofern  er  einestheils  den  mit  dem  Präfixe  m-  vermehrten 
Durativstamm  anwendet,  andererseits  das  Suffix  -üth  demselben 
(mit  Ausnahme  des  Grundstammes)   anhängt.    Vor  dem  letzten 


*)  Auch  das  Sanskrit  besitzt  keinen  Passiv-Infiaiti?. 
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Wurzel-Consonanten  erscheint  der  Vocal  a,  bei  offener  Silbe  9. 
Man  sagt:  tne-qitUj  ntf-^atiSl-ü  (mf-qaiißl-Jlth-ä)^  ma-q0l-ü  (ma- 
qfdl'ath-a\  me-thqfßl-ü  (me-thqftiü-üth'a)^  me'thqat0l-1i  ^e- 
thqat0l-üth-a)j  me-ttaq0l-U  {me-ttaqiUl-lith-n). 

Während  die  semitischen  Sprachen  in  Betreff  der  Bildung  des 
Infinitivs  von  einander  ziemlich  stark  abweichen,  stimmen  sie  in 
Betreff  des  Participiums  mit  einander  mehr  ttberein.  Das  Parti- 
cipium  ist  im  Ganzen  und  Grossen  eine  mittelst  des  Präfixes  m- 
voUzogene  Modlfication  des  Durativstammes,  mit  Ausnahme  des 
Participiums  der  Grundform,  das  zwar  aus  dem  Schema  hervortritt, 
aber  eine  in  den  einzelnen  Sprachen  wiederkehrende  Bildung  zeigt. 

0er  Bau  und  die  Verbreitung  dieser  Bildungen  wird  am 
besten  die  folgende  Uebersicht  klar  machen: 


I.  AotiTum. 

i^rabisch 

Aethiopisch 

Hebr&iach 

Aram&iich 

1 

qdiil'ü 

säd^ 

qötel 

qötd 

2 

mu-qaUil'ü 

ma-fakk^r*) 

mg-qat&l 

mf-qattel 

3 

mu-qätil-ü 

ma-näßq**) 

— 

— 

4 

mu-qtü-ü 

ma-d-JK^n  ***) 

ma-qtU 

mü'qtel 

5 

6 

7 

* 

— 

ma-labh^^) 

— 

— 

mti-qtcUü-ü 

to5aw3s-»tt) 

— 

me-thqgtel 

8 

mu-taqattil-ü 

tatayyär-i^^) 

mi-thqattU 

me-thqattal 

9 

mu-taqätil-ü 

tasmq-l*f^ 

— 

— 

10 

mu-nqatil-ü 

ma-guargu§r 

niqtäl 

— 

11 

mU'Staqtü-ü 

ma-5^awÄ^*tt) 

— 

me-ttäq^l 

12 

— 

ma-8tatayy§r*f'ff) 

— 

13 

y^.   ■  '■ 

tna-8tasälem  f*) 

—— 

^■■" 

•)  „erklärend,  Erklärer«. 

**)  „ketzerisch,  Keteer".  >    '  - 

*••)  „erlösend,  Erlöser", 
t)  „unterweisend,  Unterweiser«,  ist  mit  2  ToUkommen  identisch, 
ff)  „was  sich  bewegt", 
ttt)  „Vogelflugbeobachter«. 
*»••)  „Spötter*, 
•ft)  „um  Gnade  bittend«. 
*ttt)  „vogelflugbeobachtend«. 
t»)  „friedenstiftend«. 

28* 
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1 
2 
8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 


ArabiMh 
ma-qtüUü  •) 
mu-qattal-ü 
mu-qUtal-ü 
mu-qtal-ü 


mu-qtatal-ü 

mu-taqnttal-ü 

mu-taqütal'ü 

tnu-nqatal-ü 

mU'Staqtal-ü 


ZI.  PaMirnm. 
A«thiopiick 

ffs§ütn  **•) 
s^qüyf) 


Hebriisch 

qatfü 

mg-quttal 


Aramäisch 
qStU 
mf'qatial 


tno-qfäl  ma-qtal 


'^stggBhu  *f )  — 


Die  pronominalen  ObJeet-Ck>mplemente  des  Verbums.      \ 

Die  semitiscbeii  Sprachen  haben  gleich  anderen  Sprachen 
die  Fähigkeit,  die  das  nähere  oder  entferntere  Object  ausdrückenden 
Pronominal-Elemente  mit  dem  Verbum  zu  einer  Einheit  zu  ver- 
schmelzen. Die  südsemitischen  Sprachen  können  sogar  beide, 
sowohl  den  Ausdruck  für  das  nähere  als  auch  j^nen  für  das  ent- 
ferntere Object,  dem  Verbum  unmittelbar  anfügen. 

Die  Form  der  das  Object  ausdrückenden  Pronominal-Suffixe 
ist  mit  jener  der  Possessiv-Suffixe  (siehe  S.  356)  identisch  bis 
auf  die  erste  Person  des  Singulars,  welche  als  Objects-Suffix  in 
allen  Sprachen  -ni  lautet. 

Der  Anfügungs-Process  geht  am  regelmässigsten  im  Ara- 
bischen vor  sich;  die  Formen  des  Verbums  erleiden  dabei  keine 
Veränderung,  blos  das  Verbal-Suffix  -tum  und  das  Object-Suffix 
'kum  nehmen,  wenn  ein  anderes  Suffix  auf  dieselben  folgt,  die 
ursprüngliche  Form  -tuntü,  -humü  an.  Man  sagt : 


*)  Die  Form  rasiü-ü  „Gesandter"  wird  nicht  als  Farticipium  gebraucht. 
**)  „geschrieben"  von  sahafa. 
*•*)  „vollendet"  von  fassama.  •*„•_- 

t)  »86pl*g***  voo  isqaya.  i 

tt)  »geliebt"  von  'afqara.  .   *. 

ttt)  »vertieft  in  eine  Sache"  von  r-k-b. 
*t)  »versammelt"  von  <j[-6-'.  *  , 


^ato/a-ni  ^er  hat  mich  getödtet" 
qataltu-ka  „ich  habe  dich  getödtet" 
qatalna-hu  „wir  haben  ihn  gettfdtet* 
qataltumU-hu  „ihr  habet  ihn  getödtet" 
yaqtulu-ni  „er  tödtet  mich** 
yaqtulüna-ka  „sie  tödten  dich" 
taqlulu'hu  „du  tödtest  ihn" 
taqtula-ni  „dass  du  mich  tödtest" 
naqtula-ka  „dass  wir  dich  tödten"  u.  s.  w. 
yurl-kumü-hum  „er  wird  sie  euch  zeigen" 
'atä-ni-ka  „er  gab  dich  mir" 


4(>A 


Im  Aethiopischen  treten  die  folgenden  Veränderungen  des 
Auslautes  der  Verbalformen  vor  den  Pronominal-Suffixen  ein: 

Das  Pronominal-Suffix  der  ersten  Person  Pluralis  des  Aorists 
nimmt  die  ursprungliche  Form  -nfi  an.  Man  sagt  nagar-na  aber 
nagar-nü-ka.  Die  auf  ü  auslautenden  Formen  verwandeln  dieses 
vor  Vocalen  in  w  und  die  auf  i  auslautenden  in  y.  Die  letzteren 
kürzen  das  t  vor  Suffixen,  die  mit  Gonsonanten  beginnen  in  t, 
das  auf  äthiopischem  Boden  zu  ^  werden  muss.  Jene  Formen, 
welche  mit  Gonsonanten  schliessen,  nehmen  vor  consonantisch 
beginnenden  Suffixen  ein  a  zwischen  Verbum  und  Suffix,  mit 
Ausnahme  der  Gonjunctivformen,  welche  die  mit  k  beginnenden 
Suffixe  unmittelbar  anftigen.  Das  Verbal-Suffix  -ka  tritt  vor  dem 
Pronominal-Suffix  der  dritten  Person  -hüy  'hä  als  -ku  auf.  Bei 
den  Formen  der  dritten  Person  des  Sing.  masc.  und  der  zweiten 
Person  des  Sing,  masc,  welche  auf  a  auslauten,  schmiilzt  das  aus 
'hu  verkürzte  -ü  mit  dem  auslautenden  a  zu  ö  zusammen,  welches 
Suffix  dann  auch  auf  andere  Formen  übertragen  wird.  Man  sagt : 

nagara-nl  „er  erzählte  mir" 
V  nagarü-ka  „sie  erzählten  dir" 

nagarnä'hü  „wir  erzählten  ihm" 
nagarkä-hä  „du  erzähltest  ihr" 
nagarkw-ö  „du  (masc.)  erzähltest  ihm" 
nagark§-m  „du  (fem.)  erzähltest  mir" 
.   nagarkyä  „du  (fem.)  erzähltest  ihr" 
nagarat-a-ka  „sie  erzählte  dir"  , 

yftfiager-a-na  „er  erzählt  uns" 


nfnagfr-O'ka  «wir  enlhlen  dir* 
ygngfr-ka  „dus  er  dir  erzähle" 
wahabkü'ka-hü  „ich  gab  ihn  dir* 
yahab-kfmw'ä  „dass  er  sie  euch  gebe* 
wahaba-nhySn  „er  gab  sie  (fem.  plur.)  mir* 

Im  Hebräischen  tritt  vor  den  Object-Saffixen  die  durch  die 
Auslautgesetze  benachtheiligte  Form  des  Verbums  in  einer  ur- 
sprünglicheren, blos  im  Anlaute  durch  den  Accent  etwas  ver- 
kürzten Gestalt  wieder  auf.  —  Es  erscheint  z.  B.  die  Grundform 
in  folgender  Weise  hergestellt: 

a)  Aorist. 
Singular  Plural 

1.  Pers.  qgtalii  1.  Pers.  qgtalnU 

2.  Pers.  masc.  q^talta  2.  Pers.  masc.  qgtdtü**) 

fem.    qgtaltl  fem.  — 

3.  Pers.  masc.  qgtsla^  qgtalg*)  8.  Pers.  masc.  qftlUü 

fem.    qgtalath  fem.  — 

h)  Durativ, 
vor  -Ms,  -khem^  -khen  vor  den  übrigen  Suffixen 


Sing.  1.  Pers. 

'eqtolf 

'eqtfi 

2.  Pers.  masc. 

tiqtolg 

tiqifle 

fem. 

tiqtsll 

3.  Pers.  masc. 

yiqtolg 

yiq^U 

fem. 

tiqtolg 

tiqtfli 

Plur.  1.  Pers. 

niqtolf 

niqtfli 

2.  Pers. 

• 

tiqtglü 

' 

3.  Pers. 

yiqtfü 

Die  Formen  'eqtolg,  'eqife  sind  aus  'aqtulu  hervorgegangen. 

Beispiele:  ^ 

qgtsla-nt  „er  tödtete  mich" 

q0la-hu  oder  qgtülö  (=  qgtäla-ü)  „er  tödtete  ihn''        - 

qg0lf-khem  „er  tödtete  euch* 


*)  Die  letztere  Form  vor  den  Suffixen  der  zweiten  Person. 
**)  Ans  dem  alten  q^taltum  hervorgegangen. 
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qftalath'ha  oder  qftolatta  «sie  tödtete  ihn* 
qftaUö  (=  qftalta-a)  ^du  tödtetest  ihn* 
qf^aU-Omö  oder  qftalt-9m  ^du  tödtetest  sie* 
qfialil'ha  oder  q^talthü  „du  (fem.)  tödtetest  ihn*  oder  nich 
tödtete  ihn*" 

qftaltn-nl  „ihr  tödtetet  mich" 
qfialnü'khn  „wir  tödteten  dich* 
yiqt^Ji-nl  „er  tödtet  mich* 
yiqtolf-khetn  „er  tödtet  euch" 
yiqi^lB-tn  „er  tödtet  sie* 
yiqtflü-hn  „sie  tödten  ihn* 
yiqtflü-khem  „sie  tödten  euch" 
yiqtflü-tn  „sie  tödten  sie* 


Im  Aramäischen  werden  blos  die  Formen  der  dritten  Person 
des  Singulars  des  Aorists  und  die  Formen  des  Durativs  in  Ver- 
bindung mit  den  Suffixen  der  zweiten  Person  des  Plural  -l^n, 
'hin  unverändert  angewendet ;  sonst  lauten  die  Formen  folgender- 
massen : 

a)  Aorist. 


Singular 

Plural 

1. 

Pers.             q^taim  (-e) 

1.  Pers.             q§talnä 

2. 

Pers.  masc.  q^ialtü 

2.  Pers.  masc.  q^taltön 

fem.     q^taltl 

fem.     qftalten 

3. 

Pers.  masc.  qatla 

3.  Pers.  masc.  qatlünj  qatlü 

fem.    q^talt-a  (-e) 

"               fem.    qatlen 

b)  D 

urativ. 

Singular 

Plural 

1.  Pers.            'eqt^la 

1.  Pers.            neqt^la 

2.  Pers.  masc.  teqtfa 

2.  Pers.  masc.  teqtfün 

fem.    i§qt§lin 

fem.    teqt^län 

3.  Pers.  masc.  neqi§la 

3.  Pers.  masc.  neqt§lün 

fem.    teqtela 

fem.    neqi§län 

Beispiele: 

q§täl-kön  „er  hat  euch  getödtet* 
neqtöl'kön  ^er  tödtet  euch* 
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qaila-n*)  „er  hat  mich  getödtet" 

qatl-eh  ^er  hat  ihn  getttdtef 

qatl-ah  „er  hat  sie  getödtet" 

qatlü-n  oder  qaWUn-n-n**)  „sie  haben  mich  getödtet" 

qatlü-t***)  „sie  haben  ihn  getödtet" 

q^ialtl-n^)  „du  (fem.)  hast  mich  getödtet" 

neqt^lä-kh  „er  tödtet  dich" 

neqtgla-n  „er  tödtet  uns'' 

neqt^lün-ü'ti  „sie  tödten  uns" 

neqtfünäh  ,sie  tödten  sie"  (fem.) 


Die  Zahlenanadrlloke. 


Den  Zahlenausdrücken   der 

semitischen 

Sprachen   liegt  das 

völlig  entwickelte  Decimalsystem 

zu  Grunde. 

Dieselbeu  lauten: 

Arabisch 

Aethiopisch 

Hebräisch 

1  masc.  a^tad'üj  wä^id-ü 

'aliadU 

'eJfadh 

fem.    'ij«?a,  wül}.id-at-ü 

'ai.at-t 

'aJf,ath 

2  masc.  Hd-näni 

Jc^Vet-ü 

S§nayiin 

fem.     ^s-natäni 

k^Vel-l 

Settayim 

3  masc.  s-aläs-at-ü 

salas-tü 

S§lö§äh 

fem.    »aläd-ü 

saläs 

miö§ 

4  masc.  ^arba'-at-ü 

'arha-tü 

'arbä'äh 

fem.     'arha'-ü 

'arha 

'arba 

5  masc.  j(ams-at-ü 

•/ames-tü 

J^amiSSäh 

fem.    yamsü 

•j(am^s 

JßmeS 

6  masc.  sitt-at-ü 

sedes-tü 

SiSsäh 

fem.     stV^i« 

sedes 

Se§ 

7  masc.  sab'-at-ü 

sab'a-iü 

Sibh'äh 

fem.     safe'-ß 

seb'e 

Sebha 

8  masc.  »amäniy  at-ü 

saman-tü 

Semönäh 

fem.    ^amän« 

samäni 

semöneh 

9  masc.  Hs'-at-ü 

tes'a-tü 

tiS'äh 

fem.    <ts'-ß 

¥'§ 

tesa 

10  masc.  'a^ar-a^i^ 

'aSar-tu 

'asäräh 

fein,      alr-ß 

'§Sr 

'eser 

*)  Geschrieben  quila-ni. 
**)  Geschrieben  qatlu-ni,  qatlun-a-nt. 
***)  Geschrieben  qatln-hh 
f)  Geschrieben  qftalthiii. 
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11 

masc. 

Arabisch 
'aljada'aiara 

Aethiopisch            •    Hebräisch 
'aSartü  wa          'ajj^adh'äsür 

fem. 

'iJ^daaSrata 

'ahiadü 

'ajfath'esreh 

20 

masc. 

'isr-Una 

'^S-rä 

'esr-im 

30 

masc. 

d-aläd-üna 

saläs-ä 

s^lös-lm 

40 

masc. 

'arba'-üna 

'arbf-ä 

'arba-m 

50 
100 

masc. 

jiams-üna 
miat'ü 

■/ams-ü 

i^miSS'im 
me'äh 

1000 

'alf-ü 

'< 

'eleph 

1  masc. 

Assyrisch 
aJjtadu 

Aramäisch 
Jfttdh 

. 

fem. 

ii!f,-tu 

i^dh-n 

2  masc. 

sanen 

tren 

fem. 

§aniten 

tarten 

3  masc. 

SalaStu 

tläthä 

fem. 

SalSu 

tläth 

4  masc. 

arha'tu 

'arb^'ä 

fem. 

arba'u 

'arba 

5  masc. 

Jf,amiitu 

h.amsä 

fem. 

T}am$u 

J).ame§ 

, 

6  masc. 

Saitu 

'  •     '■*" 

Mtä 

fem. 

SaSu 

Uth 

- 

7  masc. 

Hbi'tu 

.._    '    .., 

Sabh'ä 

fem. 
8  masc. 
fem. 

sib'u 

Samnatu  (?) 
Samnil  (?) 

S§bha' 

t^mänya 

temüne 

• 

9  masc. 

tiSi'tu 

teS'ä 

fem. 

tis'u 

t^a' 

10  masc. 

isirtu 

'esrä 

fem. 

isru 

» 

'esar 

"  Vx'^  , 

11  masc. 

— 

^edha'sar 

fem. 

— 

hgdha'esre 

20  masc. 

isrä 

'esr-tn 

30  masc. 

SilaSä 

'  V 

tläth'ln 

40  masc. 

irba'ä 

-     ■:,,. 

'arbf'tn 

50  masc. 

l^amM 

Ijjiamsln 

100 

mal 

mU*) 

1000 

älapu 

'äleph 

*)  Geschrieben  ma'a. 
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Im  Aethiopischen  kommt  der  als  Zahlwort  ausser  Gebrauch 
gekommene  alte  Ausdruck  für  nzwei",  der  dem  Ausdrucke  der 
übrigen  semitischen  Sprachen  entspricht,  noch  vor  in  ^en  Wen- 
düngen  sanüy  „der  zweite"  (Tag)  und  sSnit  ,der  folgende"  (Tag). 
Der  dafür  eingetretene  Ausdruck  Je^retü  bedeutet  eigentlich  »Paar" 
und  kehrt  im  Hebräischen  als  hiVayim,  im  Arabischen  als  kiUini 
wieder. 

Der  Ausdruck  für  „zwanzig"  als  Plural  von  „zehn"  ist  ein 
Ueberrest  der  alten  vigesimalen  Zählmethode,  welche  vor  Fest- 
stellung der  decadischen  vorhanden  gewesen  sein  muss.  —  Die 
Ausdrücke  der  Zahlen  von  30  bis  90  sind  Pluralbildungen  der 
entsprechenden  Einheiten.  Wie  aus  der  Uebereinstimmung  der 
Ausdrücke  für  100  und  1000  hervorgeht,  zählten  die  Ur-Semiten 
bis  Tausend,  also  höher  als  die  Indogermanen.     -  , 


Spraohproben.  i 

I.  Arabisch»).  " 

o)   S  p  r  ü  c  h  e. 

man      kai-ura         lafgu-hu         kad-ura         -^älatu-hu.    — 
Wer  zahlreich-ist   Rede-seine    zahlreich-ist  Fehlen-sein.   — 
yu-^faru  li-l-dSähil'i  sab'üna  danb-ä     qäbla 

es- wird- verzeihen  zu-dem-Unwissenden  (ein)  Siebzig  an-Sünde  bevor 
'an         yu-yfara  li-l-'älim-i  danb-ü  wäitid^ü.  —  al- 

dass  wttrde-verziehen  zu-dem-Wissenden    Sünde     eine.     —  die- 
mulük-u        l^ukkäm-ü  'ala        'V-näs-i  wa-Wulamä-u 

Könige  (sind)  Richter  über  die-Menschen  und-die-6elehrten  (sind) 
^ukkäm-ü  'ala- 1-  mulük-i.  —  *al-       latafatu  'atafatü 

Richter  über  die-Könige.  —  das  Gnadengeschenk  (ist)  Schlingpflan!;e 
ta-era'u        fi-l-qülubi        -l-tna^abbata.  —    'al-dS3hUu 
(welche)    aussäet     in-den-Herzen      die-Liebe.     —     der-Thor 
ya-tlubu      -l-mäla  wa-l'äqilu  ya-tlubu    -l-kamäla. 

sucht   den-Reichthum  und  (aber)-der- Weise    sucht  die- Vollendung. 

—  'al-nüsu  'älimü  au     muta'allimü 

—  die  Menschen  (sind)    Gelehrter     oder     Lernender  (Schüler) 


*)  Arnold  F.  A.  Ghrestomathia  Arabica.  Halle  1853,  2  Bde. 
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wa-säHru  'l-n5si  hamadSü.        —    tnan     lam 

und  (das)  übrige   der-Menschen   MUckengezücht.  —     wer    nicht 
ta-kun    'inda-hu  gaudiatü  diamilatü 
sie-ist    bei-ibm    Gattin 
muruwatü      wa-man 
Männlichkeit     und-wer 
fa-laisa  la-hu 

und-da-nicht-ist    zu-ihm 


fa-laisa  'inda-hu 

schöne       und-da-nicbt-ist        bei-ihm 
lam        ya-hun        'inda-hu       'awlädü 
nicht    ist    (sind)      bei-ihm      Kinder 
faj(r-ü    min-'al-dunya    wa-man     lam 
Ruhm    von-der-Welt     und-wer    nicht 
yakun    'inda-hu     ha^Sni  fa-laisa  la-hu    fammü.    — 

ist  (sind)  bei-ihm  diese-beide  und-da-nicht-ist  zu-ihm  Kummer.  — 
'al-taeundSu  surüru  fahri       wa-'^umümu 

die -Heirat     (ist)    Freude   (eines)    Monats    und-Kummer   (der) 
dahri.     —    'al-tazwldzu    'awwalu-hu     Ijaläwatü    wa-'äjfiru- 
Lebenszeit.  —    die-Heirat    £rstes-ihr  (ist)  Sttssigkeit  und-Letztes- 
hu     'adäwatü.    —    man  Säraka  'al-sultäna     f% 

ihr  Feindschaft.  —    wer    Genossenschaft-leistet     dem-Sultan    in 
'«m  -l-dunya  Säraka-hu  ß        dulli 

Macht  -der  (dieser)-Welt  leistev-Genossenschaft-ihm  in  Erniedrigung 
-l-äjirati. 
-des-letzten  (Tages). 

b)  Anekdote. 

sa'aia       munadzdiimü     'an     radzult  täli'a-hu 

Fragte  Astrolog  von      Mann     Gonstellation-seine. 

fa-gjSla        taisü         qüla  laisa  fi-l-samäi        taisü 

da-sagte-er:  „Bock";  er-sagte:  „nicht-ist  auf-dem-Himmel  Bock"; 
qäla-l-radzulu       käna  ya-qülu  -l-munadzdSim'üna    -t'tUli'u 
sagte-der-Mann:  „war(en)  sagte(n)  die  -Astrologen  die-Conbtellation 
ß  wilädat-i  dzadyü  wa-anä         sir-tu  kahla 

in  (bei)  Geburt-meiner  „Böcklein"  und-ich  bin-geworden  alter-Kerl 

fa-lä        hudda    'an    ya-stra  täli'-t  taisa. 

daher-nicht  Mangel  dass  sie- ward  Constellation-meine  Bock." 


Aiimerkiiiiir«n* 

man  .  .  .  lafgu-hu ;  man  ist  mit  -hu  zu  verbinden  (S.  363 
u.  364).  —  yu-^faru  sah'üna  8anbfi\  das  Subject  im  Plural  hat  in 
der  Regel  das  Yerbum  im  Singular  vor  sich  stehen.  —  Die  Zahlen 
von  11  bis  99  nehmen  die  Ausdrucke  für  die  gezählten  Dinge  im 


412 


Accusativ  des  Singulars  zu  sich.  —  qabla  „bevor",  eigeotlich 
Accusativ  eines  Nomens  qablü  .VordertheiP.  —  'an  wird  mit 
dem  Conjunctiv  verbunden.  —  'al-mulüku  Plural  von  maliküy  und 
^ukkSmü  Plural  von  Ißkimü.  —  näsü  „Menschen'*,  Collectiv  zu 
'insänü  „Mensch".  —  ^al-'ulamäu  Plural  von  'alimü.  —  'ala  von 
'-Uy  „über  etwas  sein",  von  Haus  aus  ein  Nomen.  —  'qulühü 
„Herzen"  Plural    von  qallü.  —  ma-^alh-at-ü  „Liebe"   von  $-6-6. 

—  mälü  „Reicbthum"  von  m-w-l^  daher  Plural  *a-mwSl-ü.  — 
vulgär  ausgesprochen :  ^IdSäh^  yitlub  f-mäl  wal'äqjl  yitluh  ^l-kemül. 
mal  und  k^mül  bilden  ein  Wortspiel,  da  ka-mül  „wie  Reichthum" 
bedeutet.  —  muta'allimü,  actives  Particip  des  Reflexivs  des  Intensiv- 
Stammes  (mit  Causativ-Bedeutung).  —  sWirü,  Particip  von  s--r 
„übrig  bleiben".  —  man  .  .  .  'inda-hu  wie  oben.  —  lam  wird  mit 
dem  Jussiv  verbunden ;  ta-kun  von  k-w-n ;  die  Indicativform  lautet 
takünu.,  wegen  der  geschlossenen  Silbe  muss  ü  zxn  u  verkürzt 
werden.  —  'inda  „bei",  von  Haus  aus  ein  Nomen  =  „Anlehnung". 

—  /a-laisa;  fa  leitet  den  Nachsatz  ein;  laisa  „ist  nicht"  die  ne- 
gative Copula.  —  ^a-wläd-ü  (sprich  aulädü)  Plural  von  waladü 
(sprich  ualadü)  „Kind".  —  tazwtdSü  Infinitiv  des  Intensiv-Stammes 
mit  Causativ-Bedeutung  von  z-w-d^^  einer  aus  dem  griechischen 
^pOyo;  „Ehepaar"  =zzaudz{4,  zaudzatü  gebildeten  arabischen  Wurzel. 

—  säraka  Einwirkungsstamm,  so  viel  wie  ein  SarJkü  „Genosse" 
sein,  wird  mit  dem  Accusativ  des  Objectes  verbunden.  —  'izeü 
von  '-ß-0  und  duUü  von  S-l-l.  —  munadzdzimü  actives  Particip 
des  Intensiv-Stammes  im   Sinne  eines  Denominativ-Stammes  von 


nadzmü    .Stern". 


täli'ü    „der  aufsteigende",    d.  h.  das  auf- 


steigende Sternbild.  —  Es  gibt  ein  Sternbild,  das  dzadyü,  aber 
keines,  das  iaisü  heisst-  —  käna  ya-qülu]  ya-qvlu  von  q-w-l\ 
wegen  des  Singulars  zum  Plural  des  Subjects  vergl.  oben;  durch 
Verbindung  des  Aorists  von  käna  mit  dem  Durativ  des  bestimmten 
Zeitworts  wird  unser  Imperfectum  umschrieben.  —  sirtu  von  s-y-r 
„werden",  eigentlich  „ankommen".  Alle  Verba,  welche  dem  Sinne 
nach  dem  Verbum  subst.  gleichkommen,  werden  mit  dem  Accusativ 
des  Prädicats  verbunden.  —  fa-lä  hudda]  wenn  lä  durchgehends 
verneint,  nimmt  es  den  verneinten  Ausdruck  im  Accusativ  ohne 
Artikel  und  ohne  das  n  am  Schlüsse  zu  sich;  huddü  eigentlich 
„Trennung,  Mangel" ;  die  Phrase  hat  den  Sinn  „es  ist  nothwendig, 
es  ist  eine  nothwendige  Folge".  —  yastra  Conjunctiv  (abhängig 
von  'an)  von  s-y-r  (vergl.  sir-tu).  - 
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ligentlich 
vird  mit 
liküy  und 
lectiv  zu 

'äla  von 
-  ^qulübü 
OD  J-6-ft. 
'}nl-ü.  — 
^l-k§mSl. 
ichthum" 
i  Intensiv- 
von  3--r 

wird  loit 
rm  lautet 

verkürzt 
lehnung". 
"  die  ne- 
1  waladü 
r-Stammes 
iechischen 
n  Wurzel. 

Genosse* 

—  'izeü 
s  Particip 
nmes  von 

das  auf- 
iyü,  aber 
on  q-w-l\ 
en;  durch 
estipimten 
1  von  s-y-r 
dem  Sinne 

Accusativ 
cbgehends 
iativ  ohne 

eigentlich 
öthwendig, 

(abhängig 


II.  Aethiopisoh. 

a)  Das  Pater  noster. 

'abü-na  za-ha-samäy-ät  y^-t-qaddas 

Vater  -  unser    welcher  -  in  -  Himmel  -  n,     er  -  werde  •  geheiligt 
s^m-ka        t^-m0      ma-nges-t-ka    y^kün      faqäd-ka    ha-kama 
Narae-dein,  es 'komme     Reich-dein,     es- werde  WiUe-dein   in- wie 
ba-samäy  wa-ba-m^dr-nl  stsäya-na  za-la-la 

im-Himmel     und-auf-Erde-auch,     Nahrung-unsere     welche-zu-zu 

'elaUna      häba-na  yöm       wa-yf^deg      la-na         ^abasä-na 
Tag-unserem  gib-una  heute,    und-erlasse   zu-uus  Unrecht-unseres 
kama  nelina-nl    na-yadfg  la-ea-abasa  la-na 

wie    wir-auch  wir-erla^sen  zu-welcher-Unrecht-gethan-hat   zu-uns 
wa-H-tS'Va-na  w^sta  ma-nsü-t         'alä 

und-nicht-mache-kommen-uns      hinein  (in)    Versuchung     sondern 
ad-j^na-na       wa-häleJf,a-na      ^em-kuel-ü      'eküy     'esma    zt'a-ka 
erlöt»e-uns      und-errette-uns     aus-all-dem    Bösen     denn      dein 
yf'ftl   ma-nges-t    y^ail  wa-s^b1ß-t     la-'älam-a  'älam. 

es        Reich      Kraft  und-Ruhm  zu-Ewigkeit  (der)  Ewigkeit. 

b)  Anekdoten*). 

nasara     diyögünes  tablb        be'ese      'abed-a  nabtr-ö 

Sah       Diogenes  (der)  Philosoph     Mann    dummen  sitzen 
lä-'ela    ^ehen     wa-yebe       nä-hü    'ehen  nabir-ö  lä-'ela    ^ehen. 
zu-auf  Stein  und-er-sagte  sich-ihn  Stein    sitzen    zu-auf   Stein. 
ye-bel-w-ö    b§zü-/^-an  la-seqrät    la-ment-nü       'ausäb-ka 
sie-sagten-ihm    viele  zu-Sokrates  zu-was-denn  hast-geheiratet 
be'^sU-a    neesUa    wa-anta  beesl     gazüf         wa-'ably 

Weib      kleines      und-du  (doch)     Mano     starker    und-grosser? 
yg  be      ^esma  ^ana      •/arai-kü  ngstU-a  '§mna  ^ektt. 

er-sagte    weil    ich    lieber-habe  (ein)  kleines     als     (ein)  böses. 
y§-bel-ö  be'esl      la-manakös    ba-fnta       mentnU 

er -sagte -ihm      Mann      zu-Möiich      wegen    wessen -denn 
yiadag-ga        'älam-a         wa-mannan-ka  ye-be 

hast-du- verlassen    Welt    und-hast-du-verschmäht?  er  sagte  (weil) 

fan}}.^-ya       kama    yeetl      ta-j(ad^ga-m. 
fürchten-mein    dass      sie      sie-verlässt-mich. 


*)  Dillmann  A.:  Ghrestomathia  aethiopica.  Leipzig  1866.  8. 
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Anramrkiuiir^B. 

ye-kün  von  Jfe-w-w.  —  haha-na  =  hab  +  na  von  wähaba.  — 
tab'a-na,  Causativstamm  vou  b-to-  ('ah^a).  —  mansüt  von  n-s-w. 
—  tablb,  eigentlich  „Arzt"  =;  arab.  tabibüf  aber  wie  das  arab. 
bakimü  sowohl  „Arzt"  als  auch  „Weiser".  —  Jj'^se,  Aecusativ 
von  b^*§st.  —  nabtr-ö,  Infinitiv,  hier  förmlich  im  Sinne  eines  Par- 
ticipiums.  —  y^-be^  Durativ  von  bfigla  =:  yf-bU  (dessen  l  im  Aus- 
laute  abfällt,  vergl.  weiter  unten  y^bel-w-o).  —  nf^s-t^  Fem.  von 
nfüs.  —  n^tU  für  ng^^sttt 


III.  Hebräisch. 
Genesis  III,  1—6. 


t 


1,    tv§-han-näiäS  hUyUh  'Srüm     mik-köl  Tynyyath 

1.  und  die-Seblange  war  listig  von-Ganzheit  (des)  Lebendigen 
has-sUdheh  ^ctSer  'äsUh  y-h-w-h  '^löhlm  way-y-ö^mer 
des- Gefildes    welches   gemacht-hat     Ihwh      Gott       und-8ie*sagt 

^el-hU-iUäh         'aph      kl        *ämar    ^föhlm    /ö'      th-ö^khf,-ü 
zu-dem- Weibe:  „wirklich  dass  gesagt-hat  Gott  nicht  soUt-ihr-essen 

mik-köl  'es  hag-gän. 

von-Ganzheit  (des)  Gebäumes  des-Gartens?" 

2.  wat-t-ö^mer    hU-iiSäh    *el-han-näbSS       mip-peri 

2.  uiid-sie-sagt  das- Weib  zu-der-Schlange :  „von-Frucht  (des) 
'ig  hag-gän       n-ökhel. 

Gebäumes  des-Gartens  wir-essen. 

5.       ü-mip-p^rl  hU-'es         *aSer    b§-thökh     hag-gän 

3.  aber-von-Frucht  des-Baumes  welcher  in-Mitte  des-Gartens 
^ämar       ^gföhim     Zö*  th-ö'khf-ü       mim-mennü      w^-W 

hat-gesagt     Gott     nicht  sollt- ihr- essen      von-ihm      und-nicht 

thi-ggfü         b-ö  pen        t§-müth-ün. 

sollt-ihrrühren  an-ihn  dass-nicht  ihr-sterbet." 

4.  way-y-ö*mer  han-nä^äS       'el-hä-'iSSäh       W        möth 

4.    und-sagt  die-Schlange  zu-dem- Weibe:  „nicht  zu-sterben 
t^-müth  ün, 
ihr-sterben-werdet.     <  ;*^   ■ 
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5.     Ari    yödhea  ^glöhim     ki     b^-yöm       *^kholf-khetn 

5.  denn  wissend  (ist)     Gott     dass  am  Tage   Essens-eueres 
mim  -  mennü  Wf-ni-  phqfhi  -  ü  'ene  -  khem         wi-hyi- 

von  -  ihm      und-sich  -  öffnen  -  werden    Auger.  •  euere    und  •  ihr- 
them         k-e'löhtm     yödh^'e     föhh      wcl-rn. 
geworden-seid  wie-Gott    kennend  Gutes  und-Böses.** 

6.  wat'te-re^      hä-iSSäh      kl    töhh      hü-'es     le-ma'gkhäl 
6.  und-sie-sieht    das- Weib   das»   gut    der-Baum  zum-Essen 

wg-khi  tha'awüh         Jiü      lä''mayim  w^-neJf,mädh 

und-dasR   Lustgegenstand    er    zu-den-Augen   und-begehrenswerth 

hä-'^  If'haskU  wat-ti-qqalj.  mip-piry-ö 

der-Baum  zum-Einsichtigwerden  und-sie-nimmt  von-Frucht-seiner 
wat-t-ö^khal  wat-ti-tten  gam  l^-^lS-äh  'imm-äh  way-y-ö^khal. 
und-sie-isst  und-sie-gibt    auch  zu-Mann-ihrem  mit-ihr  und-er-isst. 


^^  Anmerkiuiiron. 

'Urüm  .  .  .  min.  „listig  .  .  vor"  =  „listiger  als** ;  das 
Hebräische  besitzt  bekanntlich  keine  Form  für  den  Gomparativ 
und  Superlativ  des  Adjectivums.  —  hayyath  von  hayyäh  „das 
Lebendige",  Fem.  von  hay  (für  hayy\  wegen  des  folgenden 
Genitivs.  —  way-yo^mer  wahrscheinlich  =  wa-Uyä^mer.  —  Ä5- 
'tlifsA,  das  Aleph  darf  nicht  verdoppelt  werden,  daher  Ersatz- 
dehnung. —  mip-pert  =  min  p^t.  —  ti-gge'-ü  für  U-ng{-ü  von 
n-g-,  -^  t§-müth-ün  von  m-w-t.  —  mdth  tg-müth-ün.  Der  Infinitiv 
dient  zur  Verstärkung  des  bestimmten  Zeitwortes:  „nicht  werdet 
ihr  Todes  sterben**.  —  w^-niphq^lj.ü^  das  we  bezeichnet  die  noth- 
wendige  Folge  zu  dem  Vorhergehenden.  —  'ene-khem  von  'ayin. 
—  wthy'Uhem  =:  we  -\-  h^Uhem  von  h-y-y  (h-y-h).  —  te-re*  von 
r-'h  (r-'-y)  mit  Abfall  des  letzten  Badical-Consonanten.  —  hasktly 
Infinitiv  des  Causativ-Stammes.  —  tiqqaJf.  =.  ti-Jqaii.  —  titten  = 
ti-nten. 


IV.  Ost-Aram&iseh  (OhaldaiBch). 

Targum  Onkelos  zu  Genesis  III,  1—6. 

S        w§'J^itvy'€i      hc^wU  'ärlm      mik-köl  hewath 

1.  und-die-Schlange  war  listig  von-Ganzheit  (des)  Lebendigen 
bUr-ä  di  '^hadh  y-y        'föhtm     wa-c^mar 

des-Gefildes    welches    gemacht-hat     I-h-w-h      Gott      und-sagte 
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l^-'ittgth-ä  bg-qOit-S  '^re  ätnar  y-y 

zu-dem- Weibe :    „(ists)   iu-der- Wahrheit  dass  gesagt-hat   I-h-w-h 
/S'       th-dkhgl'Un         mik-köl  'ilän  gin-t-ä. 

Dicht  sollt-ihr-essen  von-6anzheit  (des)  Gebäumes  des-Gartens." 
2.   tva-^mereth    'ittgth-^.        If-l^iwy-ü  tnip-pird 

2.  und-sie-sagte  das- Weib  zu-der-Schlange :  „von-Frucht  (des) 
*ilän  gin-t-ü        n-ekhUl. 

Ge'jäumes  des-Gartens  wir-esseo. 

3.  U-mip-pSre  'UUn-ä  dt        hhi'tnf^'üth  gin-t-ä 

3.  aber-von-Frucht  des-Baumes  welcher  in-Mitte  des-Gartens 
'^mar  y-y  lä'         th-ekhf-un       min-nth         w§-lä' 

hat-gesagt    I-h-w-h     nicht     sollt-ihr-essen     von-ihm     und-nicht 

thi-qr^hh-Un  beh  di-Umä'         t^-müth-ün. 

soUt-ihr-nahe-treten  an-ihn  auf-dass-nicht    ihr-sterfoet." 

4.  wa-qmar         lj,iwy-ä  Ig-'ittgth-ä  lä' 

4.  und-sagte    die-Schlange   zu-dem- Weibe:    „nicht 
tf-müth-ün. 

ihr-sterben-werdet. 

5.  'are        g^le  qgdäm  y-y      'c^re 
ö.  denn    offenbar    (ists)    vor  I-h-w-h     dass 

minneh  we-yith-patte^-än 

von  -  ihm   und  -  sich  -  öffoen  -  werden 
k^-rahhrahh-ln     J^äkhgm-m 
wie-Herren    unterscheidend 


d§-th-ekhf-ün 
wo -ihr -esset 
ü-the-hön 
und-ihr-sein-werdet 

l§-bMS. 
zum-Bösen." 

6.   wa-Jj-azäth 
6.  und-sie-sah 
wa-are       'asü  hu 


mf-mäth 
sterben 


bg-i/öm-ä 
au-dem-Tage 

'ene-khön 
Augen  -  euere 
ben        t<^h 
zwischen    Gut 


*Ut§th-cl     'gfr?    täbh      'Uän-ä        le-mekhal 
das-Weib   dass    gut    der-Baum    zum-Essen 
le-'aimn  ü-m^raggagh  'ilän-ä 

und-dass    Arzenei  er    zu- Augen    und-wünschenswerth   der-Baum 

l^-istakkäl-ä  bheh        ü-ngslbh-ath  me-ibb-eh 

zum- Einsichtigwerden    an-ihm     und-sie-nahm     von-Frucht-seiner 
we- akhl-ath  wViabh-ath   'aph       le-bha'l-Uh        'immäh    wa-akhSl. 
und-sie-ass  und-sie-gab  auch  zu-Herrn-ihrem  mit-ihr   und-er-ass. 


Anmerknngrea. 

'intä  oder  *ittä  „Weib"  =  hebr.  'iSSäh.  —  q^-^öt,  qü§t-ä 
„Wahrheit".  —  ginnä  „Garten"  =  hebr.  gan^  arab.  dzann-at-ü. 
—  g§le,  Particip.  pass.  von  g-l-y  (S.  404).  —  Jßikh^min^  Particip. 
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y-y 

I-h-w-h 

t-n. 

rtens." 
cht  (des) 


h  gin-t-ü 
i-Gartens 

ind-nicbt 


tn^-müth 
sterben 


i-yöm-ä 
lem-Tage 
le-hhön 
en  -  euere 
',        täbh 
len    Gut 


e-mekhal 

• 

um-Essen 

der- Baum 

'ibb-eh 

icht-seiner 

va-€fkhM. 

Lnd-er-ass. 


von    J-Ä-f».  —  ^^ätJi   von    h^-y.  —  m^-raggagh,   Particip.  paps. 
(S.  404).  —  wlhibkath  fUr  iv^-yah^hhath. 

V.   Weat-AramlUaeh    (Syxisoh). 

Das  Pater  DOster. 

*abhü-n        df-bha-Smäy-ä  ne-th-qaddai        S^ä  kh 

Vater-unser  der-io-dem -Himmel  er-werde-geheiligt  Name-dein 

ti-Hhe'     malk-üth-ä'kh    ne-hwe'  sebhy-ün-ä-kh  'mkhanä  d^-bho' 

es-komme     Reich<dein      es-werde      Wille-dein       wie       in-dem- 

imäy'ä        'Sph  b-ar-ü  habh         la-n  laJ^m-ä 

Himmel      ebenso      auf  -  der  -  Erde      gib      zu  -  uns      das  -  Brot 

d§-8ünqän'an         yaum-ünü  wa-Sbliöq    la-n        ^aubai-n 

d  :s-BedUi  fnisses-unseren  heute  und-erlasse  zu-uüs  Schulden-unsere 

uikhanS  d-^üph    ^nan  Sebhaq-n      l^-T^ayyUbhai-n  we-W 

wie         auch      wir   erlassen  zu-Schuldnem-unseren  und-nicht 

ta-'ela-n  le-nesy-ön-ä  *elä         passä-n    men 

eingehen-mache-uns   in-die-Versuchung    sondern   errette-uns  aus 

bii-ü  metül    dg-dhtläkh       hl     malk-üth-ä        w^-J^ail-ä 

dem>Bösen     denn    des-Deiuen       es      das-Beich     und-die-Kraft 
Wf-the'Sbölf,-tU    l^-'älam  'älm'tn. 

und- Preis     zu  Ewigkeit  (der)  Ewigkeiten. 


Anmerknagtn 


ti'the'  von  'etha  \-t-).  —  'ar'-ä  „Erde*  =  hebr.  'eresj 
arab.  'ard-ii'  —  hdbh  von  y-h-b  =  arab.  wahaba.  .  —  yaum- 
änä  =  yaum  hänü.  —  l}aub'ä  „Schuld",  hiayyäbh-ä  „Schuldner". 
—  ta'ela-n  von  'a'el,  Gausativzu  'dl  ('-/-/).  —  passü-n  von  passi 
„befreien,  erretten",  Intensiv-Stamm  von  ps-. 


öf,  qüSt-ä 
zann-at-ü. 
,  Particip. 


Müller,  Fr.,  SpraobwiRgengcbaft.  III.  2. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


Zu  Seite  818,  Zeile  8  von  oben:  Die  Verschlusslaute  k,  g,  t,  d,  p,  b 
nehmen  die  Ausaprache  ?on  Aspiraten,  respectiTe  Affricaten,  dann  an,  wenn 
ihnen  Vocale  vorangehen. 

Zu  Seite  851,  Zeile  9  von  oben:  ^/ir  haben  bei  der  AnfUhrung  dea 
Aramftitchen  den  weatlichen  Dialekt  (das  Syrische)  vor  Augen  gehabt.  Im 
Ost- Aramäischen  (Chaldäischen)  lautet  das  Paradigma: 


tür  ,Berg« 

tür-in 

tar-a 

tur-ayy'a 

tar 

tnr-i 


tHflekh  „König" 

malkh'ln 

»lalk-n 

tnalkh'Uyy-n 

m^lekh 

malkh-d 


mfdhm-ii  „Stadt" 

mfdhln'an 

mfdhin-t-a 

mfdhin-ath-n 

mfdhln-ath 

mfdhin-ftth 


Zu  Seite  376,  Zeile  6  tou  oben:  Im  Hebräischen  ist  der  lautliche 
Unterschied  swischen  den  transitiven  und  den  intransitiven  Verben  in  der  Regel 
ganz  verwischt  und  werden  die  intransitiven  Verba  im  Aorist  nach  dem 
Master  der  transitiven  behandelt,  labhsi,  qadlai,  yani  werden  zu  labhäi, 
qadhäi,  yarai  und  wie  qatal  flectirt.  Bios  sporadisch  tritt  die  intransitive 
Form  hervor,  wie  z.  B.:  qadhfau,  yfrü-tem  von  ynnis  (für  yaria)  s  äthiop. 
warfsa.  Dagegen  hält  das  Durativ  die  Form  der  intransitiven  Verba  ein. 
Man  sagt:  yi'lbäi,  yi-qdas,  yiräs. 

Zu  Seite  886,  Zeile  4  von  un^en:  Im  Hebräischen  findet  theils  Zu- 
sammenziehung statt,  theils  wird  sie  unterlassen,  jedoch  nicht  unter  Ein* 
haltung  des  im  Aetbiopiscben  durchgeführten  Unterschiedes.  Man  findet: 
bazfzu  (bazag  „verachten,  wegreissen"),  kalflü  (kalal  „vollenden"),  sur^ru 
(aarar  „einschliessen,  drängen"),  dann  bazaz-nn  neben  bazz-jf-nn.  Neben 
ya-sTSbh  kommt  im  Hebräischen  auch  der  mit  dem  Aramäischen  überein- 
stimmende Typus  yi-ttvtn  (trans.),  yi-ttam  (intrans.)  von  tamam,  tntn^m  „voll- 
enden, vollendet  werden"  vor. 

Zu  Seite  887,  Zeile  6  von  oben:  hebr.  qam  s=  arab.  qama  ist  schon 
vermöge  seiner  lautlichen  Form  keine  grundsprachliche,  sondern  eine  Neu- 
bildung, da  es  in  dem  ersteren  Falle  g^m  lauten  mUsste. 

Zu  Seite  897,  Zeile  8  von  oben :  Dass  die  Präfixe  mit  a  und  i  von  ein- 
ander  ganz  verschieden  sind,  beweisen  schlagend  hebr.  y^-mar  (von  marar 
„bitter  sein"),  yi-hath  (von  hathcah  „sich  fürchten")  gegenüber  ya-87Sbh.  Da 
ya-hifm  (von  hatnam  „glühen"),  ya-mr  (von  »arar  „dränge")  transitive, 
dagegen  y^-ham,  yi-aar,  yi-aer  intransitive  Bedeutung  haben,  so  könnte  iuau 
fragen,  ob  nicht  die  a-Präfixe  ursprünglich  den  transitiven,  die  i-Präfixe 
den  intransitiven  Verben  zugekommen  sind. 

Zu  Seite  370,  Zeile  8  von  oben:  Diese  Bildung  kommt  in  der  Regel 
bei  Wurzeln  vor,  deren  zweiter  und  dritter  Radical  identisch  sind  oder  deren 
zweiter  Radical  w  ist,   also  hTiq^q  (von  h-q-q),  hün^n  (/i-n-n),  'önin  i^-n-n) 
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t,  d,  p,  b 
an,  weoD 

iruDg  des 
habt.    Im 


dt« 


iHüdhidh  „metseD"  (m-d-d),  qrnnim  „aufrichten''  (q-ie-m),  rrmfm  .«rhöhen" 
(r-to-m),  mZghigh  „zerflieueo  lasieD"  {m-tc-g).  liei  dem  inaigen  Zuiammen- 
hangp,  welcher  zwitcheii  diesen  boiden  Wurzelreiben  bciteht  {»abb-  a  qnm' 
und  ya-subh  as  ya-qDm),  kAnnen  wir  annehmen,  dasi  diese  Bildung  von  den 
Verben  der  ersten  Reihe  ausgegangen  ist  und  auf  die  Verba  der  sweiten 
Reibe  Übertragen  wurde.  Der  Einwirkungsstamm  ersetst  bei  diesen  Verben 
den  Intensivstamm.  hnqfq  ist  ganz  gleichbedeutend  mit  Ifiqqiq,  da  m^-hnqpq 
„Gesetsgeber"  da«  active  Participium  zu  dem  passiven  m^'huqqaq  „Gesetz, 
Satzung"  ist.  Vom  Einwirkangsstamme  wird  gleichwie  vom  Intensivstamme 
{qittily  quiial^  hith-qaUß)  dal  Paisivum  {tümam)  und  das  Reflexivum  abie- 
leitet:  hith-mudhidh  „sich  ausstrecken",  hÜh-^Onam  „sich  aufrichten",  hith- 
mzghigh  „sich  auflösen".  Damach  sind  im  hebrftischen  Verbuiu  folgemle 
Stämme  enthalten  (vergl.  S.  877): 


'    i 


1 


lautliche 
der  Regel 
nach  dem 
EU  labhai, 
intransitive 
B  äthiop. 
Verba  ein. 

theils  Zu- 
unter Ein« 
[an  findet: 
"),  anrfrtt 
m.  Neben 
D  Uberein- 
msm  „voll- 

i  ist  schon 
eine  Neu- 

t  von  ein- 
von  marar 
s-87ibh.  Da 

transitive, 
önnte  iu.*.n 
e  i-Präfixe 


A)  A  c  t  i  v  u  m  : 

1.  Grundstamm 

2.  Intensivstamm 

8.  Einwirkungsstamm     .    .    . 
4.  Causativstamm  von  1     .    . 

8.  Reflezivstamm  von  2      .    . 

9.  Reflexivstamm  von  3     .    . 
10.  Reflexivstamm  von  1      .    . 

£)  Passi vum 

2.  Intensivstamm 

8.  Einwirkungsstamm     .    .    . 
4.  Causativstamm  von  1      .    . 


qntal 

qmi 

qHtil 

hi-qtil 

hith'qattßl 

hith-qTftil 

ni'qtal 


quttal 

qHtal 

hO'qtnl 


Schliesslich  wird  der  geneigte  Leser  ersucht,  folgende  Druckfehler  und 
Versehen  zu  berichtigen: 

Seite  280,  Zeile  14  von  unten  und  Seite  281,  Zeile  4  von  oben  ist 
statt  (y)  einfach  x  ^u  setzen. 

Seite  246,  Zeile  15  und  16  von  oben  lies  ttatt:  «2,  ii  —  in  beiden 
FiUlen  -«i. 

Seite  802,  Zeile  9  von  unten  lies  statt:  Die  pronominalen  Complemente 
des  Verbums  —  Die  pronominalen  Object-Complemente  des  Verbums. 

Seite  821,  Zeile  18  von  unten  lies  statt:  arab.  dahabü  —  dahabü. 

Seite  828,  Zeile  15  von  unten  lies  statt:  bara'tha  —  bariftha. 

Seite  380,  Zeile  3  von  unten  lies  statt:  mi-gdnl  —  mi-ghdal. 

Seite  846,  Zeile  4  von  unten  lies  statt:  pithra{h)  —  pi^raifi). 

Seite  866,  Zeile  5  von  unten  lies  statt:  ganhht —  gannbht  oder  richtiger: 
gannabht;  und  Zeile  3  von  unten  statt:  d^-saghed  —  d^-snghedh. 


,   I 


der  Regel 
oder  deren 
en  C-n-n) 


'•  Jirr^' 


%j         fJ  Ü 


ri6 


IV.  Der  indogermanisohe  Spraohstamm. 

AllK«m«lB«r  Oharakt«r  ill«««s  SprAolistamm««. 

Das  Lautsystem  dieser  Sprachen  zeigt  eine  seltene  Eben- 
mässigkeit  in  Anlage  und  Entwicklung.  Von  Haus  aus  sehr  ein- 
fach, hat  es  sich  in  den  einzelnen  Stammsprachen  zu  einer  wunder- 
baren FUlle  entwickelt.  Das  auf  anderen  Sprachgebieten  beobachtete 
Ueberwuchern  der  Hauch-  und  Zischlaute  kommt  hier  nicht  vor. 
Die  Wurzel  besteht  aus  einer  beschränkten  Anzahl  von  Consonanten, 
die  sich,  mit  einem  Vocal  verbunden,  einsilbig  sprechen  lassen. 
Die  Halbvocale  j,  w  sind  mit  den  Yocalen  i,  m  identisch  und 
erleiden  beide  in  der  Regel  keine  .besonderen  Veränderungen.  Die 
Wurzel  wird  während  des  Wortbildungsprocesses  durch  Eindringen 
des  Vocales  a  (3)  verändert.  Die  Entwicklung  dieses  Vocales, 
den  man  als  das  treibende  Motiv  der  Flexion  bezeichnen  kann, 
bringt  theils  allein,  theils  in  Verbindung  mit  den  unveränderlichen 
Vocalen  «,  n  jenen  seltenen  Reichthum  von  Vocalen  hervor,  durch 
welchen  die  indogermanischen  Sprachen  sich  auszeichnen. 

Die  zur  Darstellung  der  Formen  verwendeten,  von  aussen  an 
die  Wurzel  und  den  Stamm  tretenden  Elemente  gehören  durchwegs 
in  die  Kategorie  der  Suffixe.  Die  indogermanischen  Sprachen  unter- 
scheiden streng  zwischen  Wurzel,  Stamm  und  Wort.  Die  beiden 
Kategorien  Nomen  und  Verbum  sind  deutlich  von  einander  ge- 
schieden; das  letztere  beruht  auf  der  prädicativen  Aussageform. 
Dem  Nomen  kommt  ein  dreifaches  grammatisches  Geschlecht 
(Masculinum,  Femininum  und  Neutrum)  zu ;  das  Personal-Fronomen 
der  ersten  und  zweiten  Person  sowie  auch  das  Verbum  sind  da- 
ge(;en  geschlechtslos.  Für  die  Zahl  sind  ursprünglich  drei  Kate- 
gorien, nämlich  Singular,  Dual  und  Plural,  vorbanden.  Der  Dual 
erweist  sich,  wie  im  Semitischen,  als  eine  Seitenform  des  Plurals. 
Von  den  Casus  werden  die  rein  grammatischen  (Nominativ,  Accu- 


491 


sativ,  Genitiv)  vollständig  ausgediUckt ;  die  Ausdrucke  für  die 
rein  räumlichen  Casus  halten  sich  in  massigen  Grenzen.  Das 
Verbum  geht  von  zwei  Stammbildungen  aus,  welche  auf  dem 
Gegensatze  der  bereits  vollendeten  und  der  sich  entwickelnden 
Handlung  beruhen.  Der  Ausdruck  der  eigentlichen  Zeit  tritt  erst 
später  dazu.  Die  Beziehung  auf  die  Person  findet  durch  Suffigirung 
von  Elementen  stntt,  die  mit  dem  Personal-Pronomen  zusammen- 
hängen. —  Die  Scheidung  der  verschiedenen  grammatisch-logischen 
Kategorien  ist  hier  rein  durchgeführt. 

Ueber  die  ursprungliche  Wortstellung  belehren  uns  die 
zahlreichen  Wortzusammensetzungen  (Bildungen,  welche  auf 
dir  Zusammenfassung  der  im  Satze  zwischen  zwei  Nominal* 
Ausdrucken  bestehenden  grammatischen  Verhältnisse  zu  einer 
Worteinheit  mit  Unterdrückung  des  lautlichen  Ausdruckes  für 
dieselben  beruhen),  die  aus  den  älteren  Sprachperioden  sich  er- 
halten haben.  Darnach  stand  das  Bestimmende  stets  vor  dem 
zu  Bestimmenden,  also  der  Genitiv  und  das  Adjectiv  vor  jenem 
Ausdrucke,  zu  dessen  Bestimmung  sie  dienen,  das  Object  vor 
dem  Verbum,  dessen  Inhalt  es  bildet.  —  Durch  die  zur  höchsten 
BlUthe  entwickelte  Flexion,  die  eine  vollständig  durchgeführte 
lautliche  Bezeichnung  der  verschiedenen  grammatischen  Verhält- 
nisse gestattet,  konnte  die  Sprache  die  Gliederung  der  Satztbeile 
nach  den  Bedürfnissen  der  augenblicklichen  Erregung,  die  ihren 
Ausdruck  in  der  Rhetorik  findet,  vornehmen,  eine  Möglichkeit, 
die  anderen  Sprachen,  z.  B.  den  uralischen,  altaischen  und  nameot 
lieh  den  einsilbigen  Sprachen,  vollkommen  abgeht*). 

Die  indogermanischen  Sprachen  besitzen  ein  reines  flectir- 
bares  Relativ-Pronomen.  Die  Zahlenausdrücke  beruhen  auf  dem 
Decimalsystem ;  die  Spuren  des  Vigesinal-Systems,  welche  im 
Keltischen  und  durch  Vermittlung  desselben  auch  im  Französischen 
sich  finden,  rühren  aus  dem  Baskischen  her. 


t 


*)  Sätze,  wie  das  Homer'sche  /ji^iv  äeide  Seä,  das  Virgirsche  „arma 
virumque  cano",  das  Ovid'sche  „aurea  prima  aata  est  aetas"  lassen  sich  schwer 
übersetzen,  wenn  man  das  Metram  einhalten  und  zugleich  den  rhetorischen 
Eindruck  des  Originals  hervorbringen  will.  Nicht  umsonst  sind  fi^tv,  arma 
und  aurea  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt,  da  auf  ihnen  der  Nachdruck 
gelegen  ist.  Die  Uebersetzung  „Singe  den  Zorn  o  Göttin  des  Peleiaden 
Achilles"  ist  insofern  nicht  ganz  genau  rhetorisch,  als  in  ihr  das  Singen  und 
nicht  der  Zorn  hervorgehoben  wird. 


422 


In  der  nachfolgenden  vergleichenden  Darstellung  des  indo- 
germanischen Sprachstammes  beschränken  wir  uns  auf  die  Be- 
trachtung der  Stammsprachen  (Alt-Indisch,  Alt-Iranisch,  Armenisch, 
Qriechisch,  Lateinisch,  Alt-Keltisch,  Gotisch,  Litauisch,  Alt- 
Slavisch),  indem  wir  die  Behandlung  der  auf  einem  neuen  gram- 
matischen Princip  beruhenden  modernen  (analytischen)  Sprachen 
(Neu-Indisch,  Neu-Iranisch,  romanische  und  moderne  germanische 
Sprachen)  einem  folgenden  Abschnitte,  welcher  mit  der  Bildung 
der  analytischen  Sprachen  überhaupt  sich  beschäftigen  wird,  vor- 
behalteo. 

Dl«   Lant«. 

a)  Die  Laute  der  indogermanischen  Grundsprache. 


A 


1.  Vooale. 

a  [ä)  ■ 
i  u 

a»,  au 

2.  Oonaonanten. 


.^^ 


'(h         l     ^       ^ 


i^^^-L 


.'  / 


du  ~(ii  "^-^ 


/ 


^1 


m 


h  g      gh 

1i  §      ffh-  j 

t  d      dh  s  —  r/l    n 

p  h*)  bh  —  w 

Die  Laute  A;,  g^  gh  wurden  am  weichen  Gaumen  (daher 
Velare  Gutturale  genannt),  die  Laute  ^,  ^,  §h  am  harten  Gaumen 
articulirt.  Wir  nennen  die  ersteren  kurz  „hintere'',  die  letzteren 
„vordere"  Gutturale. 


h)  Die  Laute  des  Griechischen. 
1.  Vocale. 

e   Y)  Ob) 

et,  at,  Ol,  ui,  eu,  au,  ou 
^.  ri»  *!> 


*j  Die  Geschichte  dieses  Lautes  ist  sehr  dunkel. 


423 


ies  indo- 
'  die  Be- 
rmeniscb, 
ch,  Alt- 
en gram- 
Sprachen 
manische 
'  Bildung 
rird,  vor- 


prache. 


sn   (daher 

n  Gaumen 

letzteren 


2. 

Consonanten. 

3t      7 

r 

X 

'(h)        >i(h) 

T       (5 

* 

9     p  X      V 

7C       ß 

? 

1^ 

Der  alte  Laut  u  ist  im  Griechischen  zu  u  (ü)  geworden. 
Der  zu  X,  (dz)  gehörende  Stammlaut  ts^  der  im  Urgriechischen 
sicher  vorhanden  war,  wurde  durch  Assimilation  des  einen  Be- 
standtheiles  an  den  anderen  getilgt,  also  in  n<s,  tt  verwandelt. 
Die  Laute  j  und  w  haben  sich  längere  Zeit  als  p  erhalten,  sind 
aber  später  ganz  verloren  gegangen. 

Die  Laute  X)  ^)  ?  sind  nicht  Consouanten-Diphthonge  (Jc-h^ 
t-h^  p-h)y  sondern  einfache  Fricativlaute.  Dem  ^  steht  im 
lakonischen  Dialekte  direct  n  gegenttber.  Z.  B.  »zkv.  =  oeXei, 
a-YOi^o?  ^  ayoKiö?,  »%kaLßQ%.  =  cc)c>.a<j<5a,  ;?-'/ipiov  =:  07)piov  u.  s.  W. 

• 

c)  Die  Laute  des  Lateinischen. 

1.  Vocale. 

a  ä 
e  e  0  ö 

i  i  u  ü 

ae,    oe,    au 

Die  alte  Sprache  besass  die  den  gleichbedeutenden  griechi- 
schen entsprechenden  Diphthonge :  ei  (=  e,  i),  ai  (=  ae),  oi  (=  oe,  ü), 
eu  (=  m),  om  (=  m). 

2.  Consonanten. 

c  (q)    g  h 

t  d    s     j         r    l    n 

p         h    f     tv  (v)  m 

d)  Die  Laute  des  Keltischen  (Alt-Irischen). 

1.  Vocale. 

V 

a  ä 
e  e  0  ö 

i  t  u  ü 


"•-'«' 

nk 
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Die  Längen   werden   in   der  Regel  durch   das  Zeichen  des 
scharfen  Accentes  ausgedrückt:  a,  i^  i  u.  s.  w. 

äi,  a«,  ot,  d«,  ia,  üa 
aUj  ai,  dy  oi,  ui,  tu,  eo.  eij  iu,  üi,  eoi^  eui,  üai 

2.  Consonanten. 

c    g    ch     h 

t    d    th     8    r    l    n 

p    b     f  m 


/,' 


e)  Die  Laute  des  Gotischen. 
1.  Vooale. 


a 

e          ö 

i,  i  (ei)        M,  ü 

e»,  ai,  «M,  au 

2.  Consonanten. 

Je    g 

h                             n 

t    d 

■9-    s    2    j    r    l    n 

»    h 

f         w  (v)             m 

f)  Die  Lautendes  Litauischen. 
1.  Vocale.   . 


e    e    e    e    0 

_        o 


i    l  (y)     u,  w, 
ei,  ai,  au  (ov),  ui,  ei,  äi,  äu 

2.  Consonanten.  '^ 


*  9 

ts,  ts*),  dz    s     z    j 


t 
V 


d 


z*)    r     l    n 


b     —    w  (v) 


m 


0 
U      ,1 


*)  ts  (c)  und  z  siod  fremde  Laute,   da  sie  blos  in  Lehowörtera  vor- 
kommen. 
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en  des 


Die  Laute  tS,  di,  welche  für  0,  ^j  im  Hochlitauischen  vor- 
kommen, werden  nach  der  polnischen  Orthographie  c«,  da  (ge- 
schrieben. Ebenso  schreibt  man  für  if  und  i  nach  derselben 
Orthographie  sz^  e. 


g)  Die  Laute  des  Alt-Slavischen. 

1-  Vocale. 

a 
ei  0 

i  j  ü  u  tf 

(o;V  0*0  gl  ö 


'/i~  ^.^,J.^/U^-, 


2.  Consonanten. 

k  gl} 

ts  (c)    —    S    s    j 

ts  (c)    — 

t  d     s    z     r    l    n     . 

ü  b    —  w  (v)        m 

%^  Die  Laute  des  Alt-Indischen. 


1.  Vocale. 
a     S 

i  i  u  ü 


at,  au 


^/ 


ö,  a,  J,  f,  ü,  ü,  I,  0,  a«, 


1,^      1     •'■<c 


tern  vor- 


S.  Consonanten. 

h  g  Ich  gh      Ji  h 

ts  ^z  tsh  äzh    s  j 

t  4  th  dh      s  r 

t  d  th  dh      s  l 

p  b  ph  hh     —  w 


n 

n 

r   n 

o         • 


n 
m 


A  ist  stumm  und  wird  tief  in  der  Kehle  gesprochen,  so 
dass  am  Schlüsse  der  Worte,  wo  dieser  Laut  regelrecht  vor- 
kommt,   der    ihm    vorangehende    Vocal    nachzuklingen    scheint. 
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Man  schreibt:  ^ma$,  kavi^^  bhänu^,  und  spricht:  käma^q, 
kavi^i,  6%änM$M.  Der  Laut  s  muss  ursprünglich  wie  der  zu  dem 
^üchischen  f  gehörende  Stammlaut  geklungen  haben,  später  nahm 
er  eine  dem  I  ähnliche  Aussprache  an,  so  dass  diese  beiden  Laute 
öfter  mit  einander  verwechsel  t  werden  und  einander  vertreten.  Die 
Aussprache  des  S  als  s  (;)  beruht  ap.f  der  Aussprache  der  modernen 
nordindischen  Dialekte  und  ist  nicht  nachzuahmen.  Der  Laut  r 

o 

wird  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den  Vocalen  gerechnet. 

i)  Die  Laute  des  Alt-Persischen. 

1.  Vocale. 

a  ä 
i  1  u  ü 

ai^  au 

l,  ü  werden   in    der   einheimischen   Schrift   durch  ij,   uw 
wiedergegeben. 

2.  ConBonauten. 


k 

9 

X 

h 

ts 

— 

1 

z 

J 

t 

d 

,9-S 

z 

r 

^    n 

P 

b 

/• 

w 

m 

Der  Laut  dz  fehlt;  er  ist  mit  z  (durch  Aufgeben  seines 
explosiven  Elementes)  zusammengefallen.  Der  Laut  h  hatte  eine 
sehr  schwache  Aussprache,  da  er  öfter  zwischen  Vocalen  und  im 
Anlaute,  dann  im  Auslaute  regelmässig  gar  nicht  ausgedrückt 
wird.  Man  schreibt  für  »ahatij  „er  spricht":  »aatijy  für  dära- 
jawahus  BDarius":  därajawauS,  für  huwa  „selbst":  uwa^  für 
käräh  „Heer" :  Ääm,  für  bagähah  „die  Götter" :  bagäha  u.  s.  w. 

k)  Die  Laute  des  Alt-Baktrischen. 

(Der  Sprache  des  Avesta.) 

1.  Vocale. 

a     ä     a 

e     e     e     e     0 

i     l  u     ü 

a,  ae,  aö,  o/,  fw,  äu 
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zu  dem 
:er  nahm 
iD  Laute 
iten.  Die 
loderoeo 

Laut  r 
irechuet. 


1  ij,    uw 


m  seines 
latte  eine 
und  im 
sgedrttckt 
für  dära- 
uwa^  für 
a  u.  s.  w. 


ai,  ei,  oi,  ät,  u/,  fti,  aei,  aöi,  au,  o«,  |ti  (alle  durch  Umlaut 
entstanden). 


2 
k 


2.  Consonanten. 

h 

9     i      y 


n 

tS      dz    8    Sh   z    j  h 

t       d      &•    s    Ö     z    r  r  (hr)  n 
p      h      /'        V         w  m 


/^,W^.        ),yX)te  Laute  des  Armenischen. 


1.  Vocale. 

a 

e     e    e     0 

i               u 

uj,  aj,  au,  ea 

2.  Consonante!  . 

3 

l              h 

k 

9       X            Y 

ts 

dz    tsh    s    z    j 

ts 

dz    tsh 

t 

d       th      s     z     r     r    l     n 

P 

b      ph    —   VW            m 

Die  ragelmMilge  Lantvertratnnar. 

Aus  dem  unter  der  Rubrik  a  gegebenen  Lautsystem  der 
indogermanischen  Grundsprache  haben  sich  durch  gewisse  auf  den 
einzelnen  Sprachgebieten  geltende  Lautgesetze,  welche  eben  den 
Charakter  dieser  begründen,  die  unter  den  Rubriken  h  bis  l  ge- 
gebenen Lautsysteme  entwickelt.  Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  die 
regelmässigen  Entsprechungen  der  Laute  in  den  einzelnen  Sprachen 
darzulegen  und  die  den  Veränderungen  der  Laute  zu  Grunde 
liegenden  Motive  zu  erörtern. 

Wir  werden  der  grösseren  Deutlichkeit  wegen  mit  den  Gon- 
sonanten  beginnen. 
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A.  Dl«  OOBSOBUltMI. 


1.   Die  M(^r**)ntanlaute    der    vier    ( 
gehörenden  tönende*^ 


m « Reihen  mit 
jispiraten. 


den   (  «iu 


Wir  meinen  darunter  die  Laute  k^  g\  U^  §\  ^  d\  p,  b  und 
gh,  §h^  dh^  bh.  —  Wir  werden  sehen,  dass  in  Betreff  der  Dentalen 
und  Labialen  eine  vollkommene  Regelmässigkeit  beobachtet  werden 
kann,  und  dass  blos  das  Verhältniss  der  beiden  Reihen  der  Guttural- 
Laute  (nämlich  k,  g^  gh  und  K,  g,  §h)  zu  einander  und  die  tönenden 
Aspiraten  einer  ausführlichen  Erörterung  bedürfen. 


a)    Das    Verhältniss    der    beiden    Guttural-Reihen    zu 

einander. 

Der  Uuteriichied  in  der  Articulation,  wie  er  in  der  Grund- 
sprache zwischen  den  beiden  Reihen  geherrscht  haben  muss,  exi- 
stirt  gegenwärtig  nirgends;  es  zeigt  sich  aber  die  Verschiedenheit 
der  beiden  Reiben  in  den  aus  den  Lauten  hervorgegangenen  Pro- 
ducten.  Am  schärfsten  zeigt  sich  der  Gegensatz  der  beiden 
Reihen  im  Litu-Slaviscben,  wo  den  Lauten  K,  j  stets  im  Litauischen 
I,  «,  im  Slaviscfaen  S;  z^  dagegen  den  Lauten  k^  g  in  beideo 
wieder  k,  g  entsprechen.  Daran  schliessen  sich  Indo-Iranisch  und 
Armenisch,  wo  K  als  tsh^  s  (armen.),  S  (ind.)?  ^t  '^  (irau.),  ^  als 
ts  (arm.),  4^  (ind.),  z  (iran.)  wiederkehren,  dagegen  k,  g  wieder 
die  Laute  X;,  g  oder  ^^,  dz  reflectiren*).  Die  übrigen  Sprachen 
(Griechisch,  Lateinisch,  Germanisch,  Keltisch)  halten  ^,  g  als  reiue 
Gutturale  fest,  während  sie  an  Stelle  von  k,  g  neben  den  Lauten 
k,  g  auch  p  (manchmal  auch  ^),  &,  w  treten  lassen. 

Diese  Verschiedenheit  der  Entwicklung  scheint  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  Aussprache  beider  Reihen  zu  beruhen.  Die  vorne, 
am  harten  Gaumen  articulirten  Laute  verfielen  frühzeitig  der  Er- 
weichung (Muillirung,    Palatalisirung),    während   die   hinten  am 


*)  Wenn  den  Lauten  k^  g  im  Indo-Iranischen  und  im  Slav^Bchen  ti,  dl 
(!)  entsprechen,  so  ist  dies  ein  Process,  der  auf  beiden  Seiten  seinen  spbf^ielten 
Grand  hat.  Die  Laute  ti,  dz  haben  im  Indo-Iranischen  in  der  gemeinsamen 
indo-iranischen  Sprachperiode  sich  entwickelt  aus  Ursachen,  die  noch  n'>ht 
völlig  erkannt  sind,  während  dieselben  Laute  im  Slavischen  erst  in  der 
slavischen  Sprachperiode  aus  Ar,  g  durch  den  erweichenden  Einfluss  folgender 
i'  und  0-Laute  hervorgegangen  sind. 
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weichen  Gaumen  articulirten  Laute  frühzeitig  ein  parasitisches  u 
hinter  sich  erzeugten.  Dieses  u  assimilirte  sich  als  w  nach  und  nach 
den  vorangehenden  Consonanten,  verdrängte  ihn  vom  Platze  und 
setzte  sich  selbst  an  seiner  Stelle  fest.  Die  aus  ^',  (f  erzeugten 
Laute  kj^  gj  gingen  in  iS,  dz  über,  welche  durch  Assimilation  des 
if,  S  an  die  vorhergehenden  Momentan-Laute  zu  ts^  dz  »ich  ent* 
wickelten.  Sowohl  tSy  di  als  auch  ts,  dz  gingen  durch  Verlust 
ihrer  explosiven  ersten  Elemente  in  if,  z,  «,  z  Über. 

Dieser  Entwicklungsgang  wird  durch  die  alt-indischen  Laute 
I,  (^,  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  auch  durch  das  h  (für  §h) 
postulirt  Bei  if  zeigt  sich  unter  gewissen  Bedingungen  t  und  bei 
h'.  4^  9\^  Residuum  des  Lautprocesses,  der  nur  aus  den  ursprttng« 
liehen  Formen  ß^  4$h  begriffen  werden  kann. 


h)  Die  tönenden  Aspiraten. 

Die  Reihe  der  tönenden  Aspiraten  kommt  blos  im  Alt- 
Indischen  und  (in  veränderter  Form)  im  Griechischen  vor.  Wäh- 
rend das  Alt-Indische  sie  noch  immer  als  Doppellaute  (tönender 
Explosivlaut,  verl)unden  mit  dem  tönenden  h)  besitzt,  hat  das 
Griechische  wahrscheinlich  durch  Uebergang  des  tönenden  Hauch-  * 
lautes  in  den  stummen  und  darauf  folgende  Assimilation  der 
vorangehenden  Explosivlaute  an  denselben  diese  Laute  in  stumme: 
M,  thf  ph  verwandelt  und  aus  diesen  endlich  die  Affricaten  Xi  ^'.  9 
erzeugt. 

Alle  übrigen  indogermanischen  Sprachen  haben  diese  Laut- 
reihe aufgegeben  und  dadurch  zunächst  die  Reihen  gh^  dh^  hh  und  g, 
d,  b  in  eine  einzige  zusammenfallen  lassen.  Diesen  Process  finden 
wir  durchgeführt  in  den  iranischen  und  litu-slavischen  Sprachen, 
in  denen  ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Reihen  nicht 
besteht.  Andere  Sprachen  (z.  B.  das  Latein  in  seinem  f  und  dem 
daraus  hervorgegangenen  b)  haben  Spuren  des  Bewusstseins  von 
der  Existenz  der  alten  Reihe  gh^  dh,  bh  gerettet. 

Andere  Sprachen  wieder  haben,  um  das  Zusammenfallen  der 
beiden  Reihen  g,  d,  b  und  gh^  dh,  bh  zu  verhüten,  die  alten 
tönenden  Momentanen  in  stumme  umgestaltet,  so  dass  die  alten 
ghy  d\  hh*^2\%  g,  dy  6,  und  die  alten  g^  d,  b  als  A,  t,  p  er- 
scheinen. In  diesem  Processe  begegnen  sich  das  Armenische  und 
das  Gotische.  Ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Sprachen  besteht 


hl 


4ao 


darin,  dass  das  Armeuische  den  Process  nicht  weiter  fortsetzt, 
also  die  alten  Reihen  gh,  dh,  bh  und  g,  d,  b  von  einander  scheidet, 
aber  die  alten  Reihen  g,  d,  b  und  k,  t,  p  in  eine  Reihe  eusammen- 
fallen  läset.  —  Dagegen  bat  das  Gotische  dadurch,  dass  es  alle 
drei  Reihen  consequent  verschiebt,  d.  h.  gh,  dh,  hh  zu  g,  d,  b, 
g,  d,  b  zu  k,  t,  p  und  k,  t,  p  zu  bt  ^i  f  umgestaltet,  den  laut- 
lichen Unterschied  derselben  wieder  hergestellt. 

Man  ersieht  daraus,  dass  der  Process  der  Lautverschiebung, 
der  am  klarsten  im  Gotischen  vorliegt,  in  der  partiellen  Ver- 
schiebung der  iranischen  und  litu-slavischen  Sprachen  seinen 
Anfang  genommen  hat,  und  dass  diese  den  germanischen  Sprachen 
so  eigenthttmliche  Erscheinung  in  nichts  Anderem  als  der  Um- 
gestaltung der  alten  tönenden  Asp'raten  ihre  Begründung  findet. 

Uebersioht  d«r  Laute,  welche  den  Momentan  -  Lauten  und  den 
tönenden  Aspiraten  in  den  einselnen  Btammsprachen  entsprechen. 


':,- 


Grandspr.        Lit.           Slav. 
k               k        k  (ts,  ts) 
g              g        g{dsi,dz) 
gh             9        9  (^^1  <?«) 

Indisch 
k,  kh,  ts 

9.  4^ 
gh,  h 

Iran. 

Ä,  (X).  « 
9.  (Y).  dz 

Armeu. 
k,  ts,  iSh 
k,  ts 
g,  di,  i 

Grandspr.             Griech. 

k                        X,    W,    T 

9                 T.  ß 
9^               X'  ?i  * 

Lat. 

c  (q)*) 

9 

Ä,  9,  f,  V 

Kelt. 
C,    CA**) 

9 
9^  6 

Gotisch 

k 

9^  V  (*) 

Grandspr.             Indisch 
k                   S 

§h                h 

Iran. 
«,  * 
z,8 
z,d 

Armen.           Lit. 
tsh,  S             S 
ts                    z 
dz,  z              S 

Slav. 
s 

z 
z 

Grandspr.              Griech. 

n                 % 

§                       Y 
ß                     X 

Lat. 
c{q) 

9 

Ä,  9,  f 

■ 

Kelt. 

c,  ch 

9 
9 

Gotisch 

b 
k 

9 

*)  ümbr.  Osk.  p. 
**)  Breton,  p. 

fortsetzt, 
)r  scheidet, 
Eusammen- 
ass  es  alle 
Bu  9,  ä,  b, 
deo  laut- 

rschiebung, 
iellen  Ver- 
len  seinen 
n  Sprachen 
s  der  Um- 
ung  findet. 

1  und  den 
utapreohen. 

Armeu. 
k,  tS,  iSh 
k,  t§ 

Gotisch 

k 

9^  V  (b) 


Slar. 
S 

0 

z 

Gotisch 

A; 
9 
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Grondapr. 

Griech. 

Latein. 

1 

Kdt. 

Lit 

81«? 

t 

X 

i 

t. 

thid) 

/ 

t 

d 

8. 

d 

d 

d 

d 

dh 

d- 

d. 

fib) 

d 

d 

d 

Grundspr. 

Qot. 

Indisch 

Iran. 

Armen. 

t 

,  * 

t,  th 

^  (*, 

S) 

/,  th 

d 

t 

d 

rf,  («5) 

t* 

dh 

d 
Griech. 

Lat 

dh,  h 

d,  (ö) 

Lit. 

d 

Ornndspr. 

Bin. 

Kelt. 

Slav 

P 

w 

P 

Ä») 

P 

P 

b 

ß 

b 

b 

b 

b 

bh 

? 

/•,  h,h 

h 

h 

h 

Grundspr. 

Got. 

Indisch 

Iran. 

Armen. 

P 

f 

p,  ph 

P.  (0 

Pi 

pK  b 

b 

P 

b 

b 

P 

bh 

h 

bh,  h 

&,   V 

b 

Beispiele: 

Grundspr.  katwar-  „vier",  lit.  keturi,  altsl.  htürije  (jS  ==  k 
wegen  des  folgenden  e),  latein.  quatuor  (=  quatuors,  quatuores), 
kelt.  cethir,  kymr.  pedwar,  goth.  fidvör  (für  /i^ör),  ind.  tSattoar-, 
altb.  <ifa#t?ay-,  griech.  rcTTape;,  T^ccape?**),  (böot.)  w^TTorps;,  (dor.) 
w^Tops;,  (hom.)  Tctoupe;. 

Grundspr.  pankan^,  pankti-  »fünf,  lit.  penkiy  altsl.  pStj 
(beide  fttr  pmkti\  latein.  quinque  (=:  pinque),  kelt.  coiCj  kjrmr. 
pimp,  got.  fimf,  griech.   TcivTs,  (aeol.)  TC^(i.TCs,  ind.>iran.  pantSa^. 

Grundspr.  ak-  ,,sehen",  armen,  akn  (Stamm  akan")  „Auge", 
latein.   ocuhis^   got.  augö,  lit.   akis,  slav.  oko  (für  okos^   Stamm 


*)  Wird  nicht  geschrieben. 

**)  Die  Yerwandlong  von  altem  A;  in  t  im  Griechischen  geht  auf  rtf, 
respective  ti  zurück,  bietet  also  einen  Palatalisirungsprocess  dar.  Dieser 
Process  darf  aber  hier  nicht  so  wie  im  Slavischen  etwa  durch  Einfluss  eines 
folgenden  e,  i  erklärt  werden,  weil  er  einerseits  auf  sehr  wenige  F&Ue  be- 
schränkt ist  und  andererseits  es  im  Griechischen  eine  Menge  von  Fällen  gibt, 
die  A;  -f-  <>  ^  4-  '  unversehrt  darbieten.  Die  anderen  Fälle  iür  k  =  r  sind: 
:tfyr*  (fttr  :tivT6e  =  pentae)  s  lateiu.  quinque  (für  pinque),  lith.  pmkiy  ind. 
pantian-;  rie  (fUr  r94r==  tiis)  slat.  quia-,  rüie  (für  xdätti  =>  tiisis,  tSitü)  = 
altb.  tjft^a;  -re  (fttr  r6e  =  Ue)  =  ind.-iran.  -tsa,  latein.  -que. 


i     -> 


4d2 


okei-  =  0^'),  griech.  dun  (fttr  6^jt  (Hon.),  6090t;,  &79uv  (Trag.), 
dann  öx-Tiip  , Seher",  6ir-<dir-ai,  ötc-ht-kuü)  „ttugeln". 

Grundspr.  ^u;-  „leben",  lit.  gyvas  «lebendig*,  slav.  iiv\f 
(fttr  giv^)t  anneo.  kecU  „leben*,  kean-q  „das  Leben",  got.  quius 
(für  qttiua-s),  ind  -iran.  dütv-  „leben",  griecb.  ßio;,  latein.  vivm 
(=  «m«m),  kelt.  &tu,  6^  „lebendig*. 

Orundspr.  jug-  „verbinden",  lit.  jungtu  „Joch*,  altsl.  igo 
(=  jigo)y  griecb.  ^vr^öv,  latein.  jugutn^  got.  j'tt£,  ind.-iran.  jtMÜ-, 
in^.  JSga-. 

/7   Grundspr.  j^ru-   „schwer",  ind.  guru-^  got.  Araur-«,   latein. 
grav-i-8,  griech.  ßxpu-;. 

Grundspr.  an^ii^i-  „Schlange*,  lit.  angis,  ungurys  „Aal*, 
altsl.  ogoriitj^  griech.  iyii,  6<pK,  l^x^^^t  latein.  unguis,  ar^illa, 
ind.  aAf-  (=  aghi-)^  irao.  o;^-,  armen.  Si«!  (=  aud^^,  and;?),  ii. 

Grundspr.  snigh-  „schmelzen,  träufeln",  lit.  snig-ti,  anegas 
„Schnee*,  altsl.  sneg^^  latein.  ninguit^  ningit^  nix^  niv-i-s^  griech. 
ve^(pei,  vt(pei,  got.  snaivs^  kelt.  snige  „Tropfen*,  ind.  snih-  (=  snigh-), 
altb.  5nii-. 

Grundspr.  ^Aar-  „glühen,  warm  sein*,  ind.  gharma-  „Wärme*, 
altb.  gar^a-  „warm*,  altsl.  ^rl^»,grieb.  ^ep(x6;,  ^epoc,  latein.  fortnm^ 
fornus  ifwnus)^  fornax,  got.  varm-jan  „wärmen". 

Grundspr.  J^jmta-j  Uäta-  „hundert",  ind.  iata-^  altb.  sata-, 
lit.,  SimtaSf  altsl.  «^to,  griech.  i-xaTov,  latein.  centum^  kelt.  c^^, 
kymr.  canf,  got.  ^unc^  (Aurada-)  io  Gompos. 

Grundspr.  daUl^n-^  daM  oder  ' daJiäm-ti-,  daM-ti  „zehn", 
ind.  daiari'^  altb.  dasan-,  lit.  deSimtis^  deSimt^  altsl.  desStj,  griech. 
dbw,  latein.  decem,  kelt.  detcÄ  (fttr  diect,  decim),  goth.  ^at'Aun 
(spr.  <«Äuw). 

Grundspr. ^2m-  oder  Kru-  „hören",  ind.  5rM-,  irawas-  „Ruhm", 
altb.  sru',  srawah-,  altsl.  slu-ti  „bertthmt  sein",  sli^ati  „hören*, 
slovo  (Stamm  sloves-X  griech.  xXu-,  xXepoi;,  latein.  du-  (inclutus)^ 
kelt.  du  „Ruhm*,  got.  hliuma  „Gehör". 

Grundspr.  tnar^-  „streichen,  abwischen",  ind.  mardS-^  altb. 
mar§z-.  lit.  melhi,  tnili-ti  „melken*  =  altsl.  mljeo,  nilt^öy  griech. 
i\uk^ti,  6(ji.6pYvu(xi,  latein.  mulgeo^  kelt.  melg  „Milch",  got.  miluks. 

Grundspr.  ^nä-  „kennen*,  ind.  dzM-,  altb.  eati-,  armen. 
tSanatShem,  Aor.  tsan-eaj,  Gausat.  tsan-utshanemj  lit.  zinöti^  altsl. 
znati^  griech.  Y'pt»>w<«>>  lat.  «ösco  (=  gnösco^  vergl.  »-(/wö^ms), 
got.  /cww*/-  =  Y^ö<J'?' 


■  7^'™>(iW 
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(Trag.), 

IV.  iiv^ 
lt.  qnius 
D.  vivu8 

dtsl.  igo 
1.  judi', 

,   latein. 

t  ,Aal«, 
nd«),  ii- 

f,  griech. 
=  snigh-X 

Wärme", 
I.  formuSy 

bb.  sata-, 
kelt.  c^^ 

„zebo", 
i,  griech. 
.    taihun 

,Ruhm", 
a  hören*, 
inclutus), 

dz-^  altb. 
0,  griech. 
t.  miluks. 
>,  armeo. 
xöti^  altsl. 


GruDdspr.  «wr^f-  .sich  mUheD,  arbeiten",  ind.  Srdi-  „Kraft, 
KraftfUlle",  altb.  war^^  armen,  gortsem,  griech.  F^ov,  F^opT*^ 
FopY>i|  got.  vaurk^  vaurk-ja  (spr.  urori%  workja). 

Orundspr.  wa^h-  „fuhren,  fahren",  ind.  waTi-t  Part.  perf.  pasa. 
üihu'  fllr  uißh'tü'y  altb.  toae-,  armen,  wagem  „ich  fliege",  lit  veiu^ 
altsl.  vMdi,  griech.  F^x^  «Wagen",  latein.  veho,  kelt  /i^  «Wagen" 
(für  fegn-  =  ii;9Aana-),  got.  ga-viga^  ga-vag-ja. 

Grundspr.  li^h-,  ri^h-  „lecken*,  ind.  lih-,  Part.  perf.  pass. 
Il4ha-  für  li4ih-ta-,  armen,  litem,  lit.  2^-<»,  altsl.  lizatiy  griech. 
^(X^,  latein.  2tn^o,  kelt.  Ugitny  got.  bi-laig-Zn  „belecken". 

Grundspr.  dhi^h-  „streichen,  kneten,  aufhäufen",  iod.  diha- 
„Körper",  altb.  daeza-  „Aufhäufung",  pairi-dalza-  „Umwallung*, 
griech.  Totp-?.  'ce^X'^?  (für  ^oT^o-;,  *«!fx<*«)f  latein.  fingo^  figura^ 
got.  deiga,  daigs  (daiga-). 

Grundspr.  ^hima-,  §ha%ma-  „Winter",  ind.  hima-,,  altb.  eima-y 
armen,  dzmern  (Stamm  demeran-%  lit.  iäma,  altsl.  zima^  griech. 
^ä:(i.x,  '/ti\m'*,  latein.  hiemsy  kelt.  ^aim  „Winter". 

Grundspr.  danta-  „Zahn",  ind.  danta-^  altb.  dantan-j  armen. 
atamn  (Stamm   ataman-)^   griech.    ö^övr-,    latein.    dent-i-y    got. 

Grundspr.  dam-  „fest  anfassen,  fest  machen,  bändigen", 
ind.  damajämiy  datna-  „Haus"  =  altb.  d^rnSna-y  nmSna-y  armen. 
turiy  altsl.  dom^,  griech.  di\i.(xi,  di[MLij  d6[it.o;,  d&[t.x,  ddcjAVYipu,  da(xa>iri(, 
latein.  domare^  domus^  kelt.  dam  „Stier",  aur-dam  „Vorhaus", 
got.  ga-tam-ja,  tim-r-ja. 

Grundspr.  raudha-,  rudhra-  „roth",  ind.  rudhira-^  löhita-^  Idha- 
„röthliches  Metall,  Kupfer,  dann  Metall  überhaupt",  armen,  arujr 
„Messing"  =  altsl.  ruda^  rudrt^^  got.  rauds,  lith.  ratidMaSy  griech. 
ipu*p<55,  latein.  rufus  (roufos),  ruber  (rufro-)^  kelt.  rüad. 

Grundspr.  wardha-  „Wort, Name",  latein.  verbum  (=  verfum), 
lit.  vardas  „Name",  got.  vaurd  (spr.  word). 

Grundspr.  dhwara-  „Thüre",  ind.  dwUr-y  dwära-^  altpers. 
duwarU,  armen,  durn  (Stamm  duMn-),  griech.  ^upx,  latein.  fores, 
altsl.  dvjrjy  dvor^^  lit.  durys^  got.  daur^  kelt.  dorus  „Thor, 
Schwelle". 

Grundspr.  par-u-  „viel",  par-na-  „voll",  ind.  puru-y  pfürria-y 
altb.  pourU'  (altpers.  pariir\  per^na-^  lit.  pünas,  altsl.  plunu, 
griech.  tcoXu;,  latein.  pUnus^  kelt.  il  (für  hil  =  pi7u),  got  ßu-^ 
fuUs  (=  /uZZas  =  fulnas).  ^ 
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Grundipr.  ptUar-  «Vater",  ind.  pUar-^  altb.  pitar-,  armen. 
^aJTt  griecb.  mcn^p,  latein.  pater^  kelt  tUkir  (für  JMthir)^  got. 
/adar. 

Orundspr.  pati-  «Herr,  Ehegemahl,  Belbsf,  ind.  pati-^  altb. 
path-,  armen,  ^aj,  lit.  iKi^t«,  ;>a<«,  fxi^i  „Ehefrau",  viipata^  griecb. 
ipötfK,  irÖTvi«,  latein.  potia,  -pte^  -pse  (suo-pte,  i-pse\  got.  fa*8 
(Stamm  /a>t-),  brü^-fa^a  „Bräutigam*. 

Oruadspr.  bhar-  „tragen,  nehmen",  ind.  bhar-,  altb.  bar-, 
armen,  bertm^  altsl.  beröy  brattj  griach.  (fi^,  latein.  /<sro,  kelt. 
biur  (für  6turtt  ^  ^Vw)«  got.  baira  (spr.  &era). 

Grundspr.  bhratar-  „Bruder",  ind.  bhrOtar-^  altb.  brälar-^ 
armen,  «^bajr^  altsl.  6ra<r^,  lit.  frrSZt«,  griecb.  ffXTvip,  (ppiTCDp, 
latein.  frater^  kelt.  ftra^Atr,  got.  bröd-ar. 

Grundspr.  rabh-  „anfassen,  erwerben",  ind.  3-rabh-^  griecb. 
deXfdcvo),  latein.  labos^  altsl.  ra&^,  rafroto,  ro&i7f,  got.  arbai^s^ 
arbaidja. 

Grundspr.  sarbh-  „scblQrfen,  trinken",  armen,  arb-i  (Aor.) 
„ich  habe  getrunken",  arbenam  „ich  betrinke  mich",  griech. 
^09^,  latein.  sorbeo^  lit.  arebiu^  sr'ebti. 


SlBlffe  ÜBreffelmtaalffkeltea  la  dar  Lantvertretuag. 

1.  Wechsel  von  h  und  U, 

Grundspr.  aUman-  „Stein,  Steingewölbe,  Himmel",  ind. 
aiman-f  altb.-altpers.  aaman-^  griech.  &c{mi>v  „Ambos"  und  AxfAcav 
„Vater  des  Uranos",  got.  himins  (himina')^  alth.  hamar;  dagegen 
lit.  akmü  (Stamm  ahmen-) ^  altsl.  kamyt  (Stamm  kamen-\  was  auf 
grundspr.  ahman-  zurückgeht. 

Grundspr.  swa-kurci'  „Schwiegervater",  ind.  iMraifura-  (fUr 
swaiura)^  Swairü-  „Schwiegermutter",  altb.  qasura-  (htüasura-)^ 
griech.  &cup6;,  iicupa,  latein.  aocer^  socnM^  got  svaihra,  svaihrd,  lit. 
ieiuraa  für  seiuras;  aber  altsl.  svekri^^  was  auf  grundspr.  stoa- 
kur€h  zurückgeht. 

2.  Wechsel  von  ^  und  ^h. 

Grundspr.  a^ham  „ich",  ind.  ähamf  altb.  aggmj  altpers.  adam 
(adam);  dagegen  griech.  i^<a'*,  latein.  ego^  got.  t'A;,  welche  in  der 
Grundsprache  cufam  voraussetzen.  « 

Grundspr.  tna^h-  „wachsen,  gross  werden",  ind.  mahänt-y 
altb.  tnag'i  maehnt-;  dagegen  griech.  (liv«;  (^fxko-X  got.  mikils 


4S5 


armen. 
),  got. 

>,  altb. 
griech. 
lt.  fa^s 

>.  6ar-, 
1,   kelt. 

griech. 

%  (Aor.) 
griech. 


,»,    ind. 

dagegen 
was  auf 

ra-  (für 

hrd,  lit. 
)r.  swa- 


■s.  adam 
in  der 

nahänt-,, 


(fNiAila-),  armen,  me^«  «gross",  ind.  madiman'  «OrOsM*,  welche 
grundspr.  ma^-  voraussetzen. 

3.  Wechsel  von  K^  k  und  ^A,  ^A. 

Grundspr.  Xard-^  griech.  xxp^(a  ^Herz",  latein.  cor  (eord-)^ 
kelt.  ende,  lit.  Sirdis^  altsl.  ar^ice^  got.  ftaiVid  (spr.  /t«r^d),  da- 
gegen ind.  Ard-,  h/daja-,  altb.  Margdoja-^  was  grundspr.  </Aard- 
voraussetzt. 

Grundspr.  ttaX;a-  „Nagel*,  ind.  naA;Aa-,  neupers.  nOxt«»,  dar 
gegen  griech.  ^vu^  (ovo^-),  latein.  unguis^  kelt.  tn^a,  lit.  nagas^ 
altsl.  nog^tjy  got.  ga-nagl-ja  (von  einem  Stamme  tta^Za-),  welche 
alle  auf  na^fta-  zurückgehen. 

üarevelmtaaUrkelteii  der  sotlsohea  Lantrenoklebiinir« 

FUr  grundsprachliche  X;,  ^,  p  kommen  öfter  statt  jr  zu 
erwartenden  $,  ^,  /"  im  Gotischen  grösstentheils  im  Inlaute  die 
Laute  g,  d,  b  vor,  d.  h.  statt  den  stummen  Fricativen  finden  sica^ 
tönende  Yerschlusslaute. 

1.  got.  tagr  »Tbräne"  statt  tähr  nach  griech.  ^(£vpu; 

got.  -tigus  (Plur.  tigjus)^  unser  „-zig"  in  zwan-zig,  vier-zig, ' 
statt  -Uhus  nach  taihun  und  griech.  dexa; 

got.  galga  (Stamm  galgan-)  statt  AtiZAa  nach  latein.  crux ; 
oder  =  lit.  äalga  „Stange,  Ruthe"?  dann  Grundform  ^halgha: 

2.  got.  fidvdr  „vier"  statt  ß&vör  nach  ind.  tSatwar-; 
got.  /adar  „Vater"  statt  fad-ar  nach  griech.  waTKip*, 

got.  /((M?t- (Nora. /a*«)  „Herr"  statt/!»*»-  nach  ind.  pafi-; 
got.  födja  „ich  füttere"  statt  fos-ja  nach  griech.  7;xTeo(i.ai, 
altb.^tfti-  „Speise",  altsl.jpi^omi^  „gemästet"  und  f'J.x}/  päd-  „anfttllen"; 
got.  hardus  „hart"  statt  hars-us  nach  griech.  xparu;; 

3.  got.  hauhid-  statt  haufi»  nach  latein.  Caput; 
got.  hi-leiba  statt  bi-leifa  nach  griüch.  XeCffo; 

got.  st6t«n  statt  st/u»  (=  si/ft;n)  nach  ind.  «ap^an-; 
got.  drai'ds  „breit"  statt  fraid-s  nach  griech.  nkaxd^. 
Die  Präpositionen  a/"  (=  i-no)  und  u/  (Otcö)  lauten  vor  -u, 
•uh:  ab  (ab-u^^  üb  {ub^h). 

Diese  Ausnahmen,  welche  man  aus  den  Acceutverhältnissen 
ableitet*),  stimmen  merkwürdigerweise  mit  der  althochdeutschen, 


*)  y erner  in  Kubn'B  Zeitschr.  f.  vergl. Sprachforsch.  Bd. XXIII,  S.  97 ff. 
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zweiten  LautTerschiebuog  ttbereio. 
bekanotlich : 


Der  Process  derselben  lautet 


Orandspr. 

Gotisch 

Althochd. 

9h 
9 

äh 

9 
h 

h 

d 

h 

ch 

h  (neben  g) 

t 

d 
t 

t 

z  (is) 

hh 
b 

P 

h 
P 
f 

P 

ph,f 

f  (neben  v,  b) 

X8ü> 

Caput 
madhja- 

giuta 

mikils 

haubid- 

midja' 

taihun 

kiuzu  „ich  giesse" 
michil  „gross" 
houpit  „Haupt" 
miti  „Mitte" 
zehan  „zehn" 

danta- 

tunfi-us 

eand  „Zahn" 

püda- 

baira 
pund 
hilpa 
fotus 

piru  „ich  trage" 
phunt  „Pfund" 
hilfu  „ich  helfe" 
vuoe  „Fuss" 

Man  betrachte  die  Entwicklungen  der  grundsprachlichen 
Laute  k^  t,  p  in  der  aufgestellten  Tabelle  und  man  wird  das  von 
uns  angegebene  Factum  bestätigt  finden*). 


Die  Eatstehnnff  &•'  atnmmen  Aspiraten  dea  Alt-Indlaobea  nnd 
der  Frloatlven  des  Xranlaohen  nnd  Keltlaohen. 

Im  Alt-Indischen  sind  die  stummen  Aspiraten  kh^  tSh^  th^ 
th,  ph  späteren  Ursprungs  und  sind  in  der  Regel  durch  den 
aspirirenden  Einfluss  eines  benachbarten  s  hervorgegangen.  Z.  B. 
ind.  tShad'  „bedecken"  für  skadh-j  got.  skadus  „Schatten",  ind. 


*)  Vergl.  damit  im  Keltischen  d  für  th  und  g  für  ch  (nach  t,  e)  in 
Suffizsilben.  Z.  B.  berid  „er  trägt"  für  berit^  aa  bereti  ^  ind.  bharati, 
bethad  „des  Lebens",  Genitiv  von  beothu  für  bethath,  beothathaa  =  griech. 
ßiör^-os,  cathraig,  Dativ  von  eathir  „Stadt"  für  cathraich  =  eathraichi  3= 
cathrachi,  wogegen  der  Genitiv  cathrach  (für  nrsprflnglicbes  cathrachaa)  lautet. 
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tShid'  ^spalten"  für  skid-j  griech.  ox^(i>  (ox^i<^)t  Ifttein.  scindo^ 
iod.  tShur-  „scheren"  für  skur-^  skar-t  griech.  xe(p<i>  unser  «scheren", 
ind.  sths-  „stehen"  =  griech.  «rra-,  ind.  sthag-  «bedecken"  =  griech. 
«reY-,  ind.  asthi-  „Knochen"  =:  griech.  wrrfov. 

Im  Iranischen  gehen  die  stummen  Fricativlaute  aus  den  ent- 
sprechenden Momentanen  durch  den  Einfluss  folgender  Reiblaute 
(r,  if,  j,  w)  und  Nasale  (n,  m)*\  die  tönenden  Fricativlaute; aus  den 
entsprechenden  Momentanen  durch  eben  denselben  Einfluss  und 
in  Folge  von  deren  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  hervor.  Altb. 
Xratu-  „Einsicht,  Verstand"  =r.  ind.  kratu-,  altb.  k^ff-S  „Körper", 
Nomin.  von  k^^-j  altb.  ru^-ra»  „Sohn"  =  ind.  putra-^  altb. 
mgrgd-ju-  „Tod",  altpers.  marSiju  ^  ind.  mytju'y  altb.  s-väm 
„dich"  :=  ind.  twUmj  altb.  dlUar"  .Schöpfer"  hat  im  Genitiv  dä&roy 
im  Dativ  däsre,  altb.  m^f^a-  „Vogel"  (neupers.  nturf)  =  ind. 
mjrga-j  altb.  päda-,  „Fuss"  =  ind.  päda-^  altb.  dadämi  „ich  gebe, 
setze"  =  ind.  dttdämi  und  dadhämiy  griech.   didup  und  xld^\iA.. 

Alt-Baktrisches  sj  entwickelt  sich  im  Alt-Persischen  zu  ij 
(geschrieben  Sij).  Z.  B.  altb.  haidja-  (ind.  satja-)  „wahr,  offenbar" 
^  altpers.  haStja-^  a.hh.  mgrgs-ju-  „Tod"  =  altpers.  marSijU'^ 
altb.  qaepaid-ja-  „selbst,  angehörig"  =  altpers.  utvaipaSija-, 

Alt-Persisches  rt  entwickelt  sich  im  Alt-Baktrischen  durch 
^r  hindurch  zu  I.  Z.  B.  altpers.  martija-  „Mensch"  ^  altb.  maSkja-^ 
rngShO'  „todt,  sterblich",  a-m^ha  „unsterblich"  ^  ind.  m/^o-, 
a-mYta"^  altb.  aSha-  „Reinheit",  aihau^an-  „rein"  =  ind.  /fa-, 
fiäwan-^  altb.  pfSana  =  ind.  p^rtanä. 

Die  stummen  Fricativlaute  cA,  th  des  Keltischen  entstehen 
aus  den  ihnen  entsprechenden  Momentanlauten  k^  t,  wenn  diese 
zwischen  Vocalen  stehen.  Z.  B.  kelt.  eck  „Ffard"  für  ekuas  = 
latein.  equus^  kelt.  sechem  „Nachfolge"  =  latein  sequi,  kelt.  deich 
für  deciy  dece  =  latein.  decem,  kelt.  fiche  (Genitiv  flehet,  Dativ 
fichit)  =z  latein.  viginti  (^  dvi-centi),  kelt.  2oc%  für  locas  = 
latein.  Zooms,  loche  «Blitz",  Genitiv  lochet  =  got.  liuhad-,  vergl. 
ind.  rö^ifts-  „Licht",  altpers.  rautSah-,  a\i\h,raöt8ah-  ^Tag",  kelt. 
brdthir  „Bruder"  =  latein.  frvter,  kelt.  mdthir  „Mutter"  =  latein. 
mciery  kelt.  athir  „Vater"  :=  latein.  pater,  kelt.  c^hir  «vier"  = 
latein.  quatuor,  kelt.  roth  „Wagen"   =:  ind.  ratha-^  latein.  rota. 


*)  Der  Uebergang  der  Outtarale  nud  Palatale  vor  t  in  Xt  ^»d  der 
Dentale  in  derselben  Stellung  in  8  wird  später  besproehen  werden. 
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IM«  BatetohoBir  Amt  oaeunhiftlMi  (e«r«tealMi)  Dtntal*  dM  Alt- 


Diese  Laute,  welche  in  Suffixsilben  hftufig  auftreten,  aber 
niemals  einen  Bestandtheil  der  Wurzel  ausmachen,  verdanken 
ihre  völlige  Entwicklung  im  Alt-Indischen  dem  Einflüsse  der 
Dravida-Sprachen,  in  denen  sie  häufig  als  integrirende  Bestand- 
theile  der  Wurzeln  erscheinen.  Sie  entstehen  im  Alt-Indischen 
durch  den  Einflnss  eines  benachbarten  r  oder  s,  wobei  diese  Laute 
in  dem  neugebildeten  cacuminalen  Dental  untergehen.  Z.  B.  du4ahha- 
„schwer  zu  täuschen**  fflr  dur-dabha-,  äü^äS-  «Übel  verehrend, 
unfromm''  ftlr  dur-düS-,  du^ht-  «böse  Gesinnung  habend"  fttr 
dw-dht-,  ferner  ind.  dav4a'  n^tock"  =  griech.  ^fvdpov,  ind.  paii^- 
«kaufen;  wetten"  =:  griech.  Tcep-va-,  ind.  diathara-  .Bauch"  r= 
griech.  y^^^P'  ii^d.  hatu-  „stechend,  heiss"  fttr  kart-u-^  tafa- 
„Ufer"  statt  tarta-^  vergl.  Ür<i-f  ürtha-,  hair^a'  „Körnchen,  Tropfen, 
Funke*  statt  har-'Q.a-  von  Mrati  „er  streut  aus"  u.  s.  w. 


iSta- 


2.  Der  Zischlaut  «. 

Das  grundsprachliche  dentale  s  erscheint  in  den  indogerma- 
nischen Stammsprachen  in  dreierlei  Gestalt,  nämlich  erstens  durch- 
gehends  als  s  festgehalten  (im  Litauischen,  Germanischen  und 
ludischen),  zweitens  daneben  zu  h  geschwächt  (im  Griechischen, 
Keltischen,  Slavischen  und  Iranischen),  und  drittens  daneben  zu  r 
entwickelt  (im  Lateinischen). 

Bei  Verwandlung  des  s  in  %  ist  die  Articulationsstelle  in  den 
hinteren  Theil,  bei  Verwandlung  in  r  dagegen  (durch  die  Mittel- 
stufe z)  in  den  vorderen  Theil  des  Mundcanals  verschoben  worden. 

Da  das.  Litauische  und  Indische  dem  Slavischen  und  Irani- 
schen gegenüber  den  Laut  s  festhalten,  so  folgt,  dass  die  Ent- 
stehung des  h  in  den  beiden  zuletzt  genannten  Stammsprachen 
einer  späteren  Periode  angehört.  Wir  werden  sehen,  dass  auch 
die  Bedingungen  fttr  die  Entwicklung  des  s  zm  h  auf  beiden 
Sprachgebieten  ganz  verschieden  sind. 

Am  klarsten  liegt  die  Entwicklungsgeschichte  des  9  in  den 
iranischen  Sprachen  vor.  —  Dort  erscheint  das  s  in  der  Gestalt 
von  8,  S  und  h.    Als  8  tritt  altes  s  auf  vor  den  stummen  Ver- 
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schlusslauten  k,  ts,  t,p,  dem  Nasal  n,  im  Anlaute  und  im  Inlaute,  wenn 
der  Vocal  ä  vorangeht,  und  nach  t,  welches  vor  dem  «  dann  ausfällt. 
Man  sagt  as-ti  „er  ist",  spas-  „schauen",  spar§d-  „nacheifern",  ma- 
„waschen",  masja-  „Fisch"  für  matsja-,  pourutäs  „Menge,  Fülle"  für 
pourutät-s.  Als  S  erscheint  altes  «  nach  stummen  Verschlusslauten, 
ausser  t,  die  durch  das  §  aspinrt  werden,  nach  r  und  nach  Vocalen, 
ausser  ä.  Ueberall,  ausser  im  Auslaute  und  im  Inlaute  vor  Stumm- 
lauten, schreibt  man  im  Altbaktrischen  das  S  mit  einer  eigenen  Form, 
welche  vielleicht  Sh  ist.  Z.  B.paiti-S  „Herr",  tanu-S  „Körper",  baroi-S 
=  (fspot?,  nar-S  „des  Mannes",  wäy^-S  „Rede",  af-S  „Wasser",  maz- 
ista-  „am  grössten",  yjhad^ra-  „Herrschaft",  arShan-  „Mann"  =  apcrrjv, 
aeSha  „dieser"  =  ind.  e§a,  maeiha-  „Widder"  =  ind.  mB§a-,  ShoiO^ra' 
„bebautes  Land"  =  ind.  ksetra-,  daShina-  „rechts"  =  ind.  daksina-. 

Die  Entwicklung  des  s  zu  ä  vollzieht  sich  unter  folgenden  Be- 
dingungen: Im  Anlaute  vor  Vocalen  und  den  Consonanten  y,  w,  r, 
V  ;  im  Auslaute  nach  den  Vocalen  a,  a,  und  im  Inlaute  zwischen 
zwei  Vocalen,  deren  erster  a,  ä  ist  und  vor  den  Consonanten  j,  w, 
r,  m,  wenn  ihm  selbst  a,  ä  vorangehen.  Das  h  in  der  Stellung 
zwischen  zwei  Vocalen  wird  im  Altbaktrischen  regelmässig  mit  dem 
Nasal  n  verbunden  (vermuthlich,  weil  seine  Articulation  sehr  schwach 
war),  ausser  wenn  ein  i  auf  dasselbe  folgt  (manchmal  auch  il),  wo  es 
rein  bleiben  muss.  Die  Nasalirung  des  k  findet  auch  vor  r  statt,  wo 
dann  das  h  ausfällt.  Folgt  auf  ä  ein  später  schwindendes  y,  dann  wird 
ihm  n  vorgesetzt.  Nach  a,  ä  im  Auslaute,  welche  dann  im  Altbak- 
trischen in  0,  a  verwandelt  werden,  wird  das  h  nicht  geschrieben. 

Neben  altb.  hw  =  altpers.  uiv  (für  hmc)  kommt  auch  q  vor, 
welches  die  Aussprache  des  armenischen  q  und  des  neupersischen  ywa 
gehabt  haben  muss.  Z.  B.  hicar§  und  qarg  „Sonne"  =  ind.  swar, 
Genitiv  hüro  =  ind.  süras,  hwa-  und  qa-  „selbst"  =  ind.  sica-. 


Beispiele: 

had-  „sitzen"  =  ind.  sad-,  liits-  „ausgiessen"  =  ind.  sitS-,  hmar- 
„sich  erinnern",  gewöhnlich  geschrieben  mar-  =  ind.  smar-,  bawahi 
„du  wirst"  =  ind.  hhaicasi,  manahi  „im  Geiste,  Geraüthe"  =  ind. 
manasi,  mananha  „mit  dem  Gemüthe"  =  ind.  manasä,  mananho  „des 
Gemüthes"  =  ind.  manasas,  mänh^m  „den  Mond"  =  ind.  mäsam, 
dagegen  d^rimählm  (für  d^ri-mähjam)  „(Zeit)  von  drei  Monaten", 
wanhu-,  wohu-  „gut",  aiHm-s  „Welt",  Accus,  ahüm,  hazanra-  „tau- 
send" (für  hazanhra-)  =  ind.  sahasra-,  danhu-S  „Gau"  =  dahju-i, 
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afihäi  =  ind.  asjäi,  aspo  „das  Pferd"  (für  aspah,  vergl.  altpers.  baga 
„der  Gott")  =  ind.  aSwas,  daMnajä  „der  Religion"  (für  daSnajäh)  = 
ind.  Siicäjaa,  qafna-  „Schlaf*  (für  hwafna-)  =  ind.  awapna-,  qafihar- 
„Schwester"  (für  hwai'ihar-)  =  ind.  swasar-. 

Ganz  anders  sind  die  Bedingungen  der  Wandlung  eines  grund- 
sprachlichen 8  in  h  im  Slavi  chen.  Das  h  hat  dort  eine  harte  Aus- 
sprache ß),  was  schon  auf?  seiner  Darstellung  in  der  dem  Griechi- 
schen entlehnten  Schrift  d*  um  Slaven  durch  /  hervorgeht.  Dort, 
wo  das  Iranische  altes  »ni.it  Vorliebe  in  h  wandelt,  im  Anlaute  vor 
Vocalen,  hat  das  Alt-Slavische  in  gleicher  Weise  wie  vor  Conso- 
nanten  das  s  conservirt.  Dasselbe  geschieht  auch  in  der  Mitte  der 
Worte  zwischen  Vocalen,  deren  erster  a,  ä  ist,  während  nach  Vocalen, 
die  von  a,  ä  verschieden  sind,  das  Slavische  Jj,  hat,  gegenüber  dem 
iranischen  S.  Man  kann  beinahe  sagen,  dort,  wo  das  Indische  das 
zwischenvocalische  s  rein  bewahrt,  bewahrt  auch  das  Slavische  sein 
8  rein,  dort,  wo  das  Indische  dieses  s  zu  s  umgestaltet  (vergl.  weiter 
unten),  hat  das  Slavische  die  Neigung,  das  grundsprachliche  s  in  J 
zu  verwandeln. 


Beispiele: 

ses-ti  „sitzen"  (für  sed-ti)  =  altb.  had-,  ind.  sad-;  sestra 
„Schwester"  (für  swestra)  =  altb.  qanhar-,  ind.  swasar-;  sedmi 
„sieben"  =  altb.  haptan-,  ind.  saptan-;  nos\j,  „Nase"  =  altpers. 
näha-,  ind.  nüsä;  hosy,  „barfuss"  =  lith.  basas;  dagegen  uho  „Ohr" 
=  got.  ausö;  mehy,  „Fell,  daraus  gemachter  Sack"  =  lit.  maiSas, 
iran.  maeSha-,  ind.  mesa-;  muha  „Fliege"  =  lit.  muae,  latein. 
musca;  suhy,  „trocken"  =  lit.  sausas;  8ny,ha,  8noha  „Schwieger- 
tochter" =  ind.  snusä  {fuY  sunusä);  re<^tÄ^t  „alt,  morsch"  -■=  latein. 

Vettt8-tU8. 

Darnach  hat  es  den  Anschein,  als  ob  Formen  wie  rübahy, 
Neubildungen  nach  rabehy,  wären,  umsomehr,  als  Miklosich 
(vergl.  Gramm.  III,  S.  340)  im  Alt-Böhmischen  Locative  plur.  auf 
-ds  anführt. 

Im  Griechischen  wird  das  alte  s  im  Anlaute  vor  Vocalen 
und  vor  r  in  der  Regel  in  h  verwandelt,  erhält  sich  dagegen  öfter, 
wenn  ihm  ein  später  als  F  ausgefallenes  w  unmittelbar  nachfolgt, 
geradeso  wie  vor  allen  Consonanten;  im  Inlaute  geht  es  in  der 
Stellung  zwischen  zwei  Vocalen,  diese  mögen  wie  immer  beschaffen 
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sein,  in  der  Regel  in  h  Über,   das  später  aasfällt,  wird   dagegen 
im  Aaslaute  nach  Vocalen  durcbgehends  festgehalten. 

Beispiele: 

iX<i\uii  ,ich  setze  mich",  &foi  „Sitz"  von  ind.  «tu?-,  latein.  seäere 
inxi  „sieben*  =  ind.  aaptan-f  latein.  Septem^  eTCOjAai  ,,ich  folge** 
=  ind.  sati-^  latein.  sequor^  &>;  „Salz*^  =  latein.  saly  l;  «Schwein" 
:=  latein.  sus,  ^fm  «ich  fliesse"  =  ind.  srawati  «ei  fliesst",  pofec» 
„ich  schlurfe"  =  latein.  sorheo^  lit.  srehiu.  —  <;£>.k;  „Glanz" 
(Kkkrn  =  cpeXa?,  cfeXi^wi  „Mond"  von  ind.  swat'^  (jiyäw  =  a^v^kta 
«ich  schweige^,  vergl.  alth.  su^en  „schweigen",  «ridr.poi;  „Eisen" 
=  (jfW»ipo5,  vergl.  lit.  svidus  „blank".  —  wio?  (=  wifeo;)  „männliches 
Glied"  =  ind.  pasas-^  ^^veo?  für  ysvsäo;  =  7^6(705,  Genitiv  von 
Y^e?-,  Ysvo?  „Geschlecht";  {xö^  „Maus",  Genitiv  po?  (=  pÄd^) 
statt  [tu<r-6{,  vu(>;  „Schwiegertochter"  =  vuM;,  vu<;6c,  ind.  snu^S^ 
latein.  nurus^  16;  „Gift"  für  F^o;  =  piao;,  ind.  tci^a-,  latein.  virus, 
i6{  „Pfeil"  =  ind.  t^M-,  pta  „Fliege"  =  pfe£«,  p(rfa,  vergl.  lit. 
Miuse,  altsl.  mti%a,  latein.  musca.  —  itctco;  =  ind.  aSwas^  l({>spe; 
=  ind.  abharas,  (pipoi;  =:  ind.  hharls. 

Manchmal  ist  das  für  das  verwandelte  s  zu  verwendende  h 
im  Anlaute  ebenso  abgefallen,  wie  dies  mit  dem  h  im  Inlaute 
regelmässig  geschieht.  Z.  B.  'Epivui;  für  'Epivu;  =  ind.  sara'Q.ju-^ 
^Ted;  „wahr"  für  iTi6;  =  ind.  satjor^  i)C[Aa;  „Feuchtigkeit",  ix^juxCvo) 
„ich  befeuchte*  für  hi.\jÄ^y  bcp.a(v6)  von  ind.  5t7if-,  altb.  hiU-  „be- 
feuchten". 

Die  Verwandlung  des  s  in  %  zwischen  zwei  Vocalen  im  In- 
laute ist  jedoch  nicht  ausnahmslos;  es  finden  sich  genug  Fälle, 
welche  gegen  diese  Regel  Verstössen.  Z.  B.  duvaoat  „du  kannst" 
von  ^uva[xai,  £>uffa  Aorist  und  >u<y(ä  Futurum  von  ^uo).  Solche 
und  ähnliche  zahlreich  wiederkehrende  Formen  beweisen^  dass 
die  in  der  menschlichen  Sprache  wirksame  Form-Apperception 
die  Laut-Apperneption  manchmal  überwindet,  d.  h.  die  rein  mecha- 
nischen Lautregeln  nicht  durchgreifend  wirken  lässt. 

Im  höchsten  Orade  auffallend  erseheint  es,  dass  eine  Sprache, 
welche  das  s  zwischen  zwei  Vocalen  in  h  verwandelt  und  dieses  h 
dann  tilgt,  umgekehrt  durch  Verwandlung  eines  verdoppelten  s  in 
ein  einfaches  oder  durch  Entwicklung  eines  t  durch  Einfluss  eines 
diesem  unmittelbar  folgenden  i  zu  s  das  5  in  dieser  Stellung 
(zwischen  zwei  Vocalen)  wieder  einzuführen  bemüht  ist.  Man  sieht 
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daraus,  wie  rasch  auch  iu  der  menschlichen  Sprache  die  Mode 
wechselt,  und  dass  die  alte,  lange  Zeit  verpönte  Mode  später 
einmal  wieder  auftaucht. 

So  entstand  aus  (/i<r<To;  „in  der  Mitte  befindlich"  fUr  [dd-jo; 
=:  Ind.  madhju'  die  Form  (üicro;,  aus  f^eom,  Locat  Plural-  von 
Y^o(,  die  Form  ^iveoi  (während  grundsprachlichet;  y^:>;i,  Dativ 
Sing.,  bekanntlich  zu  yhtt.  werden  musste),  aus  itöti;  =  ind,.  paii- 
die  Form  w6<Tt;,  aus  had^'nc,  „Gefühl"  (vergl.  ai<j^T'.<;;)  die  form 
al9^(Ti(,  didiütn  „er  gibt"  ans  ^(^coti  =.*  iod.  dadUti. 

Im  Keltischen  wird  a  im  Anlaute,  attsser  vor  t^  wo  es  spurlos 
abfällt,  festgehalten,  geht  dagegen  im  Inlaute  zwischen  zwei 
Vocalen  in  h  über,  welches  nicht  geschrieben  ^vird.  Z.  B.  sen  ,ait" 
=:  latoin.  sewcjc,  tacdth  „Schatten"  =  got.  akadus^  firuth  sSttom" 
ss^  ind.  sröhrs,  dagegen  tech  „Haus",  Genitiv  davo«  tige  irr.  gritch. 
<jT6Y0?,  tiagaifft.  „ich  gehe"  =  griech.  «rrsC^^w.  Ferner;  beri  „du 
trägst"  für  5erc?,  herfhij  hcresi  =  ind.  ftÄarasi;  tige^  Genitiv  von 
tech  „Haus",  füi'  'e^ea,  tegeha,  ategesaa  =  griecb.  cr^^eo;. 

Gegenüber  dem  Iranischen,  Slavischen,  Griechischen  ^  und 
Keltischen,  welche  das  alte  a  öfter  in  h  wandeln,  bietet  das 
Latein  die  Entwicklung  des  5  in  r  dar,  und  zwar  blos  im  Inlaute 
z wische»  zwei  Vocalen  (wo  a  zu  z  wurde),  dort  wo  das  Griechische 
und  Keltische  regelrecht  ein  h  dargeboten  haben,  z.  B.  genua, 
Genitiv  generia  für  gener-ua,  genea-ua  (fsvea-o;),  Muaarum  für 
Musaeum,  Muaasum  =  Mo'^Td^cdv  für  Moudasov,  nürua  „Schwieger- 
tochter" für  ntfzus  =  griech.  vu6?  für  vuso;,  virua  „Gift"  für 
vizua  =  griech.  fi6i  für  pur^^  auria  „Ohr"  für  auzia  =  lit.  auaia^ 
öa,  Genitiv  öria  für  Sz<s  r=  iod.  Ss-,  mSs,  Genitiv  mUria  für  mi2;erts, 
müsts  u.  8.  w. 

Andere  Wandlungen  des  grundsprachlichen  «,  innerhalb 
welcher  dieses  seine  Natur  unversehrt  erhält,  sind  folgende: 

Im  Alt-Indischen  wird  das  grundsprachliche  s,  wenn  ihm  ein 
reiner  oder  nasalirter  Vocal,  der  nicht  a,  S  ist,  oder  einer  der 
Consonanten  r,  2,  k  vorangeht  und  ein  Vocal  oder  einer  der  Gon- 
ponanten  X;,  ^,  th^  m,  j,  w  folgt,  in  9  verwandelt.  Man  bildet  von 
mancta'  „Gemttth"  den  Genitiv  manaa-aa,  den  Dativ  manaa-e, 
den  Locativ  tnanaa-i^  dagegen  lauten  von  dhanua-  „Bogen",  dzjötis- 
„Licht"  dieselben  Casus  dhanug-aa^  dzjöti^'aa,  dJutnu^-e^  dstjöti^-e., 
dhanu$-if  dSjöti§-i.  Man  sagt  bhara-ai  „du  trägst",  dagegen 
tanö'^i  „du  dehnst  aus",   bü>har-9i   „du  trägst",   ebenso  däajati 
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,er  wird  geben*,   dagegen  bhawi^ati   ^er  wird   sein*,   tpak^jati 
„er  wird  Bprechen*. 

Im  Auslaute  geht  8  im  Alt'Indischen,  wenn  das  Wort,  wo 
es  sich  findet,  den  Satz  schiiesst,  in  das  stumme  ^  über,  z.  B. 
adwa^f  kawi^,  bhänul^f  aibharal^  tutuduii  ftlr  aSwas^  kawis,  bhänua^ 
abharas,  tutudua.  —  Schliesst  dagegen  das  Wort,  dessen  Aus- 
laut 8  bildet,  den  Satz  nicht,  so  wandelt  sich  8  vor  folgenden 
sonoren  Lauten  in  r  (durch  die  Mittelstufe  0).  Später  nahm  dieses  r 
nach  a,  3  eine  so  schwache  (wahrscheinlich  einem  flüchtig  ge- 
sprochenen ^  ähnliche)  Aussprache  an,  dsss  es  ganz  verschwand 
und  dabei  das  vorangehende  a  zu  <;  verdumpf te.  Dieses  0  fiel  mit 
dem  aus  a  -[-  u  entstandenen  9  zusammen:  aSwaa  drawati  „das 
Pferd  läuft"  wandelt  sich  darnach  zuerst  in  aSwaz  drawati,  dann 
in  aSwar  drawati,  dann  in  aSwaif  drawati,  endlich  in  aSwd 
drawati. 

In  einzelnen  Fällen  hat  sich  im  Alt-Indischen  das  s  an  be- 
nachbartes S  assimilirt.  Z.  B.  Sasa-  „Hase"  steht  für  Sasa-,  nach 
dem  altd.  haso,  angels.  hara,  Swa^ura-  „Schwiegervater*  steht 
für  swaSura-,  nach  dem  griech.  Ixupö;,  latein.  socer,  Su^ha-  „trocken* 
steht  für  su^ka-j  nach  altb.  huSka;  altpers.  uSka-. 


8.  Die  tSnenden  Spiranten  J,    w,   die  Zitterlaute   r,  l  und  die 

Beeonanslaute  9»,  m. 

Wir  stellen  diese  drei  Gruppen  von  Lauten  hier  zusammen, 
weil  sie  das  eine  gemeinsam  haben,  dass,  wenn  sie  in  einer  Silbe 
der  kürzesten  Form  (ohne  den  Vocal  a)  auftreten,  sie  entweder 
direct  in  Vocale  übergehen  (nämlich  j,  «;),  oder  einen  ganz  be- 
stimmten irrationalen  Hilfsvocal  an  sich  ziehen,  der  so  kurz  lautet, 
dass  der  Gonsonant  selbst  eine  vocalische  Geltung  zu  besitzen 
scheint.  Das  letztere  ist  bei  dem  Laute  r  im  Alt-Indischen  und 
Slavischen  der  Fall,  und  indem  man  die  scheinbare  vocalische 
Geltung  des  r  als  ganz  sicher  annahm,  war  man  geneigt,  nicht 
nur  dem  r  in  anderen  Sprachen  eine  vocalische  Geltung  zuzu- 
schreiben, sondern  diese  auch  auf  die  gleiche  Erscheinungen  dar- 
bietenden Resonanzlaute  auszudehnen*). 


*)  Man  nennt  den  voealiachen  ResonaDzlaat  Nasalis  sonans. 
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Der  Laut  j  als  solcher,  d.  h.  als  tönende  palatale  Spirans, 
erscheint  in  allen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Griechischen  und 
Keltischen,  welchen  dieser  Laut  abgeht. 

Im  Griechischen  sind  besonders  zwei  Entwicklungen  des  j 
im  Anlaute  hervorzuheben,  nämlich  die  Entwicklung  zu  2[  und  die 
Entwicklung  zu  h. 

Durch  eine  etwas  mehr  energische  Articulation  entsteht  aus  j 
der  Laut  di.  Der  Uebergang  des  j  in  di  erscheint  ungemein 
häufig  in  den  älteren  und  neueren  indischen  Volkssprachen  (PSli, 
Präkrit,  Neu-Indisch)  und  nicht  selten  begegnet  man  ihm  in  den 
modernen  iranischen  Sprachen,  wenn  man  die  Formen  derselben 
mit  jenen  der  alten  Sprache  vergleicht.  Der  Laut  dz  wird  im 
Griechischen  in  dz  (2;)  verwandelt,  durch  Assimilation  des  z  an 
das  vorangehende  d. 

Auf  die  Verwandlung  des  j  in  ^  sind  zu  beziehen : 
^guY-vu(jii   „ich    verbinde",   J^uy^v    „Joch"   =  latein.  jungo, 
juguntj  ^tti  „Spelt*  =  ind.  jawa-  „Getreide",  IJt&v-vujxi  „ich  gttrte", 
Cwff-n^p  von  altb.  jUs-  (jäs-ta-  „gegürtet"),  jhiih  „gürten". 

Die  Verwandlung  des  j  in  h,  die  auf  einer  Verflüchtigung 
des  Spiranten  beruht  (vergl.  die  Wandlung  des  s  in  •%),  erscheint 
in  folgenden  Fällen :  im  Anlaute :  0(T{i.iv-i  (Dativ),  u<T[jt.(vy)  „Schlacht" 
=  indk  \judh-man',  "^wap  „Leber"  ^  ind.  jakyt-^  0{xer?  (für  u{x.(i.eT?) 
„ihr",  Tergl.  ind.  ju-^ma-;  im  Inlaute:  (popeco  „ich  trage"  für 
(pops%(o  =  ^op^'b),  ind.  bhcirajSnti^  ihtttou  „des  Pferdes"  für  itcttoo 
^  iimoho  =z  fjnco/o  für  vtmoio  (=  '(imoajo). 

Der  Wandlung  des  j  in  dS  im  Inlaute  der  Formen  nach 
vorangehenden  Consonant«n  werden  wir  weiter  unten  im  Griechi- 
schen, Slavischen  und  Litauischen  bei  der  Betrachtung  des  soge- 
nannten Zetacismus  wieder  begegnen.  Wir  werden  auch  ferner 
sehen,  dass  das  j  im  Griechischen  mit  vorhergehendem  X,  p,  v 
verschmilzt,  d,  b.  sich  ihnen  vollständig  assimilirt. 

Gegenüber  dem  Laute  y  hält  sich  der  Laut  w  vor  tieferen 
Affectionen  ziemlich  frei;  er  erscheint  überall  als  «&,  blos  das 
Griechische  hat  dieses  w^  nachdem  es  dasselbe  als  f  längere  Zeit 
besessen,  aufgegeben  oder  zu  h  verschliffen  (gleich  dem  j)  und 
das  Keltische  hat  w  zm  f  verdickt.  Im  Iranischen  wird  tr,  wenn 
es  auf  ein  t  folgt,  in  v  verwandelt  und  dieses  aspirirt  wieder  das 
vorangehende  t  zu  ».  —  .J^olgt  4a&.t£t~.auf  WA-dy  %  so-  wtrd^s 
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zu  b  and  das  voraogeheDde  d  fftlll-  liu  Aiitouie  spuilua  ab;  nach 

dem  Laute  »  (=  grundsprachlichem  fc)  wird  tr  zu  p  verdickt    ^ 

Im  Litauischen   und  Lateinischen   fUit  das  w  nach  «,  im 

Lateinischen  auch  nach  Momentanlauten  in  einzelnen  FftUen  aus. 

Beispiele: 

Griecb.  pofxof  «Haus"  =:  latein.  vicus  {■=  veico8%  ind.  wdSa-y 
ft,\uh  gSpeien"  =  latein.  vomo  (=  vemo)^  lit.  vem-ti^  ^i;  „Schaff 
=  latein.  ovis,  lit.  avis,  dagegen  &ncepo;  „Abend**  für  fivK^oi  ^ 
latein.  vesptr,  i(rrb>p  «Kundiger«,  loropC«  „Kunde"  für  jitnta^, 
FioTopta  =  pi^Tup,  pi^Topi«  von  ind.  md-,  got.  vita,  vait,  irt^\u 
„ich  bekleide**  für  fiY^\uL,  f^ovu(ai,  latein.  veatiot  vestis^  ienix 
„Feuerherd,  Hausaltar"  für  fs<rr(«,  latein.  vesta  von  ind.  waa-^ 
utStShämi  „ich  leuchte,  glänze". 

Kelt.  ßss  „Wissen",  an-fiss  „Unwissenheit"  von  ind.  toid.,  fer 
„Mann"  :=  latein.  vir,  flaith  „Herrschaft"  von  got.  valdat  altsL 
vladati  (altb.  war^a-jümi),  [ich  «Ort,  Dorf"  =  latein.  vicua 
(=  veicos\  fiche  „zwanzig"  =  latein.  viginti,  bran  «Rabe"  = 
lit.  varnas. 

Altb.  s^äm  „dich"  =  ind.  ttoSm,  von  ratu-  «geistliches 
Oberhaupt",  lautet  der  Genitiv  rad-vo^  zhajü  für  ewajU^  ebajemi 
für  zwajemi  «ich  rufe  an,  ich  preise"  =  ind.  hwajUmi,  aspa- 
„Pferd"  =  ind.  aiwa-^  mspa-  «jeder,  alles"  =  ind.  toiSwa-^  spä 
«der  Hund",  Acc.  sp3n§m  =  ind.  SwU,  hvänam, 

Lit.  saldus  «süss"  für  svaldus^  sapnas  „Traum"  für  svapnas, 
ind.  swapna-y  griech.  uicvo?.  *    • 

Latein,  sopor  =  svopor^  somnus  ^  svopnus^  soror  = 
svosor,  canis  =  cvanis. 

Was  die  beiden  Laute  r  und  l  anlangt,  die  man  von  ein- 
ander nicht  trennen  darf,  so  nimmt  man  gewöhnlich  an,  der  Laut  r 
sei  der  ursprüngliche  und  l  sei  aus  ihm  später  hervorgegangen. 
Vom  sprachphysiologischen  Standpunkte  möchte  man  das  Gegen- 
theil  behaupten,  da  l  der  stärkere  Laut,  r  der  schwächere  ist,  und 
erfahrungsgemäss  der  schwächere  Laut  aus  dem  stärkeren  hervor- 
geht und  nicht  umgekehrt.  Der  Laut  l  fehlt  den  altiranischen 
Sprachen,  welche  dafür  zwei  r-Laute  (r  und  rh)  besitzen;  im 
Indischen  gehen  beide  Laute  neben  einander  einher,  doch  bieten 
die  ältesten  Denkmäler  (die  Weda-Hymnen)  das  r  vielfach  dort, 
wo  die  spätere  Sprache  das  l  regelmässig  durchgeführt  hat. 
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Im  merkwürdigea  Verhalten  beobachten  die  europ&ischen 
Sprachen  Bammt  dem  Armenischen  gegenüber  den  beiden  asiati- 
schen Stammsprachen  (dem  Indischen  und  Iranischen)  in  Betreff 
der  beiden  Laute  r  und  /.  Die  ersteren  Sprachen  haben  nämlicb 
in  einer  Menge  von  Fällen  den  Laut  {,  während  die  letzteren  am 
r  festhalten.  Damach  ist  es  wiederum  wahrscheinlich,  dass  l  eine 
Entwicklung  des  älteren  r  darstellt. 

Wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben,  zeigt  der  Laut  r  in 
lautge8chicht*'>her  Beziehung  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
Lauten  j,  w.  /n  Alt-Indischen  wird  jenes  r,  welches  in  der 
kürzesten  Form  der  Wurzel  zum  Vorschein  kommt,  als  Vocal  (/•) 
gefasst,  dem  vom  Standpunkte  der  Lautlehre  eine  mit  den  Lauten 
i,  t«  identische  Behandlung  zutheil  wird.  Dort,  wo  eine  durch 
die  Grammatik  gebotene  Dehnung  der  Laute  i,  u  (zu  i,  ü)  ein- 
tritt, wird  auch  nach  der  Vorschrift  der  Grammatiker  das  /*  zu  7 
verlängert. 

Die  Richtigkeit  dieser  Ansichten  lässt  sich  jedoch,  wenn  man 
das  indische  Sprachgebiet  durchmustert,  in  Zweifel  ziehen.  — 
Der  Laut  /•  scheint  kein  reiner  Vocal  zu  sein  und  das  von  den 
Grammatikern  angegebene  f  hat  in  der  lebendigen  Sprache  gar 
nie  existirt,  sondern  hat  nur  dem  Systemzwang  der  Grammatik 
seine  Entstehung  zu  verdanken. 

Geht  man  nämlich  über  das  sogenannte  Sanskrit,  der  durch 
grammatische  Schulen  präparirten  Kirchensprache  der  Brahmanen, 
hinaus  und  fragt  man,  in  welcher  Weise  die  indischen  Volkssprachen 
das  /■  wiedergeben,  so  findet  man,  dass  in  den  ältesten  Schichten 
dieser  Richtung  (im  Päli  und  in  den  sogenannten  Präkrit-Dialekten) 
das  /  von  einem  kurzen  i  oder  u,  seltener  von  einem  kurzen  a 
begleitet  wurde,  da  nach  Assimilation  des  r  an  den  vorangehenden 
oder  folgenden  Gonsouanten,  die  das  /  begleitenden  kurzen  Vocale 
übrig  geblieben  sind. 

Man  vergleiche:  Psli  isi-  „Patriarch"  (für  irsi-)  =  Skrt.  /^i-, 
Päli  sigUlO'  „Schakal"  (für  srigäla-  oder  sirgäla-)  =  Skrt.  Syg3la-, 
Pali  kimi-  „Wurm"  (für  krimi-  oder  kirmi^)  =  Skrt.  kpni-,  Päli 
putitShati  „er  fragt"  (für  prutmhati  oder  purtmhati)  =  Skrt. 
pytitShati^  Päli  wu^ihi-  „Wachsthum"  (für  wru^^hi-  oder  wurühi-) 
=  Skrt.  wjrddhi-,  Päli  kata-  „gemacht"  (für  karta-)  =  Skrt. 
Äyto-,  Päli  gaha-  „Haus"  (für  garha-)  =  Skrt.  g/ha-. 
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In  eben  derselben  Weise  set^cu  die  Längen  von  /*,  welche 
nicht  ;■,  sondern  ir,  Ur  sind,  die  Aussprache  des  /  als  tV,  ur 
voraus.  Z.  B.  pür^a-  hVoU'*  (fflr  puri^a-  =:  pp}a-,  vergl.  altb. 
Pfrfna-),  tir^a-  .Überschritten'  (fUr  Hrr.f=:tp}a-)f  dlrgha-  «lang* 
(fUr  dirgha-  ^  d/gha-\  stlrtfa-  .gestreut"  (für  8tir^a-  =  atpjia-). 

Diese  aus  der  Betrachtung  der  indischen  Volkssprachen  über 
die  Natur  des  /  gewonnene  Ansicht  läset  sich  durch  das  classische 
Sanskrit  bestätigen,  gy-  „verschlingen'*  lautet  im  Präsens  gilatij 
giratiy  kjr-  „zerstreuen*  kirati,  m/-  .sterben"  mrijate.  girati,  gilatij 
kirati  stehen  für  grati,  glati,  krati  (=  gy-ati,  gl-ati^  kjr-ati,  ge- 
bildet  wie  tud-oii)  und  mrijate  „er  stirbt",  welches  die  Gramma- 
tiker zur  sechsten  Classe  rechnen,  kann  nur  fUr  mri-ja-te  (=  *»/• 
jü'te)  stehen,  muss  also  eigentlich  zur  vierten  Classe  gerechnet 
werden.  Ebenso  müssen  wir  die  Passivbildung  beurtheilen.  Wenn 
von  watS-:  uU-jate  „wird  gesprochen",  von  Jadi-i  idz-jati  „wird 
geopfert",  von  grah-'.  gyh-jatd  „wird  gefasst"  gebildet  werden,  dann 
muss  man  auch  krijatS  „wird  gethan",  kirjate  „wird  zerstreut" 
aus  kjr-jatdf  kf-jaU  erklären.  Dass  man  smarjate  „wird  erinnert, 
in  Erinnerung  gebracht"  bildet,  dies  hat  seinen  Grund  in  der 
Scheu  des  Indischen,  mit  drei  Gonsonanten  (mit  Ausnahme  von 
k^f  k§mf  kßw)  anzulauten. 

Ist  nun  schon  im  Indischen,  welches  ein  als  Vocal  aner- 
kanntes Zeichen  für  das  sogenannte  vocalische  /*  besitzt,  der  Bei- 
klang eines  t  oder  u  für  dieses  /  durch  die  soeben  angeführten 
Thatsachen  sicher  gestellt,  so  können  wir  dasselbe  vom  Alt- 
Baktrischen  und  Alt-Slavischen  umsomehr  behaupten,  als  dort 
auch  in  der  Schrift  die  Vocale  ^  (altb.),  i^,  j  (altsl.)  dem  r  bei- 
gegeben erscheinen. 

Im  Alt-Baktrischen  entspricht  dem  altindischen  /  der  Laut- 
complex  ^^,  der  aber  nach  der  Silbenzählung  der  metrisch  abge- 
fassten  Stücke  des  Avesta  blos  eine  Silbe  bildet.  Z.  B.  altb.  k^r^ta' 
„gemacht"  =  ind.  kyta-,  altb.  mer^a-  .gestorben"  =  ind.  m/tor. 

Im  Slavischen  scheinen  dem  indischen  /*,  altb.  fr^  ursprüng- 
lich stets  rj',  Ij  zu  entsprechen,  die  wegen  Uebergreifens*)  des  t^ 
über  I  sehr  häufig  in  r^,  %  übergehen.  Z.  B.  altsl.  si^-mrutj  „Tod" 
(für  8^-mrm  =  lit.  mirtis^  srup^  .Sichel"  (für  sripu)  =  griech. 


*)  Dieses  bat  seinen  Grund  wabrscheinlich  in  der  Aussprache  des  alten 
u  als  ü  im  Slavischen. 
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&p7nn,  altfll.  vl^k^f  «Wolf  (fUr  vlik^f)  =  altb.  wfhrka-^  v.>i.  wrku-^ 
dl^g^  nlMg"  (fttr  dljg^)  =  altb.  dar  ff  a-^  ind.  dirgha-, 

Oleichwie  nun  im  Indiscbeu,  Iranischen  und  Alt-Slavischeu 
das  r  in  jenem  Falle,  wo  es  nach  Analogie  yon  j,  w^  die  als  t,  u 
erscheinen,  also  in  Folge  eines  grammatischen  Postulates  als  Vocal 
auftreten  sollte,  als  solcher  nicht  erscheint,  sondern  einen  irratiO' 
nalen  Vocal  bei  sich  hat,  auf  dieselbe  Weise  hat  sowohl  das 
r  und  das  mit  ihm  gleichwerthige  /  als  auch  der  die  gleichen 
Regeln  beobachtende  Resonaczlaut  in  allen  Stamm-Sprachen  einen 
festen  irrationalen  Vocal  bei  sich.  Da  dieser  Laut  nicht  überall 
gleich  ist,  sondern  in  den  Sprachen  verschieden  auftritt  (in  der 
Regel  ist  es  jener,  dem  ein  semiotischer  Charakter  abgeht,  was 
man  namentlich  am  inlautenden  a  im  Griechischen  sehen  kann), 
80  kann  die  Erzeugung  desselben  in  seiner  letzten  Form  nicht 
in  die  Grundsprache  zurück  versetzt  werden. 

Als  solche  irrationale  Laute,  welche  die  Laute  r,  {,  m  in 
Wurzelsilben  der  kürzesten  Form  begleiten,  erscheinen  im  Griechi- 
schen a,  im  Litauischen  *,  im  Gotischen  w,  im  Lateinischen  e  (o), 
im  Slavischen  |  (^).  Mit  dem  Resonanzlaut  verbindet  sich  Im 
Indischen  gleichwie  im  Griechischen  der  Laut  a  derart,  dass  beide 
zu  ä  verschmelzen;  dieses  ä  verliert  in  unbetonter  Silbe  seine 
Nasalirung,  während  es  in  betonter  Silbe  als  am  (ind.),  an  (griech.) 
sich  festsetzt. 

Die  Entsprechungen  der  in  einer  Silbe  kürzester  Form 
stehenden  Laute  j,  m;,  r,  l^  m,  n  lauten: 
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Beispiele  fUr  r  und  m  (da  die  Laute  j,  u>  weiter  unten  bei 
den  Vocalen  abgehandelt  werden). 

ind.  hfd-f  hydajo'  nHerz",  altb.  zar^aja-^  griech.  )c«p^i«, 
xpad(«,  latein.  cor  (cord-),  lit.  XirdiSf  slav.   ftriidlcc  (ftir  sri'd/ce). 

ind.  pl7ri.)a-  nVoll"  (=  pytia-^  altb.  p^r^na-f  latein.  />2«fitts, 
lit.  pt'/nas,  altsl.  p/i/n}/  (für  pliny)^  got.  /W^s  (Stamm  /uÜa-  fUr 
/'«/-na-). 

ind.  j>/</m-  „breit,  ausgedehnt*  ==  altbr.  ff^r^Mt;  griech. 

ind.  .^a<a-  (für  Mta-)  , hundert"  =  altb.  sata-^  griech.  i-xax'iv 
(für  i-x^Tov),  latein.  centum^  lit.  SimtaSf  altsl.  .st/^o  (fUr  so^o  und 
dieses  für  s?to\  got.  /mnia-. 

ind.  rfa.saw-,  daSati'  (für  daSäti-)  „zehn",  Nom.  daH  =  altb. 
rJffi^an-,  f^a^a,  griech.  <$i;ca,  latein.  dccem,  lit.  deSimtiSj  altsl.  ffrsS/i, 
got.  taihun. 

ind.  sapfara-,  Nom.  sajv^a  „sieben"  =:  altb.  haptan-^  hapta, 
griech.  itzvk^  latein.  sqytem,  got.  s/&tin  (fUr  st/tin  =  sißun). 

got.  ga-qum-M-  „Versammlung"  entspricht  dem  indischen 
gati-^  das  aus  t/a^t-  entstanden  ist,  ebenso  wie  griech.  ßiit;,  ßax^; 
auf  ß(lTt;,  ßaTo;  zurückgehen.  Dasselbe  Verhältniss  waltet  ob 
zwischen  got.  ga-haur-A-i'  „Austragung,  Geburt"  (spr.  gahor»i-^ 
und  0  vor  r  entspricht  sonst  auftretendem  u)  und  ind.  hhy-H-i 
altb.  her^-H-, 

ind.  päd-am  „den  Fuss"  =  griech.  tt-^xV-«  gehen  auf  2)äfl(-5 
zurück,  das  einem  blos  theoretisch  postulirbarem  päd-m  entspricht ; 
griech.  (kcjc  „dicht"  =  latein.  demrnt  steht  für  <i?<iiu;,  ßaivM  „ich 
gehe"  steht  für  ß«jo>,  ßac/w  „ich  mache  mich  auf"  für  ßSTxw, 
dvo[iLaivtd  „ich  benenne"  für  övo{/-«/w,  iroiixaivw  „ich  weide"  für 
7:oi|i.a;w.  Aus  ä  +  ;'  entsteht  regelrecht  m,  das  vor  Vocalen  uin 
lauten  muss. 

Was  nun  den  oben  berührten  Gegensatz  der  europäischen 
Sprachen  sammt  dem  Armenischen  einerseits  und  den  asiatischen 
Sprachen  andererseits  in  Betreff  der  Laute  r  und  l  betrifft,  so 
mögen  dafür  die  folgenden  Beispiele  hier  Platz  finden. 


A)  r  geht  durch  alle  Sprachen  hindurch: 

ind.    rudhira-  „roth",    griech.  ipu,>po;,    latein.  rüfus^   ruher y 
lit.  raudönos,  got.  rauds  (rauda-). 

Mfill«r,  Fr.,  SpMohwiMengchaft.  III.  3.  29 
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ind.  W'  „in  Bewegung  setzen,  rudern",  wiiW'  .Ruderer", 
antra-  „Ruder",  griech.  ^porpov,  ipi«««),  latein.  aratrum,  remus 
(für  retmus),  lit.  ar-ti  „pflUgen",  ir-H  „rudern",  altsl.  orati, 
got.  arja  „ich  pflttge*. 

B)  Die  asiatischen  Sprachen  haben  r,  die  europäischen  l : 

ind.  Sru-  „hören",  Srawas-  „Ruf,  Ruhm",  altb.  sru-,  srawah-, 
griech.  kXu-,  kX^fo;,  latein.  du-  (inclutus),  altsV  slu-ti,  got.   /t/u-. 

ind.  paru-  „viel",  pUriia'  „voll",  altpers.  paru-  =  altb. 
pouru-,  p§r§na-j  griech.  ttoXu;,  latein.  plenuSf  lit.  pilnas,  altsl. 
;>%ww,  got.  /?^M-  „viel",  fuUa-  „voll". 

ind.  dlrgha-  „lang",  altb.  dare^a-,  griech.  ^oXt^^o;,  latein. 
longus  (für  dlongns),  lit.  ilgas  (für  dügas),  altsl.  ^%a^  (für 
c2/|^^),  got.  /a^^s  (lagga-  für  tlagga-). 

ind.  r/%-,  später  auch  2iA-  „lecken",  armen,  ^i^rem  (für  lezem) 
„ich  lecke",  griech.  Xs'';^(o,  latein.  Zin^fo,  altsl.  /isafi,  got.  hi-laigön 
„belecken". 

B.  Die  Vooalo. 

Wir  werden  weiter  unten  bei  Gelegenheit  der  Betrachtung 
der  Wurzel,  der  Flexion  und  anderer  Kategorien  den  innigen 
Zusammenhang  des  Yocals  mit  der  Entwicklung  der  Wurzel  der 
indogermanischen  Sprachen  zu  begreifen  Gelegenheit  haben.  Um 
nun  nicht  der  Erörterung  vorzugreifen  und  den  Zusammenhang 
der  dort  vorzutragenden  Materie  aufzuheben,  werden  wir  hier  aus 
der  Lehre  von  der  Wurzel  bios  das  hervorheben,  was  zum  Ver- 
ständnisse der  nachfolgenden  Untersuchung  nothwendig  ist. 

In  Betreff  der  Form  der  Wurzel  sind  folgende  Ansichten 
theils  überhaupt  möglich,  theils  wirklich  vorgetragen  worden. 

I.  Ansicht  (die  Ansicht  der  indischen  Grammatiker): 

Die  Wurzel  repräsentirt  die  aus  den  Worten  und  Stämmen 
erschliessbare  kürzeste  Form  des  zu  Grunde  liegenden  lautlichen 
Stoffes,  sofern  diese  Form  in  ihrem  vocalischen  Bestandtheile  auf 
die  in  der  Sprache  als  Grundvocale  angenommenen  vocalischen 
Elemente  (a,  «,  u,  jr)  zurückgeführt  werden  kann. 

Als  Wurzel  gelten  daher  z.  B.  as-  „sein",  pat-  „fallen", 
gam-  „gehen",  rik-  (rits-)  „loslassen",  jug-  (judz-)   „verbinden", 
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ky-  „machen",  welche,  wenn  sie  in  der  Form  «-,  pt-,  gm-  er- 
scheinen, eine  Schwächung,  dagegen,  wenn  sie  in  der  Form 
raik-^  jaug-,  kar-  auftreten,  eine  Steigerung  erleiden. 

Der  Einwand,  der  gegen  diese  Ansicht  erhoben  werden 
tnuss,  ist  folgender:  Es  ist  ganz  unstatthaft,  zwei  Vorgänge,  die 
zusammengehören,  von  einander  zu  trennen  und  in  einem  Falle 
jene  Form  (as-),  welche  der  gesteigerten  Form  des  anderen  Falles 
(raik-)  entspricht,  dagegen  in  einem  anderen  Falle  jene  Form 
(rik-)^  welche  der  geschwächten  Form  des  ersten  Falles  {-s)  ent- 
spricht, als  Grundform  zu  betrachten.  Oder  concret  ausgedruckt: 
ytenn  rik-,  jug-^  A/--,  weil  sie  die  kürzeste  Form  ihrer  Stamm- 
sippen  repräsentiren,  als  Wurzeln  gelten,  dann  müssen  auch  s-, 
pt-^  gm-  als  die  kürzesten  Formen  ihrer  Stammsippen  als  Wurzeln 
angesehen  werden,  oder  wenn  man  as-,  pat-^  gam-^  kar-  als 
Wurzeln  gelten  lässt,  dann  müssen  auch  folgerichtig  raik-  iaug- 
(und  nicht  rik-,  jug-)  als  Wurzeln  betrachtet  werden.  Wir  ge- 
langen damit  zu  der 

IL  Ansicht  (der  Ansicht  der   sogenannten 
„Junggrammatiker"). 

Die  Form  der  Wurzel  lautet  gleichmässig  as-,  pat-^  gam-^ 
kar-,  raik',  jaug-,  oder  nach  der  Ansicht  dieser  Schule  über 
den  Yocalismus  es-,  pet-,  gern-,  ker-^  reik-,  jeug-. 

Die  Schwächung  der  Wurzel  zu  s-,  pt-,  gm-,  kf-,  rik-, 
jug-  ist  durch  die  Tonlosigkeit  hervorgerufen,  d.  h.  durch  die 
Betonung  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Suffixes  bedingt.  Von 
gern-  kommt  ga-td-  (für  gm-td-\  von  ker- :  k/-td-,  von  reik- :  rik-td- 
und  von  jeug- :  juk-td-.  Gegenüber  dem  Suffixe  -ta  erfordert  das 
Suffix  -a  die  volle  Wurzelform;  man  sagt  gem-o-,  ker-o-,  reik-o-, 
jeug-o-  (als  Verbalstamm),  gom-o-,  leor-o-,  roik-o-y  joug-o-  (als 
Nominalstamm). 

Der  bedeutendste  Einwand  gegen  die  Stichhältigkeit  dieser 
scharfsinnigen  und  einfachen  Theorie  besteht  in  Folgendem: 

In  der  ältesten  Periode,  nicht  nur  des  Indischen,  sondern 
der  indogermanischen  Sprachen  überhaupt,  welche  in  den  Weda 
Hymnen  vorliegt,  finden  wir  vielfach  Substantivformen  angewendet 
welche  sich  in  ihrer  Form  mit  der  von  den  Grammatikern  ange 


nommenen    Form   der   Wurzel 

Himmelsrichtung,   Weise"    (= 


decken.     Z.  B.   dis-    „Richtung 
dis-    „zeigen"),    d/S-    „Anblick" 
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besonders  am  Ende  von  Compositis  der  Glasse  Bahuwrihi  in  dem 
Sinne  .den  Anblick  von 


•   •  •<  v 


gewährend"  (=  d^rS'  „sehen",  Med. 
„gesehen  werden,  sichtbar  werden"),  wii-  „Niederlassung,  Haus, 
Geschlecht,  Stamm"  (=  tciS-  «.eintreffen,  kommen").  In  der  Be- 
deutung „Himmelsrichtung,  Gegend"  erscheint  in  der  späteren 
Sprache  deSa-  (=  daiS-a-) ;  dieses  Wort  ist  aber  der  Sprache  der 
Weda-T^ymnen  unbekannt.  Da  die  ktlrzeren,  mit  der  Wurzel  gleich- 
gebauten  Formen  nicht  nur  als  Nominal-,  sondern  auch  als  Verbal- 
atämme  in  den  ältesten  Sprachdenkmälern  häufig  sind,  in  der 
späteren  Sprache  seltener  werden,  und  endlich  den  mit  dem 
Suffixe  -a  gebildeten  Formen  den  Platz  räumen,  so  kann  es  als 
sicher  gelten,  dass  wir  diese  kurzen  Formen  nach  dem  Meister 
von  di§-  für  die  älteren,  dagegen  die  längeren  Formen  nach  dem 
Muster  von  desa-  (daiSa-)  als  die  jün^^ren  zu  betrachten  haben. 

Wenn  nun  daifc-  als  Wur;?^9l  und  dtJc-  als  Verkürzung  der- 
selben in  Folge  eines  darauffolgenden  betonten  Suffixes  ange- 
nommen wird,  so  ist  die  Form  diM-^  da  sie  jedes  Suffixes  er- 
mangelt, völlig  räthselhaft.  Und  da  daiJc-  überhaupt  gar  nicht 
existirt,  sondern  nur  daiU-a-  (desa-)  vorkommt,  so  müssen  wir 
dann  alle  Bildungen,  nicht  nur  der  nominalen,  sondern  auch  der 
verbalen  Sphäre,  welche  die  Form  daiK-a-  enthalten,  für  alter- 
thümlicher  ansehen,  als  jene,  welche  die  T^orm  diU-  bieten,  d.  h. 
wir  mttssten  dann  behaupten,  dass  die  sogenannte  schwache  Decli- 
natiott  und  Gonjugation  alt^rthUmlicher  sind  als  die  entsprechenden 
starken  Bildungen,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  Sprachgeschichte 
nicht  bestätigt  wird. 

Es  kann  also  daiH-  nicht  als  Wurzel  und  dilc-  als  Ver- 
kürzung derselben  aufgefasst  werden. 


HL  Ansicht. 

Diese  Ansicht,  welche  wir  vorzubrhgen  uns  erlauben,  gründet 
sich  auf  die  Verschiedenheit  der  drei  .  ocale  a,  »,  u.  Die  Vocale 
»,  u  unterscheiden  sich  von  a  wesentlich  dadurch,  dass  sie  un- 
verändert bleiben,  während  a  in  e,  o,  ja  selbst  in  ?',  u  sich  ver- 
wandelt. Da  nun  t,  u  stets  unverändert  bleiben  und  unter  um- 
standen (wenn  Vocale  auf  dieselben  folgen)  als  j,  w  erscheinen, 
so  gehören  sie  ebenso  zur  Wurzel,  wie  die  Laute  r,  ?,  w,  n  und 
alle  anderen  Consonanten. 
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Wir  fassen  daher  die  Wurzel  als  den  während  des  Wort- 
bildungsprocesses  stets  unverändert  bleibenden  Lautcomplex,  d.  h. 
jenen  Lautcomplex,  der  nach  Eliminirung  des  Vocald  a  und  seiner 
Ableitungen  übrig  bleibt. 

Wir  möchten  daher  die  Wurzel  derart  ansetzen,  dass  wir 
die  unveräud'^"'  bleibenden  Bestaodtheile  derselben  in  consonac- 
tischer  For  .nstellen  und  jene  Stelle,  wo  durch  Eindringen 
des  Yocals  a  die  Erweiterung  derselben  stattfindet,  mit  einem 
Striche  bezeichnen. 

Die  indogermanische  Wurzel  ist  ebenso  ein  theoretischer 
Begriff,  wie  es  die  semitische  Wurzel  (vergl.  S.  328)  war,  und 
gerade  so,  wie  wir  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachen  die 
Formen  k-t-h  „schreiben",  f-r-s  „zerreissen",  >/i-w-t  „sterben"  an- 
gesetzt haben,  werden  wir  auch  hier  Wurzeln  wie  -s  „sein",  p-t 
„fallen",  w-Jc  „sprechen",  sw-p  „schlafen",  j-wg  „verbinden", 
r-jk  „lassen,  loslassen,  verlassen",  aufstellen. 

Die  indogermanische  Wurzel  erscheint,  wenn  sie  innerhalb 
des  Wortes  auftritt,  in  einer  zweifachen  Form: 

1.  in  der  kurzen  Form,  wo  dann  jene  Elemente,  welche 
vocalisirbar  sind,  als  Yocale  auftreten,  und  consonantische  Elemente, 
die  schwer  aussprechbar  sind,  mittelst  irrationaler  Yocale  ver- 
bunden werden; 

2.  in  der  längeren  Form,  welche  durch  Zusatz  des  Yo- 
cales  a  hervorgebracht  wird.  Der  Gegensatz  bei^^r  Formen  geht 
aus  folgender  Zusammenstellung  deutlich  hervor; 

Kurze  Form:   -s,  p-t,  g-m,  k-r^  W'k,  j-^,  sw-p,  j-wg,  r-jk. 

Längere  Form :  as,  pat^  gaw,  kar,  wuk,  jag,  swap,  jaug,  raik 

Nach  unserer  Auffassung  sind  nicht  ?;ur  jaug,  raik,  kar 
gegenüber  jug,  rik,  ky  (wie  die  indischen  Grammatiker  lehren), 
sondern  auch  as,  pat,  gam,  wak,  ja§,  stvap  gegenüber  s,  pt, 
gm,  uk,  i§,  sup  (wenn  man  den  Ausdruck  beibehalten  darf)  ge- 
steigert. 

Nach  dem  soeben  Dargelegten  wird  der  den 
Yocalismus  betreffende  Theil  der  Lautlehre  ledig- 
lich auf  die  Betrachtung  des  Yocals  a  reducirt. 

Der  grundsprachliche  Yocal  a  erscheint  im  Laufe  dar 
Sprachentwicklung  in  den  Formen  a,  e,  o,  i,  u,  d.  h.  er  macht 
die  Wandlung  in  alle  einfachen  Elemente  des  Yocal-Dreieckes 
durch. 
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Wenn  mao  das  Verhältniss  der  drei  Vocale  a,  e,  o  zu  den 
beiden  grundspnichiichen  Vocalen  i,  u  =  y,  w  betrachtet,  so 
merkt  man  bald,  welch  gewichtiger  Unterschied  zwischen  beiden 
obwaltet,  a,  t,  u  sind  Laute,  die  voa  einander  grundver- 
schieden sind  (dies  leuchtet  schon  aus  einer  blossen  Betrach- 
tung des  Griechitjchen  eiu,  wo  tzxs-^  Tzid-  und  m»-  eine  ver- 
schiedene  BedeutUiOg  haben  und  eines  das  andere  nicht  vertreten 
kann),  während  a,  e,  o  nicht  in  demselben  Sinne  verschieden  sein 
können,  da  ein  Laut  den  anderen  factisch  vertritt.  So  können 
die  beiden  Stämme  «pepo-,  (peps-  in  9^po-p.sv,  (pip£-Te  von  einander 
nicht  verschieden  sein,  ebenso  kann  in  Betreff  von  tpsp  und  «pop 
in  9^p<i),  (p6po;  eine  Verschiedenheit  von  einander  nicht  behauptet 
werden  in  dein  Sinne,  wie  sie  z.  B.  zwischen  'KOLd-  und  -Kid-  oder 
7w*-  obwaltet.  In  av^ptowo?,  av^pwxs;  ej^^po;,  ex^P*»  ^*?°^'  C*?*  liegt 
überall  nach  dem  Zugeständnisse  aller  Sprachforscher  blos  e  i  n 
Stamm,  nämlich  äv^^-pwjro-,  lysh^o-,  'Cf^n-  zu  Grunde,  womit  still- 
schweigend anerkannt  ist,  dass  in  o,  e,  a  ein  einziger,  aber 
verschieden  entwickelter  Laut  vorliegt. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  und  Zugeständnisse  kann  wohl 
behauptet  werden,  das,s  a,  0,  0  aus  einem  ihnen  zu  Grunde  lie- 
genden Vocale  sich  entwickelt  haben.  Dieser  Vocal  kann 
allen  Anzeichen  nach  kein  anderer  als  a  sein. 

Der  die  Vocale  a,  e,  0  betreffende  Sachverhalt  ist  der 
folgende : 

Dem  indisch-iranischen  a,  also  dem  a  der  asiatischen  Sprachen, 
stehen  auf  dem  Gebiete  der  europäischen  Sprachen  und  des  Arme- 
nischen die  drei  Vocale  a,  e,  0  (mit  den  aus  den  zwei  letzten 
hervorgegangenen  «,  u)  gegenüber.  Dabei  entsteht  nun  von  selbst 
die  Frage:  wo  ist  der  primitive  Bestand  vorhanden,  d.  h.  ist  a 
primitiv  und  sind  a,  e,  0  aus  ihm  entstanden,  oder  sind  a,  «,  0 
primitiv  und  sind  dieselben  in  den  asiatischen  Sprachen  später 
zu  a  zusammengefallen? 

Bei  der  Betrachtung  der  drei  Laute  a,  e,  0  auf  dem  Ge- 
biete der  europäischen  Sprachen  zeigt  sich,  dass  e  und  0  nicht 
ganz  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Während  e  (oder  dessen  Schwächung  i) 
allgemein  ist,  tritt  0  nicht  überall  auf,  sondern  es  steht  dem- 
selben oft  ein  a  gegenüber.  Unsere  Untersuchung  wird  sich  daher 
wesentlich  vereinfachen,   wenn   wir   das  0  vorderhand   weglassen 
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und  unsere  Betrachtung  aut  das  allen  europäischen  Sprachen  lu* 
kommende  e  beschränken. 

Jena  Sprachforscher,  welche  von  der  IJrsprUnglichkeit  der 
drei  Vocale  ä,  t,  o  der  europäischen  Sprachen  und  der  Unursprilng- 
lichkeit  des  a  i  .r  asiatischen  Sprachen  überzeugt  sind,  behaupten, 
die  asiatischen  Sprachen  hätten  einmal  ganz  bestinunt  das  e  be- 
sessen, da  dieses  deutliche  Spuren  seines  ehemaligen  Daseins 
hinterlassen  habe.  Ihr  Hauptbeweis  gründet  sich  auf  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Reduplication  des  Indischen  und  Iranischen, 
welche  Spraclien  die  in  der  redupücirten  Silbe  stehenden  Gutturalen 
durch  Palatale  ersetzen.  Man  nimmt  an,  dass  die  im  Griechischea 
geltende  Redupiications-Methode,  einen  Consonanten  mit  darauf- 
folgendem e  in  die  reduplicirte  Silbe  zu  setzen,  die  ursprüngliche 
sei,  und  dass  die  asiatischen  Sprachen,  welche  diese  Methode 
nicht  befolgen,  sondern  den  Vocal  der  Stammsilbe  in  die  redu- 
plicirte Silbe  hinübernehmen,  einer  späteren  Verfälschung  sich 
schuldig  gemacht  haben.  Diese  Ansicht  ist  vom  Standpunkte  der 
von  Pott  über  die  Reduplication  angestellten  Untersuchungen  im 
vorhinein  als  unrichtig  zu  verwerfen.  Dieselbe  bildet  aber  im 
Vereine  mit  einem  den  slavischen  Sprachen  zukommenden  Laut- 
gesetze, wornach  e  vorangehende  Gutturale  in  Palatale  verwandelt, 
die  Grundlage  des  Beweises,  dass  der  hinter  den  Palatallauten 
der  reduplicirten  Silbe  der  asiatischen  Sprache  ursprünglich  vor- 
handene Laut  kein  anderer  als  e  gewesen  sein  könne.  Darnach 
sollen  ind.  tsakära  „er  hat  gemacht",  dzagäma  „er  ist  gegangen", 
dzuhäwa  „er  hat  geopfert"  aus  Jcelcore,  gegome,  geghowe  hervor- 
gegangen sein. 

Wir  wollen  nun  den  Verfechtern  der  Ansicht,  dass  die  Vo- 
cale ß,  a,  0  ursprünglich  allen  indogermanischen  Sprachen  zuge- 
kommen siud,  die  Annahme  gelten  lassen,  dass  e  den  vorangehenden 
Guttural  in  einen  Palatal  ^rwandle,  und  dass  die  Grundsprache 
dieses  e  wirklich  besessen  aabe. 

Dabei  möge  es  uns  nur  gestattet  sein,  um  die  Stichhaltig- 
keit der  Hypothese  zu  prüfen,  jenes  Experiment,  nach  dem  die 
Anhänger  dieser  Hypothese  rufen,  anzustellen. 

Man  behauptet:  Der  grundsprachliche  Laut  e  besass  die 
Kraft,  vorangehende  Gutturale  in  Palatale  zu  verwandeln.  Dieser 
Laut  e  kommt  aber  blos  in  den  europäischen  Sprachen  wirklich 
vor.  Das  natürliche  Postulat  ist,  dass  in  den  europäischen  Sprachen 
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alle  Outturale,  auf  welche  e  folgt,  in  Palatale  umgewandelt  worden 
sind.  Dies  ist  jedoch  nirgends,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Slavischen  (nach  einem  erst  auf  dem  Gebiete  desselben  durch- 
geführten Gesetze),  der  Fall.  Das  dem  Slavischen  zunächst  stehende 
Litauische  zeigt  von  einer  Affection  der  Gutturale  durch  nach- 
folgendes e  keine  Spur.  Namentlich  aber  das  Griechische,  welches 
die  Urform  der  Reduplication  bewahrt  haben  soll,  bietet  Formen, 
die  mit  dem  obigen  Postulat  schlechterdings  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Wir  begegnen  Formen  wie  yix^o(pa,  yi'^^x<f(it,  Ks^uica, 
welche,  wenn  die  oben  aufgestellte  Hypothese  richtig  wäre,  noth- 
wendig  Tdx^ocpat  (für  Ts^x^o^a),  ^dYp«9«  (für  ^d^pa^pa),  'v&)(\mx  (für 
'!:at^\tm)  lauten  mttsstes. 

Es  hat  also  mit  der  ganzen  Hypothese  folgendes  Bewandt- 
ujss:  Zur  Erklärung  eines  Phänomens  wird  eine  Kraft  ange- 
lammen,  die  dort,  wo  das  Phänomen  wirklich  beobachtet  werden 
>  4nn,  nicht  nachweisbar  ist.  Man  stellt  nun  dort,  wo  die  Kraft 
wirklich  nachgewiesen  werden  kann,  das  Experiment  an,  um  das 
früher  beobachtete  Phänomen  zu  erzeugen.  Das  Experiment  ver- 
sagt hartnäckig.  Das  Phänomen  muss  also  anders  erklärt  werden. 

Kann  schon  in  Betreff  des  e,  welches  allen  europäischen 
Sprachen  gemeinsam  ist,  die  grundsprachliche  Ursprünglichkeit 
nicht  nachgewiesen  werden,  so  ist  dies  in  Betreff  des  o  noch 
weniger  der  Fall.  —  Es  wird  sich  weiter  unten  bei  Betrachtung 
der  einzelnen  Laute  zeigen,  dass  dem  griechischen  und  slavischen 
0  im  Litauischen  und  Gotischen  nicht  u,  sondern  a  entspricht. 
Da  wir  nun  für  das  Litu-Slavische  eine  ältere  gemeinsame 
Periode  annehmen  müssen,  so  können  wir  in  Betreff  der  Frage, 
welcher  I<aut,  o  oder  a,  der  alterthümlichere  ist,  nicht  lange  zweifel- 
haft sein,  umsomehr,  als  auf  dem  Gebiete  des  Slavischen  selbst 
die  Entstehung  des  o  uas  a  nachgewiesen  werden  kann"'). 


*)  sneg^  ^Schnee"  steht  für  snaigas  gegenüber  vozt^.  Die  Vocale  ? 
(für  ai)  und  oj-  (vor  Yocaleu)  sind  mit  einander  vollkommen  gleich^rertbig.  — 
Neben  der  Form  dea  Stamiuea  vliiko-  „Wolf  muss,  wenn  man  von  slavischen 
Nominalstämmen  überhaupt  sprechen  will,  für  vl^ka  (Gen.),  vljtcd  (Locat.), 
vl^ci  (Nom.,  Plur.);  olucthy.  nothwendig  eine  ss weite  Stammform,  vlvtTca-  ange- 
nommen werden,  aus  welcher  vl^Ut^  ?lykai  (—  /iiixu,  Dativ  für  Locat.), 
vljfkai  (==  Xu'xo«),  vl^ikesu  (-—  Xu'xoicn)  hervorgegangen  sind.  Ebenso  kann  rici 
nur  aus  rekais  erklärt  werden.  Im  Armenischen  kommt  bekanntlich  neben 
mardO'  „Mensch"  auch  der  Stamm  marda-  vor. 
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Der  wahncheinliche  Sachverhalt  in  Betreff  der  Vocale  a, 
e,  0  dürfte  folgendermassen  aufgestellt  werden: 

Die  Grundsprache  besass  zur  Erzeugung  der  Flexion  den 
einzigen  Vocal  a.  Dieses  a  mag  schon  in  der  Grundsprache  be- 
gonnen haben,  sich  zu  e  zu  differenziren,  obschon  dies  nicht  im 
mindesten  nachgewiesen  werden  kann.  Dieser  Differenzirungs- 
Process  wurde  jedoch  erst  nach  der  Loslösung  der  europäischen 
Sprachen  von  den  asiatischen  auf  dem  Gebiete  der  ersteren  weiter 
entwickelt  und  vollendet.  In  den  asiatischen  Sprachen  sind  selbst 
die  Ansätze  zu  der  Differenzirung  des  a  zu  e  vollständig  ver- 
schwunden. 

Wir  bemerken  dabei,  dass  wir  den  Ursitz  der  Indogermanen 
nach  Europa  verlegen,  und  dass  die  asiatischen  Sprachen  für  eine 
durch  Migration  vom  gemeinsamen  Grundstocke  abgelöste  Insel- 
welt uns  gelten.  —  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  solche  von  dem 
gemeinsamen  Grundstocke  losgelöste  Organismen  an  der  späteren 
Entwicklung  nicht  theilnehmen,  sondern  in  dem  Zustande  des 
alten  Standpunktes  verharren.  Sie  sind  daher  für  die  Entwick- 
lungsgeschichte von  der  höchsten  Wichtigkeit. 

Nach  unserer  Anschauung  stellt  die  Entwicklung  des  Grund- 
vocals  a  in  den  indogermanischen  Sprachen  sich  folgender- 
massen dar: 


Grundsprache  a 

Indo-Iranisch 
a 

Europäisch  und  Armenisch 

e                                                a 

1 

.■^' 

Litu-Slavo-Germ 

a  (o) 

1 
Slavisch 

(«)  0 

• 

Armeno-I 
Graeco-Ke 

(«)   0 

talo- 
Itisch 

Auf  dem  Gegensatze  der  einfachen  vocallosen  und  der  mit 
dem  Vocal  a  versetzten  Wurzel  einerseits  und  dem  Gegensatze  der 
aus  dem  Grundvocale  a  entwickelten  Vocale  e  und  a  oder  o  anderer- 
seits beruht  jene  Ericbeinung,  die  man  mit  dem  Ausdrucke 
„Vocalsteigerung"  belegt  hat,  und  die  wir  hier  der  Kürze 
halber  beibehalten  werden.  ^  r 
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Es  gibt  eine  doppelte  Vocalsteigerung :  1.  Die  Vocalsteigerung 
der  asiatischen  Sprachen  (Indisch  und  Iranisch).  Dieselbe  besteht 
in  dem  Zusätze  eines  a  zur  Wurzel.  2.  Die  Vocalsteigerung  der 
europäischen  Sprachen.  Dieselbe  hat  zwei  Formen,  deren  erste 
in  dem  Zusätze  eines  e,  die  zweite  dagegen  in  dem  Zusätze  eines  a 
(Litauisch,  Gotisch)  oder  o  (Griechisch,  Lateinisch,  Keltisch,  Slavisch) 
zur  Wurzel  besteht. 

Das  Sanskrit  hat  durch  abermaligen  Zusatz  eines  a  zu  dem 
bereits  vorhandenen  a  eine  zweite  Steigerungsform  entwickelt. 
Dieselbe  kommt  in  der  Regel  bei  der  secundären  Wortbildung  in 
Anwendung.  Sie  hängt  mit  der  Vocalsteigerung  der  europäischen 
Sprachen  nicht  zusammen. 

Ehe  wir  zur  näheren  Betrachtung  des  Vocalismus  uns  wenden, 
mögen  einige  Beispiele  zur  Illustrirung  der  oben  angegebenen 
Lautentwicklung  hier  Platz  finden: 


Ind. 

Iran 

1. 

Armen. 

Griecb. 

Latein. 

ad- 

ad' 

ut-em 

ido) 

edo 

bhar- 

bar- 

ber-em 

(pipb) 

fero 

manas' 

manah- 

dzet*) 

(XSVO? 

genus 

wyka- 

w^hrka- 

gajlo- 

XUKO- 

lupo- 

gajla- 

Eelt. 

Lit 

Slav. 

Got. 

ithem 

edu 

jami 

ita 

herim 

•«- 

berö 

baira 

geine 

debesis 

nebes- 

sigis 

-^ 

vilka- 

vluko- 
vluka- 

vulfa- 

i 

1.  Die  kürseste  S'orm  der  Wurzel. 

Die  kürzeste  Form  der  Wurzel  kommt  vor:  im  starken 
(nicht  zusammengesetzten)  Aorist^  im  reduplicirten  Perfectum  (mit 
Ausnahme  des  ■  Singulars  Activi),  in  der  starken  Präsensbildung 
(mit  Ausnahme  des  Singulars  Activi),  vor  den  zur  Bildung  des 
Präsensstammes  verwendeten  Suffixen  -na,  -»m,  -ja,  -ska,  vor 
den   Nominalstämme   bildenden    Suffixen   -ta   (Part.  perf.  pass.), 


*)  =s  altb.  eaiah-  „Hintertheil,  Schwanz*'. 
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4i  (Nom.  abstr.);  -u  (Adj.)  u.  b.  w.,  dann  dort,  wo  die  Wurzel  als 
Nomen,  sowohl  allein  als  auch  als  letztes  Qlied  eines  CompositumSf 
auftritt. 

Dabei  werden  j,  w  als  Bestandtheile  der  Wurzel  vocalisirt 
(in  t,  M  verwandelt) ;  die  Liquiden  und  Na^ate  (r,  /,  n,  m)  nehmen 
den  irrationalen  Vocal  (siehe  S.  448)  zu  sich;  in  jenen  Sprachen, 
welche  einen  Ausdruck  fttr  das  vocalische  r  besitzen,  wird  dafür 
derselbe  eingesetzt.  Sonst  nimmt  die  Wurzel,  wenn  schwer  aus- 
sprechbare Gonsonantengruppen  entstehen  sollten,  den  Vocal  a 
(asiatische  Sprachen)  oder  e  (europäische  Sprachen)  als  Hilfsvocal . 
zu  sich. 

Diese  Vorgänge  können  am  deutlichsten  im  Indischen^  Alt- 
Baktrischen  und  Griechischen  beobachtet  werden,  weshalb  wir  hier 
vorzüglich  diese  drei  Sprachen  berücksichtigen  werden. 

Indisch:  a-s/p-am  „ich  ging",  dagegen  a-taJcß-ma  „wir 
zimmerten",  sa-syp-us  „sie  sind  gegangen",  dagegen  ta-tak§-u8 
„sie  haben  gezimmert",  i-mas  „wir  gehen",  Su-Sru-ma  „wir  haben 
gehört",  bi-hhid'U8  „sie  haben  gespalten",  tnjr-^ä-ti  „er  schmettert 
nieder"  (=  griech.  (^ap-v«-),  dh/'^-rf^ö-ti  „er  ist  dreist,  er  wagt 
es",  ga-tUlha-ti  „er  geht"  (von  g-m\  s-mas  „wir  sind"  (von  -«), 
kf-ta-  „gemacht",  ha-ta-  „getödtet"  (von  Ä-n),  uk-ta-  „gesprochen" 
(von  w-k\  sup-ta-  „eingeschlafen"  (von  sw-^)),  juk-ta-  „verbunden" 
(von  j-wg)  aber  mat-ta-  „berauscht",  pat-i-ta-  „gefallen",  ijrp-ti- 
„Sättigung,  Befriedigung",  juk-ti-  „Verbindung",  mjcd-u-  „zart, 
weich",  pjrth-U'  „ausgedehnt,  breit",  ur-u-  „ausgedehnt"  (von  tc-r^ 
Comp,  war-tyas-),  gur-u-  „schwer"  für  gr-u-  (=  griech.  ßapu?),  da- 
gegen lagh-U'  „leicht",  bhin-na-  „gespalten"  (für  bhid-nä),  bhug- 
na-  „gebrochen"  (von  hh-wg)^  aber  auch  j)an-na-,  san-na-^  tShan-na- 
(statt  pad-na-,  sad-na-,  tShad-na-)^  welche  p-i,  s-d^  tSh-d  zu  Grunde 
legen  sollten,  ebenso  sak-ti-  „Macht,  Kraft",  hhak-ti'  „Devotion, 
Hingabe"  gegen  tjrp-U-,  Sru-ti-. 

Unorganische  Verlängerung  bieten:  pür-i(ia-  „voll",  stir-na' 
„ausgestreut,  ausgebreitet",  jmr-to-  „gefüllt",  gür-ta-  „gepriesen", 
gür-ti-  „Preis",  pürwa-,  „voran,  zu  Anfang  befindlich"  u.  s.  w., 
welche  für  ^sf-^a-,  stf-r^a-,  Pf-ta-i  ^7-'«-,  Ä?'-^*-»  i^wa-  stehen. 

Im  Alt-Baktrischen  liegen  die  Verhältnisse  im  Grossen  und 
Ganzen  so  vor,  wie  im  Indischen.  Das  altbaktrische  gre,  das  dem 
indischen  /  entspricht,  wird  im  Neu-Persischen  durch  ur  vertreten. 
Z.  B,  altb.  mere^a-  „Vogel"  =  neupers.  mury,  altb.  berfta-  „ge- 
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tragen"  =  neupers.  burdah^  altb.  m^fta-  ^gestorben"  =  neupers. 
murdah.  Wir  finden  aber  öfter  im  Neu-Persischen  ar  au  Stelle 
von  ur.  Z.  B.  neupers.  kardah  „gemacht"  =  altb.  k^^ta-^  was 
ein  Uebergreifen  des  ar  n  die  Sphäre  des  fr^  andryai^t.  Dieses 
Uebergreifen  findet  sich  öfter  im  Alt-Baktrischen,  z.  Ju  frä-atar^ta-, 
aiwi-imarfta-^  qar^ta-^  karSta-j  warSla-^  qaretl-,  karSti-,  pariti-^ 
gegenüber  den  regelrechten  k^r^a-,  b^rfta-y  fra-mer^ti-y  a-p^r^ti- 
u.  8.  w.  Ebenso  zar^aja-  für  z^r^fiaja-  u.  s.  w.  Man  ersieht 
daraus,  dass  das  Alt-Baktrische  bereits  häufig  das  Bewusstsein  von 
..der  Bedeutung  des  ^r^  verloren  hat  und  dasselbe  vielfach  durch 
ar  (are)  ersetzt. 

Griech.  aytXw  Infin.  Aor.  von  Ix^  (für  iy/a  mit  regelrechtem 
Verlust  der  Aspiration)  =  ind.  a-h,  iTZT^^nw  „ich  flog"  ^  ind. 
jhty  «Tce^vov  ,,ich  tödtetft"  =  ind.  h-n  (=  gh'n)^  ßiXXo)  „ich 
werfe"  für  ßÄ/jw  von  ß->  =  ind.  g-l,  {xatvoj^at  „ich  rase"  für 
mäjo^xi  von  (x-v,  ^itcov  „ich  verliess",  e9U7ov  „ich  floh",  i^poxov 
„ich  erblickte"  von  ^-px,  Iwpa^^ov  „ich  zerstörte"  von  rs-^d-y  ^^6? 
„ausgegossen",  ttioto;  „treu",  ßaro?  „begangen,  gangbar"  von 
ß-v  =  ind.  g-nty  toito?  „gedehnt"  von  t-v  =  ind.  t-n,  (iaprö?  oder 
^paTo?  „abgehäutet"  von  d-r  „schinden",  ^'^ci?  (für  X'^'^'O  «Aus- 
giessung",  cp^ipi^,  (för  9*tTt?)  „Schwund",  ßict?  (für  ßaxt;)  „Gang", 
Ä^ci;  (i'ür  il-^K)  „das  Springen",  ipci?  (für  apri;)  „Hebung",  stap^i«, 
jtpadia  „Her£",  ;:Xätu?  „breit,  ausgedehnt",  sXaxu;  „leicht",  ßpax«? 
„kurz",  ÄpjcTo;  „Bär"  =  ind.  /äj^o-;  Tipij^i;  „Befriedigung,  Er- 
götzung", dip^i;  „das  Sehen"  sind  nach  ßXd^t;  „Sehen",  "Ki^i^  „das 
Sprechen"  gebildet  für  zu  erwartende  Tpa^i;,  dpa^i;,  mit  Verkennung 
der  Bedeutung  des  pa  (=  /-)  wie  im  Alt-Baktrischen ;  ebenso  ver- 
rathon <5et|i;  (für  (JeiJtTi;)  „da»  Zeigen",  i;eu^i;  „Verbindung"  (für 
^euxTit;),  dass  der  Sprache  das  Bewusstsein  der  mit  dem  Suffixe  -ti 
zu  verbindenden  Form   der  Wurzel  abhanden   gekommen  ist,   da 


man  (5i5i?,  ^u^t?  erwartet*). 


2.  Die  längere  (erweiterte)  Form  der  Wursel. 

Die  längere  (erweiterte)  Form  der  Wurzel  wird  durch  das 
Eindringen  des  Vocals  a  hervorgebracht. 


*)  Vergl.  diix-vvfu,  ^a^-vv[u  gegenüber  ind.  kr-mti,  altb.  kerf-naTfiti^ 
altpers.  ku-nu-  (für  kur-nu-),  oeupers.  kunatn. 
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leupers. 

u  Stelle 

a-,  ivas 

Dieses 

ersieht 
sein  von 
h  durch 

rechtem 

=  ind. 

Ita   „ich 

ise"   für 

ar"    von 
3t6?  oder 

0    nAUS- 

«Gang«, 
,  xapdiQC, 

[ing,  Er- 
s^i;  „das 
kennuDg 
mso  ver- 
ng«  (für 
uffixe  -H 
ist,   da 


irch  das 


rf-no5i*t. 


Nach  den  obeu  über  den  Vocal  a  und  seine  verschiedene 
Entwicklung  in  den  asiatischen  und  europäischen  Sprachen  ge- 
machten Bemerkungen  haben  wir  auf  dem  Gebiete  der  letzteren 
Bwei  Steigerung^formen  zu  unterscheiden. 

Die  Uebersicht  derselben  stellt  sich  folgendermassen  dar: 

Erste  Steigerung. 


Oriech. 

Latein. 

Kelt. 

Lit. 

SlftT. 

t 

0 

e 

e,  { 

«.  l 

et 

ei  (i,  1) 

e  (m), 

i 

> 

cu 

eu  (ü) 

6  im), 

au 

u 

Got 

Armen. 

Ind. 

Iran. 

(e)i 

e 

a  (S) 

a  (ä) 

«i 

e 

ai  (g) 

ai  (ae) 

iu 

Mi 

au  (ö) 

au  (aö) 

Zweite  Ste 

igerung*). 

6ot. 

Lit. 

Slav. 

Oriech. 

Latein. 

a  (5,  e) 

a{ö) 

.(a) 

0   (ä,   Yl,    OJ 

•)       0  (ä,  g, 

5) 

ai 

ai,  e 

oj,  e 

Ol 

oi  (m) 

au 

au 

ov 

ou 

Ott  (m) 

Eelt. 

Armen. 

Ind. 

Iran. 

ä  (o) 

0  (a) 

a  («) 

«(«) 

/  •     /  /   \ 

m  {ae\ 

6i  (de) 

e 

ai  {e) 

ai  (ae,  oi) 

6a 

uj 

au  (ö) 

au  (aö) 

Das  Alt-Indische  hat  selbstständig  die  Laute  ät,  äu  ent- 
wickelt. Dass  dieselben  jungen  Datums  sind,  beweist  schon  der 
Umstand,   dass   ihnen   in   keiner  der  verwandten  Sprachen  ein 


*)  In  Bezug  anf  die  beiden  Reihen  der  Steigerang  sind  vielfache 
Störungen  eingetreten.  Das  Lateinische  hat  eu  durch  ou  ersetzt  (was  für 
die  spätere  Sprache  gleichgiltig  ist,  da  beide  in  ü  zusammengezogen  werden) 
und  manchmal  statt  des  zu  erwartenden  oi  (später  oe,  n)  ein  ei  (später  i) 
eintreten  lassen.  Das  Slavische  hat  das  zu  erwartende  eu  vor  Consouanten 
in  u  zusammengezogen,  vor  Vocalen  dagegen  durch  ov  ersetzt.  Im  Armeni- 
schen gibt  es  blos,  gleichwie  in  den  asiatischen  Sprachen,  den  griechischen 
«{,  ev  und  o(,  ov  gegenüber  zwei  Aequivalente,  nämlich  d  (=  ei  und  ai)  und 
uj  (ss  eu  und  au). 


.VÄi'i 


ti 


v^ 
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AequiTalent  entspricht  —  Dagegen  dttrfte  3  selbst  schon  der 
Orandsprache  angehören. 

Die  erste  Steigerung  kommt  beispielsweise  beim  Verbiun 
innerhalb  des  mittelst  des  Suffixes  -a  gebildeten  Präsensstammes, 
beim  Nomen  innerhalb  der  mittelst  des  Suffixes  'Os  gebildeten 
Neutra,  die  zweite  Steigerung  beim  Verbum  innerhalb  des  redu- 
plicirten  Perfectums  im  Singular  des  Activums,  beim  Nomen  inner- 
halb der  mittelst  des  Suffixes  -a  gebildeten  zahlreichen  Substantiv- 
tind  Adjectiv-Stämme  zur  Verwendung. 

Auf  dem  Verhältniss  der  Vocale  der  ersten  und  zweiten 
Steigerung  der  europäischen  Sprachen  zu  einander  beruht  der 
sogenannte  Ablaut  der  germanischen  Sprachen  und  des  Griechi- 
sehen,  jener  zwei  Stammsprachen,  welche  das  reduplicirte  Per- 
fectum  rein  bewahrt  haben.    Man  vergleiche: 


Erste  Steigerung 
d^pxopu    Sita 
dixiiü       fara 
^ix^\jLi     lUa 
>e{x(d        ateiga 
f  euY(*>       giuta 


Zweite  Steigerang 
dä^opxa         sat 
didri)(x         för 
k^'{x         laildt 

nitp^tx,  *)    gaut 


Beispiele  für  die  Vocalsteigerung: 

Indisch:  iwdhati  „er  nimmt  wahr"  (b-todh),  najati  „er 
führt"  (M-j),  bharati  „er  trägt"  (bh-r),  patati  „er  fällt«  (p-t), 
patSaii  „er  kocht"  (p-tS)^  SrawaS'  „Ruhm"  (Sr-w)^  tedias-  „Schärfe, 
Eifer,  Glanz"  \t-jdk,  tapas-  „Glut"  (^p),  dSanas-  „Geschlecht" 
{dS-n)y  tutöda  „er  hat  gestossen"  it-wd\  bibhdda  „er  hat  gespalten" 
(bh'jd)^  bhMa-  „Spaltung",  weda-  „Wissen"  {w-ß\  löbha-  „Be- 
gierde" (l-wbh). 

Man  bildet  papätSa  „er  hat  gekocht"  (p'tS)^  UakUra  „er 
hat  gemacht"  (Je-r)  und  nach  diesem  Muster  htSrUtBa  „er  hat 
gehört"  {ir-w\  ninäja  „er  hat  geftthrt"  (n-^),  wo  man  nicht 
etwa  SrQu^  nUi  annehmen  darf. 

Der  Wechsel  zwischen  a  und  ä  zeigt  sich  in  der  Bildung 
der  Gausalverba.  Regelmässig  sind  bödhajati  „er  macht  ein- 
sehen" {b'Wdh\  wedajati   „er  macht  kennen"    {w-jd)^   gamajati 


*)  Dafttr   wird   gebraucht   jtSfetrtUy  da  ov  im   Griechiiehen  in  den 
meisten  Fällen  eine  andere  Function  hat. 


„er  mach 

((21-91),  d 

kOrajati 

(ir-w)^   n 

neben  a  v 

setzen"   ( 

(diw4)^  i 

„er  lässt 

Die 

ist  ein  sp 

innerhalb 

ist  nicht  i 

lUuhika' 

mit  dem  ^ 

dhSrmikth 

„Sttssigkei 

keit,  Kern 

„Bravheit, 

gUwawor 

(fttr  gru'), 

das  junge 

Alt-I 

(w-j),  bara 

„Glanz"  (r 

Wort"  {w- 

(Perf.),   w 

tSakana  „^ 

gelehrt" 

daeasa-    „/ 

„Wolke" 

Arm 
deet  „Hint 
griech.  2pe 
lieem  (für 
„ich  rege 
„ähnlich, 
altb.  raotS 
lusa-wor 
griech.  «ptü 


der 


,er 
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«er  macht  gehen**  (g-m)f  dianajetH  «er  fiiaeht  geboren  werden" 
(<2if-n),  dagegen  haben  3:  pätajaii  ,er  macht  fallen*  (p-Q, 
kärajati  «er  ÜBst  machen*  {k'r)^  iräwe^ati  .er  macht  hören* 
{ir-wX  lajajati  „er  läset  ftthren*  (n-j).  Manchmal  kommt  9 
neben  a  vor,  z.  B. :  tislajati  oder  Üälajati  ,er  läset  in  Bewegung 
setzen*  {tS-l)^  diwälajati  oder  diufaiajati  «er  läast  flammen* 
(diw-t)y  nätajaii  «er  läset  als  Schauspieler  auftreten*,  nafäjoH 
«er  lässt  tanzen*  (beide  Ton  n-t  «tanzen")  u.  s.  w. 

Die  zweite  Steigerung  des  Indischen  (die  sogenannte  Wyädhi) 
ist  eiu  specifisch  indisches  Lauterzeugniss  und  kommt  vorwiegend 
innerhalb  der  secundären  Stammbildung  in  Anwendung.  Ihr  S 
ist  nicht  mit  dem  3  der  ersten  Steigerung  zu  y  er  wechseln.  Z.  B.: 
läuhiko'  „weltlich"  von  IdJca-  «Welt",  wäidika-  «einer,  der  sich 
mit  dem  Weda  befasst*  von  wdda-  «Wissen,  bes.  heiliges  Wissen", 
dhärmika-  «pflichtkundig"  von  dharma-  «Pflicht,  Tugend",  m3(IA«rja- 
«Sflssigkeit*  von  madhura-  «süss*,  waitiakfa^jo'  «Geschicklich- 
keit, Kenntniss*  von  witiäk^v^a-  «kundig,  geschickt",  säudianja- 
«Bravheit,  Edelmuth*  von  audiana-  «brav,  edel*  (fttr  wa8u-diana% 
gUurawa-  «Gewicht,  Würde"  von  gurw  «gewichtig,  würdevoll* 
(fttr  gru-).  Aus  der  Form  der  beiden  letzten  Beispiele  Ittsst  sich 
das  junge  Alter  der  ganzen  Bildung  leicht  erkennen. 

Alt-Baktrisch :  bawaiti  «er  wird*  (6-tr),  najeiti  «er  ftthrt" 
(m-j),  haraiti  «er  trägt"  (6-r),  jazaite  «er  opfert*  {j'»\ '  radtiah- 
„Glanz"  {r-tBtSX  paesäh-  «Gestalt,  Schmuck*  (p-ja),  watiah-  «Rede, 
Wort"  (w-tS),  manah'  „Gemttth,  Geist"  (tn'n),  waeda  „er  weiss" 
(Perf.),  woiatä  «du  weisst",  tataSha  «er  hat  geschaffen^  {Uih), 
tSäkana  «er  hat  gebeten,  gefordert"  (k-n%  fra-wawatSa  „er  hat 
gelehrt*  (w-tS)  —  im  Indischen  dagegen  papstia  u.  s.  w.  — 
daeza'  «Aufhäufung*  (d-jz)^  zaöSa'  „Gefallen"  (e-wi),  maerfa- 
„Wolke"  (m-jg,  tn-jz). 

Armenisch:  berem  «ich  trage*  teaanetn  „ich  sehe*  =  dii.M\uti, 
dzet  «Hintertheil,  Schwanz*  =  altb.  eadah-^  erek  =  ind.  radiaa-^ 
griech.  ipeßo;,  dieem  (fttr  dizem)  «ich  häufe  auf"  =  got.  d^ga^ 
lijtem  (fttr  Idzem)  „ich  lecke"  =  griech.  Xe^^^o),  yuzem  (fttr  yujsem) 
„ich  rege  auf,  suche"  =  altb.  yaöeaite  «er  bewegt  sich*,  J^n-get 
„ähnlich,  gleich*,  worin  get  =r  griech.  eldo;,  luja  «Licht"  =: 
altb.  raÖtSah-^  uß  «Kraft,  Stärke"  =  altb.  aödSah-^  ind.  ddzaa-^ 
luaa-wor  „Licht  tragend"  (gleich  einem  alipers.  *  rautSa-bara-)^ 
griech.  fu^-^ofo;),  dee  «Haufen"  =  altb.    (iaäera-,   griech.  Tötx^^' 
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got.  daig»  (daiga-\  nag  ffUrin"  ;=:  altb.  tnäiza-^  phujth   «Hast,. 
Eifer*  =  griech.  <ncoudi^,  bujts  „Nahrung*  =  altindi  hhögchi  Ur. 

Gotisch:  sita  «ich  sitze*,  liga  .ich  liege"  (=  griech.  X-^), 
steiga  »ich  steige*^  heita  „ich  beisse*,  giuta  „ich  giesse*,  tiüha 
«ich  ziehe*,  sigi»  »Sieg",  riquis  «Fiosterniss*  (=  griech.  i.osßo;), 
sat  „er  sass*,  Icig  „er  lag*,  8taig  „er  stieg*,  hau  „er  biss*, 
gaui  „er  goss*,  tauh  „er  zog*,  ataiga  (Stamm  staig^-)  »Steig*  = 
oTol^^o;,  daigs  i  Stamm  daiga")  =:  griech.  toT^o;.  Von  sita  bildet  man 
das  Gausativum  saija  „ich  setze*,  von  Ugax  lagja  „ich  lege*,  von 
kiaa  „ich  lerne":  /ats/a  „ich  lehre*. 

2,  ö  sind  =  ä  und  ebenso  wie  i  zu  a  verhält  sich  a  zu  S,  9. 
Z.  B.  a^aiM^a  „ich  stehe*,  Gausat.  stödja^  und  fSdja  „ich  füttere", 
Gausat  zu  griech.  itxxioiMi,  fara  „ich  fahre*,  Perf.  för^  ana  „ich 
athme*,  Perf.  dn;  got.  Jer  „Jahr*  steht  fUr  j3r,  mSnö;)'»  „Mond, 
Monat*  für  mSnös-s,  melja  „ich  male,  schreibe*  fflr  mcUja;  daher 
verhält  sich  greta  „ich  weine*  zu  Perf.  gaigröt  wie  griech.  ^"hcm^^ 
zu  g^ya.  ' 

Litauisch:  m«r-(2-m«,  mer-d-u  „ich  liege  im  Sterben*  (m-r), 
t'eim  „ich  fahre*  («7-^,  esmi  „ich  bin*  (-s),  cfe^u  „ich  brenne" 
(d-jji),  föA:u  „ich  verlasse"  il-jk)^  l^u  „ich  lecke*  ({-ji),  darbas 
„Arbeit*,  (iariws  „arbeitsam*  (d-rb)^  varus  „kochbar*,  veidas 
„Antlitz*  (tp-jd)^  Jeemas  „Dorf,  Hof*  (got.  kaims)^  devas  „Gott* 
(d-jte),  prötas  „Verstand*  {su-prant-u^  su-pras-ti\  stögas  „Dach* 
(st-g)^  sö(2as  „Baumgarten*  (s-(2),  mar-tn^»  „sterben  lassen"  (m-r), 
gaiv-inti  „beleben*  (gyvas  „lebendig*),  baug-inti  „erschrecken* 
(bug-ti  „sich  schrecken"). 

Alt-Slavisch :  vez-ö  „ich  fahre*  (w-e),  pek  a  brate*  (p-^), 
rfci  „sprich*  für  rehais  (Optat.)  gegen  reko  „ich  spreche*,  nebo 
(Stamm  nebes-)  „Himmel,  Gewölk",  zinta  „Schnee,  Winter"  = 
lit.  zema,  griech.  x^\^'  X^^t^^^t  lizati  „!ecken"  ^  griech.  Xet^^u, 
armen.  Uzem  „ich  lecke*  für  leeem,  nho  „Ohr*  (Stamm  uSes-  für 
ttses-,  euses-)^  voz^  „Wagen"  (w-ä),  plotu  „Geflecht,  Zaun*  {ß-t 
für  pl-Tc-t  auf  sktvischem  Boden  entstanden),  snegu  „Schnee* 
(got.  snaivs)^  mehu  „Widderfell,  ein  daraus  gemachter  Sack*  (ind. 
in^a-%  hlebu'  „Brot*  (got.  hlaifs),  stena  „Wand*  (got.  stains), 
worin  e  aus  ai,  griech.  oi  entstanden,  gnoj  „Fäulniss,  Mist*  (= 
gnoju  von  gn-j),  Iqj  „Talg,  Unschlitt*  (=  loju  von  Z-j),  hrov^ 
„Dach*  (At-w),  soc^i^i  „setzen"  (s*(2^,  t?anV*  „kochen*  (w-r  „glühen*), 
pH'l^-iti  „ankleben*  (von  pri-lip-noti  „kleben",  intrans),  napoiti 
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von 


»ich 


,trinkeD*  (von  m«  +  p-J)*  IfudHi  «aufwecken*  (su  h^i  »wich 
werden",  von  b-wd  =  ind.  b-^dh). 

Griechisch*):  ar^yto  »ich  decke",  9^  „ich  tnge*,  ^p»o|Mti 
»ich  erblicke",  >c(ir(<>  ,ich  verlaese"  (X-jir),  acXst^o»  „ich  salbe" 
(>-J9),  9e>fw  ,ich  fliehe"  (9-frY),  ^ffw  »ich  fliesse",  x^F«  »ich 
giesse",  [livo«  „GemUth"  (Stamm  \wna'%  tö^o«  »Mauer"  (Stamm 
Tti;^ca-),  C^Sfo;  „Gespann"  (Stamm  2!tuv^-),  d^opiui  .ich  habe 
gesehen",  Wiom»  „ich  habe  verlassen",  slXV.Xou»«  „Ich  bin  ge- 
kommen" (zu  -iiXu^v).  Dagegen  id^euya  „ich  bin  geflohen"  für  zu 
erwartendes  ^dfou^a.  d^r^K  »ich  habe  gebissen"  (zu  ^^vcd), 
l^^x  „ich  bin  zerbrochen,  geborsten"  (zu  pii^vuiAi),  X^/o;  „Rede", 
f6poc  „Tribut,  Abgabe",  toI)^o<  „Wand,  Mauer",  aXoi^n^  „Salbe, 
Salbung",  Xot-re^;  »übrig  geblieben",  vkomH  »Eile,  Hast"  (oic-tc^), 
pop^  »Fluss,  Fluth«,  x^Pii  »Guss,  Trankopfer",  iytafbi  „Führer" 
(zu  difco),  ap<i>Y6<;  „helfend,  schutzreich"  (zu  a,':.^^). 

Lateinisch:  veho,  lego^  fero^  dico  (^  deico),  fido  (=:  feido^ 
griech.  7ceCM[jLai),  duco  (=  cfouco  für  deuco\  glübo  (gloulo  für 
^2eti5o),  genus  (aber  onus),  /bet^ws  (foidos  für  feido8\  toga  (von 
^e^o  =:  5^^),  oi<mg  (^  iiwoo»  für  »o>»<w)|  t;icus  (=  mcos  für 
ootco«),  vtnum  (=  veinom  für  mnom),  üntis  (=  oentts,  oinoa^ 
got.  a«ns),  cotfctts  (=  coicos,  got.  AaiAs),  ru/us  (=  roufos,  got. 
rawds),  fnoneo  (vergl.  menti-),  doceo  (zu  (2t«co  =  dicsco,  ^t^dcoxb)). 
Die  Laute  «,  ö  sind  ebenso  wie  im  Gotischen  zu  beurtheilen. 
Z.  B.  sedes  (gegenüber  sedeo\  dönum^  dös  (döti-),  röbur  (altind. 
rUdhas). 

Keltisch:  cdim  „ich  verberge",  latein.  celo;  berim  „ich 
trage",  herit  sie  tragen",  latein.  fero,  ferunt]  tech  „Haus"  = 
griech.  tnir^oz  (oTSfe«;-)»  tetnel  „Finsterniss"  ^  ind.  tamaSy  lige 
„Lager"  =  griech.  >>^x^^«  tiagaim  „ich  gehe"  =  griech.  <rre(x<<>, 
ad  feded  „er  erzählte",  vergl.  ind.  weda^  tüath  „Volk"  =  got. 
dduda^   loche   „Blitz",   Genit.  lochet  =  got.  liuhad-^  ru  rädi  „er 
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*)  Im  Griechiacben  and  Lateinischen  kommen  neben  ««,  «v,  ot,  ov ;  i  (t), 
n  die  Yocalformen  tu  >■  ae,  au  =  an  vor,  die  in  WurzelBÜben  seltener  zur 
Anwendung  gelangen  und  dann  sowohl  «1,  ev  als  auch  ot,  ov  entsprechen. 
Z.  B.  griech.  atSa  „ich  zUnde  an"  (b=  «<),  ^mFoV  »link*"  (»  oi),  auw  (für 
aSffw)  „ich  zttnde  an"  (=  «v),  rat^^f  „Stier"  (=  ov?),  got.  stiur;  latein. 
caedo,  „ich  haue  nieder"  (=  et),  aedea  „fester  Wohnsitz"  (=  oi?),  augeo 
„ich  vermehre"  (s  eu),  sauctMS  „verwundet"  (=  om?),  got.  stttX;s.  Im 
Lateinischen  wird  bekanntlich  für  oe  oft  ae  geschrieben. 
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hat  gesprochen*,  vergl.  got.  rddja;  ötn,  6m  «eins*  =  Ifttein.  Onus 
(=  oino8\  got.  ains;  edeeh  „blind"  =  latein.  coemu;  nSeh  „heilig", 
vergl.  griech.  vtß- ;  riiad  „roth"  =  got.  raudsy  latein.  rOfu»  (s  roufos). 


Die  Vooal-Verkürzang  und  die  Vooal-Sohw&ohang. 

Wir  haben  dabei  blos  jene  Fälle  im  Auge,  welche  nicht 
durch  die  Auslautgesetze,  die  Einwirkung  der  Gonsonanten  auf 
die  Vocale  oder  den  Accent  bedingt  sind,  sondern  auf  der  spon- 
tanen Fortentwicklung  der  Laute  selbst  beruhen. 

Die  Vocalyerkttrzung  ist  eine  den  slavischen  Sprachen  eigen- 
thttmliche  Erscheinung;  wir  finden  in  denselben  die  alten  Laute 
»,  u  zu  2,  u  verkttrzt.  Z.  B.  s^hnoti  „trocken  werden",  h^ti 
„wach  sein" ,  dy^ti  „Tochter"  (Stamm  duSter-  für  d^kter-)^  supati 
„schlafen",  hltpia  „Floh"  =  lit.  hlusa;  kotfu  „Kessel"  =  lit. 
katilasy  got.  keUils;  miSa  „Messe''  =  latein.  mma,  mjzda  oder 
tn^da  „Lohn,  Abgabe"  =  griech.  (aut^;,  krjstu  oder  hrifstif 
„Christus"  =  griech.  xf'^*'^^?- 

Die  Vocalschwächung  besteht  darin,  dass  die  Laute  6,  o  zu 
«,  u  herabsinken.  Das  Indische  hat  auch  jenes  a,  welches  dem 
e  der  europäischen  Sprachen  entspricht,  zu  «  verkürzt.  Z.  B. : 

Indisch:  sthita-  „gestellt",  hita-  „gelegt"  (für  dhita-)  = 
griech.  s^6<:;  bibharmi  „ich  trage",  ti^thämi  „ich  stehe",  pihämi 
„ich  trinke",  welche  Formen  aus  babhanni^  ta^thämi^  papämi 
(vergl.  dadämi  „ich  gebe",  dadhämi  „ich  lege")  hervorgegangen  sind. 

Griechisch:  TrCirrci),  vsm\Uy  did<ä\u.^  zid^iii  (im  Indischen  ent- 
sprechen ihnen  dadämiy  dadhämi)^  Xa&i  =  ia'd-i,  Ximoi  =  latein. 
equus',  tCxtw  für  töct«  (vergl.  TsX-vov,  l-Tex-ov,  Ti-rox-a,  tojc-su;); 
x(|:.w)[M,  vergl.  xep^wup  :=  xep^9vu[i.i;  vihiti-,  latein.  nocH',  lit. 
naktis^  got.  nahti-;  Mc,  (ovo^-)  vergl.  lit.  nii^a»^  altslav.  nogutjy 
got.  nagla-  (ganagl-ja). 

Lateinisch:  gignoy  inter  (für  enter\  ignis  (für  egnis  =r  ind. 
a^t-),  hirundo  für  herundo  =  griech.  yzhdbyt^  firmus  für  fermus 
=  ind.  d^arma-,  ^uin^u«  (für  /Ten^ue),  ur^us  (fUr  orsus,  orcstcs). 
In  den  Verbalsuffixen  entspricht  dem  griechischen  e  (<p^f<ei;,  ^^pet, 
(pifsxe)  im  Lateinischen  t  {legis,  Ugit,  legiie)  und  in  den  Nominal- 
stämmen dem  griechischen  o  (itctto«;,  tTnrov):  u  (equuSf  equutn). 

Im  Slavischen  wird  e  zu  j,  m  und  o  (in  Suffixen)  zu  u 
geschwächt.  Z.  B.  liguku  „leicht"  =  lit.  lengvas,  ind.  laghu- ;  pisu 
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«Hund*  =  altpreuss.  peht^  ind.  paiu-  «Vieh" ;  vieera  «gestern*, 
von  vecerif  «Abend*,  lit  vakaraa;  rjei  «sprich*  (fOr  rekais)^  von 
rehö;  dymd  «ich  blase,  athme*  =  ind.  dhamämi^  t^kö  «ich 
webe*  =  latein.  iexo. 

Im  Gotischen  ist  altes  e  regelrecht  (ausser  vor  r  und  h)  mvl 
i  und  altes  o  (auch  ausser  vor  r,  h)  zu  w  herabgesunken,  aita 
«ich  sitze*  steht  fttr  seta  (gegenttber  baira,  sprich  bera,  «ich  trage*); 
/ViiAtt  (sprich  fehu)  «Vieh*;  vulfs  »Wolf*  steht  fttr  volfs,  gegen- 
über gdbaur»8  (sprich  gahord-s)  «Geburt*,  fauhd  (sprich  fokd) 
«Fuchs*. 

In  den  Verbalsuffixen  des  Präsens  entspricht  dem  griechisch- 
slavischen  e  im  Gotischen  t  (gleichwie  im  Lateinischen).  Z.  B. 
sitis,  sitith  =  legis,  legit,  legite. 

In  gleicher  Weise  steht  im  Gotischen  der  Diphthong  iu  fttr 
eu  (parallel  mit  et).  Z.  B.  giuta  «ich  giesse*  fttr  geuta^  vergl. 
griech.  9207«. 


IM«  LaQtwer&adenmgeB. 

A.  Die  Wirkungen  der  Ooneonanten  auf  Consonanten. 

a)  Die  Anähnlichung. 

Unter  dieser  Erscheinung  begreifen  wir  die  Umbildung  eines 
Consonanten  in  Folge  des  Einflusses  eines  benachbarten  Conso- 
nanten in  Betreff  seines  Härtegrades  (stumm,  tönend).  Der  Laut 
bleibt  während  der  Veränderung  innerhalb  seiner  Organreihe 
stehen.  Der  Process  tritt  in  der  Regel  so  ein,  dass  ein  Laut  dem 
folgenden  erst  zu  articulirenden,  seltener  dem  vorangebenden, 
bereits  articulirten  Laute  sich  anähnlicht.  Wir  werden  vom  Stand- 
punkte des  Lautes,  welcher  von  der  Veränderung  betroffen  wird, 
die  erstere  Erscheinung  die  Anähnlichung  nach  vorwärts  (Anähn- 
lichung an  den  erst  zu  articulirenden  Laut),  die  letztere  Erschei- 
nung die  Anähnlichung  nach  rückwärts  (Anähnlichung  an  den 
bereits  articulirten  Laut)  benennen*). 


*)  Unaere  Betrachtungsweise  des  Processes  iat  nicht  die  gram- 
matische, sondern  die  psychologische.  Es  seien  z.  B.  die  Laute  a,  b, 
c,  d,  e  .  .  .  X  gegeben,  die  saccessive  ins  Bewusstsein  eintreten.  Wenn  nun 
z.  B.  der  Laut  e  im  Bewusstsein  vorhanden  ist,  dann  liegen  die  Laute  a,  b, 
c,  d  bereits  hinter  ihm;  dagegen  die  Laute  f,  g,  h  .  .  .  x  yot  ihm,  da  die 
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I.  Oto  AilbilldMiif  Moh  v«rwirtt. 

Als  allgemeiner  Qrundsats  gilt:  Stummlaute  haben  wieder 
Stnmmlaute,  tönende  Laute  wiederum  tönende  vor  sieb,  daher 
mttssen  Stummlaute  vor  tönenden  in  tönende,  tönende  Laute  vor 
stummen  in  Stummlaute  sich  verwandeln. 

1.  Altiodiecb.  Von  ad-mi  ,ich  esse*  lautet  die  zweite,  und 
dritte  Person  at-sij  at-H'^  von  hharat-  „tragend"  lautet  der  Instmm. 
Pltir.  bharad'hhiSf  der  Local  Plural  bharat-su,  —  Die  grund- 
sprachlichen  Laute  k^  g  (=  ind.  U^  di)  erscheinen  vor  den  Ver- 
schlusslauten  und  a  stets  als  h,  g,  während  die  grundsprachlichen 
Laute  Äf,  ^  (=  ind.  8,  di)  im  Inlaute  vor  s  stets  als  A;,  g^  vor 
t  stets  als  t^i  4^1  vor  den  Suffixen  -5Aj3m,  -6Ais,  -bhjaSf  -au  und 
dem  Nominativiiuffize  -s  bald  als  ky  g,  bald  als  (I,  4i  auftreten. 
Z.  B.  (wati) :  aatja-wük  ^Wahrheit  redend",  aatja-wüg'hhiay  uk-ta- 
(Part.  perf.  pass.),  wdk-tum  (Inf.),  wak-^ßmi  (Fut.>.  —  (judS^: 
aSwa-juk  „Pferde  anschirrend",  aSwa-jug-bhi8f  juk-ta-  (Part,  perif. 
pass.),  juk'ti-  (Abstract.-Nom.),  jök-gjämi  (Fut.) ;  di^egen  (wiS) : 
kifit  »Stamm"  (für  toiS  +  Sy  was  sich  nur  aus  witS-a  erklären 
lässt),  wi^-bhia^  toig-ta-  (Part  perf.  pass.),  pra-wek-^jämi  (Fut).  — 
(djri):  swar-djrk  „der  Sonne  Anblick  habend"  (fttr  awar-dfk-a^ 
awar-djrg-bhiay  dj^-ta-  (Part.  perf.  pas8.),  drak-^jümi  (Fut.).  —• 
(jad£):  diwa-jat  »den  Göttern  opfernd"  (für  dewa-ja4i  +  5), 
dew€hja4-bhi8y  tXa-  (für  i^i-ta-)^  jak-^ßmi  (Fut.).  —  (sfdS): 
löka-sß  „Welt  schaffend",  loka'ayg-bhiay  sjr^'ti-y  sräk-gjami  (Fut.). 
0er  Laut  $  folgt  der  Analogie  von  I,  erscheint  also  vor  a  im 
Inlaute  als  k^  sonst  als  tS.  Z.  B.  (dun^) :  dwit  „Hass,  hassen"  (fQr 
dwitS  -f  s)y  dwi^rbhia,  dwit-au^  dtois-ta-^  (Part  perf.  pass.)  di^^-^i 
„du  hassest",  dwik-^ämi  (Fut) 


enteren  bereits  durch  das  Bewnsstsein  bindnrehgfzogen,  respective  Ter- 
schwanden  siud,  die  letzteren  dagegen  erat  ins  Bewnsstsein  treten  soUen. 
Wenn  nun  e  dem  vorangehenden  d  assimilirt  wird,  so  zeigt  sich  in  diesem 
Processe  der  reine  meehuiische  Zog  der  Attration  des  d  zu  e,  indem  die  bei 
d  zu  einer  bestimmten  Lauterzengung  eingesetzten  Mandwerkzeuge  bei  e,  dem 
Gesetze  des  Stosses  folgend,  fortwirken ;  wird  dagegen  e  dem  folgenden  f  assi- 
milirt, so  ist  dies  ein  spontaner  Act,  welcher  voraussetzt,  dass  man  f  uchon 
ins  Bewnsstsein  hereingezogen  hat  und  dementsprechend  bei  der  Articulation 
des  «  die  Mandwerkzeuge  nach  der  Articulation  des  f  einrichtet.  Die  erstere 
(mechanische)  Assimilation  setzt  ein  «nges,  die  letztere  (dynamische)  ein  be- 
deutend weiteres  Bewnsstsein  voraus. 
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Die  tlten  Aspiraten  gh,  §\  dh,  hh  sind  in  dieser  Regel 
nur  soweit  inbegriffen,  als  der  auf  sie  folgende  Consonant  nicht 
der  dentale  Verschlusslaut  ist,  wo  dann  nicht  eine  Assimilation  an 
diesen,  sondern  umgekehrt  die  Assimilation  des  dentalen  Ver- 
schlusslautes an  sie  stattfindet.  (Siehe  weiter  unten  ^die  AnKhn- 
lichung  nach  rttckwärts".) 

2.  Alt-Baktrisch.  dap^a-  .betrogen"  (von  dab)^frahda'„  Vorder- 
fttss*  fQr  fra-p^ayda-f  mnz^rUdiahja-  „Länge  eines  Monats"  fttr 
müS'drOdiahja-^  us-stä-  „aufstehen";  aber  uz-^r-  .heraustragen*. 
—  Die  Nasale  n,  m  gelten  in  Betreff  der  yorangehenden  Laute  8 
(=  grundspr.  ^,  e  (=  grundspr.  ^,  ^h)  für  Stummlaute.  Z.  B. 
mads-man-  »Urin"  fttr  mä&S'fnan-^  jas-na-  „Opfer"  für  jaz-na-y 
barfs-man-  „der  heilige  Opferzweig"  ^  barfz-man-  =  ind.  brah- 
man-  (fttr  bragh-man-). 

3.  Griechisch.  Uf-tu  aber  Xot-T6;,  Xi^i;  (=  >ix-'n;);  Tf,{ß-«, 
Fut.  T{i((j«o ;  ypdt^-o>  aber  Yf«aß-dyiv,  Yä-Yf'*'^-^*'-  Den*  Laut  *  werden 
vorangehende  Gutturale '  und  Labiale  assimilirt,  z.  B.  nXlxca, 
7c>8x*ilv(xi;  XiYw,  Xe^^^vai;  ßXaß-,  ßXa9-*ffvai.  Vor  ja  werden  die  jGmt- 
turalen  in  y  verwandelt,  z.  B.  wX&mö,  wiwXtY(<.«t;  Teuj^oi,  TiTUY(i.«i; 
^ic^Xb),  dui)Y(A6;;  ßiO^X^"^)  ßiß;>CY(MU. 

4.  Latein,  ago,  actiOy  actus]  scriboy  scripsiy  scriptus  u.  s.  w. 

5.  Alt'Slavisch.  Von  vez-ö  „ich  fahre"  lautet  der  Infinitiv 
ves-ti  statt  vez-ti^  von  mazati  {mai-ö  =  tnae-j'-ö)  „&XcC(pciv,  ^f^^^" 
kommen  mas-^j  .Salbe",  mas-lo  „unguentum,  iXaiov"  u.  s.  w. 

6.  Im  Litauischen  befolgt  man  in  dieser  Richtung  die  pho- 
netische Schreibweise  blos  dort,  wo  das  Bewusstsein  ^l^r  Abstam- 
mung von  der  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  nicht  mehi,  wie  z.  B. 
in  duk-te  .Toehter"  fttr  dug-te  vorhanden  ist;  dagegen  wird  in 
den  anderen  Fällen  gemäss  der  Etymologie  geschrieben,  aber 
nach  dem  in  die  vorliegende  Rubrik  fallenden  Lautgesetze  aus- 
gesprochen. Man  schreibt  daher  ii-beg'ti  .beraus-laufen",  I4p- 
dams    .steigend",  spricht  aber  iS'bek-tif  lib-dams. 

II.  Die  AnSheliohusg  asoli  rflekwirtt. 

Diese  Erscheinung  wird  im  Alt-Indischen  beobachtet  bei 
Wurzeln,  welche  mit  gh,  §h,  dh^  bh  auslauten  (vielfach  =  h), 
besonders  wenn  das  Suffix  -ta  (Part.  perf.  pass.)  auf  dieselben  folgt. 
Falls  das  Product  des  Processes  ddh  ist,  dann  wird  aus  dieser 
Lautgruppe  einfaches  dh  und  es  tritt  bei  vorangehendem  t,  u  die 
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EnatzdehnuDgf  bei  yorangeheDdem  a  die  Verwaadlung  io  9  (aus 
ttlterem  3  entstanden)  ein.  Von  dagh-  (dah-)  «verbrennen"  lautet 
das  Part.  perf.  pass.  dagdha'  fUr  dagh-dha-  =  dt^h4a-;  die- 
selbe Form  laatet  von  mi^h'  (tnih-)  „Wasser  lassen":  ml^ha-  fttr 
mi44ha-  =  ini4h'4ha-  =  mi^ih-ta-y  von  sa^h-  (sah-)  ,  aushalten, 
ertragen" :  sd^ha-  fttr  8a4<jSM'  =  sa4h-4lhch  =  sadih-ta-.  In  der- 
selben Weise  bilden  guih-  (guh-)  «verbergen* :  gU^ha-  fttr  gu^4ha- 
=  gu4h'4ha'  =  gudh-ta^^  nadh-  {nah-)  «verbinden,  anknttpfen" : 
naddha'  tXt  ftadh-dha-  =s  nadh-ta-y  labh-  «anfassen,  erlangen": 
labdhei-  fttr  labh'dho'  =  labh-ta-. 

Ein  auf  einen  Cerebral  (vgl.  S.  438)  folgender  Dentallaut 
assimilirt  sich  demselben.  Während  man  von  ad-  «essen"  at-ti 
„er  isst"  bildet,  lautet  dieselbe  Form  von  dun^-  (dw-j^)  „hassen" 
dwe9-ti  «er  hasst;  der  Imperativ  2.  Fers.  Sing,  von  dwi$-  lautet 
dwid^hi  fttr  dunt-dhit  das  nur  aus  dtoitS-dhi  (mit  Substituirung 
von  i  fttr  9i  vergl.  Seite  426)  erklärt  werden  kann. 


b)  Die  Angleichung. 

Unter  der  Angleichung  begreifen  wir  den  Uebergang  eines 
Gonsonanten  in  einen  anderen  benachbarten  Gonsonanten.  Der 
Gonsonant  wird  während  dieses  Processes  aus  seiner  Organ- 
reihe in  jene  des  benachbarten  Gonsonanten  hinttber- 
geftthrt.  -^  Damach  ist  diese  Erscheinung  gleichsam  als  eine 
Fortsetzung  der  vorangehenden  (der  Anähnlichung)  zu  betrachten. 
Dieselbe  tritt  gleich  der  vorangehenden  Erscheinung  bald  nach 
vorwärts,  bald  nach  rttckwärts  wirkend  auf. 

I.  Die  Aifllelohiii  nach  vorwärts. 

1.  Alt-Indisch.  Dieselbe  betrifft  blos  das  d,  wenn  n,  l  auf 
dasselbe  folgen.  Aus  bhid-na'  wird  bhin-na-  «gespalten",  aus 
tShad-na-:  tShan-na-  «bedeckt,  beschattet",  aus  ad-na-i  an-na- 
«Gegessenes,  Speise";  \k$tdla-  «klein,  unbedeutend"  (Nebenform: 
k^-ra-)  Steht  fttr  Je^ud-la-. 

2.  Aus  dem  Alt-Baktrischen  ist  buna-  (fttr  bud-na-)  «Grund, 
Boden"  =  altind.  hudh-na-  zu  verzeichnen. 

3.  Im  Griechischen  und  Latein  besteht  die  Tendenz  den 
Lauten  n,  m,  Z,  r,  «,  in  Suffixen  oder  in  Wurzeln,  wenn  nämlich 
diesen  Präpositionen  vortreten,  vorangehende  Laute  anzugleichen. 
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Griechisch :  fvvu{Ai  „ich  kleide  an**  für  rio-vu-|At  (Uteio.  veHio), 
i.oißcvv^c  „finiter"  fttr  i.oc^-vo«;,  Cclfwoyu  ,ich  gUrte**  für  C^m-vu-iu, 
ftXo{X{ui^;  «lieblich  l&chelnd"  fttr  ft>(HT(uidy,;  voo  «m-j,  tl(4.at  „Kleid*, 
lesbisch  fyj^ui^tflt  fi9'\M  (fkct-imit-)  ;  ^(Xtot  „Uusend"  (statt  x^^^^oOt 
lesbisch  x^XXioi,  fttr  /teXioi,  yi-^poL^acm  für  yir{(,*^\t.xi^  xo{A(a6;  fttr 
xon-|j.ö-(;,  ico'soC  (Homer.)  fttr  rn^oi,  ou^iy«»  fttr  (nv-^iy*^«  «lu^ito  fttr 
Quv-fiib),  'suoout];«!)  fttr  ouv-^utl^cD.  Dagegen  bleibt  das  v  der  Präpo- 
sition h  vor  folgendem  \  (:>,  'i  unversehrt.   Z.  B.  iv->«^cu<d,  iv- 

Latein :  penna^  jrintM  fttr  pea-na,  pia-na  (=  peUna^  pit'na)^ 
summus  fttr  «uj^-mus,  ßamma  fttr  fiag-ma.,  strra  fttr  «ec*ra,  5«2/a 
fttr  «ecl-2a,  a«e2/iM  fttr  osen-ZiM,  jus«»  fttr  jub-si  (aber  nMp-«i). 

Die  im  Griechischen  und  Latein  beobachtete  Tendens,  den 
Lauten  n,  m,  l,  r,  «  vorangehende  Laute  anzugleichen,  besteht 
auch  im  Keltischen,  wenn  auch  das  Product  der  Angleichung,  wie 
im  Griechischen,  durch  Aufhebung  der  Consonanten-Verdopplung 
und  Ersatzdehnung  des  vorangehenden  Vocals  wieder  zerstört  wird. 
amm^  am  „ich  bin"  steht  fttr  ammi  ^  as-mi,  ammi  „wir  sind* 
fttr  ammi  =  ammtsi  =  as-mt«t,  dess^  dh  „rechts"  steht  fttr  dehs 
(altind.  dak^rj.a-^  der  „Thrftne"  fttr  derr^  dekr  (^  dwc^^u),  tes 
„Hitze"  für  tesSf  teps  {tep-su-\  fen  „Wagen"  fUr  /enn,  fegn 
(weg-na-). 

Der  Nasal  n  wird  im  Keltischen  folgenden  Stummlauten, 
sowie  auch  den  beiden  stummen  Spiranten  s,  /  assimilirt  Statt 
der  Verdopplung  tritt  in  der  Regel  Ersatzdehnung  ein.  Z.  B. 
eis  für  ciss  =  eins  (latein.  census),  cet  fttr  cett  =  cent  (latein. 
€entum)f  cöic^  cüic  für  coicCf  cutcc,  coinc^  cuinc  (latein.  quinque). 

Im  Alt-SIavischen,  Litauischen  und  Gotischen  kommt  blos 
die  Assimilation  des  s  au  folgendes  m  vor,  im  Gotischen  auch 
die  Assimilation  des  s  an  folgendes  r  innerhalb  der  Präposition 
US  bei  folgenden  mit  r  anlautenden  Verben.  Z.  B.  altslav.  tomu 
„diesem*  fttr  tosmu  (vergl.  altind.  tasmüi)^  litauisch  tom,  kam  fttr 
tamuiy  kamui  (=  tasrnui^  kaamui  verglichen  mit  altpreuss.  stesmUy 
hasmu),  gotisch  d-amma  für  s-asma  (=:  s-asmä,  altind.  tasmät).  — 
Während  got.  im  „ich  bin"  fttr  immi  (=:  ismi)  steht,  hat  das 
Litauische  esmi,  jesmiy  das  Alt-Slavische  jesmj  mit  unversehrtem 
s  erhalten.  Man  sagt  got.  us-lairan  „heraustragen*,  us-dreiban 
„hinaustreiben*,  us-fulljan  „ausfüllen*,  dagegen:  ur-rinnan  „aus- 
gehen* für  u8-rinnan^  ur-raisjan  „aufstehen  machen*  für  us-raisjan. 
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,  I  n.  Olt  Aa|ltl«lHNi|  null  rltkwlrto. 

Diese  Art  der  Angleichuog  fehlt  dem  Alt<Indischen  und  Alt- 
Iranischen  gftns  und  kommt  vorwiegend  im  Griechischen  und 
Litein,  seltener  im  Keltischen  und  Gotischen  zur  Anwendung. 

Im  Griechischen  werden  die  Laute  j,  u',  «,  welche  bekannt- 
lich in  selbständiger  Stellung  theils  ganz  verschwunden  (als  f  = 
j,  w\  theils  eingeengt  worden  sind  (als  h  =  «),  vorangehenden 
Gonsonanten  angeglichen.  Der  äolische  Dialekt  bewahrt  das  Pro- 
duct  der  Angleichung,  während  in  den  anderen  Dialekten  häufig 
die  Gonsonanteu-Verdopplung  durch  die  Ersatzdehnung  des  voran- 
gehenden Vocals  aufgehoben  erscheint. 

Aus  Y^vfdi  „die  Kniee"  wird  zunächst  y6^x^  dann  yoOv«  ;  aus 
'Kirjx  „Versuch'*  ni(S^a,  dann  ?»(;.«;  aus  a7cif>;ci>  «ich  streue  aus" 
Q7;i(S^b>,  dann  oiai^M;  aus  Izrtk'ix  „ich  stellte  fest,  fertig"  äol. 
■Ir.'nykcK.y  sonst  i'STciXa;  aus  ivc(i.'3a  „ich  theilte  zu"  äol.  ivs(A(t«,  sonst 
ivci[i.a;  aus  Tiipapc;,  TicF^f.c;  wird  TiTTxpc;,  rinxfjtz;  aus  ctyjo^: 
^XXo;,  aus  S(it.oo;  (latein.  timtfrus):  (!>(ii.o;,  aus  [icvtsi-:  (uwi,  (uw-, 
fXTiv-;  aus  x«^^0"  (latein.  anser):  x'^^'j  X'^^'* 

Im  Lateinischen  wird  t  eines  Suffixes  an  vorangehendes,  aus 
Dentalen  entstandenes  s,  8  an  vorangehende  r,  {,  dann  v  an 
vorangehendes  l  angeglichen.  Man  sagt:  ama-tus^  doc-tus^  aber 
fissus  für  /^s-^tts  (=  fid-tu8)t  gresaus  für  gres-tus  (=  gred-tus). 
Nach  ursprflnglichem  s  bleibt  ^  unversehrt.  Z.  B.  ves-tis,  ves-tOy 
hos-tis.  Danach  scheint  das  Suffix  -issimus  (=  -is-timust  vergl. 
griech.  -otsitoi;)  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  bilden.  Aus 
feT'Sem  wird  ferrem,  aus  vd-sem:  velhmj  aus  ve^vus  (=  griech. 
ouXo-;  fttr  Ft^^Fo-c):  ve^Ius,  aus  molm  (fUr  mo2eJt;-i-«)  =  altind.  mjrdu-j 
altslav.  tnlad^:  moüis. 

Im  Keltischen  und  Gotischen  wird  das  t  eines  Suffixes  einem 
vorangehenden,  aus  einem  Dental  entstandenen  s  angeglichen. 

Keltisch:  fiss  „Wissen",  für/5»««-,  fis-tu-,  fid-tu-;  sess  „Sitz" 
für  seasu'^  ses-tu-  =:  sed-tu: 

Gotisch :  us-stasai-  „Auferstehung"  iürus-stas-ti-  iszus-atad-ti-; 
fraujinaaau-  „Herrschaft"  für  fraujinaa-tu-^  fraujinat-tu-. 

Im  Gotischen  wird  manchmal  n  vorangehendem  l  ange- 
glichen. Z.  B.  fulla-  „voll"  für  ful-na-,  vuUa  „Wolle"  für  vul-na. 


V/T '  '^  '^  ''  '^^^ 
c)  Die  Aspiration/uod  die  Aiiibilation. 

1.  AlModitcb.  t  wird  darch  vorangehendes  ib  in  «  (f)  ver- 
wandelt. Z.  B.  fX^ya-  ,BAr*  s  griecb.  äpK'n;^  hjiti'  „Orflndung* 
s.  griech.  ktC'si;,  iakf-  «limmern,  behauen,  banen",  iakfan-  «Werk- 
meister* =  griech.  t^tcov,  k^ai^-  „verletseo,  tOdten*  =  xTtivu, 
pak^a-  «Seite,  Flügel*  =  latein.  pectu»  (?).  —  t  wird  durch  voran- 
gehendes 8  in  ih  umgestaltet.  Z.  B.  itha-  ss  griech.  orot-,  a«<At- 
rr  griech.  örr^v,  s^Aa^-  =  griech.  oTsy-,  «<Allra-  =  altb.  stiOra'^ 
got.  s^twr. 

2.  Alt-Baktrisch.  Die  Laute  A,  ^  (ti,  di),  t,  d,  p,  h  werden 
durch  folgend«  Zischlaute,  Nasale  und  r  in  die  entsprechenden 
Affricaten  x«  Yi  ^>  ^i  ^  v  verwandelte^  Z.  B.  w^x-i  «Rede*  fttr 
wak-8  {¥)ati-8%  x^^^^  «Einsicht,  Verstand*  =  altind.  kratu-^  (rfra- 
„an  der  Spitze  befindlich"  =  altind.  ngra-^  jm^ra-  «Sohn*  =: 
altind.  putra-^  tafnah-  .Hitze"  fttr  tap-nah-^  fra  ^vor*  =  altind. 
pro,  aß  «Wasser"  fttr  ap-s  (3p ). 

Vor  j  geht  t  in  &^  p  in  /",  und  vor  w^  welches  dann  zu  v 
wird,  geht  Mn  ^  Über.  Z.  B.  tn^rgdju-  «der  Tod''  =  altind. 
tnytju-^  ufjemi  «ich  preise*  fttr  «p-jemi  (von  W'p\  ^äm  «dich* 
=  altind.  twOm.  Das  Alt-Persische  bietet  fOr  alfes  tj  =  altb.  d-j 
öfter  i.  Z.  B.  tnariiju-  =:  altb.  m$rf^u-y  haiija-  =  haidja: 

Vor  dem  Laute  <  im  Anlaute  von  Suffixen  werden  in  den 
altiraoischen  Sprachen  die  hinteren  Gutturalen  (X;,  ^,  respective 
iSy  dl)  in  Xf  die  Dentalen  in  s  (fttr  zu  erwartendes  >»),  vor  dem 
Laute  (2  im  Anlaute  von  Suffixen  die  Dentalen  in  g  umgestaltet.  — 
Die  Labialen  werden  in  dieser  Stellung  in  der  Regel  nicht  afficirt, 
gegenüber  dem  Neu-Persischen,  wo  ebenfalls  die  Verwandlung  des 
p  vor  dem  t  in  f  durchgeftthrt  erscheint. 

Z.  B.  u^ta-  «gesprochen*  fttr  uk-ta-  (von  w-tS) ,  juxta-  «ver- 
bunden, angespannt*  fttr  jt/A;-/a-  (von  j-trdi),  hasta-  «gebunden* 
fttr  bad-ta-  =  bad-tit-y  rafwastftna-  «am  reichsten*  fttr  ralwa9- 
tfma-^  ralwat-t^ma' ^  dazdi  «gib*  für  dad-di.  —  Dagegen  ^^r^p-ta- 
«ergriffen*,  hap-tan-  «sieben*,  wo  das  Neu-Persische  girif-tahj  haf-t 
darbietet. 

Ueber  die  sporadische  Verwandlung  des  alten  rt  zu  ih  im 
Alt-Baktischen  vergl.  S.  437. 

3.  Im  Griechischen  ttben  das  (i.  und  die  Dentalen  auf  die 
vorangehenden  Dentalenr^,  d  einen  aspirirenden  Eiofluss  aus«.. Der 

^v-t<«_^  '-rw^     O^.-;  <(Cjoj  S/i/*d    ,  >     '  -^ 
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jooische  Dialekt  hat  die  Lautoruppeo  ^-[i^  »-{&  vielfach  unafficirt 
,  bewahrt.  9j  C  ^  <HM--  ^ 'Ml  ;  '  ^^..^^^m:<>  ^^"'^ 
>*^'  ^  Z.  B.  ö-j-jxYi  ((N^)  =  joD.  ö^-{i.Ki,  fC>[j«v  ,wir  wissen"  =  joo. 
Ftd-[ixv;  ^>{i,a(T-  „Gesang"  für  (^-(xaT-;  ugjttvrj,  OajAEv-i  (Dat  bei 
Homer)  für  u^-^aCw),  u^-(iiv-i  vergl.  altind.  judA-ma-;  tcioti; 
„Glaube**  für  w(*-ti;,  F"-'7w,o  „^isser"  für  Ft^'To>;>,  foTa-*«  „du 
weisst"  für  fottf-*a.  .^  /y--' '''"    .'''■-•''        "    (/■'  ^/^'^'j^^"'-''-  /?t.'?',F  '. 

4.  Das  Latein  wandelt  vor  t  im  Anlaute  von  Suffixen  den 
Dental  d  in  s;  das  Keltische  dehnt  diese  Regel  gleich  dem  Alt- 
Baktrischen  und  Neu-Persischen  auf  alle  Lautgruppen  aus,  indem 
es  die  Gutturalen  und  Labialen  in  ch  (bei  den  Labialen  ist  ch  aus 
h  =z  f  hervorgegangen),  die  Dentalen  in  s  (statt  eines  zu  erwar- 
tenden fh  oder  »)  umgestaltet.  Z.  B.  lateinisch:  claus-trum  für 
daud-trum^  cas-tus  für  cad-tus  (vergl.  griech.  xo^-ar^o;),  est  = 
ed-t,  es-tur  =  ed-tur;  keltisch:  nocht  „Nacht"  für  noct  (latein. 
nocti-),  ocht  „acht"  für  od  (latein.  octo),  lacht  „Milch"  für  lad 
(latein.  lact-\  secht  „sieben"  für  seht^  seft^  sept  (latein.  septein), 
neckt  „Enkelin"  für  neht^  neft^  nept  (latein.  nepti-)^  fiss  „Wissen". 
an-fiss  „Unwissenheit"  für  fis-t,  fid't]  sess  „Sitz"  für  ses4y  sed-t. 

5.  Im  Litu-Slavischen  haben  die  Laute  2,  m  am  Anfange 
der  Suffixe  die  Tendenz,  vorangehende  Dentale  in  s  zu  verwandeln, 
vor  t  in  derselben  Stellung  gehen  die  Dentalen  ausnahmslos  in  s 
über.  Z.  B.  altslav.  gös-lj  „Geige"  für  göd-li^  jas-li  „Krippe"  für 
jad-lj;  lit.  zais-las  „Spiel"  für  zaid-las  (von  zaidzu  =  zaid'ju\ 
g'es-me  „geistliches  Lied,  Vogelgesang"  für  g'ed-me  (von  g'ed-u); 
altslav.  jas-ti  „er  isst"  für  jad-ti  {ad-ti\  das-ti  „er  gibt"  für 
dad'tj,  ples-ti  für  plet-ti  (Infinit,  von  plet-o  „ich  flechte"),  Mas-ti 
für  Uad'ti  (Infinit,  von  klad'ö  „ich  lege");  lit.  ses-ti  für  sed-ti 
(Infinit,  von  sedzu  =  sed-ju  „ich  sitze"),  mis-ti  für  mit-ti  (Infinit, 
von  mint-u  „ich  ernähre,  mäste  mich"). 

6.  Im  Gotischen  wandelt  t  im  Anlaute  von  Suffixen  voran- 
gehende Gutturale  in  $,  Dentale  in  s  (statt  des  zu  erwartenden 
^,  vergl.  oben  das  Alt-Baktrische),  Labiale  in  /'.  Z.  B.  nahts 
(nahti-)  „Nacht"  =  lit.  naktis^  latein.  nocti-^  mahts  (mähti-) 
„Macht*  für  mak-ti-,  mag-ti-^  vaist  „du  weisst"  für  vait't.^  vait~ta 
(griech.  Fof^*«),  usstass  (usstassi-)  „Auferstehung"  für  usstas-ti-, 
usstad'ti'^  hafts  Qiafta-)  „behaftet"  für  hap-ta-^  hab-ta-y  gaskaßs 
(gaskafti-)  „Geschöpf"  für  ga-skap-ti-,  fragifts  (fragißi-)  „Ver- 
leihung" für  fra-gip-ti',  fra-gib-ti-. 
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d)  Der  Zetacismus. 

Diese  LauterscbeinuDg  besteht  in  der  VerwandluDg  eines  j  in  di 
und  Verschmelzung  des  letzteren  mit  einem  vorhergehenden  Gut- 
tural oder  Dental  zu  einem  palatalen  Gonsouanten^Diphthonge,  der 
sich  theils  in  einen  lingualen  Gonsonanten-Diphthong  wandeln, 
theils  durch  Verlust  des  explosiven  Elementes  in  einen  Zischlaut 
der  palatalen  oder  linguo-dentalen  Classe  entwickeln  kann. 

Diese  Erscheinung  findet  sich  innerhalb  der  Grundsprachen 
blos  im  Griechischen  und  Litu-Slavischen ;  dagegen  ist  sie  in  den 
abgeleiteten  Sprachen,  so  namentlich  im  Päli,  in  den  Präkrit- 
Dialekten,  in  den  neu-indischen,  sowie  auch  in  den  romanischen 
Sprachen  weit  verbreitet.  Dieselbe  betrifft  im  Griechischen  und 
Slavischen  sowohl  den  Guttural  als  auch  den  Dental,  im  Litaui- 
sehen,  und  zwar  blos  im  Hochlitauischen,  nur  den  Dental. 

1.  Griechisch.  Im  Griechischen  wird  im  Wortinlaute  der 
Guttural  und  Dental  durch  nachfolgendes  y,  d.  i.  consonantisches 
nicht  betontes  t  derart  afficirt,  dass  aus  beiden  Elementen  die 
Doppellaute  tS,  dz  entstehen,  ts,  dz  wurden  im  Urgriechischen 
durch  Assimilation  des  Zischlautes  an  den  vorangehenden  explo- 
siven Bestandtbeil  in  ts^  dz  verwandelt.  Später  wurde  blos  der 
tönende  Gonsonauten-Diphthong  dz  (0  beibehalten,  dagegen  der 
dazugehörige  Stummlaut  ts  durch  vorwärts  oder  rückwärts  greifende 
Angleichung  in  tt  (tt)  oder  ss  {'j'z)  umgestaltet. 

Darnach  entstehen  aus: 


.1  i 


TT,    'ZZ 


Y  +  it  ^  +  j  dz  z:z  dz  =z  ^  (böot.-lakonisch  auch  öd) 
aus  )tTri(>üjt-jo>  wird  Jtnjiuicw,  xy,;.uTTü> ;  aus  jxs>iT-ja :  [/iXnoa,  {xeXiTTa ; 
aus  6>Äj^-jwv  (von  s>.ayo;):  eXag'twv,  e^iÄTTwv;  aus  xo.i.u^-jw:  xo;.u3a<d, 
xo;>uTT(j);  pus  oaXTciy-t/w :  oaXxt^o)  (böot.  aaXmdöo));  aus  ftkKid'jtii: 
fzkin^bi',  aus  "Tznid-jisi :  wai^w  (dorisch  ^aWöw). 

Während  man  (jt.xX%?o(o,  [xxXaTTU)  für  ^j.x'ktxx-jtti  sagt,  bleibt 
das  x  in  u.x>.a)cia,  [/.xXxxiuv  (vergl.  oben)  unafficirt. 

Merkwürdig   sind   die  äolischen   Formen   /.dii.^x   =   xa^.dia, 

2.  Alt-Slavisch.  Aus  k  -{-  j  wird  tS  (2),  ts  (c),  und  zwar 
ersteres  innerhalb  des  Verbums,   letzteres  vorwiegend  innerhalb 
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des  Nomens.  Aus  g  +  j  sollte  di  werden.  Dieses  wird  aber  durch 
Aufgeben  seines  explosiven  Bestandtheiles  in  i  (beim  Verbum), 
z  (vorwiegend  beim  Nomen)  verwandelt.  Aus  plak-jö  „ich  weine'' 
wird  pla^'G  (von  pilakati  =  lit.  plak-ti\  aus  l^'jö  „ich  Ittge"  wird 
l^-o  (von  l^gatiy  got.  liuga\  aus  ovikja  «Schaf  wird  ovica^  aus 
stjg-ja  „Steg,  Weg"  wird  stim^  aus  l^-ja  „Lüge":  lyia. 

Eiuen  davon  abweichenden  Yerwandlungsprocess  machen  die 
Dentalen  in  Verbindung  mit  folgendem  j  durch.  Zwar  werdeu  aus 
t  -{-  j,  d  -i-  J  zunächst  ebenso  tS^  di^  aber  in  der  weiteren 
Behandlung  dieses  Productes  gehen  die  beiden  Gruppen  der  südost- 
slavischen  und  der  west-slavischen  Sprachen  auseinander.  Dieser 
Yerwandlungsprocess  des  alten  t  -\-jj  d  -{■  j  ist  einer  der  Haupt- 
punkte, welche  den  charakteristischen  Unterschied  dieser  beiden 
Sprachgruppen  begründen. 

Die  sUdost-slavischen  Sprachen,  zu  denen  auch  das  Alt- 
Slavische  zählt,  gehen  von  tS^  dz  aus,  während  die  west-slavischen 
Sprachen  die  aus  tS,  dz  entstandenen  Laute  (vergl.  das  Griechische) 
tSj  dz  zum  Ausgangspunkte  nehmen.  Im  Alt-Slavischen  ist,  wie 
auch  im  Bulgarischen,  bei  fl,  dz  eine  Metathese  der  beiden  Ele- 
mente eingetreten,  so  dass  diese  Laute  in  der  Form  St,  zd  er- 
scheinen. Das  Polnische  bietet  dafür  ts  (c),  dz-,  das  Tschechische 
ts  (c),  e  durch  Ausfall  des  explosiven  Bestandtheiles. 

Beispiele:  Aus  krot-jo  „ich  zähme"  (von  krotiti,  einem  De- 
nominativum  von  krotyJeu  „zahm"),  wird  altslav.  kroStö,  aus  met^ö 
„ich  werfe"  (von  metati)  meStö,  aus  hud-jö  „ich  erwecke"  (von 
buditi)  huido^  aus  urslavischem  goved-Jas  „dem  Rinde  {govHo) 
angehörend"  wird  govezdi. 

Aus  8  +  j  und  seinem  Aequivalente  h  -f-  j,  wo  dann  statt 
h  das  zu  Grunde  liegende  s  wieder  hergestellt  werden  muss,  ent- 
steht I.  Aus  pis-jo  „ich  schreibe"  (von  pisati)  wird  pisö,  aus 
däs-jö  (düh-jö)  „ich  blase,  atbme"  (von  dühati)  düSö. 

Aus  ts  +  j  (c  -h  j)  entsteht  t8  (Q;  aus  z  -^  j:  z.  Von 
otjci  „Vater"  wird  das  Adjectivum  relativum  urslav.  otic-jas  ge- 
bildet, welches  ot^i  lautet,  aus  groe-jö  „ich  drohe"  (von  groeiti) 
entsteht  gro&o. 

3.  Litauisch.  Im  Hochlitauischen  werden  tj,  dj  in  ts  (cz),  dz 
verwandelt.  —  Aus  put-ju  „ich  blase"  wird  puczu,  aus  jautjö 
„des  Ochsen"  jauceö,  aus  sed-ju  „ich  setze  mich,  sitze"  sedzu, 
aus  ^jö  „des  Wortes''  zödiö. 
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loteressant  iß^  das  Verhalteu  des  Lettischen  gegenüber  dem 
Litauischen.  F^  ad  das  Litauische  die  Outturaleo  vor  einem 
folgenden  j  unb<Pt:4hrt  lä^^st,  wandelt  das  Lettische  k  +  j  in  ts 
und  ^  +  i  in  dz,  gleich  dem  Griechischen.  So  entsteht  aus 
brauk-ja-m  «wir  fuhren"  brauisam,  aus  lug-ja-m  «wir  baten* 
ludzam. 

Den  litauischen  Lauten  ti  (cxr),  di  für  t  -\-  j,  d  -\-j  stellt 
das  Lettische  i,  ;£  gegenüber.  Es  ist  hier  der  explosive  Bestand- 
theil  gleichwie  innerhalb  des  S.  429  erwähnten  Processes  einfach 
ausgefallen.  So  entsteht  aus  put-ja-m  „wir  blasen''  im  Lettischen 
pttiam,  aus  aud-ja-m  „wir  weben"  auiam. 


statt 

ent- 

aus 


e)  Ausfall  eines  Gonsonanten  im  Innern  des  Wortes. 

(Ekthlipse). 

1.  Indisch.  Der  Laut  s  in  der  Mitte  zweier  Momentanlaute 
fällt  aus,  z.  B.  aus  ut-sthä  wird  ut-thä,  aus  lU-sthäpajatni  „ich 
richte,  stelle  auf  ut-tJUipajämi ;  aus  a'kßip-s4a  „ihr  warfet"  wird 
ak^äipta.  Auch  der  Laut  i,  der  als  selbständiges  Lautelement 
dem  Indischen  unbekannt  ist,  fällt  aus  in  der  Gruppe  4^h  +  t, 
die  dann  in  4h  -\- 1,  #  +  4h,  4  +  4h  übergeht  (vergl.  oben 
S.  470).  So  entsteht  aus  U4£h-ta-  zunächst  li4h-ta-,  dann  l%4h-4ha-, 
li4'4ha-,  endlich  U4ha'.  Ebenso  sind  mi4ha-,  mii4ha-'  aus  mi4Sh-ta- 
mu4zh-ta-  auf  demselben  Wege  hervorgegangen. 

Der  Laut  r  fö,llt  nach  bh  manchmal  aus.  Z.  B.  bhttdi  „ge- 
niessen"  für  bhrudz-  (vergl.  gotisch  brükja  „ich  brauche,  gebrauche" 
und  latein.  fruor  für  frugvor),  bhaAdi-  „brechen"  für  bkroMz- 
(vergl.  got.  brika,  latein.  frango,  griech.  FiiT^y-^'F)« 

2.  Alt-Baktrisch.  Der  Laut  t  fällt  vor  s  aus,  wobei  s  als 
solches  stehen  bleibt  und  nicht  etwa  in  h  verwandelt  werden 
darf.  Z.  B.  wird  aus  matsja-  „Fisch"  masja-,  aus  dr^gwat-sü 
(Local  des  Plurals  von  dr^gtoant-  „schlecht")  dr^gwasü,  aus  pouru- 
tät-s  „Menge"  wird  pourutSs. 

Der  Laut  x  ^^^^^  ^or  sh  aus.  Z.  B.  wird  aus  dayißhina' 
„rechts"  daShina',  aus  ta-^h"  „zimmero,  bauen,  schaffen"  taSh', 
aus  moyißhu  „schnell"  (altind.  mak^u-,  latein.  mox)  moShu. 

3.  Griechisch.  Die  Dentallaute  t,  ^,  d  und  der  Nasal  v 
werden  am  Ende  von  Wurzeln  und  Stämmen  vor  suffixalem  «7,  und 
V  am  Ende  von  Präpositionen  vor  ^  im  Wurzelanlaute    elidirt. 
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Z.  B.  >i<JO{xai  für  :n^-«o-(Mti,  x6f,uoi  für  x<S,ou>-<ji,  feXTK«  für  fihdd'isi, 
dxi^oai  für  ^a(jAOv-<ji,  «w^^iiyo;  für  ouv-IJ'jyo;. 

Das  <T  der  Suffixe  -«r^ai,  -<i*£,  -(i*ov,  -<T*r,v  wird,  weon  es 
zwischen  zwei  Consonanten  zu  stehen  kommt,  elidirt  (vergl.  oben 
das  Alt-Indische).  Z.  B.  steht  y^YP^^^^  für  ftYr^xtp-i^at,  'Hvm^&s 
fUr  t£-tu9-(t*s. 

4.  Lateinisch.  Die  Laute  c,  (jf  werden  vor  Nasalen  und 
nach  r,  l,  wenn  <,  s  auf  dieselben  folgen,  dann  der  Laut  s  vor 
n,  m,  l,  d  und  die  Laute  g,  d  vor  i;  ausgestossen.  Z.  B.  ea;5men 
fQr  «x-a^-men,  Stimulus  für  stig-muluSj  lümen  für  luc-men,  fulmen 
für  fulg-men^  fames  für  fag-tnes^  vänm  für  t7ac-nu5  (vergl.  vacuMs), 
nrsMS  für  urcst/s  (griech.  apxTo;),  /)öno  für  posno,  posmo;  posco 
für  porcsco  (vergl.  procM»),  «ar^ws  für  sarc-<MS,  ^or^«s  für  torc-tus, 
brevis  für  hregvis  (bregu-i-s),  levis  für  ie^rws  (legu-i-s),  nivis  für 
nigviSy  fruor  für  frugvor,  struo  für  strugvo,  suävis  für  seörfris 
(8t;5rftt-i-s).  ■ 

5.  Alt-Slavisch.  Der  Laut  .%  schwindet  vor  t,  a,  der  Laut  8 
vor  s  (wo  dann  Ersatssdehnung  eintritt),  der  Laut  d  vor  m,  v,  s, 
die  Laute  p,  v  vor  ».  Die  Laute  t,  d  schwinden  vor  dem  Laute  l 
in  den  Sprachen  der  südöstlichen  Gruppe,  während  die  Sprachen 
der  westlichen  Gruppe  die  Lautgruppen  tl,  dl  beibehalten. 

Beispiele : 

Die  slavische  Wurzel  plet-  ist  aus  plek-t-  hervorgegangen, 
ebenso  steht  leteti  „fliegen"  für  lekteti  (vergl.  lit.  lek-ti),  peti 
„fünf"  steht  für  penJcti-  (altind.  pankH-\  netopüri  „Fledermaus" 
für  nektO'püri,  desinu  „rechts"  für  deksinu,  (vergl.  altind.  dak- 
?t9a-,  altb.  daShina-\  tesati  „zimmern,  behauen"  für  teksati  (vergl. 
altind.  tak^-,  altb.  taSh-),  resu  „ich  sprach"  (Aorist  von  rek-ö) 
steht  für  rek-si^,  nesu  „ich  trug"  (dieselbe  Bildung  von  nes-ö)  für 
nes-su,  dami  „ich  gebe"  steht  für  dad-mi,  jami  „ich  esse"  für 
jad-mj^  ebenso  dave  „wir  zwei  geben",  jave  „wir  zwei  essen", 
dasi  „du  gibst",  jasi  „du  isst"  für  dad-ve,  jad-ve,  dad-si^  jad-si\ 
sunu  „Schlaf,  Traum"  für  supnu^  u-sunöti  „einschlafen"  für  u-sup- 
no-ti^  kanöti  „träufeln"  (vergl.  kap-ati)  für  kap-nö-ti^  tonöti  „unter- 
tauchen, ertrinken"  (vergl.  <oj)-t-^»j„ versenken")  für  top-nö-ti^  dini 
„Tag"  für  div-nj,  plelu  „geflochten"  für  plet-lu  (tschechisch  pleü), 
pälu  „gefallen"  für  pad-lu  (tschechisch  jpaii),  oralo  „Pflug"  für 
ora-dlo  (tschechisch  oradlo),  selo  „Sitz,  Ausiedlung,  Acker"  für  sed-lo 
(tschechisch  sedlo). 
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6.  Litauisch.  Die  Laute  ty  d  fallen  vor  s  aus.  Z.  B.  mefiu 
„ich  werde  werfen"  für  met-siu^  vesiu  «ich  werde  führen"  für 
ved-siu. 

f)  Abfall  der  Consonanten  in  Anlaute,   wo  nicht  die 
Anlautsgesetze  der  Sprache  deo  Abfall  fordern. 

1.  Indisch,  asru-  „Thräne*  steht  für  dairu-  (vergl.  ßriech. 
(Jaxj,u,  goc.  tagr\  ahan-  „Tag",  für  dah-an-  (=  got.  dags^  daga-\ 
aS-  „wohin  gelangen"  für  naS-^  tSrä  „Stern*  für  stSrä  (vergl.  st/-). 

2.  Alt-Baktrisch.  Shoi»ra-  „bebautes  Land"  für  yfßhoi»ra-, 
Shajana-  „Wohnung,  Sitz",  Shiti-  „das  Wohnen,  die  Wohnung" 
für  -^hajana-y  ■/Shiti'. 

3.  Griechisch:  TaO{i05  für  aTaöf.o;  (altb.  staöra-^  got.  stiur), 
jtstf.o)  für  Txeif,«D  (vergl.  altind.  tShur-  für  8kar-\  äktovx  für  Jt^- 
XTOva,  fc-p/ciMMt  für  yi^<iiTK.x,  S^^opa  für  7r£<p,9o|ia,  pi^YvujjLt  für  «ppiTi'.'YvujAi, 
podov  für  ßpodov. 

4.  Lateinisch.  %o,  toga  für  s%o,  sfo^fa  (griech.  «tsy-),  ^cJ^um 
für  du«2ZMm,  &on«s  für  duonuSy  bini  für  dm'ni,  latus  für  jj^a^MS 
(griech.  ^Xairu;),  uter  für  cMfcr  (ind.  Äatora-,  griech.  wÖTspoc), 
w6»,  uncfe  für  cubif  cunde  (vergl.  ali-cubij  äli-cunde). 

5.  Litauisch,  ilgas  „lang"  für  dilgas. 

6.  Slavisch.  «wew-  „Name"  für  nimen-. 


g)  Lauteinschiebung. 

1.  Indisch.  Der  Laut  j  wird  eingeschoben  zwischen  e  und 
einen  folgenden  Vocal,  wecn  dieses  aus  a  -\-  i  entstandene  e  nicht 
in  aj  aufgelöst  werden  darf.  Dies  ist  der  Fall  in  den  Formen 
bodhejanty  hödhejus  u.  s.  w.,  welche  für  hödheanty  bödheus  stehen, 
die  den  Lautgesetzen  gemäss  in  bödhajam^  bödhajus  verwandelt 
werden  sollten.  Dadurch  würde  aber  der  Zusammenhang  mit 
bödheSy  lödhet,  bödhema  u.  s.  w.  aufgehoben. 

In  gleicher  Weise  wird  w  zwischen  u  und  einen  folgenden 
Vocal  eingeschoben,  wenn  durch  die  von  der  Regel  gebotene  Ver- 
Wandlung  des  u  in  w  eine  allzu  grosse  Häufung  der  Consonanten 
entstünde.  So  steht  Saknuwanti  „sie  können"  für  saJcnwanti 
(=  §ak-nu-anti). 

2.  Griechisch.  Zwischen  v-f«,  [^.-f>,  \i.'l  werden  d,  ß  einge- 
schoben. Ist  dies  im  Anlaute  der  Fall,  dann  schwinden  die  Laute 


•r 


u- 
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V,  (X.  uod  die  eingeschobenen  Laute  bleiben  an  deren  Stelle  zurück. 
So  steht  iv^pöc  für  dcvp-i;,  (MOYifAß.ot«  «Mittag*  fUr  (U'3-TitA|i-(a, 
ft(Aßf>oTo;  „uDSterblich*  für  a-(iL,ooTo;  und  ßfiorö;  «sterblich"  für 
|AßpoT6;,  (A{:.oT^;  ß^umo)  «ich  gehe,  komme"  für  (tßXctioxM,  (a^cjokcd 
({AoXcTv),  ßXirrb)  „ich  schneide  Honig  aus*  für  (a^XCttca,  (aXttci)  (statt 

3.  Lateinisch.  Zwischen  m-s,  tn-t  wird  oft  j)  eingeschoben. 
Man  schreibt  hiemps^  sumpsi^  emptus^  contemptus  für  hiema^  sumsi^ 
emtuSj  contenUus. 

4.  Alt-Slavisch.  Zwischen  s-r,  e-r,  S-r  werden  f,  d  einge- 
schoben, ebenso  zwischen  p-tis^  dann  zwischen  die  Labialen  p,  6, 
0,  m  und  ein  folgendes  j  der  Laut  ^.  Die  indische  Wurzel  sru- 
„fliessen"  lautet  im  Alt-Slavischen  stru-j  davon  struga  „Fluth, 
Strom",  ostrov^  «Insel"  (das  Umflossene);  das  Wort  'Idpai^X  lautet 
iedrailj;  für  po-grep-H  (=  po-greh-ti)  „begraben*  sagt  man 
pogrep-8'ti^  für  /i^p-jd  „ich  kaufe",  Isupja  „Kauf*  sagt  man 
kup4-jö,  kup-lrja,  für  hv-jö  ;,ich  fange*  lov-l-jö,  für  drim-jö  «ich 
schlafe  ein*  drem-l-jo.  Von  avraami^  «Abraham*  lautet  das  Ad- 
jectivum  relatiyum  avraam-l-j  «abrahamitisch*  für  avtaam-ja-. 


B.  Die  Wirkungen  der  Voeale  auf  die  Oonaonanten. 

Diese  Wirkungen  beziehen  sich  auf  die  Laute  «,  t  und  die 
Gutturalen,  letztere  blos  im  Slavischen  und  Lettischen. 

L  Indisch,  s  geht  zwischen  zwei  Vocalen,  deren  erster  nicht 
a,  3  ist,  in  9  über.  Die  Belege  dafür  siehe  auf  Seite  442.^  .,^,. 

2.  Alt-Baktrisch.  Die  tönenden  Momentanlaute  werden  in 
der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  die  entsprechenden  Fricativ- 
laute  verwandelt. 

Z.  B.  harftt'  «Gott"  ==  altpers.  haga-^  moyu-  «Magier"  ^ 
altpers.  tnagu-,  m^^a-  «Vogel*  =  altind.  fw/^a-,  päda-  «Fuss*  = 
altind.  päda-^  dadämi  sowohl  «ich  gebe"  als  auch  «ich  stelle*  = 
=  altind.  dadUmi^  dadhämi, 

Zwischenvocalischr^s  s  erscheint,  sofern  es  dem  altindischen  s 
entspricht,  als  h,  dagegen,  sofern  es  dem  altindischen  §  entspricht, 
als  Sh.  Vergl.  Seite  439. 

3.  Griechisch,  t  mit  vorangehendem  Vocal  wird  in  einfachen 
Suffixen  ausser  im  dorischen  und  böotischen  Dialekt  vor  i  in  «3 
verwandelt. 
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Man  sagt  dorisch  <fr:i  „er  spricht"  =  att.  ?T,5i;  i:6r.?  «Herr, 
Ehegemal"  (fem.  rir^ta)  ist  aus  iritt;  (=  altiud.  pati-)  hervorge- 
gangen. Für  TcXo'>:-w-?  (dor.)  sagt  man  rXoid-to-;  „reich";  JiSäaai 
„sie  geben"  steht  für  3tJi«xt  (altind.  dadaü),  fspouat  „sie  tragen" 
für  9£povtc  (altind.  bharanti). 

Man  bildet  regelrecht  :;o'>,3t;,  3t?0r,(;i;,  dann  nach  Analogie 
Ta^i;,  Xe^t?,  ox6t}*t;.  Man  sagt  aber  ^rsir^xas;,  alcOrjtxs^,  ToxTtJw;,  ava- 
XuTwo;  (von  aviXuGt;),  jedoch  auch  Xs^'xsv,  (fucai;  (von  füat?  für  ?uTt;). 

Ausser  der  Regel  stehen  xs(n;iJia,  ezscov  für  zirr,[i.<x,  e^iewv,  welche  s 
bieten,  wo  man  t  erwartet,  und  ^tXo/prdxaTia  „Habsucht",  «t-ria  „Ursache", 
aiTto;,  uTpaiia  „Kriegsheer",  welche  t  bieten,  wo  c  stehen  sollte. 

Wenn  w  für  tj  und  Suffix  -cjvr,  für  -tuvt,  steht,  dann  ist  dies 
aus  der  Aussprache  des  u  als  U  zu  erklären,  coi,  c^  für  toi,  te  sind 
nach  ffj  gebildet. 

Grundsprachliches  s  wird  im  Griechischen  zwischen  zwei  Vo- 
calen  in  h  verwandelt.  Die  Regel  ist  aber  nicht  allgemein.  Die 
Belege  dafür  siehe  Seite  440. 

Im  dorischen,  namentlich  im  lakonischen  Dialekt  wird  auch 
das  aus  tj  entstandene  zwischenvocalische  s  in  A  verwandelt,  und 
wird  dieses  h  gleich  dem  h  der  gewöhnlichen  Schriftsprache  nicht 
geschrieben.  Man  sagt  für  [aous«,  das  aus  [Aavtja  entstanden  ist, 
lakonisch  {xwa,  für  waaa,  das  für  wavTJa  steht,  lakon.  7:aa,  für  exXt- 
■^rou^a  (=  £x-X'--(5VT-ja)  lakon.  sxXtzto«. 

Im  lakonischen  Dialekte  wird  das  auslautende  s,  welches  im 
Griechischen  bekanntlich  als  solches  stets  festgehalten  wird,  in  r 
verwandelt.  Man  sagt  z.  B.  -ip  =  T(q,  vsxup  =  v£/.uq,  xsp  =  zouc, 
aiip  =  Osi;. 

4.  Lateinisch,  s  wird  zwischen  Vocalen.  ebenso  zwischen  Vo- 
calen  und  den  tönenden  Consonanten  (Sonanten)  v,  n,  w.  durch  die 
Mittelstufe  z  in  r  verwandelt  (vergl.  S.  442).  Z.  B.  tjeneris  = 
genes-us,  car-men  =  cas-men,  diur-nus  =  dies-nus,  fur-vus  =  fus- 
vus  (vergl.  fuscus),  Minerva  :=  Menesva. 

5.  Alt-Slavisch.  Die  Gutturalen  gehen  vor  e,  e,  i  in  Palatale 
(c  =  tS,  z  =  di),  vor  ursprünglichem  e  (=.  ai),  das  später  auch 
zu  i  verkürzt  wird,  in  Linguale  (c  =^  ts,  z  =  dz)  über.  An  dieser 
Regel  nimmt  auch  s  Theil,  welches  hier  als  s,  beziehungsweise  als 
s  erscheint.    Vergl.  S.  440. 

Setürije  „vier"  steht  für  ketürije  =  lit.  keturi,  öloveku  „Mensch" 
hat  im  Vocat.  Singul.  öloveiSe  für  clovBke  (=  griech.  ävOpwze),  im 


MQUcr,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  III.  2. 


31 


482 

Locat.  Sing,  dagegen  ilovece  (eigentl.  Datiy  =  griech.  dtvOptdicfa)),  im 
Nomin.  Plur.  SlovSci  für  flovBks  =  ihvBkai  (=  griech.  dcvdptorcot). 
Ebenso  hat  bogu  ^^Gotf*  Voc.  Sing,  boie  für  bodie  =  böge,  Locat. 
boee,  Nom.  Plur.  bozi  für  bodzi  =  bogai.  Man  sagt  otroku  „Knabe", 
aber  im  Diminutivum  otroöS  (Stamm:  otroiSt  =  otrok-St).  Von 
pek-  „backen'',  mog-  „vermögen"  lautet  die  erste  Person  des  Sing. 
Praes.  pek-S,  mog-ö,  dagegen  lauten  die  zweite  und  dritte  Person 
pef-eSi,  moi-eii;  peö-eti,  moS-eti. 

Zu  dem  Nominativ  uho  „Ohr"  gehört  der  Genitiv  uSes-e  (für 
ursprüngliches  uses-oa),  der  Plural  Nom.  Acc.  uUs-a.  Von  mnihu*) 
„Mönch"  lautet  der  Vocat.  Sing.  mnUe,  von  duhu  „Geist"  der  Nom. 
Plur.  dusi  (für  altes  dueai).  u  '.y^/v^^^^^-'/iAj'    /'/^/ 

Die  Lautgruppen  k-t,  g-t,  «-e^geh^n  durch  den  kinfluss  eines 
folgenden  i  (i)  in  tS-t,  di-t,  S-t  dann  sämmtlich  in  tä  über.  Dem 
urslavischen  ts  steht  im  Alt-Slavischen  St,  in  den  westslavischen 
Sprachen  dagegen  c  (ta)  gegenüber.  Von  pek-  lautet  der  Infinitiv 
peSti,  ßech.  p4ci,  von  mog-:  moSti,  öech.  mod.  Der  Stamm  dukter- 
„Tochter"  lautet  im  Alt-Slavischen  duSter-  (Nom.  duäti  für  duäte 
=  duSter);  demselben  entspricht  im  Cechischen  dcera  (=  ducer-a). 
Der  Infinitiv  zu  vrih-ö  „ich  dresche"  lautet  vreSti  (für  vrSa-ti). 

Altes  8  wird  in  der  Regel  dort,  wo  die  arischen  Sprachen  die 
Laute  §,  S  darbieten,  in  h  verwandelt.  Vergl.  S.  440. 

<  6.  Litauisch.  Im  Litauischen  sowie  auch  im  Alt-Preussischen 
werden  die  Gutturale  durch  folgende  i,  e  nicht  afficirt  (vergl. 
altpreussisch  ketwirte  „der  vierte",  gyvans  „die  Lebendigen"),  da- 
gegen geht  im  Lettischen  in  diesem  Falle  k  in  U,  g  in  dz  über. 

Den  litauischen  Worten  kelias,  kelies  „Weg",  läkya  „Bär", 
geleiSia  „Eisen",  gile  „Eichel"  entsprechen  im  Lettischen  taelS,  lataia, 
dzelzia,  dzile.  Von  perk-u  „ich  kaufe"  lautet  die  zweite  Person 
perta-i,  von  aüg-u  „ich  stehle"  aMz-i, 


C.  Die  Wirkungen  der  Vooale  auf  Vooale. 

Die  hieher  gehörenden  Erscheinungen  lassen  sich  in  folgende 
drei  Gruppen  vertheilon: 


*)  mnihv^  =  altd.  munich,  griech.  [Aova/of.     Das  h  wird  hier  ebenso  be- 
handelt, wie  wenn  es  aus  «  hervorgegangen  wäre. 
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sischen 

vergl. 

),  da- 

über. 

,Bär", 

latais, 

Person 


1.  Die  Vocal- Abwerf ung  (Elision).  Diese  findet  in  der  Regel 
statt,  wenn  dor  auslautende  Vocal  eines  Stammes  mit  dem  anlau- 
tenden Yocale  eines  secundären  Suffixes  zusammentrifft. 

2.  Die  Vocal-Zusammenziehung  (Contraction).  Dieselbe  findet 
statt : 

a)  innerhalb  der  Wortzusammensetzung  (Composition)  zwischen 
dem  schliessenden  Vocale  des  ersten  und  dem  anlautenden  Yocale 
des  folgenden  Gliedes; 

b)  innerhalb  der  Abwandlung  (Flexion)  zwischen  dem  aus- 
lautenden Yocale  des  Stammes  und  dem  anlautenden  Yocale  des 
Flexions-SufBxes ; 

c)  in  einigen  Sprachen  in  jenen  Fällen,  wo  durch  Tilgung 
eines  zwischen  zwei  Yocalen  stehenden  Consonanten  diese  zwei 
Yocale  unmittelbar  zusammentreffen. 

3.  Der  Umlaut.  Derselbe  besteht  in  dem  Einflüsse  eines 
Yocales  auf  den  Yocal  der  vorangehenden  Silbe,  welcher  dadurch 
umgeändert  wird. 

1.  Alt-Indisch,  bala-  „Kraft",  davon  bal-in-  „kräftig",  madhu- 
ra,  „süss",  davon  mädhur-ja-  „Süssigkeit". 

iwetäSica-  „weisse  Rosse  besitzend"  =  Sweta-aSwa-,  girindra- 
„Bergesfürst"  =  giri-indra-,  gadiendra-  „Elephantenfürst"  =  ga- 
dia-indra-,  krftiöraga-  „schwarze  Schlange"  =  kr^iia-uraga-,  aSwät 
„vom  Pferde"  (Abi.)  =  aiwa-at,  aSwe  „im  Pferde"  (Loc.)  =  aSwa-i, 
aSwäja  „dem  Pferde"  (Dat.)  =  aSwa-ai-a. 

ia  wird  oft  zu  i  zusammengezogen.  Das  Zeichen  des  Optativs 
Medii:  i  und  des  Activums  bei  den  schwachen  Yerben  ist  aus  iä 
zusammengezogen,  welches  noch  bei  den  starken  Yerben  im  Activum 
im  Gebrauche  ist.  Yergl.  dwis-i-ta,  bödhet  (■=.  bödha-t-t)  gejjen- 
über  von  dwis-jä-t.  Andere  Fälle  sind:  bkarant-i  (femin.  zu  uha- 
rant-)  statt  bharant-ia  =  griech.  ^epouca  (-=  ^spovr-ja),  wie  auch 
die  Flexion  desselben:*  Gen.  bharantjäa  =  bharant-ja-as,  Dat.  bha- 
rantjäi  =  bharant-jaai  klar  beweist.  Der  wedische  Instrumental 
üti  steht  für  üti-ä;  iks-  ist  ein  altes  Desiderativum  =  i-ak-s-, 
ebenso  gebildet  wie  ips-  =  i-äp-s-.  Die  Laute  i,  u  werden  vor 
anderen  Lauten  als  sie  selbst  sind,  in  der  späteren  Sprache  (dem 
Sanskrit)  in  die  entsprechenden  Halbvocale  j,  w  verwandelt.  In  der 
alten  Sprache  (der  Sprache  der  Weda-Hymnen)  ist  dies  jedoch  nicht 
der  Fall.  So  wird  z.  B.  värja-  „kostbares  Besitzthum"  im  Weda 
Varia-  gesprochen,  dijök  „lange",  ahwat  „er  rief"  lauten  ditiök,  ahuat. 
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2.  Ali-Baktrisch.  aesma-  „Brennholz*',  davon  aSsm-in-  „mit 
Brennholz  versehen'',  a-qa/na-  „schlaflos",  davon  aqafn-ja-  „Schlaf- 
losigkeit''. 

Was  die  Zusammenziehung  gleicher  und  ungleicher  Vocalo 
innerhalb  der  Wortzusammensetzung  anlangt,  so  wird  bei  den  ersteren 
in  der  Regel  statt  der  Länge  die  Kürze  gesetzt.  Z.  B.  upajana- 
„Studium"  =  v/pa-ajana-,  frapajemi  „ich  erreiche,  gelange"  = 
fra-apajemi,  aiviti-  „Nähe"  =  aivi-iti-,  anuyti-  „gemässes  Sprechen" 
=  anu-uyti:  Doch  findet  sich  bei  a  auch  ü,  z.  B.  juytaspa-  „an- 
gespannte Rosse  habend"  =  jw/ta-aspa-,  upäzaiti  „er  bringt  hin" 
=  upa-azaiii.  i,  u  bleiben  als  Vocaie  stehen,  z.  B.  tiii-aröti-  „scharfe 
Lanze  besitzend",  pouru-aspa-  „viele  Rosse  besitzend". 

Ausserhalb  der  Wortzusammensetzung  werden  i,  u  vor  un- 
gleichen Vocalen  in  j,  lo  verwandelt  und  ist  dieser  Process  bei  w 
häufiger  als  bei  i.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  to  vorangehendes 
t  häufiger  aspirirt  (wodurch  aus  tw  —  d^v  heiTorgeht),  als  dies  bei 
j  der  Fall  ist  (wo  dann  wahrscheinlich  statt  -ja  —  -ija  gelesen 
werden  muss).  Z.  B.  ra&w-o,  Gen.  von  ratu-,  haix^ja-,  aber  bitja- 
(lies  bitija-).  Das  Alt-Persische  bietet  gegenüber  den  auf  S.  437 
erörterten  Fällen  von  tj  =  Sj  Formen  wie  martija-  (sprich  martia-), 
ija-  (sprich  tia-). 

•ja,  -wa  werden,  wenn  ein  m  darauf  folgt,  vor  welchem  sie 
der  Regel  gemäss  zu  -j§,  -wq  werden  sollten,  in  -?,  -a  zusammen- 
gezogen. Z.  B.  wird  aus  bitjam  „den  zweiten"  =  bitim,  aus  ^n- 
Shwam  „ein  Drittel"  =  ^hrüküm.  -aja,  -awa  werden  in  derselben 
Stellung  -aS,  -aö.  Z.  B.  wird  zar§lajam  „Herz"  zu  zar§iaem,  jawam 
„das  Getreide"  zu  jaöm. 

Der  Umlaut,  welcher  dem  Alt-Persischen  unbekannt  ist,  wird 
im  Alt-Baktrischen  durch  die  Laute  i,  u,  e  (j,  iv)  erzeugt,  derart, 
dass  der  vorangehenden  Silbe  ein  i,  beziehungsweise  ein  u  zuge- 
setzt wird.  Diese  Erscheinung  ist  bei  i,  e,  j  ungleich  häufiger  als 
bei  u,  w. 

a)  Der  Umlaut  hervorgerufen  durch  i,  e,  j. 

Derselbe  tritt  ein,  wenn  t,  y%  d,  5,  n,  p,  b,  v,  §,  r  zwischen 
den  beiden  Vocalen,  dem  afficirenden  und  dem  afficirten,  stehen, 
sonst  nicht.  Es  entstehen  dadurch  die  Doppellaute  ai,  ei,  oi,  äi, 
ui,  üi,  aei,  aöi.  Z.  B.  baioaiti  „er  wird"  =  bawaii,  aivi-raötSa- 
jeiti  „er  zündet  an"  =  aivi-raötSajeUf  aivi-raöUajati;  ni-woirjeite 


^', 


4äö 


.   „mit 
Schlaf- 


Vocalo 
jrsteren 
pajana- 

ge"  = 
rechen" 
a-  „an- 
gt  hin" 
,  scharf 0 

vor  un- 
is  bei  u 
[ehendes 
dies  bei 
gelesen 
er  bitja- 
r  S.  437 
nartia-), 

hem  sie 
iammen- 
ans  &n- 
lerselben 
jaioam 

ist,  wird 

derart, 

u  zuge- 

figer  als 


zwischen 
stehen, 

',  oi,  äi, 
n-raötSa- 

woirjeitB 


„er  wird  zurückgehalten "  =  ni-icorJetB  =  ni-icarjatf. ;  jazaiia  „er 
mag  opfern"  =  jazätv,  uiti  „also**  =  uti  (gebildet  von  u,  wie  in- 
disches iti  von  i),  stoiii  „preise"  =  Btfili,  aajmiibjo  „den  Pferden*^ 
=  a$paebjo,  k^r^naOiti  „er  macht"  =  k^r^nnöti. 

b)  Der  Umlaut  hervorgerufen  durch  u,  «?. 

Derselbe  tritt  blos  dann  ein,  wenn  in  der  vorangehenden  Silbe 
der  Vocal  a  steht  und  wenn  der  Laut  r  zwischen  den  beiden  Vo- 
calen,  dem  afficirenden  und  dem  afficirten,  sich  befindet.  Es  ent- 
stehen dann  die  Doppellaute  au,  ou,  m,  au.  Z.  B.  haurwa-  „ganz, 
jeder"  =  hxvtca-,  pouru-  „viel"  =  j^^^"^^-}  po.ru-,  gmrwajat  „er 
ergriff"  =  gnncajai,  gmrwajat,  däuru  „Holzstück,  Speer"  =  dflru. 

3.  Griechisch,  aövo-;  davon  XoY-txi-;,  2^,|ao-;  davon  ^tjiA-io-?, 
xijTO-?  davon  xr,T:-ej(;,  xr,Ä-(o-v.  Nach  langem  a  unterbleibt  die  Ab- 
werfung, z.  B.  »YopaTo-;,  otvo^aio-;,  cixa-io-ij. 

Bei  der  Zusammenziehung  werden  die  gleichen  Yocale  in  der 
Regel  zu  einer  Länge  vereinigt.  Es  ergeben  darnach  «-{-«  =  «, 
e  -|-  T)  =  f^i  0  +  0)  =:  u),  0  -|-  ou  =  o'j,  i  -|-  t  =  \,  e  -f-  e:  =  ei.  Da- 
gegen ergeben  e-fs  =  et,  o  +  o  dorisch  und  böotisch  w,  sonst  oj. 
So  wird  aus  TroXefjioo  (für  roXejxoajo)  ::oa^|jiw,  roXsixsu.  Der  Grund  für 
e(,  ou  liegt  darin,  dass  e  in  seiner  Aussprache  zu  i  (vergl.  das  La- 
teinische, wo  i  dem  griechischen  s  entspricht,  Itgitia  •=  X^ysts)  und 
o  zu  w  hinneigt  (vergl.  latein.  nocti-  =  griech.  vuxx-). 

Bei  der  Verbindung  des  o  mit  a,  r,  überwiegt  der  Laut  des 
0,  bei  der  Verbindung  des  a  mit  e  bald  jener  des  a,  bald  jener 
des  e.  Es  wird  aus  « 4-  o,  tj  +  o  oder  o  +  a,  o  4-  r;  =  w,  aus  a  -f  s, 
a  +  Yj  =  «,  aber  aus  s  +  «>  ■*)  +  «  =  ■»)•  Aus  e  -f  o  oder  o  -f  e 
wird  ou,  aus  s  +  ot  oder  o  4-  st  wird  ot. 

Wenn  durch  die  Vocalzusammenziehun^;  die  Diphthonge  at, 
r^t,  (i)t  entstehen,  dann  wird  der  zweite  Bestandtheil  derselben,  das 
i,  welches  wahrscheinlich  wie  h  gesprochen  wurde,  verschliffen.  Man 
setzt  ihn  aber,  der  Etymologie  wegen,  als  stummen  Laut  unter  den 
ersten  Bestandtheil  des  Diphthonges.  Beispiele:  ^sveo?  (bei  Homer 
dreisilbig)  =  y^voug;  Ysvst,  ysvs«  (bei  Homer  auch  dreisilbig)  =  ^evst, 
YEVT,.  Aus  SoffoXo?  (=  altind.  däsa-)  „Sclave"  wird  SooXs;,  woraus 
bei  Theokrit  SäXo?,  sonst  SoüXo;  entsteht.  Aus  aXr<6e(j-ia  „Wahr- 
heit" wird  «Xi^östa  (viersilbig),  aus  xoFtXo;  (vergl.  latein.  cavm) 
"/.oiXoi;.  Aus  -aFtS-  entsteht  raiS-  (bei  Homer  zweisilbig),  -iratS-  (ein- 
silbig), aus  Fsffu  „gut"  (altind.  vasu-)  ii  (bei  Homer  zweisilbig),  sü*. 
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X'jxiFspvö;,  XuxiopYe;  „Wolfgrimm*'  =  XirtwSpvo;.  Aus  iPsiBi^, 
„Gesang'^  wird  io\li„  tal-^,,  au8  ttiAio'.iiii  =  ttiMÜiAt,  aus  t'.;a2C(;  = 
TtiAi;,  aus  ffsf'.s:  =  909(91,   auH  tlpt;tr,t,  =  (''p^«vy],   aus  mium  =  Xuvi;». 

Spuren  eines  consonantischen  j  im  Inlaute,  das  in  der  Regb.i 
zu  A  geworden  ist  (vergl.  S.  444),  finden  wir  in  dem  Laute  «. 
Z.  B.  TCdXco);,  :;6Xcb)v,  welche  x5/.jhi;,  ziXjtov  zu  sprechen  sind,  von 
:;6X(-,  itii;  (("^j^O  =  altind.  »atja-,  fcu^oGiAxt,  fiu^cltai  fOr  fcu§<9|xa(, 
?iu;ircx(  =  9tu^(o|jiaic,  fcu^icrac.  Im  Annenischen  muss  bekanntlich 
ea  wie  ja  gelesen  werden. 

4.  Lateinisch,  «»to-,  davon  arv-ali-t,  aervo-,  davon  serv-üi-s. 
Aus  amao  (für  amajo)  wird  amo,  aus  amaef  (fQr  arnajet)  wird  amat, 
aus  aucJüf  (für  audijit)  wird  audtf,  aus  ama^runf  (für  amav^runfj 
wird  awulntnf,  aus  Ronxa-i  =  Romai,  liomae. 

r>.  Keltisch.  Hier  ist  besonders  der  Umlaut  hervorzuheben, 
welcher  in  analoger  Weise  wie  im  Alt-Baktrischen  seine  Wirkung 
äussert. 

Von  dem  Stamme  balla-  „Glied"  lautet  der  Gen.  Sing,  ur- 
sprünglich balli  (:=  latein.  aervi),  woraus  baiUi,  dann  endlich  nach 
Abfall  des  schliessenden  Vocals  baill  wird.  Von  demselben  Stamme 
lautet  der  Dat.  Sing,  ursprünglich  ballu  (=  latein.  servo).  Daraus 
entsteht  durch  Umlaut  baullu,  welches  schliesslich  in  baull  über- 
geht. Auf  diese  Weise  stehen  dem  Nomin.  fer  „Mann"  (=  latein. 
virj  der  Gen.  ßr  (=  latein.  viri),  der  Dat.  ßur  (=  latein.  viro) 
gegenüber.  Aus  hiini  „ich  trage"  (=  latein.  fero)  wird  biuru, 
daraus  biur. 

6.  Alt-Slavisch.  Von  lena  „Weib"  kommt  ien-isku  „auf  das 
Weib  bezüglich",  von  bogu  „Gott"  boi-istvo  (für  bog-jatvo)  „Gött- 
lichkeit". 

Das  Alt-Slavische  duldet  a-a,  u-u  nebeneinander,  ohne  sie 
zusammenzuziehen.  Z.  B.  nova-ago  „des  neuen",  novu-umu  „dem 
neuen". 

7.  Litauisch.  Von  lUtuva  „Litauen"  kommt  Vituv-ininkas  „Li- 
tauer", von  darbaa  „Arbeit"^ ofari-tntVifca«  „Arbeiter".  Bei  «lei  Vocal- 
zusammenziehung  entsteht  aus  a-\-a  :=  0,  aus  a-^i  =  ui,  aus 
a-\-u  =  au,  aus  i-\-a  =  e,  i,  y,  aus  i-\-a-{-a  =  6,  aus  t-j-ai 
=  ei.  A;v8  ßSkaja  „er  sucht"  wird  je6kaa,  ßSkö,  aus  j'eSkaji  „du 
suchst"  =^  jUkai,  aus  jeSkaju  =  ßSkau.  Aus  bandiaji  „du  ver- 
suchtest" \.'i)  u  handei,  aus  bandiaja  „er  versuchte"  =  bände.  Die 
erste   Person,  ursprünglich  bandiaju,  lautet  im  Nieder-Litauischen 
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Aancftaii,  dagegen  im  Hoch-Litauischeu  mit  Uebergang  deH  i  in  j 
=:  bandiau  fQr  handjau.  Au8  dvatja  „Seeln''  wird  dvaiij,  aus 
/'"^'^/a*  „Wort"  =  iflrfi«,  aus  jautja»  „Ochse"  =  jautin,  aus  arklja» 
„Ackerpferd"  =:  arklyt. 

Das  Nominativ  des  Plurals  inrllai,  jautiai  wird  in  der  Regel 
so  behandelt,  dass  das  «Km  Stamniluldiings-Sutlix«  angehörende  i 
als  Vocal  gilt,  die  Formen  also  iötJel,  jautei  lauten.  Doch  kommen 
daneben  auch  iodiei,  jauczei  vor. 

H.  Gotisch.  Von  manna-  (=  maiinan-)  kommt  mann-iska-, 
von  guda-  =  gud-iika-.  Bei  der  Vocalzusammenset/ung  ist  be- 
sonders i-f-a  =  (',  l  (ei)  anzumerken.  Aus  kuniavi  wird  kuni 
;,(leschlecht",  aus  bandin  wird  bandi  „Band",  aus  hairdia»  wird 
hairdeim  (herdu)  „Hirt",  aus  tOkiis  =  sökeia  (sökls)  „du  suchst", 
aus  setiäs  (Conjunctiv  zu  »at)  =  seteis  (sf-tis)  „du  sässest".  Der 
letztere  Fall  stimmt  mit  dem  Alt-Indischen  dicis-i-ta  gegenüber 
du>i§-ja-t  vollkommen  flberein. 

Der  Umlaut  kommt  in  allen  germanischen  Sprachen  mit  Aus- 
nahme des  Gotischen  vor.  Er  ist  daher  gleichwie  im  Awesta  als 
eine  spätere  Entwicklung  zu  betrachten.  Während  aber  der  Umlaut 
im  Deutschen  blos  durch  i,  j  erzeugt  wird,  findet  in  den  skandinavi- 
schen Sprachen  auch  die  Erzeugung  desselben  durch  u  statt.  Im 
Alt-Hochdeutschen  wird  durch  i,  j  das  a  der  vorangehenden  Silbe, 
aber  nicht  ausnahmslos,  in  e  verwandelt.  Man  sagt  fallu,  fai-u 
aber  fellis,  fellit;  feris,  fent. 

Im  Mittel-Hochdeutschen  wird  durch  i  oder  ein  d:  ^aus  hervor- 
gegangenes e  jeder  Vocal  der  vorangehenden  Silbe  mit  Ausnahme 
des  i  und  seiner  Verbindungen   umgelautet.    Es  gehen  daher  aus 

a,  a,  u,  ü,  0,  ö,  uo,  ou 
in  der  vorangehenden  Silbe  durch  folgendes  i  oder  e  hervor: 

e,  ae,  ü,  iu,  ö,  oe,  ue,  öu. 
Z.  B.  gast,  geste;  jär,  jaeric;  tat,  taete;  brüst,  brüste;  müs,  mime; 
koch,  koche;  lön,  loene;  stuol,  stuele;  toup,  betäuben. 

Im  Neu-Hochdeutschen  macht  man  zwischen  e  und  ü  einen 
orthographischen  Unterschied,  indem  man  U,  ae  dort  schreibt,  wo 
die  Ableitung  von  a  noch  gefühlt  wird,  dagegen  dort,  wo  dies  nicht 
der  Fall  ist.  «  anwendet.  Man  schreibt  „Brände,  jährlich",  weil  der 
Zusammenhang  mit  „Brand,  Jahr"  noch  deutlich  vorliegt,  dagegen 
„Ende"  {^=  got.  andi-),  „setze"  (=  got.  satja),  „nenne"  (=  got. 
namnja) 


"a^i 


■f  1 
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D.  Die  Wirkungen  der  Consonanten  auf  die  Vooale. 

Unter  dieser  Rubrik  befassen  wir  die  Abfärbung  der  Vocale 
durch  die  Lippenlaute,  weiche  eine  Yerdunipfung,  und  durch  das^',  wel- 
ches eine  Erhellung  des  Vocals  erzeugt;  ferner  die  Ersatzdehnung 
(die  natürliche  Verlängerung  des  Vocals  an  Stelle  der  durch  Aus- 
fall eines  Consouanten  eingebüssten  Positionslänge)  und  die  Gegen- 
bilder derselben  die  Schwächung  und  den  gänzlichen  Schwund. 

1.  Alt-Indisch.  Der  Laut  p  trübt  oft  folgendes  a  zu  u.  Z.  B. 
puru-  „Tiel"  für  pai-u-  (altpers.  paru-,  griech.  toXu),  pur-,  pura-, 
puri-  „Stadt"  =  griech.  tSkiq.  Nach  p,  b  wird  f  durch  ür,  da- 
gegen nach  anderen  Consouanten  durch  ir  dargestellt.  Z.  B.  pürica-, 
püri}.a-  gegenüber  tlma-,  stlnia-.  Der  Vocal  a  schmilzt  mit  folgendem 
n  in  M  zusammen.  Z.  B.  ubhä  =  griech.  oiy.fia,  latein.  ambo; 
tutudus,  bödhejus  stehen  für  U'-tud-ant,  bödh-a-l-ant. 

Was  die  Dehnung  anbelangt,  so  werden  i,  u  durch  folgendes 
_;■  öfter  gedehnt.  Z.  B.  tSijate  „er  wird  gesammelt",  Srüjate  „er 
wird  gehört"  —  dagegen  krijate  „er  wird  gemacht",  da  dieses  für 
krjate  steht.  Die  Ersatzdehnung  kommt  innerhalb  der  Wortbildung 
und  Flexion  öfter  zur  Anwendung.  Die  Formen  li^ha-  „geleckt", 
gü4ha-  „verborgen"  stehen  für  U44ha-,  gu4iha-  (vergl.  S.  470), 
mmanäs  „wohlwollend"  steht  für  mmanas-s,  ball  „kraftvoll"  für 
balin-8. 

Während  (fipwv  für  ifspovT-c  die  Ersatzdehnung  darbietet,  hat 
dieselbe  das  entsprechende  indische  bharan  für  bharant-a  nicht. 

Innerhalb  der  Wortbildung  begegnen  wir  manchmal  an  Stelle 
eines  aus  a  verlängerten  ä  den  Lauten  e,  ö.  Z.  B.  edhi  „sei"  für 
aa-dhi,  dehi  „gib"  für  dedhi,  dad-dhi,  petima  „wir  sind  gefallen" 
für  paptima,  ni-petus  „sie  fielen  nieder"  für  ni-paptus,  wö^hum  „zu 
führen"  für  wa44hum  =  wa^zh-tum;  sö^hum  „zu  ertragen"  für 
8a4dhwn  =  ba4ih'tum.  Die  Sprache  der  Wedas  besitzt  noch  die 
Formen  sä4ha-,  sä4här-,  welche  den  späteren  Sanskritformen  sö4ha-, 
8ö4här-  entsprechen. 

2.  Alt-Baktrisch.  Die  Labialen  verwandeln  folgendes  a  in  o. 
Z.  B.  pouru-  „viel"  =  altpers.  paru-,  voliu-  „gut"  =  altind.  vasu-, 
vioShu  „schnell"  =  altind.  maksü.  Der  Laut  a  geht  durch  nach- 
folgende n,  m  im  Auslaute,  seltener  in  Inlaute  in  §  über.  Z.  B.  asp^m 
für  aspam,  h§nt§m  =  altind.  santam,  h§nti  =  altind.  santi,  n§mah- 
„ Gebet"  =  altind.  namas-.     Wenn   dem  a  ein  Palatal  vorangeht. 
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erscheint  statt  des  zu  erwartenden  §  öfter  ein  i  Z.  B.  tcatiim  neben 
icätSfm  „die  Bede"  für  wätiam,  die  Wurzel  diim  neben  diam  „kom- 
men", tatSinti  neben  tatS§nti  „sie  laufen".  Der  Laut  j  verwandelt 
folgendes  a  in  e.  Z.  B.  niwaelajemi,  niwaeiajeiti  =  altind.  ni- 
wedajämi,  ni-wedajati  „ich  thue  kund,  er  thut  kund". 

Die  Ersatzdehnung  ist  in  der  Sprache  des  jüngeren  Awesta 
am  Ende  der  Wortformen  nur  dann  erkennbar,  wenn  das  Wort  nicht 
vocalisch  schliesst.  Nach  einem  allgemeinen  Auslauigesetze  müssen 
dort  alle  Längen,  welche  im  Auslaute  von  mehrsilbigen  Worten  vor- 
kommen, gekürzt  werden.  Dagegen  werden  umgekehrt  in  der  Sprache 
des  älteren  Awesta  gleichwie  im  Alt-Persischen  im  Auslaute  stehende 
Kürzen  verlängert. 

3.  Griechisch.  Hier  nimmt  die  Ersatzdehnung  ein  weites  Gebiet 
ein.  Es  stehen  dann  für  a  =  s  (äolisch  durch  stt  ausgedrückt), 
Y),  für  u  =  ö,  für  e  =  ei,  r„  für  o  =  w,  cu  (äolisch  ot).  Das 
äolische  ai  muss  wie  a  (=  ä)  gesprochen  werden,  da  man  sonst 
äol.  övat'axw  =  Övi^cxw,  äol.  i/iiAvawxw  =  |i,t|i.v/(axo)  nicht  begreift. 
Es  ist  dahe;'  d^näskö,  mimnäakö  und  nicht  d^naiskö,  mimnaiskö  zu 
sprechen.  Das  äolische  et  gegenüber  dem  gewöhnlichen  ou  beweist, 
dass  ou  ursprünglich  nicht  wie  unser  u  gesprochen  worden  sein 
kann,  sondern  wie  oü  gelautet  haben  muss.  Z.  B.  aus  {JtdXav;  wird 
(jisXa;,  äol.  |AsXai?,  aus  vifjiifav?  =  vOjA^a;,  äol.  vüi;,?at;,  aus  e«pav(ja  = 
sstjva  für  £®avva,  aus  woOeavo;  =  TcoOctvo?  (für  toösvvo?),  aus  tiOsvt; 
=  Tiösti;,  aus  sujAEve?-?  =  euixevY^?,  aus  £/®'''^J*  =  e/oy^«,  äol.  s/owa, 
aus  v6{ji.ov;  =  vöfxou?,  äol.  vipiot?,  dorisch  v6(i.(oc,  aus  ^spov:;  =:  ^sptov, 
aus  h\i.Qoq  =  ü)(ji.o(;  (für  ciajao;). 

Aus  v+j,  p+j  entstehen  tv,  tp,  aus  v -f' j,  p-j-u  =  u^  up- 
Z.  B.  y.T£vjw  „ich  tödte"  wird  zu  y.Tsi'vw,  ixdXavja  zu  |i.dXa',va,  xspjw 
„ich  scheere"  zu  xeipw,  SoTspja  „Geberin"  zu  Siistpa.  Aus  Sopuo;, 
Sopuawq,  yovuo;,  Yowaioq  entstehen  die  jonischen  Formen  Soupoc,  806- 
paxo?,  You'^-??  vouvats;.  Aus  Tapjo;  (=:  latein.  parvus)  entsteht  zai- 
po;,  aus  vspuov  (=  latein.  nervus)  vsOpov. 

4.  Lateinisch.  Das  nach  dem  Laute  v  stehende  e  wird  oft  zu 
0  getrübt.  Z.  B.  vomo  für  vewio  =  griech.  reixsio,  wo/uo  für  veZvo 
=  griech.  FsXGw,  lit.  veZ</,  volo  für  veZo  vergl.  veZm,  vellem.  Die 
Ersatzdehnung  findet  öfter  statt.  Z.  B.  exämen  =  exagmen,  major, 
mäjestas  =  magjor,  magjestas,  mejo  =  migjo,  pöno  =  posno. 

Ein  grosses  Gebiet  nimmt  im  Lateinischen  die  durch  den 
Accent  veranlasste  Schwächung  (im  Inlaute),  Kürzung  und  ganz- 
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liehe  Abwerfung  der  Vocale  (in  der  letzten  Silbe)  ein.  Z.  B.  fallo, 
fefMi;  cano,  cecini;  facio,  conficio;  caput,  occiput,  aindput;  rapio, 
abripio;  aequtu,  inlquits;  quaero,  inqulro;  claudo,  occlüdo;  cav>sa, 
accüso;  plaudo,  explodo.  Aus  homö  wird  homo,  aus  ferö  (ifipta)  ^ 
fero,  aus  mihi,  tibi  =  mihi,  tibi,  aus  camä  (Bixy;,  aiT(a)  =  causa. 
Der  gänzliche  Abfall  der  Vocale  findet  im  Auslaute  bei  i  oder  aus 
i  entstandenem  e  statt.  Z.  B.  est  für  esti,  sun*  für  sonti,  ferunt 
für  feronti,  animal  für  animale  =  animali,  calcar  für  calcare  = 
calcari.  Der  Ausfall  der  Vocale  betrifft  den  in  der  letzten  Silbe 
vor  dem  schliessenden  s  stehenden  Themavocal.  So  entsteht  aus 
genti-8  =  gents,  gens;  aus  mortis  =  morts,  mors;  aus  menti-s  = 
ments,  mens;  aus  viro-s  =  virs,   vir;   aus  puero-s  =  puers,   puer. 

5.  Alt-Slavisch.  Der  Laut  «  trübt  den  vorhergehenden  Vocal 
e  zu  o.  Z.  B.  «/oüo  (sloves-)  für  »Zet;o  (sleves-)  =  griech.  xX6Fo(; 
(x.Xers?-),  sünove  „die  Söhne"  für  eüneve  =  got.  sunjus  für  «ttneve«^ 
ploveti  „er  fliesst,  schwimmt"  für  pleveti  =  griech.  uX^Fet.  Um- 
gekehrt wird  grundsprachliches  a,  wenn  ihm  ^*  vorangeht,  statt  in  o, 
dann  in  e  verwandelt.  Von  biti  „schlagen",  delati  „machen"  lautet 
das  Participium  Praesentis  passivi  =  bijemu,  delajemu  gegenüber 
nes-omu  „getragen",  pek-omu  „gebacken". 

Die  Nasale  schmelzen  mit  vorangehendem  grundsprachlichen 
a  (o)  oder  i  (dem  zum  Nasal  gehörenden  irrationalen  Vocal,  vergl. 
S.  448)  zu  d^,  e  zusammen,  und  zwar  im  Auslaute  regelmässig, 
im  Inlaute  dann,  wenn  ein  Consonant,  mit  Ausnahme  von  j,  auf 
dieselben  folgt.  Aus  imin*)  „Name"  =  altind.  näma  (für  näma, 
nämn)  wird  imS,  aus  rankäm  (lit.  ranka  „Hand")  wird  rdkö,  aus 
pekä-m  (einer  Neubildung  von  pekä  =  X^y*^)  wird  peko,  aus  baranti 
=  beröti,  aus  dadinti  (für  dad-nti  =  griech.  otS6affi)  wird  dadeti. 
Dagegen  sagt  man  zemlja  für  zemjä,  weil  dem  Nasal  ein  j  nach- 
folgt. Der  aus  o+ Nasal  entstandene  Laut  ö  wird  zu  u,  u,  und  wenn 
auf  denselben  ursprünglich  s  gefolgt  ist,  nach  späterem  Abfall 
dieses  zu  ü  gekürzt.  In  jenem  Falle  aber,  wo  dem  os  ein  j  voran- 
geht, entsteht  aus  -jös  nicht  -jü,  sondern  -ß,  was  auf  -jins  (mit 
Abfärbung  des  a  durch  das  vorangehende  j)  zurückführt.  Z.  B.  aus 
söto  „hundert"  (Ixaiiv),  das  für  seto  steht,  wird  suto,  aus  so  „zu- 
sammen" {=  ind.  sam)  wird  su,  aus  azd  „ich"  (=  ind.  aham) 
wird  azu;  aus  pekös  „backend"  (=■  pekant-s)  wird  pekü,  aus  vlukös 


*)  imin  ergibt  ime,  aber  poti-m  (latein.  pontemj  jjö^j. 
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(=  griech.  Xixou?  für  Xuxov?)  wird  vluku,  aus  kamöi  „Stein"  (Gen. 
kaimne  vergl.  latein.  homo,  Qen.  hominis)  wird  kamU;  dagegen  wird 
aus  hijant-8  nicht  hijö,  sondern  hiji^  aus  dslajant-»  =  delajS, 

Die  Ersatzdehnung  findet  im  Alt-Slavischen  häufig  Anwendung. 
Z.  B.  rSsu  (Aorist  von  rek-  „sprechen")  für  rekau  (=  rak-sam), 
mm  (Aorist  von  ne»-  „tragen")  für  neaan  (■=  naU-aam).  Aus  ma- 
ter-a  wird  mater  daraus  mate,  woraus  schliesslich  nach  dem  Auslaut- 
gesetze mati  wird. 

6.  Litauisch.  Die  Affectiou  des  Yocals  durch  einen  folgenden 
Nasal,  welcher  wir  im  Slavischen  begegnet  sind,  kommt  auch  hier 
vor,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  sie  blos  das  lange  a, 
welches  hier  ö  lautet,  betrifft.  Aus  öm,  ün  entsteht  zunächst  ün, 
das  nach  dem  Auslautgesetze  der  Sprache  in  u  übergeht.  Aus 
ve^a-m  (einer  Neubildung  von  ve&ä  „ich  führe"  =  griech.  ^epw) 
entsteht  veiöm,  veiün,  veSu;  aus  akmenäm  (Gen.  Plur.  von  akmen- 
„Stein")  entsteht  akmenöm,  akmenün,  akmenu.  Dort,  wo  das  Sla- 
vische  -da  in  ü  verwandelt,  erscheint  im  Litauischen  dafür  u. 
Z.  B.  vilkiia  (Acc.  Plur.  von  vilkaa)  =  altslav.  vliku,  vluku  für 
ursprüngliches  vilkana  (=  got.  vulfana).  Der  Laut  j  hat  auch  hier 
die  Eigenschaft,  nachfolgendes  a  zu  erhellen,  das  dadurch  zu  e  wird. 
Z.  B.  kraujea,  kraujaa  „Blut";  iür  ßSköjai  „du  hast  gesucht"  sagt 
man  jeSköjei. 

Gleichwie  im  Lateinischen  kommt  auch  hier  die  wahrschein- 
lich durch  den  Accent  erzeugte  Verkürzung  und  gänzliche  Abwerfung 
des  Yocals  in  der  Schlusssilbe  häufig  in  Anwendung.  Man  sagt 
gerö-ji  „die  gute",  aber  gera  (mit  verkürztem  Schlussvocal  wie  latein. 
ancüla),  linkamini  „du  erheiterst"  steht  für  linkamin'ß  ■=■  Unkaminai, 
da  man  noch  linkamine-a  „du  erheiterst  dich"  sagt.  Statt  veiame 
„wir  führen",  veS;ate  „ihr  fähret"  sagt  man  veiam,  veSat,  statt 
akimi  „mit  dem  Auge"  =  akim,  statt  geramui 
geram,  statt  tamui  „diesem"  =  tam.  —  pönaa  „ 
mpöna,  anaa  „er 
„Herr",  dann  „selbst"  zu  pata. 

7.  Gotisch.  Hier  ist  die  von  den  deutschen  Grammatikern  so- 
genannte Brechung  anzuführen,  eine  Erscheinung,  welche  darin  be- 
steht, dass  vor  den  tief  gutturalen  Lauten  ^  und  r  statt  der  zu 
erwartenden  Laute  i,  u,  welche  aus  e,  o  geschwächt  sind,  diese 
selbst,  und  zwar  als  ai,  au  geschrieben,  eintreten.  Man  sagt 
z.  B.  Sita,  gaqum&a,  aber  baira  (bera)  „ich  trage",  faihu  (fehu  = 


dem  guten"  = 

)rr"  wird  zuletzt 

'"  zu  ans,  pönamua  „den  Herrn"  zu  pönama,  patia 
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latein.  pecu)  „Vieh",  gahaur&s   (gabor&s)   „Geburt",  fauhö  (fohö) 
„Fuchs". 

Gleichwie  im  Latein  und  Litauischen  spielen  auch  hier  die 
Verkürzung,  der  Abfall  und  Ausfall  der  Vocale  in  der  letzten  Silbe 
des  Wortes  eine  grosse  Rolle.  Aus  hanä  „Hahn"  wird  hana,  aus 
vulla  „Wolle"  =  vulla;  aus  isti  {ir:i)  =  ist,  aus  bairandi  (für 
hairanti)  =  hairand;  aus  fiskas  „Fisch"  =■■  fisks,  aus  fa&is  „Herr" 
fad^a,  aus  gahaurd-i»  =  gahaurO^a. 

An-  und  Auslaut. 

Wir  werden  im  Nachfolgenden  die  Gesetze  des  An-  und  Aus- 
lautes der  indogermanischen  Stammsprachen  kurz  darlegen.  Mit 
den  Gesetzen  des  Anlautes  hängen  jene  der  Reduplication  zusam- 
men und  mit  diesen  wieder  die  Behandlung  der  tönenden  Aspiraten, 
sofern  sie  innerhalb  eines  Wortes  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Silben  vorkommen.  Die  Gesetze  des  Auslautes  sind  für  die  mehr 
oder  weniger  treue  Erhaltung  der  Formen  massgebend.  \ 


Die  Gesetze  des  Anlautes. 

Je  stärker  im  Allgemeinen  die  Articulationskraft  einer  Sprache 
ist,  desto  mehr  ist  sie  im  Stande  die  Consonantengruppen  im  An- 
laute und  daher  die  einzelnen  Formen  in  ihrer  grösseren  Ursprüng- 
lichkeit zu  bewahren.  Beschränkung  der  anlautenden  Consonanten- 
gruppen in  Folge  der  erschlafften  Articulationskraft  zieht  eine  Ver- 
stümmelung der  Formen  im  Anlaute  nach  sich. 

Im  Anlaute  der  indogermanischen  Grundsprache  wurden  jene 
Lautcombinationen,  deren  zweites  Element  die  Dauerlaute  j,  w,  r, 
l,  n,  m,  8  und  deren  erstes  Element  den  Zischlaut  s  bildete,  ge- 
duldet. Dieses  Gesetz  wurde  in  den  einzelnen  Stammsprachen  immer 
mehr  und  mehr  eingeengt.  Die  aus  drei  consonantischen  Elementen 
bestehenden  Anlaute  stellen  eine  Combination  der  beiden  vorher- 
gehenden dar,  indem  s  das  erste  und  einer  der  Dauerlaute  das 
dritte  Element  bildet. 

Am  freiesten  in  Betreff  des  Anlautes  ist  das  Alt-Baktrische. 
Daran  schliessen  sich  das  Griechische  und  Alt-Indische.  Darauf 
folgen  das  Slavische  und  Litauische.  Am  empfindlichsten  gegen 
Consonantengruppen  im  Anlaute  sind  das  Gotische  und  Lateinische. 
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w,  r, 


1.  Alt-Baktriscb.  Mit  nachfolgendem  r  verbinden  sich:  g,  d, 
^i  X»  ^>  //  *>  2/  w»;  niit  nachfolgendem  j:  q,  di,  d,  h;  h,  f,  9,  z; 
n,  m;  mit  nachfolgendem  xo:  k,  tS,  di,  d;  h,  x>  (wo  dann  w  in  v 
übergeht);  mit  nachfolgendem  n:  i>  '{>  *>  '>  ^  (einmal),  i/  mit 
nachfolgendem  m:  s  (einmal),  n.  —  «  verbindet  sich  mit  folgendem 
k,  tS,  t,  p;  z  mit  folgendem  g,  d,  h;  S  mit  folgendem  k;  /  mit 
folgendem  a  (einmal),  S;  i  mit  folgendem  g;  {  mit  folgendem  k, 
h;  f  mit  folgendem  S.  Anlaiitgruppen,  welche  aus  drei  Consonanton 
bestehen,  sind:  'ißt,  '/iw,'/Jn,  yjm,  ßt,  frj;  str,  stic,  sric,  Skj;  ^nj, 
drw,  brw,  zrw,  mrw.  Aus  vier  Consonanten  bestehen  die  Anlaut- 
gruppen: X^<tü,  yjnw,  strj. 

2.  Griechisch.    Mit  nachfolgendem  X  und   p  verbinden  sich: 
"{•)  ß;  X?  %  ?5   roi<^  P  allein  verbindet  sich  3.    Mit  nach- 


"■»      "5 


t:; 


folgendem  V  verbinden  sich:  x,  i:;  y,  5;  /,  0;  n;  mit  nachfolgendem 
(i.:  X  (zwei  Fälle),  t,  8,  c.  —  a  verbindet  sich  mit  nachfolgendem 
%,  ■:,  r;  ß;  /,  0,  »;  x  und  •::  verbinden  sich  mit  nachfolgendem  t 
und  /,  9  mit  nachfolgendem  0.  Von  den  Consonantengruppen,  die 
aus  drei  Elementen  bestehen,  bildet  a  das  erste  und  p  oder  X  das 
dritte  Element.     Dieselben  sind:  «r/X,  cxp,  tyrik,  oOX,  stfp. 

3.  Alt-Indisch.  Mit  folgendem  r  verbinden  sich:  ^  di,  d,  h; 
gh,  dh,  bh,  lo,  «;  mit  folgendem  r  und  l:  k,  p,  g,  k,  S,  m;  mit  fol- 
gendem j:  kh,  t§,  tSh,  t,  p,  dz,  d,  dh,  tc,  §,  s,  n;  mit  folgendem 
w:  k,  t,  dh,  d,  dh;  h,  S,  s;  mit  folgendem  n:  k,  di,  gh,  h,  S,  8; 
mit  folgendem  wi;  dh,  §,  s  (im  Weda  auch  tm).  s  verbindet  sich 
mit  nachfolgenden  k,  t,  p;  kh,  th,  ph;  S  mit  folgendem  U,  k  mit 
folgendem  s  und  t,  p  mit  folgendem  s.  Die  au"  drei  Elementen 
bestehenden  Anlautgruppen  sind:  km,  ksm,  ksiv. 

4.  Alt-Slavisch.  Mit  folgendem  l  und  r  verbinden  sich:  k,  6, 
t,  p;  g,  d,  h;  w;  h,  8,  z,  i,  m;  mit  nachfolgendem  r  allein:  c,  S. 
Mit  nachfolgendem  w  verbinden  sich:  k,  i,  c,  t;  g,  d;  h.  s,  z,  i; 
mit  folgendem  n;  k,  g,  8,  z,  m;  mit  folgendem  m:  k,  h,  8,  z.  —  » 
verbindet  sich  mit  folgenden  k,  t,  p;  S  mit  t  und  z,  i  mit  d. 
Innerhalb  der  aus  drei  Elementen  bestehenden  Gruppen  stellen  », 
§,  z,  i  das  erste  und  l,  v  das  dritte  Element  clar.  Dieselben  sind: 
8kl,  skr,  8tl,  str,  Sil,  zdr,  S,dv,  dann  akv.  Aus  vier  Consonanten  be- 
steht die  Anlautgruppe  skvr. 

5.  Litauisch.  Mit  nachfolgendem  l  und  r  verbinden  sich:  k, 
p,  g,  6,  S,  s;  mit  r  allein:  t,  d;  mit  l  allein:  ;S.  Mit  folgendem  v 
verbinden  sich:  k,  t,  d,  S,  i,  s;  mit  folgendem  n:  k,  §,  i,  s;  mit 
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folgendem  m:  i.  i,  ».  —  »  verbindet  sich  mit  folgenden  k,  t,  p 
und  i  mit  folgenden  t,  p.  Anlautsgruppen  aus  drei  Consonanten, 
deren  erstes  Element  »,  i,  und  deren  drittes  l,  r,  v  bilden,  sind: 
skr,  skl,  str,  »pr,  spl,  akv,  Str. 

6.  Gotisch.  Mit  folgenden  r  und  l  verbinden  sich:  k,  g,  h; 
h,  &,  f,  m,  mit  folgendem  r:  t,  d  und  mit  folgendem  l  allein  «. 
Mit  folgendem  w  verbinden  sich:  k,  t,  d,  h,  s,  mit  folgendem  n: 
k,  b,  h,  s  und  mit  folgendem  m;  «.  —  «  verbindet  sich  mit  fol- 
genden k,  t,  p.  Die  aus  drei  Consonanten  bestehenden  Lautgruppen 
sind:  akr,  str,  spr. 

Mit  p  föngt  kein  echt  gotisches  Wort  au.  Jene  Wörter,  bei 
welchen  p  im  Anlaute  vorkommt,  sind  Lehnwörter.  In  denselben 
kommen  auch  die  Combinationen  j^h  P'>  p«  vor.  Das  dem  gotischen 
p  entsprechende  grif^chische  ß  weist  in  den  meisten  Fällen,  wo  es 
im  Anlaute  steht,  sicher  auf  ein  grundsprachliches  g  zurück.  Das 
indische  b  ist  vielfach  aus  bh  oder  w  hervorgegangen.  In  dem  b 
der  anderen  Sprachen  steckt  meistens  altes  bh.  Diese  Umstände 
sind  für  die  Betrachtung  des  grundsprachlichen  b  entscheidend. 

7.  Lateinisch.  Mit  folgenden  r  und  l  verbinden  sich:  c,  p, 
g,  b,  f;  mit  folgendem  r  allein  t.  Mit  folgendem  v:  q,  s.  —  s 
verbindet  sich  mit  folgenden  c,  t,  p.  Anlautsgruppen  aus  drei  Con- 
sonanten sind:  scr,  str,  spr,  spl. 

In  der  alten  Sprache  und  einzelnen  aus  dieser  stammenden 
alterthümlichen  Formen  und  Eigennamen  kommt  n  als  zweiter  Be- 
standtheil  der  Gruppe  gn  vor.  Die  spätere  Sprache  dagegen  hat 
gn  eliminirt.  Die  mit  dr  anlautenden  lateinischen  Worte  sind  fremden 
(griechischen  oder  gallischen)  Ursprungs.  In  Folge  der  strengen 
Anlautgesetze  wurden  im  Latein  die  Formen  im  Anlaute  öfter  wesent- 
lich verstümmelt.  So  wurde  aus  cnidor  (vergl.  grieeh.  xvi'aaa  = 
xvtBja)  =  nidor,  aus  gnotus  =  notus,  aus  tlatus  =  latus,  aus  dra- 
cemus  {:=  altind.  dräksä)  =  racemus,  aus  dlongus  (slav.  dligu)  = 
longus,  aus  stlit-  (=  alth.  strtt)  =  lit-,  aus  stlocus  =  locus,  aus 
snix  =  nix,  aus  snurus  ^  nurus  u.  s.  w. 


i 


Die  Reduplioation. 

Die  Reduplication  als  Wortbildungsmittel  im  weitesten  Sime 
ist  ursprünglich  nichts  Anderes  als  Wiederholung.  Zuerst  ist  sie 
die  Wiederholung  des  ganzen  Wortes,   dann  blos  die  Wiederholung 
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des  im  Bewusstsein  des  Redenden  als  wichtigst  erscheinenden  Be- 
standtheiles  des  Wortes,  entweder  des  Anfanges  oder  des  Endes 
desselben.  In  den  indogermanischen  Sprachen  ist  blos  die  erste 
Art  der  Wiederholung,  nämlich  die  des  Anfanges  des  Wortes  be- 
liebt. Der  Process  der  Wiederholung  schreitet,  indem  er  sich  des 
rein  sinnlichen  Momentes  zu  entkleiden  sucht,  dahin  fort,  dass  er 
zu  einer  Wiederholung  des  Anlautes,  dann  blos  des  wichtigsten  con- 
sonantischen  und  vocalischen  Elementes  desselben  wird  und  schliess- 
lich zu  einer  mit  dem  farblosen  Vocal  a  (e)  verbundenen  Wieder- 
holung des  hervorstechendsten  consonantischen  Elementes  herabsinkt. 
Von  diesen  Entwicklungsstufen  haben  alle  indogermanischen 
Sprachen  mehr  weniger  deutliche  Spuren  erhalten. 


M 


1.   Die   Beduplication    im   Lateinischen,   Keltischen   und 

Gotischen. 

Hier  wird  in  der  Regel  der  Verschlusslaut  mit  dem  Vocal  e  re- 
duplicirt.  Im  Latein  deuten  steti,  spopondi  darauf  hin,  dass  man 
ursprünglich  st,  ap  reduplicirte ;  die  beiden  Formen  stehen  unzweifel- 
haft für  ütesti,  spospondi.  Das  Gotische  nimmt  factisch  ak,  st  in 
die  reduplicirte  Silbe,  skaida  „ich  scheide"  bildet  skaiskaid  (spr. 
skekaid),  stauta  „ich  stosse"  =  ataistaut  (spr.  stestaut),  fleka  „ich 
beklage"  =  faiflök  (spr.  feflök).  Sonst  wird  blos  der  festere  con- 
sonantische  Bestandtheil  genommen.  Z.  B.  fraisa  „ich  versuche" 
=  faifrais. 


2.  Die  Beduplication  im  Alt-Indischen  und  Alt- 

Baktrischen. 

Das  Indische  ersetzt  (gleich  dem  Griechischen)  die  Aspirate 
in  der  Beduplication  durch  die  ihr  entsprechende  Nicht-Aspirate. 
Indisch  und  Alt-Baktrisch  substituiren  in  der  reduplicirten  Silbe  dem 
Guttural  den  entsprechenden  Palatal. 

Wenn  im  Anlaute  der  Wurzel  sich  Consonantengruppen  be- 
finden, dann  wird  von  den  beiden  Elementen  (s,  S,  flüssige  Laute, 
Nasale  und  Explosivlaute)  der  kräftigere  (Explosivlaut  gegenüber 
8,  s,  den  flüssigen  Lauten  und  Nasalen;  s,  S  gegenüber  den  flüs- 
sigen Lauten  und  Nasalen ;  Nasale  gegenüber  den  flüssigen  Lauten) 
in  die  Beduplicationssilbe  herübergenommen. 
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Aus  dem  altindischen  ti-^fha-  (Praes.),  tastha-  (Perf.)  gegen- 
über altb.  hüta-,  griech.  Irca-  geht  unwiderleglich  hervor,  dass  die 
Grundform  stitta-,  ataata-  (vergl.  oben  das  Latein)  gelautet  haben 
muss.  Von  bh-r  „tragen''  bildet  man  im  Alt-Indischen  bibh-r  (Praes.), 
babh-r  (Perf.),  von  kh-n  „graben"  =  tiakh-n,  von  h-w  (yh-w)  „aus- 
giessen,  opfern"  =  diuh-w,  von  t-icd  „stossen"  =  tut-ud,  von  b-wdh 
„wahrnehmen"  =  bvhh-ud,  von  bh-jd  „spalten"  bibh-id,  von  dr-m 
„laufen"  =  dadr-m,  von  dr-w  „laufen"  =  dtulr-tc,  von  ak-w  „be- 
decken, verbergen"  tSuak-w  (für  kuak-w). 

Bemerkenswerth  sind  babh-w  (stark  babhüwa),  aaa-w  (stark  aa- 
aäwa)  statt  der  zu  erwartenden  bubh-w,  aua-w  (bubhüwa,  auaäwa,  wo- 
von letzteres  auch  vorkommt)  von  bh-io  „sein"  und  a-w  „zeugen,  ge- 
bären", welche  den  Uebergang  zu  der  im  Griechischen  geltenden 
Keduplicationsmethode  bilden. 


3.  Die  Reduplication  im  Griechischen. 

,  Die  Aspiraten  werden  (gleichwie  im  Indischen)  in  der  redupli- 
cirten  Silbe  durch  die  ihnen  entsprechenden  Nichtaspiraten  ersetzt. 
Wenn  eine  consonantische  Lautgruppe  im  Anlaute  der  Wurzel  sich 
findet,  dann  wird,  wenn  die  Gruppe  aus  einem  Explosiv-  oder  Fri- 
cativlante  und  einem  der  Laute  X,  p,  [x,  v  besteht,  der  erste  Be- 
standtheil  genommen.  Sonst  wird  beim  Vorkommen  von  consonan- 
tischeu  Lautgruppen  im  Anlaute  in  der  Regel  in  der  reduplicirten 
Silbe  der  Consonant  ganz  fallen  gelassen  und  wird  die  Reduplication 
durch  den  ihr  zukommenden  Vocal  e  angedeutet,  womit  sie  äusser- 
lich  mit  dem  sogenannten  Augment  zusammenfällt.  Doch  finden 
sich  bei  der  Lautgruppe  xt  auch  Fälle,  bei  denen  v.  in  die  redu- 
plicirte  Silbe  eintritt.  Die  gänzliche  Abwerfung  des  anlautenden 
Consonanten  befolgt  auch  die  Gruppe  p  und  theilweise  auch  die 
Gruppe  ßX. 

Von  yjru)  „ich  giesse"  lautet  das  Perfectum  -xs/ux«,  von  (fu- 
„ entstehen"  =  zs^uxa,  von  Ouw  „ich  opfere"  =  tsOuv-ä.  Von  Ypäifw 
„ich  schreibe"  bildet  man  ^i^pa^a,  von  xtsivw  „ich  tödte"  =  sx-rova, 
von  xTaoiAat  „ich  erwerbe"  =  /.exTr^jjiat,  von  x'.üjw  „ich  gründe,  be- 
baue" =  eviTt(JiJi.at,  aber  den  Infinitiv  •ava.v.v.vkx:  ;  YtYvwwu)  (pw-)  „ich 
erkenne"  bildet  sYvwxa,  ßXaorävw  „ich  keime,  sprosse"  =  eßXai7T»;xa, 
aber  ßXaTrTw  „ich  schädige"  =  ßlßXasa. 
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gegen- 

ass  die 

haben 

Praes.), 
;  „au8- 
n  h-tßdh 
)n  dr-m 
-w  „be- 

tark  sa- 
wa,  wo- 
?en,  ge- 
eltenden 


redupli- 
1  ersetzt, 
irzel  sich 
oder  Pri- 
Brste  Be- 
onsonan- 
iplicirten 
plication 
äusser- 
eh  finden 
ie  redu- 
autenden 
auch  die 

von  9«- 
on  7pä<pw 
sxxova, 
finde,  be- 
VW-)  „ich 


Die  Behandlung  der  alten  Aepirftten  gh,  dh,  hh  (=  grieoh.  x,  %  f) 
in   Bwei    aufeinander   folgenden   Silben    im   Alt-Indisohen  und 

Oriechisohen. 

Wenn  auf  dem  Gebiete  dieser  beiden  Sprachen  in  zwei  auf- 
einander folgenden  Silben  eine  der  alten  Aspiraten  gh,  dh,  hh 
(griech.  x?  6,  f)  vorkommt,  wird  regeh'echt  die  an  erster  Stelle 
stehende  Aspirate  in  die  entsprechende  Nicht-Aspirate  verwandelt. 
Dadurch  erhält  das  bei  der  Reduplication  im  Indischen  und  Grie- 
chischen über  die  Behandlung  der  Aspiraten  Bemerkte  seine  Be- 
gründung. 

Wenn  in  Folge  eines  Lautgesetzes  die  an  zweiter  Stelle  stehende 
Aspirate  ihrer  Aspiration  beraubt  werden  muss,  dann  bleibt  die  an 
der   ersten  Stelle  stehende  Aspirate  als  solche  unversehrt  stehen. 

Die  Wurzel  gh-wdh  „verbergen"  wurde  im  Indischen  zu  g-w(ß, 
respective  g-wh  (guh),  im  Iranischen  zu  g-wd  (altpers.  gud,  altb. 
guz  für  giii),  im  Griechischen  zu  yjj^-,  woraus  xuO-  werden  musste. 
Wenn  also  ind.  guh-  und  griech.  xüO-  gleich  gesetzt  werden,  dann  ist 
nicht  etwa  ^  =  x  als  unregelmässige  Lautvertretung  anzunehmen. 

Ebenso  entspricht  altind.  budh-  dem  griechischen  uu6-,  dem 
gotischen  bivda.    Als  Grundform  ist  hh-wdh  anzunehmen. 

Indisch  dih-  (deha-)  entspricht  griech.  Tt/-  (TeT/o?,  toTxo?),  got. 
deiga  (daiga-).    Als  Grundform  der  Wurzel  ist  dh-jgh  anzunehmen. 

Die  Grundformen  hh-wdh,  dh-jgh  werden  durch  die  gotischen 
Aequivalente  hiuda,  deiga  nothwendig  gefordert. 

Im  Indischen  lautet  von  hh-wdh  (hudh)  das  Futurum  hhöt- 
sjate,  von  dh-gh  (dah)  „brennen"  dhaksjati.  Ebenso  lautet  von 
Opix-  „Haar"  der  Genitiv  tpix-c?,  aber  der  Nominativ  Op(;,  von  Opeif- 
„  nähren"  das  Praesens  ips^w,  das  Futurum  aber  Opetj/w,  von  b/j- 
„haben"  (altind.  sah  =  mgh)  das  Praesens  £x<»>5  das  Futurum  da- 
gegen e^o). 

In  Folge  der  Ausdehnung  dieses  Gesetzes  auf  die  Wortbildung 
überhaupt  im  Griechischen  wurde  aus  i-Oe-Or^v  =  sTsOr;;,  aus  s-Oü- 
6y;v  =  euiOr^v.  Dagegen  bieten  xaiSsjÖT^Tt  „lass  dich  erziehen",  uwÖYjTt 
„rette  dich"  für  xat5s60r,6t,  cwOrjOt  eine  abweichende  Behandlung, 
offenbar  weil  durch  die  regelrechten  Formen  zatSeu-o,*!:,  QÜixrfi\  der 
Zusammenhang  mit  e7rat5£ijOr,v,  lc(J)ör,v  zerrissen  worden  wäre.  Ebenso 
hält  L'ich  die  Aspirate  an  beiden  Stellen  dann,  wenn  sie  innerhalb 
einer  Lautgruppe  vorkommt,  wie  iOpoyaOr,/,  eeXtipOr^v  beweisen. 
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Die  OetetM  des  Auilftuta. 

Im  Auslaute  waren  innerhalb  der  Grundsprache  neben  sftmint- 
lichen  Vocalen  alle  einfachen  Consonanten  mit  Ausnahme  der 
tönenden  und  Aspiraten  gestattet,  also:  k,  t,  p,  a,  r,  l,  n,  m.  Von 
ConsouantenverbinduFigen  kamen  jene  vor,  deren  zweiten  Bestand- 
theil  $  bildet,  also:  h,  ts,  pt,  rs,  h,  m.  Diesem  Standpunkte  kommt 
unter  den  lebenden  Stammsprachen  am  nächsten  das  Alt-Baktrischc. 
Das  Indische  gestattet  blos  einfache  Laute,  schliesst  daher  sämmt- 
liche  Consonantengruppen  vom  Auslaute  aus.  Das  Griechische  duldet, 
nach  Ausschluss  der  Momentanlaute  %,  -c,  r,  neben  ;,  p,  v  noch  x; 
(§),  zi  (^),  X;,  v;.  Das  Lateinische  hatte  ursprünglich  wahrschein- 
lich dieselben  Auslautgesetze  wie  das  Griechische.  Das  Keltische 
duldet  blos  r,  n,  das  Gotische  ursprünglich  blos  8,  r,  n  (wenn  diesem 
tt  vorangeht),  dann  von  jenen  Gruppen,  deren  zweiter  Bestandtheil 
ein  8  ist,  die  Gruppen  ä«,  na,  das  Litauische  blos  «  (n),  «las  Sla- 
vische  blos  nasalirte  Vocale. 

In  allen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Indischen  und  Grie- 
chischen, macht  sich  die  wahrscheinlich  durch  den  Accent  hervor- 
gerufene Tendenz  geltend,  die  Vocale  im  Auslaute  zu  kürzen.  Im 
Dialekt  des  älteren  Awesta  und  im  Alt-Persischen  erscheint  die 
umgekehrte  Tendenz,  nämlich  die  Vocale  im  Auslaute  zu  ver- 
längern. 

Im  Einzelnen  gelten  innerhalb  der  Stan^msprachen  folgende 
Auslautgesetze: 

1.  Alt-Baktrisch,  a)  Auslautgesetze  in  Betreff  der  Consonanten. 
Im  Auslaute  sind  gestattet:  k,  t,  r,  s,  §,  n,  m.  Davon  haben  k,  r 
stets  den  Vocal  q  hinter  sich.  Von  Consonantengruppen  kommen 
vor:  '/$,  ß,  rs,  st,  St.*) 

b)  Auslautgesetze  in  Betreff  der  Vocale.  Alle  am  Schlüsse 
der  Formen,  die  mehr  als  einsilbig  sind,  vorkommenden  Längen  ein- 
facher Vocale  werde»  in  der  Sprache  des  jüngeren  Awesta  gekürzt. 
Dagegen  l)leibt  die  Länge  am  Schlüsse  einsilbiger  Formen  stehen. 
Von  dätär-  „Geber"  lautet  der  Nom.  Sing,  ursprünglich  data,  muss 
aber  zu  däfa  werden.  Der  lustrum.  Sing,  von  aspa-  „Pferd"  lautet 
ursprünglich  aspä,  wird  aber  zu  aspa.  —  daena  „Religion"  (fem.) 
steht  für  dannä.    Dagegen  schreibt  man  ja  „welche",  na  „Mann". 


*)  Aus  -ts  wurde  -a,  z.  B.  pounttal-s  ^.Menge"  =  pourutäs. 
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-ja  wird  am  Schlüsse  zu  -0  zusammengezogen,  fQr  atpm^  (Gen 
Sing.  Yon  eupa-)  steht  eupah«,  fQr  kanja  „Mädchen"  =  kaine;  von 
dem  Stamm /rai'irat/an-,  ein  Eigenname  (Acc./rfi/iroir/dnfrn),  lautet 
der  Nominativ  frahraae  für  frnhrnitjil.  Dieses  e  scheint  kurz  zu 
sein,  gleich  jenem  in  kämjeiti;  es  wird,  wenn  es  in  den  Inlaut 
tritt,  nicht  in  an  verwandelt  gleich  dem  langen  «  in  ts  „diese''; 
denn  während  man  tas-tia  „und  diese''  sagt,  steht  aspahe-tia  und 
nicht  a»pnhae-tSa. 

Die  Silben  -im,  -um  werden  am  Schlüsse  der  Worte  zu  -im, 
am  verlängert.  Davon  ist  jedoch  das  aus  -am  später  entstandene 
-im  ausgeschlossen.  Aus  gairim  „den  Berg''  wird  gairlm,  aus  ahum 
„die  Welt"  =  ahiim.    Dagegen  bleibt  watüm  unverändert. 

Verschieden  davon  ist  das  vocalische  Auslautgesetz  des  älteren 
Awesta.  Dort  wird  öfter  ein  kurzer  Vocal  im  Auslaute  unorganisch 
verlängert,  ein  Vorgang,  der  an  das  Auslautgesetz  des  Alt-Persischeu 
erinnert. 

Im  Alt-Persischen  kommen  blos  folgende  einfache  Consonanten 
im  Auslaute  vor:  r,  5,  m.  Dazu  kommt  die  Nasalirung  des  Vocals 
(Anuswära),  welche  in  der  Schrift  nicht  ausgedrückt  erscheint.  Das 
t,  welches  im  Alt-Baktrischen  so  häufig  im  Auslaute  erscheint,  föllt 
ab  bis  auf  jenen  Fall,  wo  ihm  ein  u  (au)  vorangeht,  wo  es  in  S  sich 
verwandelt.  So  wird  aharat  „er  trug"  zu  abara,  addt  „er  schuf" 
zu  adä,  nait  „nicht"  zu  uai  (naij),  dagegen  dkunaut  „er  machte", 
adarSnaut  „er  wagte"  zu  akunauS,  adarSnauS.  abara  kann  aber 
neben  abarat  auch  abarä  =  abaran  „sie  trugen"  bedeuten. 

Alle,  ursprünglich  im  Auslaute  stehenden  kurzen  Vocale 
werden  gelängt.  Daher  schreibt  man  mana  „meiner",  agavhata  „er 
nannte  sich",  d^aatij  „er  spricht",  amij  „ich  bin",  dadätuw  „er 
gebe",  baratuw  „er  bringe". 

2.  Alt-Indisch.  Im  Alt-Indischen  kommen  ausser  allen  reinen 
und  nasalirten  (mit  Anuswära  versehenen)  Vocalen  im  Auslaute  fol- 
gende zehn  einfache  Consonanten  vor:  k,  t,  f,  p,  u,  n,  n,  m,  l,  Ji. 
Der  Laut  Ji  ist  der  Substitut  sowohl  für  s  als  auch  für  r.  In  Folge 
dieses  Lautgesetzes  müssen  die  tönenden  Verschlusslaute  in  die 
ihnen  entsprechenden  stummen,  die  Aspiraten  in  die  ihnen  ent- 
sprechenden Nicht-Aspiraten  umgewandelt  werden.  Die  grundsprach- 
lichen Laute  k,  g,  gh  erscheinen  dabei  stets  in  dieser  Form,  während 
die  grundsprachlichen  Laute  Ji,  g,  gh  als  Palatale  auftreten.  Diese 
sind  als  zusammengesetzte  Laute  vom  Auslaute  ausgeschlossen  und 

*  ,  32*        • 


Im 


600 


werden  ebenso  wie  die  Lautgruppen  heh  idelt,  fOr  welche  das  Gesetz 
gilt,  dasH  alle  Laute  bis  auf  den  innerhalb  der  Gruppe  auf  der 
ersten  Stelle  stehenden  abfallen  müssen.  Der  Laut  ^  (=  altem  $) 
folgt  in  der  Hügel  dem  i  (=  altem  H).  Darnach  steht  für  marut-n 
„der  Wind"  =  marut,  für  hharant-a  ^tragend"  =  bharan,  für 
»atja-watk  „Wahrheit  sprechend''  =  Matjawak,  für  aiwa-juili  „Pferde 
anschirrend"  =  akwnjuk,  dagegen  für  win  „Ansiedler"  =  in|  (statt 
wii6),  für  rn4£  „König"  =  rat,  für  madhulih  (entstanden  aus 
•li^ih)  „Honig  leckend"  =  -/tf,  für  dwi^  „Hasser"  =  didt. 

3.  Griechisch.  Von  einfachen  Consonanten  stehen  im  Auslaute 
{,  p,  V.  Bios  die  Partikeln  h.,  ovx  gehen  auf  %  aus.  Von  Con- 
sonantengruppen  sind  gestattet:  %  y^7  ?\->*)  ^)  ^?;  ''<  ("lit;  voran- 
gehendem t,  M,  im  kretischen  und  argivischen  Dialekt  auch  noch  o,  e, 
z.  B.  Tdv;  =  Toj?,  Tt6<v«  =  TtOi(?).  In  Folge  der  Auslautgesetze  werden 
die  Formen  am  Schlüsse  vielfach  verstümmelt.  Aus  ^fspex  wird 
Sfepe,  aus  f^potT  =  f^po(,  aus  ^aiB  =  raT,  aus  Yps([xpiat  =  Ypa|A|Aa, 
aus  "^iXcLW  =  Y«Xa,  aus  vjxt;  =  vjq,  aus  9 »povTi;  =  ^epwv,  aus 
iXiAivOi;  =  2X(j(,iv?.  Manchmal  erscheinen  t,  0  am  Schlüsse  der  Formen 
als  {.  In  diesem  Falle  stand  ursprünglich  hinter  ihnen  der  Vocal 
i,  der  später  abfiel.  So  wurde  aus  upcxt  =  zpi?,  aus  3sO'.  =  86«;, 
aus  6£6i  =  Oi;.  Der  Fall  dürfte  ebenso  wie  T.bQ\^  für  wit-.^  (=  altin d. 
pati-)  S.  480  zu  beurtheilen  sein. 

4.  Lateinisch.  Das  Latein  lautete  ursprünglich  mit  den  fünf 
Consonanten  a,  r,  l,  n,  m  aus.  Daneben  hat  ursprünglich  auslau- 
tendes t  als  d  sich  in  vicJen  Fällen  gehalten.  Von  den  Consonanten- 
gruppen  scheinen  die  im  Griechischen  nachweisbaren  vorhanden  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Zahl  der  auslautenden  einfachen  Consonanten  und 
der  Oonsonantengruppen  wurde  aber  durch  die  auf  der  Einwirkung 
des  Accentes  beruhende  Tonlosigkeit  von  i  und  daraus  entstandenem 
e  in  der  letzten  Silbe  (die  in  q  übergingen  und  in  der  Schrift  nicht 
ausgedrückt  wurden)  bedeutend  vermehrt,  so  dass  die  Auslautgesetze 
des  Lateinischen  jenen  des  Griechischen  gegenüber  als  bedeutend 
freier  erscheinen  (vergL  weiter  unten  die  Auslautgesetze  des  Gotischen). 

Darnach   können    im   Latein   factisch    im   Auslaute   stehen: 

1.  Alle  einfachen  Consonanten  mit  Ausnahme  von  g,  p,  h,  f,  v. 

2.  Consonantengruppen,  bestehend  aus  zwei  Consonanten,  deren  erster 


*)  Bios  in  den  zwei  Worten  uopS  und  Söp^.    Aus  i-f-«  wurde  wie  im 
Alt-Baktrischen  -»,  z.  B.  3EtvoTT)T-{  =  Seiv^tt);. 
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Bestaodtheil  ein  Nasal,  r,  l,  und  deren  xweiter  Bestandtheil  ein 
Fjxplosivlaut,  oder  deren  erster  Uestandtheil  ein  Explosivlaut,  ein 
Nasal,  r,  l,  und  <l«>ren  zweiter  Hestandtheil  der  Laut  «  ist,  oder 
deren  erster  H«>staudtheil  der  Laut  «  und  der  zweite  Bestandtheil 
der  Laut  t  ist.  3.  Consunantengruppen,  bestehend  aus  drei  Con- 
souanten,  deron  erster  Bestandtheil  ein  Nasal,  r,  l,  deren  zweiter 
Bestandtheil  fiii  Explosivlaut  und  deren  dritter  Bestandtheil  der 
Laut  «  ist.*) 

Zwei  Stummlaute.  ebenso  alle  Doppellaute  dürfen  im  Aus- 
laute nicht  vorkommen.  Daher  wird  lact  zu  lac;  mell,  feil,  omm  ^u 
mel,  fei,  os. 

So  lange  das  Latein  blos  eine  gesprochene  Sprache  war,  war 
der  Auslaut  in  Betreif  gewisser  nicht  scharf  articulirter  Laute, 
nämlich  «f,  »,  m,  nicht  genau  tixirt.  Das  letztere  geschah  erst,  als 
das  Latein,  vornehmlich  durch  den  Einfluss  des  Griechischen,  zur 
Schriftsprache  sich  entwickelte.  Von  der  oben  erwähnten  Unbe- 
stimmtheit ging  manches  auch  in  die  Schriftsprache  hinüber,  indem 
Doppelformen  entstanden,  deren  eine,  an  die  Grammatik  sich  an- 
lehnend, den  consonantischen  Auslaut  festhielt,  die  andere  dagegen, 
von  der  gewöhnlichen  Sprache  ausgehend,  von  demselben  ganz  ab- 
sah. So  entstanden  magi»  und  mage,  fecerunt  und  fecere  (aus  fe- 
ceröd),  amaharis  und  amahare. 

Dass  die  Laute  d,  s,  m  im  Auslaute  wirklich  schwach  ge- 
sprochen wurden,  dies  beweist  der  spätere  Schwund  des  schliessenden 
d,  wornach  aus  equöd,  honöd,  patred  die  Formen  equo,  honö,  patr^ 
wurden,  dann  der  Umstand,  dass  m  in  der  Poesie  nicht  als  voller 
Consonant  gerechnet  wird  und  auch  8  bei  Ennius  in  derselben  Gel- 
tung vorkommt,  ferner  das  Factum,  dass  auf  Inschriften  die  Laute 
8,  m  in  dieser  Stellung  öfter  nicht  ausgedrückt  erscheinen.  Z.  B. 
Fwrio  =  Fur\08  (später  Funu8),  oino,  viro,  duonoro  =  oinom,  vi- 
rom,  duonorom  (=  späteren  unum,  virum,  bonoinim). 

Bei  den  Vocalen  macht  sich  im  Auslaute  die  Tendenz  zur 
Kürzung  bemerkbar.  Aus  causa  wird  causa  (dagegen  camä  = 
causäd);  homö  bleibt  entweder  oder  wird  zu  homo;  ebenso  bleiben 
canö,  mihi,  tibi,  sihi  entweder  so  stehen  oder  werden  mit  verkürzter 
Endsilbe  zu  cano,  mihi,  tibi,  sibi. 
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*)  Diese  Laute  entsprechen  in  umgekehrter  Ordnung  den  häufiger  wieder- 
kehrenden Anlautgruppen. 
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5.  Keltisch.  Von  den  ursprünglich  schliessendeu  einfachen  Con- 
sonanten  bleibt  blos  r,  der  Nasal  erscheint  im  Anlaute  des  folgen- 
den Wortes.  Für  die  ursprünglich  oder  später  nach  Abfall  der 
schliessenden  Oonsonanten  im  Auslaute  stehenden  Yocale  gilt  die 
allgemeine  Regel,  dass  die  langen  Yocale  in  die  entsprechenden 
kurzen  verwandelt  werden,  die  kurzen  dagegen  ganz  abfallen.  Durch 
diese  Auslautgesetze  gelangt  das  Keltische  zu  Formen,  welche,  was 
den  Auslaut  anbelangt,  den  Formen  des  Lateinischen  ähnlich  sehen. 

Es  bleiben  z.  B.  eter,  etir  =  lat.  tnter,  hrdthir  (Voc.)  =  lat. 
f rater,  aber  aus  hhrdtrem,  hhrdthräm  (=  fratrem,  fratrum)  wird 
brdthir  n-,  hrdthar  n-.  Aus  viros  (Nom.),  mätaras  (Gen.)  wird  fer, 
mdthar.  as-hera  „dicat"  ist  aus  as-herät,  as-berat  „dicunt"  aus 
as-beranti,  firu  (Acc.  Plur.)  aus  virös  (■=  virons),  fathi  (Acc.  Plur.) 
„vates"  aus  fathls  (=  fathins),  mug  „Diener"  (Nom.)  aus  mogm, 
mogu  (Acc.  Plur.)  aus  mogüs  (=  moguns)  hervorgegangen. 

6.  Gotisch.  Das  ursprüngliche  Auslautgesetz  des  Gotischen 
war  mit  jenem  des  Griechischen  identisch,  wornach  von  den  ein- 
fachen Consonanten  blos  r,  s,  n  (mit  vorangehendem  u)  und  von 
den  Cgnsonantengruppen  jene  erschienen,  deren  zweiter  Bestandtheil 
s  ist  (im  Gotischen  blos  hs,  ns  nachweisbar). 

Jeder  schliessende  Consonant,  der  diesem  Lautgesetze  wider- 
sprach, musste  abfallen  (so  wurde  aus  &ammät  =  &amma);  manch- 
mal wurde  der  Auslaut  durch  die  antretende  Partikel  -ä?  (welche 
hier  zu  -a  ward)  vor  der  Zerstörung  bewahrt,  z.  B;  &at-a,  \d^an-a, 
nemein-a  (vergl.  altind.  ahcäja  =  ahoäi-^a). 

In  späterer  Zeit  machte  sich,  gleichwie  im  Latein,  durch  den 
Einfluss  des  Accentes  das  Gesetz  geltend,  die  in  der  Endsilbe 
stehenden  Laute  a,  i  zum  tonlosen  ?  zu  kürzen,  welches  bei  der 
Pixirung  der  Sprache  durch  die  Schrift  gar  nicht  bezeichnet  wurde. 

Sämmtliche  am  Schlüsse  der  Formen  stehenden  Vocale^L  mit 
^  ^Ausnahme  von  u,  au,  wurden  gekürzt.,;  In  Folge  dessen  steht  für 
ä  =  a,  für  ai  =:  a,  für  äi  =  ai;  ja  wird  nach  S.  487  zu  i  zu- 
sammengezogen. 

In  Folge  des  Ausfalles  und  Abfalles  von  a,  i  gelangte  das 
Gotische  zu  Auslautsformen,  welche  jenen  des  Latein  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  können.  So  ward  aus  ßakas,  fad^is  =  ßsks,  fad^s,  aus 
gibä  (SiXYj)  =  giba,  aus  ßskam  (Ttttov)  =  ßsk,  aus  gibäm  (St'xr^v)  = 
giba,  Sius  ßskät  oder  ßskai  (Loc?)  =ß8ka  (Dat.),  aus  gibäi  (S(xyj)  = 
gibai,   aus   hanä   (homo)    =   hana,   aus    hanini  (homini)  =  hanin, 
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aus  hananam  (hominem,  eig.  homonem)  =  haaan,  aus  altind.  inajui 
=  i}^izai,  aus  nimisi,  ninüiH  =  nimis,  nimii},  aus  nimifis,  nimii^a 
=  nimits,   ninii^,   aus  nimavaa  =  nimaas  =  nimös,   aus  hairadai 

(==  «pepsTat)  =  bairada,  aus  bairazni  (sspejat  t  =  hairaza. 

Auffallend  sind  ÄatWö  „Herz",  wofür  man  hairtun  (altind. 
nüma)  oder  vielmehr  haurtun  erwartet.  Ferner  Acc.  Sing,  regel- 
recht ^i6a  für  gihäm,  dagegen  uuregelmässig  Gen.  Plur.  gibö  für 
(jihäm.  Ebenso  auffallend  ist  blindai,  wofür  man  blinda  erwartet. 
Vergleiche  das  unregelmässige  lit.  pönai  gegenüber  dem  regel- 
rechten geri. 

7.  Litauisch.  Im  Litauischen  stehen  ursprünglich  blos  s  und 
die  Nasale  im  Auslaute.  Vor  dem  Nasal  wandelt  sich  ä  (v)  in  u. 
Der  Nasal  fällt  später  überall  spurlos  ab.  Vor  scliliessendem  s 
wandelt  sich  in  jüngster  Zeit  a,  seltener  i  in  tonloses  »:,  da.s  wie 
im  Gotischen  in  der  Schrift  nicht  ausgedrückt  wird,  und  fallen 
mehrere  im  Auslaute  stehende  vocalische  Elemente  ganz  ab,  wo- 
durch ziemlich  harte  Auslautsformen  erzeugt  werden.  Aus  vilkas, 
pönas  werden  vllks,  pöns,  aus  patls  =  pats,  aus  vilkam  wird  vilka 
(geschrieben  vilkq),  aus  akim  =  aki  (akl),  aus  sunuin  =  sunu 
(sumi).  Aus  begä-m  (einer  Neubildung  von  begä)  wird  begu,  aus 
vilkäm  (Gen.  Plur.)  =  vilku,  aus  akmän  (akmön)  =  akmü.  — 
Statt  pönüse  (Loc.  Plur.)  sagt  man  pöniäs,  statt,  akimi  (Instr.  Sing.) 
=  akim,  statt  tämi  (Tnstr.  Sing.)  =  täm,  statt  tarne  (Loc.  Sing.) 
:=  tarn  u.  s.  w. 

8.  Altslavisch.  a)  Gesetze  in  Betreff  der  Consonauten.  Die  einzig 
im  Auslaute  möglichen  Nasale  fallen  ab  oder  schmelzen  mit  den  voran- 
gehenden Vocalen  zu  den  nasalirten  Vocalen  ö,  e  zusammen,  b)  Ge- 
setze in  Betreff  der  Vocale.  Alle  entweder  ursprünglich  oder  in 
Folge  des  Consonantenabfalles  im  Auslaute  stehenden  Vccale  werden 
verkürzt.  Es  entsteht  dann  aus  ai  =  e,  aus  ai,  e  =  i,  aus  au,  ö  = 
II,  aus  ä  =  a,  aus  am  =  o,  u,  aus  i  =  t^  aus  ä  =  U,  aus  a  = 
e,  aus  am  =  u,  aus  ams  =  iL  aus  i  =  *,  aus  «  =  u.  Darnach  ist 
vUku  =  Au/,ov,  noStl  ^  naktis,  naktim;  ailnu  =  sänus,  vllci  =  a'jxoi, 
vljcE  (Loc.  Sing.)  =  Xjxü)  (Dat.),*)  t;?/^ö  =  Xüxe,  slovesa  =  grundspr. 
Uraivasä,  mati  =  mate  (für  mater,  maters),  pekü  =  pakans  (=  pa- 
kante),  kamij  =  kamons,  vlikü  =   a>aojc   (aüxcv;),   nocu  =  naväm, 


*)  Der  echte  Local  miisste  t7jct  =  griech.  ouc.  lauten. 
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vliki^  =  Xü>to>v,  slovesi  =  altind.  Sraivase,  ruhe  =  8txY),  gibai;  pe- 
öetj,  peksti  =  pakati,  pakanti;  nesi  (Imperativ,  aber  von  Haus  aus 
Optativ)  =  nesea,  neaet  (=  griech.  i?^3ot;,  t^ipzi). 


Die  euphonischen  Begeln   des  Sanskrit,   welche   auf  die  Worte 
innerhalb  des  Satzes  sich  beziehen  (sogen.  Sandhi). 

Im  Sanskrit  wird  der  ganze  Satz  als  eine  phonetische  Einheit 
behandelt,  deren  einzelne  Glieder  sich  bestimmten  euphonischen 
Gesetzen  anbequemen  müssen,  in  ähnlicher  "Weise  wie  dies  in  den 
einzelnen  indogermanischen  Stammsprachen  mit  den  Silben  oder  der 
Wurzel  und  den  Suffixen  gegenüber  dem  ganzen  Worte  der  Fall 
ist.  Diese  Behandlung  des  Satzes  erklärt  sich  aus  der  Natur  des 
Sanskrit  als  einer  für  religiös-literarische  Zwecke  präparirten  Kasten- 
sprache, welche  nur  von  grammatisch  gebildeten  Männern,  nie  aber 
vom  Volke  gesprochen  wurde. 

'Eigenthtimlich  dem  Sanskrit  ist  di:  metrische  Form  der  meisten 
Literaturproducte,  womit  der  gänzliche  Mangel  einer  eigentlichen 
Prosa  zusammenhängt.  Man  kann  die  indische  Prosa  als  eine  der 
metrischen  Form  beraubte  Poesie  nennen,  wie  man  auch  umgekehrt 
die  Diction  einer  Menge  von  Lit  raturproducten  mit  dem  Ausdrucke 
einer  versificirten  Prosa  bezeichnen  kann.  Nicht  blos  die  auf  die 
schöne  Literatur  bezüglichen  Abhandlungen,  sondern  auch  mathe- 
matische, astronomische,  ja  selbst  lexikalische  Werke  werden  in  das 
Gewand  der  Poesie  gekleidet. 

Diese  Vermengung  der  Prosa  mit  der  Poesie  hat  gewiss  jene 
eigenthümlichen,  ursprünglich  blos  der  Poesie  zukommenden  Sandhi- 
Gesetze  erzeugt.  Dieselben  sind  nicht  ursprünglich,  da  die  ein- 
zelnen ihnen  innerhalb  des  Satzes  unterworfenen  Wortformen  nicht 
in  ihrer  älteren  Gestalt,  sondern  bereits  nach  den  oben  erörterten 
Auslautgesetzen  umgeformt  auftreten. 

Wann  diese  Gesetze  festgestellt  wurden,  ist  unbekannt.  Die 
Grammatiker  haben  dieselben  auch  auf  die  ältesten  Denkmäler  (die 
Weda-Hymnen)  übertragen  und  damit  die  richtige  Aussprache  dieser 
verfälscht.  Die  alte  echte  Aussprache  kann  blos  noch  vermittelst 
des  Metrums  wieder  hergestellt  werden. 

Die  Sandhi-Regelu  theilen  sich  in  zwei  Abtheilungen,  je  nach- 
dem sie  die  Vocale  oder  die  Consonanten  betreffen. 

■-  f      --   '  ■  ■       ' 
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at;  pe- 
,us  aus 


Worte 

Einheit 
nischen 
in  den 
Dder  der 
ier  Fall 
itur  des 
Kasten- 
nie  aber 

meisten 
jntlicben 
eine  der 
ngekehrt 
Lisdrucke 
auf  die 
mathe- 
n  in  das 

nss  jene 
Sandhi- 
die  ein- 
en nicht 
rörterten 

nt.  Die 
äler  (die 
le  dieser 
rmittelst 

je  nach- 


A.  Sandhi-Regeln.  welche  die  Vocale  betreffen. 


1.  Die  gleichen  Vocale  vverden  zu  den  entsprechenden  langen 
zusammengezogen.  Z.  B.  wird  aus  wäri  iha  asti  „Wasser  hier  ist" 
=  wärihästi,  aus  sä  api  ikaate  ^sie  auch  sieht"  =  säplk^ate,  aus 
bahu  udakarn  „viel  Wasser"  =  bahüdakam. 

2.  ä  vor  nicht  gleichen  einfachen  Vocalen  ergibt  zusammen 
mit  ihnen  die  Guna's  der  letzteren,  vor  den  Guna's  oder  Wyddhi's 
derselben  ergibt  es  zusammen  mit  ihnen  die  Wyddhi's  derselben. 
Aus  tawa  itMShä  „dein  Wunsch"  wird  taicetStShä,  aus  sä  uwätSa 
„sie  sprach"  =  söwätSa,  aus  jathä  rsih  „wie  ein  Patriarch"  = 
jathar§ili,  aus  tawa  ewa  „dein  nun"  ■-=  tawäitca,  aus  tawa  älswarjam 
„deine  Herrschaft"  =  tatcäiSwarjam,  aus  tawa  ö^ailhih  „dein  Heil- 
kraut" :=  tawäumdhUi,  aus  tawa  äutsukjam  „deine  Sehnsucht"  = 
tawäutsukjam . 

3.  Die  Laute  i,  n,  r  vor  nicht  gleichen  Vocalen  oder  Di- 
phthongen gehen  in  die  entsprechenden  Halbvocale^,  w,  r  über;  z.  B. 
aus  iti  ukticä  „so  gesprochen  habend"  wird  ifjuktwä,  aus  madhu 
iha  „Honig  hier"  =  madhtciha,  aus  bödhati  ewa  „er  nimmt  nun 
wahr"  =  bödhatjewa,  aus  kartf  asti  „Wirkendes  ist"  =  kartrasti. 

lieber  die  Sprache  des  Weda  in  Bezug  auf  diese  Regel  vergl. 
oben  S.  483. 

4.  Die  Laute  e,  o  werden  vor  den  Vocalen  ausser  vor  ä  in 
aj,  aw  aufgelöst,  wobei  dann  die  beiden  sonantischeu  Elemente  j,  lo 
verschliffen  werden,  so  dass  ein  Hiatus  entsteht.  Aus  icane  nste 
wird  wana  äste  (=  wanajäste),  aus  prabhö  ägatStsha  „Herr!  komm 
herbei"  =  prabha  ägatStSha  (=  prabha(v:)  ägatStSha). 

5.  Vor  dem  Vocal  ä  bleiben  e,  ö  unverändert,  dagegen  wird 
dieses  ä  elidirt;  z.  B.  aus  wane  asti  „im  Haine  ist  er"  wird  wane 
^sti,  aus  so  api  „er  auch"  =  fö'pi. 

6.  Die  Diphthonge  äi,  äu  werden  vor  folgenden  Vocalen  in 
äj,  äw  aufgelöst,  wobei  j  verschliifen  wird.  Aus  tasmai  adat  „ihm 
gab  er"  wird  tasmä  adat,  aus  tau  iha  „sie  beide  hier"  =  täwiha. 

B.  Sandhi-Kegeln,  welche  die  Cousonanten  betreffen. 

Die  allgemeine  Regel  betrifft  jene  zehn  Consonanten,  welche 
im  Auslaute  zulässig  sind  (vergl.  S.  499),  sammt  den  nasalirten 
Vocalen  und  lautet:  Vor  stummen  Consonanten  dürfen  blos  stumme, 
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vor  tönenden  blos  tönende,  vor  nasalen  blos  nasale  stehen.    Dabei 
gelten  sämmtliche  Voeale  als  tönend. 

Aus  icäk  asti  „Rede  ist"  wird  väg-asti,  aus  wäk  dadäti  „die 
Rede  gibt"  :=  wäg-dadäti,  aus  wäk  nästi  ..die  Rede  ist  nicht"  = 
tcännästi,  aus  tat  nästi  „dieses  ist  nicht"  =  ian-nästi 

Die  besonderen  Regeln  betreffen  blos  die  vier  Consonanten 
t,  n,  Ijt,  m  und  den  nasalirten  Vocal,  sofern  sie  im  Auslaute, 
und  die  beiden  Consonanten  h,  i,  sofern  sie  im  Anlaute  vor- 
kommen. 

t.  Der  Laut  t  assimilirt  sich  folgenden  Palatalen,  Cerebralen 
und  dem  Laute  l.  Aus  tat-tSa  „und  dies"  wird  tats-tSa,  aus  tat- 
d^ajati  „dies  gewinnt  er"  =  tadS-d^ajati,  aus  tatlikhitam  „dies  ge- 
schrieben" =  tal-likhitam. 

n.  Der  Laut  n,  hinter  welchem  t  oder  s  in  Folge  der  Aus- 
lautgesetze abgefallen  ist,  erhält  vor  folgenden  stummen  Palatalen, 
Cerebralen  oder  Dentalen  den  verlorenen  Laut  in  Gestalt  eines  Zisch- 
lautes der  Organreihe  des  nachfolgenden  Lautes  und  geht  dabei 
selbst  in  den  Anuswära  (Nasalirung  des  Vocals)  über.  Aus  bhawän- 
tSa  „und  der  Herr"  wird  bhaicäS-tSa,  aus  ahhaican-tSa  „und  sie 
wurden"  =  ahhaicäS-tSa,  aus  ahhaican-tatra  „es  waren  da"  =  abha- 
icäs-tatra.  —  Vor  tönenden  Palatalen,  Cerebralen  und  §  geht  n 
in  den  Nasal  der  betreffenden  Organreihe  über.  Aus  tän-dzajati 
„diese  besiegt  er"  wird  taü-däajati ,  aus  tän-k'aSäpa  „diese  ver- 
fluchte er"  tän-saiäpa,  aus  tän-4indimän  „diese  Trommeln"  tän- 
din^imän.  —  Der  Laut  n  wird  einem  nachfolgenden  l  assimilirt, 
wobei  der  Vocal  der  vorangehenden  Silbe  nasalirt  (mit  dem  Anu- 
swära versehen)  wird.  Aus  tän-labdhum  „diese  zu  erlangen"  wird 
täl-lxbdhum.  .  7  .  . 

tii  und  Annswära.  Diese  beiden  Laute  ersetzen  einander 
derart,  dass  in  der  Pause  (zu  Ende  der  Periode),  dann  vor  den 
Halbvocaleu  j,  w,  r,  l  und  Zischlauten  (s,  s,  s)  nur  der  Anuswära, 
vor  Vocalen  nur  m  geschrieben  wird.  Vor  den  Verschlusslauten 
und  ihren  Aspiraten  kann  entweder  der  Nasal  der  betreffenden 
Organreihe  oder  der  Anuswära  gesetzt  werden.  Man  schreibt  in 
der  Pause  tä  „diesen",  ganä  „Schaar",  ebenso  tä-jaJi  „diesen  wer", 
tä-raicUi  „diesen  die  Sonne",  tä-saMpa  „diesen  verfluchte  er",  tä- 
sunu  „diesen  Sohn",  dagegen  tä-ganä  „diese  Schaar"  oder  tan-ganä; 
tä-bhüpati  „den  Erdenherrn'*  oder  tam-bhüpatl. 
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h.  Der  Laut  fi  ist  im  Auslaute  entweder  ans  <  oder  aus  r 
hervorgegangen.  Dieser  ungleiche  Ursprung  des  ^  ist  jedoch  in- 
different bis  auf  jenen  Fall,  wo  demselben  a,  ä  vorangehen. 

Die  allgemeine  Regel  in  Betreff  des  ^  lautet:  h  bleibt  stehen 
vor  den  stummen  Gutturalen  und  Labialen.  Es  kann  ebenso  auch 
vor  den  Zischlauten  (S,  s,  s)  stehen  bleiben,  kann  sich  aber  auch 
dem  folgenden  Zischlaute  assimiliren.  Vor  den  stummen  Palatalen, 
Cerebralen  und  Dentalen  wird  li  in  den  Zischlaut  der  betreffenden 
Organreihe  verwandelt.  Vor  allen  tönenden  Lauten  (auch  den  Vo- 
calen)  wird  1},  wenn  ihm  nicht  ä  vorangeht,  durch  die  Mittelstufe 
2  in  r  umgewandelt.  Bei  nachfolgendem  >•  tritt  keine  Verdoppelung 
ein,  sondern  einer  der  r-Laute  fällt  ab  und  der  vorangehende  Vo- 
cal  wird  verlängert.  Man  sagt  rämalf,  (für  rämas),  punaJf  (für  punar), 
rawiJji  (für  rawis) ,  daduli  (für  dadua).  Ferner:  rämalj.-kämajate 
„ßama  liebt",  rämali-pasparSa  „Kama  berührte",  rämalysaiäpa  oder 
rämaS-SaSäpa  „Bama  fluchte",  rämal^-sasära  oder  rämassaaära 
„Rama  ging",  rämaS-tSa  „und  Rama",  rämas-tu  „Rama  aber", 
rawir-nästi  „Sonne  ist  nicht",  dadur-eica  „sie  gaben  nun",  aber 
dadü-rämäja  (für  dadur-rämäja)  „sie  gaben  dem  Rama". 

Die  besondere  Regel  in  Betreff  von  aj,  ä/j  vor  den  tönenden 
Lauten  ist  folgende:  Ist  ^  aus  r  entstanden,  dann  geht  es  wieder 
in  r  über,  ist  es  dagegen  aus  »  hervorgegangen,  dann  geht  ah  in 
ö  über,  äff.  dagegen  in  ä.  Aus  punaJf-gatStShati  „er  geht  wieder" 
wird  punar-gatStShati,  aus  punalyeti  „er  kommt  wieder"  =  punar- 
eti,  aus  puna^-röhati  „er  steigt  wieder  in  die  Höhe"  =  punä-röhati 
(für  punar-röhati).  Aus  rämali-dadäu  „Rama  gab"  wird  rämö-dadäu, 
aus  rämali-iwa  „wie  Rama"  =  räma  iica  (für  räniaic-iwa  =  rämö- 
iwa),  aus  rämali-asti  „Rama  ist"  =  rämö'sti.  Ebenso  sagt  man 
siwäJi  „die  Glücklichen"  (für  äitcäs),  Üwä-gaUUhanti  „die  Glück- 
lichen gehen"  für  Hwäs-gatStShanii,  Siwa-üthili  „die  Glücklichen 
sprachen"  für  Hwä}j,-ütsuli. 

Die  Verwandlung  des  ah  (as)  in  ö  ist  jung;  wie  der  Weda 
zeigt,  ist  der  Verwandlung  in  ö  jene  in  ar  hervorgegangen.  Aus 
ar  hat  sich  durch  schwache  Articulation  des  r  als  \t  zunächst  au, 
dann  ö  entwickelt     Vergl.  S.  443. 

h.  Der  Laut  A,  welcher  bekanntlich  aus  den  tönenden  Aspi- 
raten aller  Organreihen  sich  entwickelt  hat,  wird,  wenn  er  im  An- 
laute eines  Wortes  steht,  dem  ein  auf  einen  Verschlusslaut  aus- 
lautendes   Wort    vorangeht,    nach    Assimilation   des    auslautenden 
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Consonanten  des  vorangehenden  Wortes  zur  tönenden  Aspirate  dieses 
auslautenden  Consonanten.  Aus  vok-hi  wird  vag-ghi,  aus  räi-hi  = 
rö4'4^h  aus  tat-hi  =  tad-dhi,  aus  äp-hi  =  äh-bhi.  hi  selbst  ist 
aus  ghi  (=  griech.  y^)  hervorgegangen. 

S,  Anlautendes  i  wird,  nachdem  es  das  auslautende  t  des 
vorangehenden  Wortes  sich  angeähnlicht  hat,  in  Uh  verwandelt. 
Aus  tat-irutwa  „dieses  gehört  habend"  wi^d  tatS-tShrutwä. 


Der  Accent. 

In  Betreff  sowohl  der  ursprünglichen  Accentverhältnisse  der 
indogermanischen  Sprachen  als  auch  ihrer  Entwicklung  sind  wir 
vollständig  im  Unklaren.  Die  jetzigen  Sprachen  gehen  weit  aus- 
einander und  selbst  ganz  nahe  verwandte  Idiome,  wie  z.  B.  das 
Öechische,  das  Russische,  das  Slovenische,  zeigen  gar  keine  Ueber- 
einstimmung.  Von  den  alten  Stammsprachen  sind  uns  in  dieser 
Hinsicht  blos  das  AHindische  und  Griechische  bekannt,  die  in 
manchen  Punkten  eine  Uebereinstimmung  zeigen.  Doch  wird  jene 
Bezeichnung  in  den  Weda-Hymuen,  welche  die  europäischen  Ge- 
lehrten auf  den  Accent  beziehen,  von  jenen  Forschern,  welche  selbst 
in  Indien  gelebt  und  das  Sanskrit  aus  dem  Munde  der  Brahmanen 
als  lebendige  Sprache  erlernt  haben,  wie  M.  Haug,  G.  Bühler, 
anders  gedeutet  und  die  Geltung  derselben  als  Accent  entschieden 
in  Abrede  gestellt. 

Sonst  wird  von  den  Sprachforschern  der  Accent  blos  im  Li- 
tauischen bezeichnet,  dagegen  in  den  übrigen  Sprachen  gar  nicht 
ausgedrückt.  Wir  haben  wegen  der  problematischen  Natur  des 
Accentes  im  Indischen  einerseits  und  der  Erschwerung  des  Satzes 
und  der  Correctur  beim  Vorhandensein  eigener  Accentzeichen  an- 
dererseits den  Accent  bis  auf  die  allgemein  angenommene  Bezeich- 
nung desselben  im  Griechischen  nicht  ausgedrückt. 

Dass  mit  dem  Accent  die  Gestaltung  der  Wortforra  zusam- 
menhängt und  dass  in  ihm  der  eigentliche  Grund  des  lautlichen 
Verfalles  der  Sprachen  gesucht  werden  muss,  ist  auch  unsere  Ueber- 
zeugung,  doch  gehören  die  dahin  abzielenden  Probleme  in  das  Be- 
reich der  Hypothesen  und  lassen  sich  ohne  einen  grossen  Apparat 
nicht  vortragen.  Wir  müssen  daher  hier,  wo  es  uns  mehr  um  die 
Darlegung  des  Allgemeinen  als  die  Untersuchung  des  Besonderen 
zu  thun  ist,  von  ihnen  gänzlich  Umgang  nehmen.  -   ' 
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Die  Wurzel  und  das  Wort. 


Jedem  Worte  innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  liegt 
eine  Wurzel  zu  Grunde,  d.  h.  ein  bestimmter  Lautcoaiplex,  mit  dem 
eine  bestimmte  Idee  verknüpft  ist  und  der,  soll  der  Sinn  dieser 
Idee  nicht  gestört  werden,  als  uutheilbar  gelten  muss.  So  ist 
z.  B.  mit  dem  Lautcomplexe  hhjd  die  Idee  des  Spaltens  verknüpft, 
derselbe  ist,  sofern  die  daran  geknüpfte  Idee  nicht  gestört  werden 
soll,  untheilbar,  denn  wenn  wir  z.  B.  das  schliessende  d  wegnehmen 
und  hh.-j  übrig  lassen,  so  drückt  diesv^s  hhj  nicht  mehr  die  Idee  des 
Spaltens,  sondern  die  Plee  des  Fürchtens  aus. 

Die  Wurzeln  der  indogermanischen  Sprachen  zerfallen  in  zwei 
begrifflich  und  grösstentheils  auch  lautlich  von  einander  geschiedene 
Kategorien,  nämlich  1.  Stoffwurzeln  und  2.  Form  wurzeln.  Die 
ersteren  bezeichnen  entweder  sinnliche  oder  sinnlich  gedachte  An- 
schauungen, die  letzteren  dagegen  sinnliche  oder  sinnlich  gedachte 
Verhältnisse,  unter  denen  die  metaphysischen  Anschauungen  von 
Raum  und  Zeit  begriffen  werden.  In  die  erstere  Classe  lallen  die 
verschiedenen  Thätigkeiten  und  Erscheinungen,  in  die  letztere  Classe 
die  von  der  Betrachtung  des  Subjectes  ausgehenden  Raum-  und  Zeit- 
verhältnisse (Subject  und  Object,  Dasein  und  Abwesenheit,  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  u.  s.  w.).  Diese  beiden  Kategorien  der 
Wurzeln  sind  auch  lautlich  von  einander  geschieden,  indem  die 
Formwurzeln  einen  massigen  Umfang  haben  (sie  bestehen  in  der 
Regel  aus  einem  Vocal  oder  einem  einfachen  Consonanten,  der  von 
einem  Vocale  gefolgt  ist),  die  Stoffwurzeln  dagegen  auch  aus  mehreren 
consonantischen  Elementen  zusammengesetzt  erscheinen. 

Durch  Antritt  des  Formelements  an  das  Stoffelement  geht  das 
Wort,  sofern  es  einen  Theil  des  Satzes  bildet,  hervor.  Und  zwar 
gilt  es  innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  als  allgemeines 
Gesetz,  dass  das  Formelement  dem  Stoffelement  nachfolgt. 

Die  beiden  das  Wort  bildenden  Bestandtheile,  nämlich  Stoff- 
und  Formeleraent,  schmelzen  zu  einer  Einheit  zusammen,  welche 
sich  darin  äussert,  dass  eine  gegenseitige  Anähnlichung  der  beiden 
Elemente  stattfindet.  Und  zwar  ist  dieser  Process  von  dem  inner- 
halb der  sogenannten  agglutinirenden  Sprachen  (der  uralischen,  al- 
taischen)  geltenden  Processe  gp-^  verschieden.  In  den  agglutini- 
renden Sprachen  wird  die  Gestalt  des  Formelementes  durch  das 
vorangehende  Stoffelement  bestimmt;  der  Vocal  des  Suffixes  richtet 
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sich  nach  dem  Vocal  der  vorangehenden  Wurzel,  der  anlautende 
Oonsonant  des  Suffixes  wird  in  der  Regel  dem  auslautenden  Con- 
sonanten  der  Wurzel  assiiiiilirt.  Anders  innerhalb  der  indogerma- 
nischen Sprachen.  Da  wird  umgekehrt  die  Oestalt  des  Stoffelementes 
durch  das  folgende  Formelement  bestimmt,  der  Vocal  der  Wurzel 
richtet  sich  nach  der  Form  des  Suffixes,  der  auslautende  Consonant 
der  Wurzel  wird  in  der  Regel  dem  anlautenden  Consonanten  des 
nachfolgenden  Suffixes  assimilirt. 

Die  psychische  Verfassung  ist  bei  den  beiden  Processen  ganz 
verschieden.  Während  in  den  agglutinirenden  Sprachen  ein  Element 
nach  dem  andern  durch  das  Bewusstsein  zieht  und  ein  successives 
Anfügen  des  einen  an  das  andere  stattfindet,  ist  innerhalb  der 
indogermanischen  Sprachen  beim  Erscheinen  des  ersten  (Wurzel-) 
Elementes  das  Eintreten  der  nachfolgenden  Elemente  ins  Bewusst- 
sein schon  gegeben,  so  dass  das  Wort  nicht  wie  dort  aus  kleineren 
Theilen  zusammengefügt,  sondern  in  der  That,  gleich  der  dem.  Haupte 
des  Zeus  entsprungenen  Pallas  Athene,  als  eine  vollkommene  Ein- 
heit erscheint.  Jedesmal,  wenn  wir  innerhalb  der  indogermanischen 
Sprachen  den  Wurzelbestandtheil  des  Wortes  aussprechen,  muss 
das  darauf  folgende  Suffix  im  Bewusstsein  bereits  vorhanden  sein, 
da  die  Form  des  ersteren  nach  der  Form  des  letzteren  sich  richtet. 

Die  wortbildenden  Suffixe  zerfallen  in  lautlicher  und  begriff- 
licher Hinsicht  in  mehrere  Kategorien.  In  ersterer  Beziehung  ist 
die  Form  der  Wurzel,  an  welche  sie  jedesmal  angefügt  werden,  der 
Eintheilungsgrund.  Es  gibt  Suffixe,  welche  an  die  Wurzel  in  ihrer 
kürzesten  Form  antreten,  dagegen  andere,  welche  blos  an  die  mittelst 
des  Flexionsvocals  a  erweiterte  Wurzel  angehängt  werden.  Die 
letzteren  zerfallen  in  den  europäischen  Sprachen  wieder  in  zwei 
Kategorien,  je  nachdem  der  Flexionsvocal  in  der  Form  e  oder  a,  o 
hervortritt.  In  begrifflicher  Hinsicht  ist  zunächst  jener  Unterschied 
zwischen  den  Suffixen  festzustellen,  der  darauf  beruht,  ob  durch 
das  Suffix  blos  die  Anschauung,  welche  in  dem  Element,  an  welches 
dasselbe  tritt,  ihren  Ausdruck  findet,  modificirt  oder  begrenzt  wird, 
oder  ob  in  dem  Suffixe  die  Beziehung  einer  Anschauung  auf  die 
andere,  d.  h,  eines  Satzgliedes  auf  das  andere  niedergelegt  erscheint. 
Die  Suffixe  zerfallen  von  diesem  Standpunkte  in  stammbildende 
und  in  wortbildende  oder  flectirende.  Die  ersteren  theilen  sich 
wieder  in  zwei  Kategorien,  je  nachdem  sie  unmittelbar  an  die  Wurzel 
oder  an  einen  bereits  durch  ein  Suffix  gebildeten  Stamm  antreten. 


511 


Die   ersteren  werden   primäre,   die  letzteren   sccundäre  Sufßxe 
genannt. 

Zur  Erzeugung  eines  Wortes  ist  innerhalb  der  indogermani- 
schen Sprachen  das  Vorhandensein  eines  woitbildonden  oder  Flexions- 
suffixes absolut  nothwendig.  Wurzeln  ohne  Suffixe  oder  nackte 
Stämme  allein  sind  nicht  y'  gnet  in  den  Satz  als  fertige  Worte 
einzutreten.  Wo  dies  der  Fall  zu  sein  scheint,  dort  ist  das  Flexions- 
element in  späterer  Zeit  in  Folge  der  Auslautgesetze  abgefallen. 
Auch  jener  Fall,  wo  das  Flexionselement  durch  ein  Wort,  also  durch 
ein  Stofteleraent  angedeutet  wird,  gehört  der  späteren  Entwicklungs- 
phase der  Sprache  an  und  wird  von  uns  bei  der  Behandlung  der 
analytischen  Sprachen  erörtert  werden. 

Unter  den  stammbildenden  Suffixen  sind  namentlich  diejenigen 
heryorzuheben,  welche  ein  Handelndes  (Agens)  bezeichnen.  Dieselben 
gehören  entschieden  zu  den  ältesten,  da  sie  den  beiden  flectirbaren 
Eedetheilen,  in  welche  die  Rede  zerfällt,  nämlich  dem  Verbum  und 
dem  Nomen  zukommen. 

Verbum  und  Nomen  haben,  was  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Stamm  anlangt,  einen  und  denselben  Ursprung;  sie  sind  blos  durch 
die  Flexion  dieses  Stammes  von  einander  unterschieden.  Innerhalb 
beider  bildet  das  aus  der  Wurzel  hervorgegangene  Nomen,  und  zwar 
beim  Verbum  speciell  das  Nomen  Agentis,  die  Grundlage.  Falls 
dieses  Nomen  Agentis  im  Sinne  eines  Prädicates  mit  einem  per- 
sönlichen (auf  die  erste,  zweite  und  dritte  Person  bezüglichen)  Pro- 
nomen, welches  die  Function  des  Subjectes  übernimmt,  zu  einer 
Einheit  vereinigt  wird,  dann  entsteht  ein  Verbum;  treten  dagegen 
f.n  das  Nomen  überhaupt  pronominale  Elemente  nichtpersönlicher 
Bedeutung,  welche  eine  Relation  desselben  zu  ande  jU  Ausdrücken 
bezeichnen,  dann  entsteht  ein  Nomen.  Darnach  ist  blos  das  Verbum 
eine  vollständige  Aussageform,  weist  auf  nichts  ausserhalb  desselben 
Gelegenes  hin,  kann  also  selbst  einen  Satz  bilden,  während  das 
Nomen,  als  unvollständige  Aussageforni  auf  etwas  ausserhalb  des- 
.selben  Gelegenes  hinweisend,  einen  Satz  zu  bilden  nicht  im  Stande  ist. 


I.  Das  Nomen. 


Am  Nomen  sind  folgende  vier  Punkte  zu  betrachten:  1.  die 
Stammbildung,  2.  das  Geschlecht,  3.  die  Zahl  und  4.  die  Casus- 
endung. 
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A.  Die  Stammbildung. 

Was  die  Stammbildung  anlangt,  so  wird  sie  mittelst  der  oben 
erwähnten  primären  und  secundären  Suffixe  vollzogen;  es  gibt  aber 
in  der  Sprache  auch  Stämme,  und  zwar  nicht  nur  beim  Nomen, 
sondern  auch  beim  Verbum,  die  äusserlich  mit  der  Wurzel  sich 
decken,  an  denen  also  das  primäre  Stammbildungssuffix  gar  nicht 
ausgedrückt  erscheint.  Solche  Stämme  sind  blos  der  ältesten  Sprach- 
periode eigen  und  lassen  sich  demgemäss  nur  im  Alt-Indischen, 
Alt-Baktrischen,  Griechischen  und  Lateinischen  nachweisen. 

Beispiele:  Altind.  diS-  „Himmelsrichtung,  Gegend",  dfS- 
„Anblick",  wiS-  „Niederlassung,  Stamm",  judh-  „Kampf",  kiy-  „Ge- 
atsiM",judi-  „Genosse";  altb.  Ägrp/?-  „Körper",  hwar-  „Glanz,  Sonne"; 
griech.  (?X6$,  yjpvi'^  (/.sp-viß-)  „Wasser  zum  Händewascheu";  latein. 
nex  (nee-),  dux  (duc-),  arti-fex  (-fec-). 

Die  wichtigsten  der  Stammbildungssuffixe  sind: 

1.  -a.  Dasselbe  erscheint  sowohl  als  primäres,  wie  auch  als 
secundäres  Suffix.  Als  primäres  Suffix  fordert  es  theils  die  kurze, 
theils  die  gesteigerte  Form  der  Wurzel. 

a)  primär:  Altind. ^wgf-a-  „Joch,  Gespann,  Geschlecht",  piS-a- 
„ Dammhirsch", /ögf-a-  „Anschirrung,  Unternehmung,  Werk",  hhed-a- 
„Spaltung",  hhüg-a-  „Genuss,  Nutzen";  altb.  m§r§^-a-  „Vogel", 
shui-a-  „Hunger"  (=  yjihul-a-),  draö'{-a-  „Lüge,  Betrug",  uz-daez-a- 
„ Anhäufung";  griech.  fip^-o-v,  C'Y~''"''5  '^01*-^  Xoni-s-?,  pcFi^,  owjS-vjj 
latein.  jug-u-m,  cauai-dic-u-s ,  vene-ßc-u-s,  räf-u-s  (=  rouf-o-s) ; 
altslav.  pek-y,  „Hitze",  za-vid-a  „Neid",  o-8trov-\i  „Insel",  s\i-hor-\i 
„Sammlung";  lit.  vilk-a-s  „Wolf",  put-a  „Schaumblase",  darb-a-s 
„Arbeit",  tauk-a-i  „Fett",  kalb-a  „Rede";  got.  vig-a-  „Weg",  vulf-a- 
„Wolf",  raud-a-  „roth",  liuh-a-  „lieb".  ' 

b)  secundär.  Altind.  fordert  das  Suffix  -a  gleich  allen  anderen 
Secundärsuffixen  die  zweite  Steigerung  des  ersten  Vocals  des  Grund- 
stammes, z.  B. :  tämas-a-  „finster"  von  tam-as-  „Finsterniss",  säu- 
hhag-a-  „Glück"  von  su-bhag-a-  „glücklich,  guten  Antheil  habend", 
sauSraivas-a-  „hoher  Ruhm"  von  su-Sraw-as-  „berühmt,  guten  Ruhm 
besitzend";  altb.  t§mank-a-  „finster"  von  t§m-anh-  (=  ind.  tamas-), 
raötSafih-a  „leuchtend"  von  raötS-anh-  (vergl.  ind.  rötS-is-).  In  djn 
europäischen  Sprachen  kommt  a  als  Secundärsuffix  selten  vor. 

2.  -/,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Erfordert  bald  die 
kurze,   bald   (seltener)   die  gesteigerte   Form  der  Wurzel.     Altind. 
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iuf^-i-  „ri'jn'*.  krs-i-  ^.Aokt'rKnur,  hhnn-i-  „r»'j^sain.  bi-weglich**,  Up-i- 
„Schrift",  ar-i-  „regsam,  rüstijj".  arttii-  „Strahl",  ahi-  „Schlanjfw", 
tilhl'  „naher  Verwandter";  altb.  ^v^z-i-  „geraik»,  richtig",  d^n^z-i- 
„fest,  stark",  aii-  „Schhmge";  grioch.  :?-•.;,  Jy.-i-;,  triX-t-«;;  latein. 
oK-i-8,  npi-s;  lit.  av-i-s,  ak-i-s  „Auge",  pili-a  „Schloss",  got.  alnh-i-B 
„Schlag",  (jnrdH  (ijnrd-i-)  „Haus"  (neben  ifard-a-). 

b)  secundilr.  Altind.  pntmikuis-i-  „ein  Nachkomme  von  Pu- 
rukutsa",  icäidadaiic-i-  „ein  Nachkomme  von  Widadaäwa";  altb. 
twrpi-i-  „ölig",  (vaö^(hna-  „Oel"),  pafMcnn-i-  „silugend"  (paeman- 
„Milch"),  <«y.ÄÄa/n-t-  „nachtlos,  hell"  (/ÄtAa/KtH- „Nacht"),  zaraü^ustr-i- 
^auf  Zarathustra  bezüglich" ;  latein.  magn-nnim-i-a,  punllnnm-i-s, 
(frav-i-8  (ßapj-?),  lev-i-s  (Vf^x/y-q),  muU-i-s  (altind.  nifdu-),  homin-i- 
neben  homin-,  aniant-i-  neben  amant-;  altslav.  kamen-i-  neben  ka- 
men-; lit.  akmen-i-,  dukter-i-  neben  akmen-,  dukter-. 

3.  -M,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Erfordert  bald  die 
kurze,  bald  die  gesteigerte  Form  der  Wurzel.  Altind.  i'dS-u-  „ge- 
rade", i'hh-u-  „kunstreich",  mi'd-u-  „zart",  pai-u-  „Vieh",  sicäd-u- 
„süss";  altb.  p^r§th-xt-  „breit",  povr-u-  „viel"  (=  altpers.  par-u), 
nas-u-  „Leiche",  tan-u-  „Körper";  griech.  ^Xat-i-?,  zoX-u-?,  f^S-'j-;, 
v£vi-u-q5  latein.  ten-u-i-s,  auüvia  (■=  auäd-u-i-s);  lit.  plat-u-s  „breit", 
drqa-u-s  ,,ktihn",  bmig-u-s  „furchtbar";  got.  faili-u-  (feh-u-),  föt-u-s 
(=  altind.  päd-u-  =  pad-a-),  skad-u-s  „Schatten",  tunO^-u-a  „Zahn" 
(=  altind.  danta-). 

b)  secundär.  Got.  hkröOr-xi-  neben  bröO-ar-  {hröd^'jua  =  sunjua, 
hröO^rvna  =  aununa,  hröihmm  =  aunum),  dauhtr-u-  neben,  dauhtar- 
(vergl.  das  Secundärsuffix  -t  im  Litu-Slavischen). 

4.  'Ja,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind. /wc/i-^a-  „ver- 
bunden, befreundet",  hhöd&-ja-  „Genuss,  Labung",  wid-ja  „Wissen"; 
altb.  mair-ja-  „tödtlich",  tcair-ja-  „wünschenswerth";  griech.  ixav-i«, 
ptlja  =  FptS-ja,  "{k&isaoi  =  y^»*^/.~J*i  r.v.px  =  ::sp-ja,  [xotpa  =  [xop-ja, 
OaXacaa  =  OaXa/-ja;  latein.  fluv-iu-s,  gen-iu-a,  in-gen-iu-m;  altslav. 
stiza  „Steig"  =  stlg-ja,  l\iSa  „Lüge"  =  hig-ja,  kuplja  „Kauf"  = 
kup-ja;  lit.  kel-ia-a  „Weg",  itüd-ja-a  „Wort";  got.  kun-i  (=  kun-ja-), 
band-i  (■=■  hand-jä). 

b)  secundär.  Altind.  aravcaa-ja-  „rühmenswerth",  Srawaa-jä 
„Preisbegier",  rahasja-  „Geheimniss",  aakh-ja-  „Freundschaft"  (von 
sakh-i-),  wajaa-ja-  „Freund,  Altersgenosse"  (waj-aa-  „Lebenszeit"), 
päurus-e-ja-  „unter  Menschen  geschehend",  ärdS-un-e-ja-  „ein  Nach- 
komme des  Ard^una",  aärame-ja-  „ein  Nachkomme  der  Saramä"; 
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altli.  ii.aatr-jft  ^A<k<'i>iii»iuii"  lufln-tm-  „Weide.  Ackor").  n»itj(i- 
„vom  Pfunlc",  hnöm-ja  „auf  den  Haoma  bezüglich'*:  griech.  i't.rfivx 
{=  i/,r/)ea-t»),  2(xa-t3-;,  «Ycpa-Is-«;,  iOavari«  (=  iOavaT-'.a),  y-ax-ia, 
|AXA3x-t3(;  lateiii.  vlctor-ia,  poUmi-ia,  mpli-nt-ia,  niptrh-ia, princlp-ium, 
$omn-iu-m;  altslav.  or///  „auf  den  Adler  liezttglieh"  =  oriltji.-\-ja-, 
avrnamli  =  avraam-ja-,  o»m  „auf  den  Esel  hezQglich'*  =  o«/ 
lti-\-ja-,  veSer-ja  „Abendessen";  lit.  snu-ja-  (Nom.  gams)  „Oreis". 
vergl.  altl».  hana-,  latein.  aenex;  manj-ja-  (Nom.  margis)  „bunter 
Ochse"  von  marga»  „bunt";  got.  haird-ja-  (Nom.  hnirdeia)  „Hirte", 
reik-ja-  (Nom.  reiki)  „Herrschaft"  von  reika-  „Herrscher". 

5.  'JUf  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  va-ju-  „Wind". 
pä-ju-  „Beschützer",  mnnju'  „Eifer",  jadiju-  „Götter  verehrend, 
fromm",  snh-ju-  „stark";  altb.  tä-ju-  „Dieb",  pa-ju-  „Schützer", 
main-ju-  „Geist";  griech.  tox-sj-;,  ^ov-sü-i;,  ai/Ji^op-eu-^, 

b)  secundär.  Altind.  afiwa-ju-  „Rosse  begehrend",  aicns-ju- 
„Beistand  suchend",  Sratoas-ju-  „Ruhm,  Beute  begehrend",  mrgau-ju- 
„Wild  jagend";  griech,  xr^r-ej-;,  tzTr-sü-;;  lit.  kaül-iu-a  „Kessel- 
macher", pi\dk-iu-€  (—  pM-ju-s)  „Töpfer"  (pMa-s  „Topf"). 

6.  'Wa,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  ran-ica- 
;,ergötzlich,  fröhlicli",  as-ica-  „Pferd",  pür-wa-  „vorne  befindlich" 
{für  pr-wa-),  ürdh-wa-  „erhoben,  hoch";  altb.  as-pa-,  p-^z-ioa-;  griech. 
ipOa?  (=  öpO-Fo-;),  cXo?  (:=  oX-Fo-?  .=  altind.  sar-tca-);  latein. 
eq-uu-8,  ard-im-a,  vac-uu-8,  al-vu-s;  lit.  pil-va-s  „Bauch",  kal-vn 
„Hügel". 

Pas  Suffix  -wa  hängt  einerseits  mit  -wan,  andererseits  mit 
-u  zusammen.  Vergl.  altind.  tak-wa,  fak-wan,  tak-u  „eilend,  dahin- 
,  schiessend". 

b)  secundär.  Altind.  keSawa-  „langhaarig",  arna-wa  „fluthend" ; 
altb.  buna-wa-  „unten  befindlich",  viaja-toa-  „weisheitsvoll,  kunstvoll". 

7.  -as  (primär)  fordert  die  gesteigerte  Wurzelform.  Altind. 
ap-ds  „thätig",  dp-aa  „Werk",  tjad^-ds  „Nachkomme",  tjddi-as  „Ver- 
lassenheit", iced-as-  „Besitz,  Kenntniss",  bhödi-as-  „Nahrung", 
watS-aa-  „Rede",  man-aa-  „Gemüth,  Sinn";  altb.  dwaeSh-ahh-  „Hass, 
Peinigung",  aödianh-  „Kraft,  Stärke",  drädi-aiih-  „Länge",  n§m- 
anh-  „Gebet";  griech.  y^v-o;,  |i.ev-5;,  xXsr-o?,  FsTS-o;,  tsTx-o?;  latein. 
gen-ua,  op-ua,  coip-ua,  foedua  (=  foidoa),  ma  (=  rovos),  rohur, 
odor;  altslav.  alovo  (alov-ea-),  nebo  „Himmel"  (neb-es-  =  griech. 
vi(pe;-),  kolo  „Rad"  (kol-ea-),  oko  „Auge"  (oÜ-ea-);  lit.  deb-es-ja- 
(Nom.  debeais)  =  altslav.  neb-ea-,  kalb-ea-ja-  (Nom.  kcdbesis)  „Sprich- 
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wort**;   jjol.  »i'jimt     1=  niijit-a-  —   altilld.  ioh-a$)   ^Sieg",  rimim 
(=   rim-ii-n-)  „Uiilu»'*. 

Wie  man  sieht,  halben  da!>  Litauisch«'  und  (iotische  das  allen 
indogornjanis('h»'n  Sprachen  /ukoinujend»'  Suftix  -«»  erweitiTt.  und 
zwar  erstert's  durch  das  Suftix  -in,  U-tztcrcs  durch  das  Suffix  -«. 

H.  -/ä  (|iriniär)  hat  die  Wurzclfoiin  von  -'»».  Altiud.  dijötii. 
„Licht,  Cilanz",  tHhnrd-ia-  „Schirm,  Schutz",  harh-'n-  „Opferstreu**, 
u-ar<-M- „Umlauf";  altl».  hnr^zÜ-  (=  altiud.  fmrhi»),  halU-  „Sitz" 
(=  altind.  mdm-),  nnaii>ifi-  „Waffe  zum  Schlagen". 

1>.  -M»  (primär)  hat  die  Wurzelform  von  -as.  Altind.  dinu- 
US-  „Gehurt,  Schöpfung,  Gesc'ülecht,  Art"  (vergl.  dSanas),  tup-u»- 
„glühend,  Gluth".  vergl.  damit  tap-v-  „glühend",  tapas-  „Oluth", 
dlianus-  „Kogen",  in  der  späteren  Sprache  dhan-ii-,  vian-ua-  „Mensch, 
Stammvater  der  Menschen",  in  der  späteren  Sprache  viaiiu-.  Von 
inanu8-  kommt  wänus-a-,  von  manu-  dagegen  mänaw-a-  (mittelst 
des  Seeundärsuftixes  -a);  altb.  tan-ui-  „Körper"  (Nebenform  tan-u-), 
waf-uS-  „Untergang,  Ende". 

Wie  man  sieht,  sind  die  Suffixe  -t«,  -m»  grösstentheils  Neben- 
formen des  Suffixes  -aa. 

10.  'Va,  -la,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  huk-. 
ra-,  später  suk-la-  „leuchtend,  glänzend",  haa-ra-  „lächelnd",  rudh- 
i-ra-  „roth",  an-i-la-  „Wind",  k§ud-ra-  „leicht,  gering",  später 
kmlla-  (=  kmd-la-);  altb.  auy^-ra-  „roth",  tsi^-ra-  „offenbar",  th^- 
ra-  „scharf";  griech.  spue-pi-;,  ^aiS-pi-;  „klar",  22-pa  „Sitz",  Ts^-pa, 
cti^j-Xy;,  d-iJi(/-Ar,5  latein.  aerra  (=  aec-ra),  aella  (:=  aed-la),  aac-ro-, 
ag-ro-;  altslav.  ryd-rij^  „roth",  mjg-la  „Nebel",  da-ry  „Gabe";  lit. 
auS-ra  „Morgenröthe",  aked-ra  „Span",  kait-ra  „Hitze",  tmi-la-i 
„Dünger",  iaialus  „Spiel"  (=  iaid-la-a);  got.  ak-ra-  „Acker"  = 
ofi-^p6qy  ait-la-  „Sitz,  Nest"  =  eS-pa,  7>jtX"-i-?a-  „gross"  =  [Xiv-a-X:-. 

b)  secundär.  Altind.  päsu-ra-  „staubig",  mmka-ra-  „mit  Hoden 
versehen",  rath-i-ra-  „im  Wagen  fahrend",  bahu-la-  „dicht",  bht- 
ma-la-  „furchtbar",  dSiwa-la-  „lebensvoll";  altb.  pajanh-ra-  „mil- 
chend", zaurii-ra- „alt";  griech.  lvW,-p-^  „durstig",  c{vt;-a:-; „schweig- 
sam", t(r/u-pö-;  „kräftig",  if:ß-£-pc-;  „furchtbar". 

11.  -ru,  primär.  Altind.  hhi-ru-  „furchtsam",  pat-a-ru  „flie- 
gend", icandä-ru  „preisend,  Preis". 

12.  -rif  primär.  Altb.  tiy-ri-  „Pfeil";  griech.  Fio-pt-;  „kundig". 

13.  -an,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  taka-an- 
„W^erkmeister,  Bildner",  ulc§an-  „Stier",  ud-an-  „Wasser",  rädk-an, 
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„König",  juw-an-  „Jüngling",  uj^-an-  „Stier,  Mann",  jö^-an-  „Jung- 
frau"; altb.  uyj-an-  „Stier",  ta6han-  „Werkmeister,  Bildner",  ^aw/*- 
an-  „Jüngling";  griech.  stxwv  „Bild"  (sa-ov-),  tsxt-wv  „Bildner"; 
latein.  pect-en-,  aspergo  (a-aperg-in-) ;  altslav.  kor-e  (kor-en-)  „Wurzel" ; 
lit.  vanM  (vand-en-)  „Wasser";  got.  vatö  (vat-in-). 

b)  secundär.  Altind.  blos  in  einzelnen  Feminin-Bildungen,  z.  B. 
indräiß  „Gattin  des  Indra"  =  indr-än-ja,  varwn.änl  „Gattin"  des 
Varuna"  =  varun-än-ja.  Wahrscheinlich  gehört  auch  hieher  patn-i 
„Gattin",  fem.  zu  pati-  „Gatte",  was  auf  ein  ehemaliges  pat-an- 
(=pati-j-an)  hinweist.  Altb.  mar§tan-  „Mensch",  eine  Weiterbildung 
von  mar§-ta-  „Sterblicher,  Mensch",  ami-'ißoitan-  „das  Wohnen",  eine 
Weiterbildung  von  aiwi-'/ßoi-tä-  (welches  so  gebildet  ist  wie  griech. 
•Aof-Tir;),  ahuräni  „Tochter  des  Ahura",  tiStrjeni  „Begleiterin  des 
Tischtrja";  griech.  Xixatva  „Wölfin",  fem.  von  Xüxo?  (=  Xuxor/ja), 
welches  Wort  hier  zum  Stamme  Xuxav-  erweitert  ist,  liaiva  =  üavja, 
vergl.  jo-ßocxö?,  iroTvia  (=  lud.  patnl),  fem.  zu  izöatq  (=  ind.  pati-a); 
latein.  das  Suffix  -tiön  =  -ti-\-ön  vergl.  unter  dem  Suffixe  28.  -ti. 
Eine  grosse  Verbreitung  hat  dieses  Secundärsuffix  im  Gotischen, 
z.  B.  blindan-  (schwach)  neben  hlinda-  (stark),  haurgjan-  „Bürger" 
=  baurg-ja-  (gebildet  wie  haird-ja-),  hairtan-  von  einem  voraus- 
zusetzenden hairta-,  latein.  cord-  (vergl.  altslav.  blago-8ry,dit  „mild- 
herzig" gegenüber  sriidjce),  managein-  =  manag-jü-{-an  (managa- 
=  altslav.  7ny,nog\i). 

14.  -i/n,  secundär.  Dieses  Suffix  kommt  äusserst  häufig  im 
Indischen,  seltener  im  Alt-Baktrischen  vor,  wo  statt  dessen  auch 
'ina  erscheint,  z.  B.  altind.  bal-in-  „kräftig"  (bala-  „Kraft"), 
dhan-in-  „reich",  bhäm-in-  „leuchtend",  käm-in-  „begierig  liebend"; 
düth.  jew-in-  „mit  Getreide  versehen,  Gefilde",  häm-in-  „sommerlich". 

15.  -ana  (primär).  Altind.  däna-  „Geschenk"  (==  da-ana), 
ofs-atia-  „Hoden",  äs-ana-  „Sitz",  wäh-ana-  „Wagen",  §öbh-ana- 
„glänzend,  schön",  awap-ana-  „schläfrig",  mäd-ana-  „ergötzend"; 
altb.  maeth-ana-  „Wohnung",  maöB-ana-  „Lüsternheit",  har§z-ana- 
„Ausgiessung" ;  griech.  FöpY-avo-v,  Spe7c-avo-v,  Spez-ävT)  „Sichel",  Oy^y- 
avo-v,  6r;Y-avYj  „Wetzstein",  orsf-avo-?,  aT£(p-avr<  „Kranz",  t/,-av6-(; 
„passend";  latein.  pag-ina,  dom-inua,  dom-ina;  altslav.  zel-eny, 
„grün";  lit.  döv-ana  „Gabe",  alk-ana-a  „hungrig". 

16.  'Ua,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  awap-na- 
„Schlaf",  anna-  „Speise"  f=  ad-na-),  jadi-iia-  „Opfer",  pra§-na- 
„Frage",  budh-na-  „Boden,  Grund";  altb.  qaf-na-,  jaa-na-,  fraS-na-, 
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buna-  (^  bud-na-);  griech.  ik-vo-;,  Xjx-vo-;;  lateia.  aonintis  (=  svop- 
nu-s);  altslav.  sta-ny,  „Lager"  (ind.  •  athäna-  „Ort,  Platz");  lit. 
sap-ria-s,  stö-na-s. 

b)  secundär.  Altind.  purä-na-  „alt"  (von  purä  „frühe"),  aäwa- 
tsar-I-na-  „jährlich",  mal-ina'  „schmutzig";  altb.  raötSah-ina-  „mit 
Glanz  versehen",  watSah-ina-  „mit  dem  Worte  versehen";  griech. 
Ipeßevvii;  =  epsßsa-vo-q,  icoOstvä?  :=  TOÖea-vo-i;,  oxoxstvd?  =  oxotss-vs-?  ^ 
latein.  ver-nu-s,  pater-nu-a,  mater-nu-s,  frater-nu-s,  diur-nu-a;  altslav. 
ver-iny,  „treu"  von  vera,  vod-iny,  „wässerig"  von  voda;  lit.  bUd- 
na-8  „elend"  von  b'eda  „Elend",  v'er-na-s  „treu"  von  viira  „Glaube", 
val-na-8  „frei"  von  vale  „Wille". 

17.  -ni,  primär.  Altind.  ag-ni-  „Feuer",  wah-ni-  „fahrend, 
Boss",  prS-ni-  „gesprenkelt,  bunt",  W2's-ni-  „Widder", ^o-nt-  „Mutter- 
leib, weibliches  Glied",  Srö-ni-  „Hüfte";  altb.  loarSh-ni-,  araö-ni-^ 
raö/Jh-ni-  j,glänzend";  griech.  'sizi-^i-q;  latein.  ig-ni-a,  pa-ni-8,  penis 
=  pe8-ni-8  (vergl.  altind.  pas-as-,  griech.  ■::eo?);  altslav.  da-nl  „Ab- 
gabe", og-nj  „Feuer";  lit.  bar-ni-s  „Zank";  got.  anabusni-  „Auf- 
trag" =  ana-bud-ni: 

18.  -nu,  primär.  Altind.  bhä-nu-  „Licht,  Strahl",  dhr§-nu- 
„kühn,  muthig",  8ü-nu-  „Sohn",  dhe-nu-  „milchend,  Kuh";  altb.. 
bä-nu-,  taf-nU'  „Hitze";  altslav.  aü-ny,;  lit.  au-nu-a;  got.  au-nu-a. 

19.  -ma,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  tig-ma- 
„scharf",  ghar-ma-  „Wärme,  Gluth",  judh-ma-  „Kämpfer",  aö-ma- 
„ausgepresster Saft";  altb. aeama-  (^=  aed-ma-)  „Brennholz",  haö-ma- 
=  ind.  aö-ma-,  gar§-ma-  „warm,  heiss",  tay^  a-  „hurtig,  kräftig"; 
griech.  Oep-piYj  „Wärme",  eep-|ji.6-(;  „warm",  yvw-jjly;  „Meinung", 
[Avi^-piYj  „Gedächtniss";  latein.  for-mu-a  „warm",  al-mu-a,  an-i-mua; 
altslav.  pia-mo-;  lit.  du-ma-i  „Rauch";  got.  var-ma-, 

b)  secundär.  Altind.  khanitr-i-ma  „durch  das  Grabscheit  (khan- 
i-tra-)  erschlossen",  agr-i-ma-  „an  der  Spitze  (agra-)  stehend"; 
altb.  zantu-ma-  „zur  Genossenschaft  (zan-tu-)  gehörig",  daqju-ma- 
„zur  Gau  (daqju-J  gehörig";  griech.  «Xx-t-iAo-?  («Xxk'j),  v6cT-t-|i.o-; 
(vdcTo?)^  lit.  jaun-i-ma-a  „Tanz  der  erwachsenen  Dorfjugend"  (jau- 
na-a),  tol-i-ma-a  „fern"  (toU  adv.  „fern"),  balt-u-ma-a  „Weisse" 
(balta-a  „weiss"). 

20.  -man,  primär.  Altind.  da-man-  „Geber",  dar-man-  „Zer- 
brecher",  aö-man-  „Somapresser",  a§-man-  „Stein,  Fels,  Himmel". 
war-man-  „Schutz,  Panzer",  icaa-man-  „Gewand"  und  „Nest",  lof/n- 
man-  „Haus",  nä-man-  „Name";  altb.  aa-man-  „Himmel",  maea-man- 
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C=  maezman-)  „Urin",  t6a6h-man-  „Auge"  (=:  Ua-fß-man-)^  ataö-man- 
„Lob";  2%-it.M'i  „Ambos".  *f;(ü-|/.u)v  „Kenner",  xej6-|xwv  „Schlupf- 
winkel", i:yO-(i.v5v  „Grund,  Boden"  (vergl.  altind.  budh-na-),  zoi-f^-fyt 
„Hirt";  latein.  agmen,  aemen,  nö-men;  altslav.  kamü  (Nom.  von 
ka-men-)  „Stein",  pla-niU  (Nom.  von  pla-men-)  „Flamme",  img  (Nom. 
von  imen-)  „Name";  lit.  ak-mä  (ak-men-)  „Stein",  as-mil  (aS-men-) 
„Schneide",  iel-mü  (Sel-mm-)  „junges  Grün"  =•  lat.  ger-men;  got. 
hliu-ma  (hliu-man-)  „Gehör",  namö  (na-man-)  „Name". 

21.  •mafit,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Griech.  7:pSr(- 
jxatT-,  uz^p-ixat-,  '/jxp-iLixz-,  '6ix\j.7.x-  =  äz-[ji.aT-;  latein.  aug-ment-u-m^ 
teg-i-ment-u-m. 

b)  secundär.  Altind.  vasu-mant-  „mit  Gütern  versehen",  barhis- 
mant-  „mit  Opferstreu  versehen",  tSak^us-mant-  „mit  Augen  ver- 
sehen"; altb.  maiumant-  „mit  Honig  versehen",  yratu-mant-  „mit 
Verstand  versehen",  barm-mant-  „mit  Strahlenglanz  versehen". 

22.  -wan,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  adh-wan- 
„Weg",  jadi-wan-  „Opferer",  judh-wan-  „Kämpfer";  altb.  ai-wan- 
„Weg",  d§r§z-wan-  „Fessel". 

b)  secundär.  Altind.  piä-wan-  „schuldbeladen",  Yta  loan-  „ge- 
recht, heilig",  magha-wan  „gabenreich",  Srusti-ican-  „willfährig"; 
altb.  mUda-wan  „mit  Lohn  versehen",  mjazda-wan-  „mit  Opfer- 
fleisch versehen",  aSha-wan-  (für  arta-wan-)  ==  altind.  rtä-wan-. 

23.  -want,  secundär.  Altind.  ahoa-want-  „mit  Pferden  be- 
gabt", ratha-want-  „mit  Wagen  versehen",  rüpa-ioant-  „mit  schöner 
Form,  Gestalt  versthen",  ukta-want-  „mit  Gesprochenem  versehien, 
gesprochen  habend",  di'sta-ioant-  „gesehen  habend";  altb.  zasfa-want- 
„tbätig"  („mit  Händen  versehen"),  pud-ra-want-  „mit  Söhnen  ver- 
sehen",/mzam^i-wanf-  „mit  Nachkommenschaft  versehen";  griech. 
/apiet?  =  y^xp'.-Fvn-q,  afJiTCXost?  =  aiAusXo-Fevx-? ;  latein.  corpulentus 
=  corpur-vent-u-s,  lumin-ös-u-s,  vent-ös-u-s? 

24.  'ka,  primär  und  secundär.  a)  primär  (selten).  Altind. 
Sus-ka-  „trocken",  mf4-i-ka-  „Gnade,  Huld";  altb.  hus-ka-,  saö-ka- 
„Nutzen";  griech.  Oyj-xyj;  altslav.  phi-ky  «Volk",  zna-ky,  „Zeichen"; 
lit.  kul-i-ka-s  „Drescher",  kirp-i-ka-s  „Scheerer". 

b)  secundär.  Altind.  putra-ka-  „Söhnchen",  dhärm-i-ka-  „tugend- 
haft", wäid-i-ka-  „Einer,  der  sich  mit  dem  Weda  beschäftigt", 
lävk-i-ka-  „weltlich  gesinnt";  altb.  draßha-ka-  „Fähnchen",  maihja- 
ka-  ,,Mensch",  kaini-ka  „Jungfrau";  griech.  aoy-i-xö-i;,  TOXeix-t-xö-?, 
taxTi-xö-?;  latein.  locus  =  stlo-cu-s  (stlo-  =  altind.  sthala-),  vill-i-cu-s, 
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bell-i-cu-8:  altslav.  Ii<j\t-Jc\i  „leicht",  nlad\i-k\i  „süss**,  hliz\i-k\t  „nahe"; 
lit.  draugal-ka  „Geföhrtin'*  (dramfalas  „GefS.hrte"),  pagön-ka  „Hei- 
din" (pagönaa  „Heide");  got.  ataina-ha-  „steinig". 

Verwandt  mit  -ika  ist  -iska,  welches  im  Griechischen,  Sla- 
vischen,  Litauischen  und  Gotischen  als  Secundärsuffix  erscheint. 
Z.  B.  griech.  ratS-icuo-?,  i:at3-(<r/Ti,  vsav-tcxo-;  „Jüngling",  ganz  ver- 
schieden von  vsav-tnd-;  „jugendlich" ;  altb.  ien-isky,  „weiblich",  möS- 
isky.  „männlich";  lit.  kun-üka-s  „leiblich",  tev-iSka-s  „väterlich", 
lMuv-Uka-8  „litauisch";  got.  gud-üka-  „göttlich",  mann-iska-  „mensch- 
lich", ham-iaka-  „kindisch". 

25.  -f,  primär,  von  welchem  das  Participialsuffix  -nt  (-ant) 
eine  Erweiterung  sein  dürfte.  Altind.  Sru-t-kama-  „hörende  Ohren 
habend",  hawana-$ru-t-  ^Anrufung  hörend",  stu-t-  „Lobgebet,  Preis- 
lied", söma-81'rt-  ,;Soir.a  pressend",  gö-dzi-t-  „Rinder  gewinnend", 
sar-i-t-  „Fluss",  mar-u-t-  „Wind" ;  altb.  sru-t-gaötiha-  „hörende  Ohren 
habend"  ahüm-atu-t-  „die  Welt  preisend",  stu-t-  „Preisender",  yjhnn-t- 
„ Weisheit",  äh§r§-t-  „Wasser  tragend  (=  äp-b§r§-t-);  griech.  apo)? 
(a-Yvw-T-)  „nicht  kennend", .  a^rd);  (a-rrw-T-)  „nicht  fallend",  av- 
SpoOvY^;,  (avSpo-övr)--:-)  „Männer  tödtend",  wiAo-ßpu)?  (w|jio-ßpu)---)  „Rohes 
esse^'i 

?•'  'Htf  -ant,  primär  und  secundär.  a)  primär,  bildet  Parti- 
cipia  Praesontis  u.  s.  w.  Activi,  darüber  siehe  unter  den  Parti- 
cipien  (beim  Verbum). 

b)  secundär.  Griech.  Soupat-  =  Sopu-ai-,  vouvai-  =  vovu-at-5 
altslav.  otroSe  (oirodet-)  „Knäblein"  =  otrok-et-  von  otroky,  „Knabe", 
08j7e  (oailet-)  „Eselein"  von  osßy,;  lit.  hröl-atis  (bröl-at-ja-s)  „Brüder- 
chen", vanden-atis  „Wässerchen",  merg-ate  (=:  merg-at-ja)  „Mäg- 
delein". 

27.  'ta,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  icä-ta-  „Wind", 
wra-ta-  „göttlicher  Wille,  göttliche  Ordnung,  Gesetz",  r-fa-  „passend, 
heilig,  Recht,  heiliges  Werk",  nak-ta-  „Nacht",  dü-ta-  „Bote", 
rad^-a-ta-  „Silber",  jad^-a-ta-  „anbetungswürdig",  gä-tha-  „Gesang", 
sam-i-tha-  „Zusammenstoss";  altb.  aa-ta-  „Gesandter",  dü-ta-  „Bote", 
smö-to-  „das  Hören",  §r§z-a-ta-,  jaz-a-ta-,  gü-d^a-  „Schmutz",  täi-d^a 
„Sühne,  Strafe";  griech.  -Aot-To-?,  xoi-tyj  „Lager",  r.i-xo-z  „Trank", 
xpi-Ta-  (xpiTT^;)  „Richter",  Tcpo-^rj-ta-  (-rcpo^vjT^i;  „Prophet");  latein. 
noxa  =  noc-ta;  altslav.  ^lity,,  Uyty  „gelb"  =  lit.  gel-ta-8\  lit.  bal- 
tas  „weiss"  Sal-ta-s  „kalt",  brasta  =  brudta  „Fürth";  got.  nah-ta- 
„Nacht"  ^neben  naht-  =  nah-ti-). 
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b)  secundär.  Altind.  dlna-ta  „Schwäche",  nagna-tä  „Nacktheit", 
handhu-tä  „Verwandtschaft";  2Mh.  jemja-ta  „Aubetungswürdigkeit", 
huhaöidi-ta  „Wohlgeruch";  griech.  Äspai-Ta-  (y.epad-'o;;),  TroAt-ia- 
(TroXi-nj?) ,  iT::o-Ta-  (iTnrsTTj;);  lateiii.  ala-tu-s,  aun-tu-8,  cornu-tu-s; 
altslav.  noga-iy,  „mit  Füssen  versehen",  bog-a-ty,  „mit  Reichthum 
v<)rsehen",  helo-ta  „Weisse",  drago-ta  „Kostbarkeit",  dly,go-ta 
„Länge",  örimo-ta-  „Schwärie";  lit.  skyU-ta-a  „löcherig"  (skyU 
„Loch"),  dulM-ta-8  „staubig"  (duJkes  „Staub"),  sveika-ta  „Gesund- 
heit", gyva-ta  „Wohnbesitz";  got.  diup-i-&a  „Tiefe". 

28.  -ti,  primär.  Altind.  pa-ti-  „Herr",  pat-ti-  (=  pad-ti-) 
„Fussgänger",  ara-ti-  „Diener",  dinä-ti-  „Verwandter",  abhi-mä-ti- 
„Nachstellung"  und  „nachstellend,  Feind",  abhi-bhü-ti-  „Uebermacht" 
und  „übermächtig",  dj^-ti-  „Schlauch",  pak-ti-  „gekochtes  Gericht", 
sak-thi-  „Schenkel",  as-thi-  „Knochen";  altb.  nii-b^r§-ti-  „das  Hinaus- 
tragen", ni-läi-ti  „das  Niederlegen",  qar§-ti-  „das  Essen",  fra-muy4i- 
„Ablegung  von  Kleidern",  upa-stüi-ti-  „Lobpreisung";  griech.  röatq, 
IxavTii;,  (pa-Ti-?,  (pi-at-?,  -^lili-ai-i;,  96-01-?,  TOfr^-ffi-;,  tä^t?  (Tox-Tt-?), 
vergl.  TC0i7;-Ttyi<;,  ■rax-xt/.oi;;  latein.  po-ti-,  sacer-do-ti-,  mör-ti-,  gen-ti-, 
men-ti-,  do-ti-,  noc-ti-;  altslav.  s^-mri-tj,  noStj.  =:  nok-tj;  lit.  pa-ti-s 
„Herr,  selbst",  gen-ti-s  „Verwandter",  mir-ti-s  „Tod";  got.  mah-ti-, 
ga-baur-thi-,  ga-qum-thi-. 

Eine  speciell  lateinische  Entwicklung  liegt  vor  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Suffixes  -ti  mit  dem  Suffixe  -ön  (-öni?)  in  der 
Form  -tiön.  Z.  B.  nä-tion-,  cond-i-tion-,  sta-tion-,  amb-i-tion-. 

Das  Suffix  -ti  erscheint  zu  -t  verkürzt  in  griech.  vux-x-  = 
vuK-Ti-   (rrr  laieiu.  noc-tl-) ;  got.  nah-t-  =  nah-ti-  (=   lit.  nak-ti-s). 

29.  -tu,  primär.  Altind.  r-tu-  „bestimmte  Zeit,  Zeitlauf", 
Ä;m-<M- „Kraft,  Einsicht",  grä-<t<- „Gang,  Bahn",  dhä-tu-  „Grundlage, 
Bestandtheil",  se-tu-  „Brücke",  tan-tu-  „Faden";  altb.  yra-tu-,  gä-tu-, 
hae-tu-;  grieeh.  Fac-Tu-  „Stadt",  sSr^-tü-q  „Speise",  totu?  „Fichte" 
=  TCivc-Tu-?;  latein.  vic-tu-s,  gressus  =  gred-tu-s,  aud-i-tu-s;  lit.  ly-tu-s 
„Regen";   got.  kua-tti-s  „Probe,  Prüfung",  vahs-tu-s  „Wachsthum". 

30.  -twa,  primär  und  secundär.  a)  primär.  Altind.  kar-tua- 
„was  zu  thun  ist",  nam-tua-  „was  zu  beugen  ist"  (von  nam-); 
altb.  icä-&va  „Heerde",  zä-d^va  „Geburt";  latein.  sta-tua;  got.  sali- 
d'vöa  (Plur.)  „Herberge",  friJa-O^va  „Freundschaft",  fija-dva  „Feind- 
schaft". 

b)  secundär.  Altind.  garbha-twa-  „Schwangerschaft",  dewa-tioa- 
„ Göttlichkeit",  sakhi-twa-  „Freundschaft",  amrta-tim-  „ünsterblich- 
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keit",  mahi-twa-  „Grösse";  altb.  frat^ma-i^va-  „Herrschaft",  vaühu- 
^na-  „gute  That". 

31.  -twana,  secuudär.  Altind.  martja-hcana  „Weise  der 
Menschen",  saklU-twana-  „Freundschaft",  pati-ticana-  „Ehe,  Ver- 
mählung", viahi-twana-  „Grösse";  altb.  näiri-^vana-  „Heirat";  griech. 
Stxato-cuvy;,  crw^po-oiivr,,  IXsrdJio-cjvrj. 

32.  'täti,  -tätf  secundär.  Altind.  dewa-täti-,  dewa-tat-  „Gottes- 
dienst, Götterschaar" ,  aarwa-täti-,  sarwa-tät-  „Ganzheit,  Kraft- 
fülle"; altb.  am§r§-tät-  „Unsterblichkeit",  upara-tät-  „Erhabenheit", 
uSta-tät-  „Glück",  haurica-tät-  „Ganzheit,  Fülle";  griech.  ßpa3j-tt); 
(ßpaSu-TKjT-),  Xewrö-xr,«;,  Ssivo-ty);,  vXjxu-Tr,;,  xpaxii-rr,; ;  Iditeiü.  potea-täti-, 
dvi-täti-. 

33.  -tar,  -tär,  primär.  Altind.  pi-tar-  „Vater",  viä-tar- 
„Mutter",  bhrä-tar-  „Bruder",  da-tär-  „Geber",  dit-tär-  „Sieger", 
diö§-tär-  „Begehrer";  altb.  pi-tar-,  viä-tar-,  brä-tar-,  dä-tär-,  ha- 
maea-tär-  „Feind"  (=z  hamaet-tär-),  staö-tär  „Lobpreiser";  griech. 
Ta-r/jp  (Acc.  Tca-xep-a),  So-xi^p  (Acc.  So-Tijp-a),  ta-twp  (=  RS-xwp); 
latein.  pa-ter,  ma-ter,  fra-ter,  da-tor,  ac-tor,  vic-ior.  Altslav.,  lit., 
got.  blos  bei  Verwandtschaftsnamen  (-tar);  altslav.  ma-ti  (ma-ter-), 
dy>Hi  „Tochter''  (dy,Ster-  für  duk-ter-)  u.  s.  w.;  lit.  mö-te  (möter-), 
duk-te  (duk-ter-)  u.  s.  w.;  got.  fa-dar,  brö-d-ar-,  dauh-tar-  u.  s.  w. 

Eine  Weiterbildung  des  Suffixes  -tar  ist  das  Suffix  -tar-ja, 
welches  in  den  slavischen  Sprachen  dem  Suffixe  -tär  der  anderen 
Sprachen  (Indisch,  Iranisch,  Griechisch,  Lateinisch)  entspricht, 
2.  B.  uU-tell  „Lehrer".  Das  Lateinische  hat  das  Suffix  -tär  (tör) 
zu  -tür-o,  -tür-a  entwickelt,  z.  B.  scrip-turu-s,  sc.  'p-tur-a,  sepxd- 
tura.  Andere  Weiterbildungen  im  Latein  sind  die  mittelst  -ia,  -ic, 
z.  B.  vic-tor-ia,  vic-tr-ic-  (victrix). 

34.  -tra  (im  Weda  oft  -tara  zu  sprechen)  ist  eine  Weiter- 
bildung von  -tär,  primär.  Altind.  pä-tra-,  pätara-  „Trinkgefäss, 
Gefilss  überhaupt",  kse-tra-  „Feld,  Gegend,  Land",  tcas-tra-  „Kleid", 
kmö-tra-  „Wetzstein",  jadS-a-tra-  „verehrungswürdig",  pat-a-tra 
„Flügel",  ar-i-tra-  ,,Ruder",  khan-i-tra-  „Spaten";  altb.  was-tra 
„Kleid",  Shoi-^ra-  :=  altind.  kse-tra-,  mä-d^ra-  „heiliges  Wort",  doi- 
^ra-  „Auge";  griech.  apo-tpo-v,  kii-xlr^  „Pflugsterz";  latein.  ara- 
tru-m,  claustrum  =  claud-tru-m ;  altslav.  ora-lo  (cech.  ora-dlo), 
H-lo  „Schusterahle"  :=  Hv-dlo  (cech.  §idlo).  Weiterbildungen  des 
Suffixes  -tra  sind  griech.  -Tir;p-to-v,  latein.  -tr-l-no-,  -tr-l-na,  z.  B. 
y.o'iJiYj-TKjpto-v,  ro-x/ipio-v,  Saa«;-Tr,pi5-v,  SsciAw-Tv^pto-v,   doc-trina,  pis-trina 
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„Bäckerei",  tom-trina-  „Rasierstube",  pia-trinum  „Stainpfmühle", 
tons-trinum-  „Barbierhandwerk". 

In  Betreff  der  Suffixe  -nt  (Part.  Praes.  Act.),  -ma,  -niana 
('fnnaj,  -mäna,  -änu  (Part.  Praes.  und  Perf.  Med.),  -iväs, 
-wat, '?'«  (Part.  Perf.  Act.),  ■««,  -"^  (Part.  Perf.  Pass.),  -trwja, 
'tmija  (Part.  Fat.  Pass.),  'tu,  -tf  i,  -tawe  u.  s.  w.,  -aa,  -ti, 
-dhi  (Infin.),  -IjäSf  'iata,  'tarn,  'tama  (Coniparativ  und 
Superlativ)  siehe  unter  den  betreffenden  Rubriken  weiter  unten. 

Was  die  Bedeutung  der  einzelnen  Suffixe  anlangt,  so  lässt 
sich  nicht  behaupten,  dass  vom  Anfang  an  eine  ganz  bestimmte 
Bedeutung  mit  irgend  einem  Suffixe  verknüpft  gewesen  sei.  Die 
Bedeutung  bewegte  sich  ursprünglich  in  einem  grösseren  Umfange 
und  wurde  erst  später  durch  den  Gebrauch  immer  mehr  beschränkt. 
In  der  Regel  ist  dort,  wo  der  Lautkörper  am  geringsten  ist  (bei 
den  aus  einem  einzigen  Vocale  bestehenden  Suffixen  -a,  -i,  -u),  die 
Bedeutung  am  weitesten,  während  dort,  wo  ein  bedeutender  laut- 
licher Umfang  vorliegt,  die  Bedeutung  am  meisten  beschränkt  und 
bostimmt  erscheint. 

Jene  Suffixe,  welche  Nomina  agentis  bezeichnen  (-tär,  -ana), 
hängen  mit  den  Suffixen,  welche  Instrumente  andeuten  (-tra,  -ana), 
innig  zusammen.  Das  Suffix  -as,  welches  in  der  Regel  das  Re- 
sultat einer  Thätigkeit  (ein  Neutrum)  bezeichnet,  tritt  oft  auch  im 
Sinne  eines  Nomen  agentis  auf.  Dasselbe  ist  auch  von  dem  Suffixe 
-ti  zu  bemerken,  welches  Thätigkeiten  (Feminina)  ausdrückt,  aber 
auch  zur  Bildung  von  Nomina  agentis  verwendet  wird.  Das  Suffix 
-jxö?  bildet  im  Griechischen  ausschliesslich  Adjectiva  relativa,  in 
anderen  Sprachen  daneben  auch  Diminutiva;  dagegen  bildet  -toy-o?, 
im  Griechischen  ausschliesslich  Diminutiva,  während  das  demselben 
entsprechende  litu-slavisch-gotische  Suffix  -iska  (-üka)  blos  Adjectiva 
relativa  bildet.  Darnach  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dem .  se- 
cundären  Suffixe  -ta,  welches  in  allen  Sprachen  mit  Ausnahme  des 
Griechischen  zur  Bildung  der  Nomina  abstracta  (Feminina)  ver- 
wendet wird,  im  Griechischen  in  der  Bedeutung  eines  Suffixes  zu 
begegnen,  welches  vorwiegend  Nomina  agentis  bildet. 

Neben  der  Bildung  der  Stämme  aus  Wurzeln  und  Stämmen 
besitzt  die  Sprache  noch  ein  drittes  Mittel,  um  neue  Stämme  zu 
schaffen,  nämlich  die  den  indogermanischen  Sprachsn  eigenthüm- 
liche  Wortzusammensetzung  (Composition),  welche  wir  hier  in  Kürze 
betrachten  wollen.  ,. 
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Die  Wot'tztisammensefziDig  (Compotition). 

Die  Wortzusammensetzung  beruht  auf  det  Zusammenfassung 
der  Bestimmung  mit  dem  Bestimmten  zu  einer  Einheit,  indem  die 
grammatische  Bezeichnung  der  Bestimmung  nicht  durch  die  sonst 
üblichen  Lautmittel,  sondern  durch  die  blosse  Stellung  angedeutet 
wird.  Bekanntlich  ist  die  Stellung  der  einzelnen  Satzglieder  inner- 
halb der  indogermanischen  Sprachen  diese,  dass  das  Bestimmende 
dem  zu  Bestimmenden  vorangeht.  Erst  in  späterer  Zeit  folgt  das 
Object  dem  Verbum  nach.  Diese  Stellung  der  Satzglieder  finden 
wir  auch  in  der  Wortzusammensetzung  wieder. 

Die  Bestimmung  eines  Nominalausdruckes  tindet  entweder 
durch  ein  adjectivisches  Attribut  oder  durch  ein  im  Abhängigkeits- 
verhältnisse stehendes  Substautivum  statt,  z.  B.  „schnelles  Pferd", 
„des  Hauses  Herr",  „den  Weg  kennend",  „dem  König  unterthan", 
„ins  Dorf  gegangen",  „vom  Himmel  gefallen",  „durch  Gott  geschenkt" 
u.  s.  w.  Im  Falle  der  Wortzusammensetzung  bildet  nun  das  Nomen 
sammt  seiner  Bestimmung  eine  Einheit,  die  gleich  einem  einfachen 
Ausdrucke  blos  durch  Abänderung  des  Auslautes  flectirt  wird. 

Von  dieser  regelrechten  Stellung  der  Compositionsglieder  machen 
jene  Composita,  deren  zu  bestimmendes  Glied  ein  Participium  Prae- 
sentis  Activi  bildet,  eine  Ausnahme.  Hier  geht  das  zu  Bestimmende 
dem  Bestimmenden  regelmässig  voran.  Und  umgekehrt  kann  man 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  in  jenen  Fällen,  wo  eine  solche 
Stellung  der  Compositionsglieder  vorkommt,  wie  z.  B.  in  dem 
deutschen  „Störenfried",  das  erste  Glied  der  Composition  von  Haus  aus 
ein  Participium  Praesentis  Activi  (störend  den  Frieden)  sein  müsse. 

Ein  weiterer  Unterschied  der  Composita  ist  dadurch  begründet, 
ob  das  zu  bestimmende  Glied  seine  selbstständige  nominale  Be- 
deutung beibehält,  oder  ob  es  sammt  seiner  Bestimmung  in  das 
Attributivverhältniss  zu  einem  entweder  ausgedrückten  oder  hinzu- 
zudenkenden Nomen  tritt,  d.  h.  andeutet,  dass  das  im  Compositum 
Liegende  von  einem  Andern  besessen  wird.  Z.  B.  „lange  Hand" 
und  „Langhand",  d.  h.  „Jemand,  der  eine  lauge  Hand  besitzt". 

Von  diesem  Standpunkte  lassen  sich  die  Wortzusammen- 
setzungen folgendermassen  classificiren : 

L  Selbstständige  Composita,  welche  wiederum  zerfallen  in: 

A)  Abhängigkeitscomposita  .{)m  Indischen  „Tatpurusa's"  ge- 
nannt), .         •         • 
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B)  Bestiinniungs-  oder  determinative  Coinposita  (im  Indischen 
Karmadhäraja's  genannt). 

Bei  den  ersteren,  A),  kommen  an  den  einzelnen  Gliedern, 
wenn  das  Compositum  aufgelöst  wird,  verschiedene  Casus  zum  Vor- 
schein (z.  B.  „Hausherr"  =  „Hauses  Herr"),  während  bei  den 
letzteren,  B,  die  einzelnen  Glieder  dieselben  Casusexponenten  an 
sich  tragen  (z.  B.  „Schönberg"  =  „schöner  Berg"). 

IL  Attributive  oder  possessive  Composita  (im  Indischen  Bahu- 
wrihi's  genannt). 

Wir  werden  im  Nachfolgenden  dafür  aus  den  einzelnen  indo- 
germanischen Stammsprachen  Beispiele  anführen. 

I.  Selbstständige  Composita.  A)  Abhängigkeitscomposita.  a)  Das 
zu  bestimmende  Glied  folgt  dem  bestimmenden  nach.  Altind. 
ghi'ta-8nu-  „Butter  träufelnd",  dharma-ivid-  „Pflicht,  Tugend  ken- 
nend", nakha-bhinna-  „durch  den  Nagel  gespalten",  gö-hita-  „dem 
Vieh  nützlich",  sivarga-patita-  „vom  Himmel  gefallen",  giri-nadl 
„Bergfluss",  athall-pakwa-  „im  Topfe  gekocht";  altb.  aapo-gara- 
„Pferde  verschlingend",  aspo-atäna-  „Pferdestall",  w§hrko-diata-  „vom 
Wolfe  getödtet",  wäto-b§r§ta-  „vom  Winde  getragen";  griech.  6j/o- 
TO|Aw6-(;  „die  Seelen  führend",  /otpo-ßoaxo-?  „Schweine  mästend",  'nrrcö- 
Sa(jio-q  „Rosse  bändigend",  Osi-Soto-q  „von  Gott  gegeben",  ixrixpo-TraTwp 
„Vater  der  Mutter",  Oso-pii^Twp  „Göttermutter";  latein.  causi-dicu-s, 
vene-ficu-8  (für  veneni-ficu-a),  omni-potens,  igni-potem,  igni-vomu-s,  arci- 
tenena,  magni-loquus;  altslav.  bogo-rodica  „Gottesgebärerin",  hristo- 
Ijuby,  „Christus  liebend",  zh-tvory,  „Bösewicht";  lit.  püd-dangtis 
„Topfdeckel",  gr'äk-tvanis  „Sündfluth",  pen-pudü  „Milchtopf";  got. 
veina-baai  „Weinbeere",  veina-triu  „Weinbaum"  (Weinstock),  daura- 
vards   „Thorwart",  gud-hüs  „Gotteshaus",   aigis-laun  „Siegeslohn". 

b)  Das  zu  bestimmende  Glied  (Part.  Praes.)  geht  dem  be- 
stimmenden voran.  Altind.  bharad-tmdSa-  „Kraft  bringend",  ksajad- 
loira-  „Männer  tödtend",  tarad-divesas-  „den  Feind  überwältigend", 
mandad-wlra  „Männer  erfreuend",  mandajat-sakha-  „den  Freund  er- 
heiternd"; altb.  frädat-gaetha-  „die  Welt  fördernd",  barat-äjapta- 
„Gnadengeschenke  bringend",  barat-zaöd^n- ,, Weihwasser  bringend", 
asräwajat-gä&a-  „die  heiligen  Gesänge  nicht  recitirend";  griech. 
fepec-ßio-q  (für  f&pii-^io-q)  „Lebensunterhalt  tragend",  ^epcd-ca-/.-»^; 
(«pepeT-ffaKe?)  „Schild  tragend",  9eps-xapTO-<;  „Frucht  tragend",  ^spe- 
xotxo-i;  „das  TJebel  tragend",  iXxsct-TCs-Xo?  „Gewand  nachschleppend", 
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4': 


lata-  „vom 


omu-8,  arci- 


Tspcti-x^pxjvs-i;  „donnerfroh'',  '.ip^i-'/zpo^  „tanzfroh'',  'AYir;3{-Xao;,  Ilaus- 
avia;  u.  s.  w. 

B.  Bestimmnngscompoäita.  Altind.  maha-dewa-  „der  grosse 
Gott"  (Schiwa),  nllötpala-  (=:  nlla-utpala-)  „Blauer  Lotus",  kff),ia- 
sarpa-  „schwarze  Schlange",  ghana-^jäma-  „wolkeuschwarz" ;  altb. 
war^dttsma-  (=:  war§dwa-z§ma-)  ^weiche  Erde",  uparanaSma-  „obere 
Seite",  dar§'{o-diUi-  „langes  Leben",  hi6ku-päsnn-  „trockener  Staub"; 
griech.  vsa-'^rsXt?  „Neustadt",  ^raXati-roXi;  „Altstadt",  TraXa'.ä-^ouXo; 
„Altsclave",  waXat-ijiaTwp,  -rraXa'.c-jjiaTwp  „die  alte  Stanimmutter",  ve6- 
ßXaGTo?  „frisch  sprossend",  «si-vao;  „stets  lliessend";  latein.  alti-volans 
„hoch  fliegend",  largi-ßuus  „reichlich  ttiessend",  soli-loqu-ium  „Selbst- 
gespräch, Monolog",  von  einem  nicht  belegbaren  aoU-loqum  ab- 
geleitet; altslav.  dobro-gody,  „gute  Zeit" ,  pravo-vtra  „richtiger 
Glaube",  veli-alava  „grosser  Ruhm";  lit.  virsu-galvis  „Oberkopf", 
sen-tevi8  „alter  Vater"  (Urahne),  pua-brölia  „Halbbruder",  pikt-ioU 
„schlechtes  Kraut"  (Unkraut);  got.  faura-ßlU  „Yoi'hnwt^, ßlu-vaurdei 
„das  viele  Worte  machen",  aftra-ana-stöddna  „Wiederauferstehuug". 

IL  Attributive  oder  possessive  Composita.  Altind.  dtrgha-bähii- 
„mit  langen  Armen  versehen",  dfiwadatta-näman-  „mit  dem  Namen 
Devadatta  versehen",  krta-ki'tja-  „mit  dem  zu  Thuenden  {kiija-) 
als  Gethanenem  (kyta-)  versehen",  tSintä-para-  „mit  dem  Nach- 
denken als  der  vornehmsten  Beschäftigung  (para-)  versehen",  de- 
lonki'ti-  (■=  dewa-äkfü-)  „mit  der  Gestalt  eines  Gottes  versehen". 
tSärU'lötSana-  „mit  schönen  Augen  versehen",  su-manaa-  „wohl- 
gesinnt"; altb.  ajo-yaöla-  „mit  einem  Helm  aus  Erz  versehen". 
ahuro-tkaeSha-  „mit  dem  Glauben  au  Ahura  versehen",  t^via8-t§i&ra- 
„den  Ursprung  in  der  Finsterniss  habend",  haömo-gaona-  „von  der 
Farbe  des  Haoma";  griech.  -/putj-sY/i^?  (/puo-ef/s"-).  „mit  goldener 
Lanze  versehen",  /püc-aaTCtq  (xpuc-aci:'^-)  „mit  goldenem  Schilde  ver- 
sehen", xpu(j£5-xuxXo-c  „mit  goldener  Scheibe  versehen",  lAeXav-irreo-? 
„mit  schwarzen  Pferden  versehen",  nsXav-6(fpu-(;  „mit  schwarzen 
Augenbrauen  versehen",  Xsw-tüXsvc-?  „mit  weissen  Ellenbogen  ver- 
sehen", ff(i-(ppwv  (caö-ippwv)  „mit  gesundem  Sinne  versehen",  £ü-[ji.£vk^<; 
„wohlgesinnt",  |i.axpö-x£tp  „mit  langen  Händen,  Armen  versehen"; 
latein.  comi-pes  „mit  Hornfüssen  versehen",  angui-pes,  longi-pea, 
long-animis,  magn-animua  oder  magn-animis,  puaill-animis,  con-cors; 
altslav.  belo-ok\i  „weissäugig",  blago-aiiidy,  „mildherzig",  br\izo-nog\i 
„schnellfüssig",  Ör\mo-vla8\t  „schwarzhaarig",  malo-very,  „kleingläu- 
big": lit.  did-galvis  (did-galv-ja-)  „grossköpfig",  br'ed-plaukis  „reh- 
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haarig",  seugalvis  ^altkopfig"  (grauköpfij^')»  ffUf-hurmn  ^grossniüulig". 
]M!n-huiiii%  „Milchinuiid'^;  got.  mina-hairt»  „ barmherzig".  ouOar-hiikei 
„Verschiedenhoit.  die  Qualität  einen  andern'  (an'far)  Leih  (leik)  zu 
besitzen",  alja-kum  ^einem  anderen  Stamme  (kuni)  angehörig", 
ana-kaivis  „in  der  Heimat  befindlich".  Imis-qithrs  ,.mit  leerem  Magen". 
laua-handm  ^mit  leeren  Händen". 

B.  I>as  Geschlecht. 

Zum  Unterschiede  von  den  hamito-semitiscUtn  Sprachen,  welche 
zwei  grammatische  Geschlechter  kennen,  besitzen  die  indogerma- 
nischen Sprachen  deren  drei,  nämlich  das  männliche,  das  wei))liche 
und  das  sächliche.  Davon  besitzt  aber  ])los  das  weibliche  eine  be- 
stimmte lautliche  Bezeichnung. 

Das  Geschlecht  war  ursprünglich  in  der  Sprache  nicht  vor- 
handen, was  daraus  hervorgeht,  dass  die  ältesten  weiblichen  Aus- 
drücke, nämlich  jene  für  die  verschiedeneu  Verwandtschaftsgrade 
innerhalb  der  Familie,  keine  Geschlechtäzeichen  an  sich  tragen.  Die 
weiblichen  Ausdrücke  altind.  viätar-  „Mutter",  duhitar-  „Tochter", 
sivasär-  „Schwester"  sind  ebenso  gebildet  wie  die  männlichen  pitar- 
„ Vater",  hhrätar-  „Bruder";  die  Feminina  zu  pitar-,  hhrätar-  müssten 
im  Geiste  der  indogermanischen  Sprachen  pitr-i,  bhrätr-i  lauten. 

Dafür,  dass  das  Geschlecht  eine  erst  später  zur  vollen  Ent- 
wicklung gekommene  Kategorie  ist,  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
innerhalb  des  Verburas  jegliche  Spur  einer  Geschlechtsbezeich- 
nung  fehlt. 

Als  Motionszeichen,  d.  h.  als  lautliches  Zeichen,  mittelst 
dessen  vom  Masculinstamm  der  Feminiustamm  abgeleitet  wird, 
fungirt  das  Suffix  -ja,  dessen  Form  uns  am  reinsten  im  Griechischen 
((fIpovT-ja  =  (fipo'jQx)  entgegentritt.  Wir  werden  demselben  nament- 
lich bei  den  mit  Consonauten  und  dem  Vocal  a  schliessenden 
Stämmen  öfter  begegnen. 

Was  das  Neutrum  anbelangt,  so  hat  es  sich  erst  in  ziemlich 
später  Zeit  aus  dem  Masculinum  entwickelt.  Es  unterscheidet  sich 
übrigens  von  demselben  lautlich  blos  im  Subject-  und  Objectcasus 
(Nominativ  und  Accusativ),  während  es  in  den  übrigen  Casus  mit 
ihm  zusammenfällt.  Es  kann  daher  im  Gegensatze  zum  Masculin- 
stamm wohl  von  einem  Femininstamm,  nicht  aber  von  einem 
selbstständigen  Neutralstamm  die  Rede  sein. 
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C.  Die  Zahl. 

Der  Aufdruck  der  Zahl  geht  in  den  indogermunisehen  Spruchen 
von  der  Auffassung  des  Wortes  als  d»'r  Uezeichuung  des  »«inzelnen 
Individuums  nicht  alter  de»*  ganzen  Art  aus.  Wenn  auch  das  Wort 
in  der  letzteren  Bedeutung  öfter  erscheint,  so  ist  demnach  dii'so 
Function  nicht  die  ursprüngliche. 

Die  indogermanischen  Sprachen  besitzen  von  Haus  aus.  d.  h. 
von  der  Grundsprache  au.s  überkommen,  die  Ausdrücke  für  drei 
Zahlen,  nllmlich  Singular,  Plural  und  Dual.  Die  letztere  Kategorie 
(den  Dual)  finden  wir  in  den  ältesten  Phasen  siimmtlicher  indo- 
germanischen Sprachen  vor.  sie  wurde  aber  bis  auf  einzelne  Ueber- 
reste.  welche,  wie  im  Hebräischen,  auf  die  paarweise  vorkommenden 
Dinge  sich  beziehen,  nach  und  nach  fallen  gelassen,  so  dass  sie 
schliesslich  als  selbstständige  grammatische  Kategorie  ausstarb. 
Ueberdies  ist  zu  bemerken,  dass  dem  Dual  nicht  so  wie  dem  Sin- 
gular und  Plural  jene  scharfe  Unterscheidung  der  Casus  zukommt, 
sondern  dass  er  gleich  dem  Neutrum  die  beiden  Verhältnisse  des 
Subjects  und  Objects  von  einander  nicht  scheidet  und  im  günstig- 
sten Falle  blos  über  drei  verschiedene  Formen  zum  Ausdruck  von 
mindestens  acht  Casus  zu  verfügen  hat. 

Der  Singular  hat  au  sich  kein  besonderes  Zeichen,  wogegen 
der  Plural  stets  durch  bestimmte  Suffixe  angedeutet  wird.  Von 
diesen  Suffixen  ist  -as  das  älteste  und  allgemeinste.  Dasselbe  dürfte 
nach  unserem  Dafürhalten  mit  dem  primären  Suffixe  :«s,  welches 
Nomina  abstracta  bildet,  identisch  sein.  Dieses  Suffix  vereinigte 
sich  mit  den  gleichzeitig  auftauchenden  Zeichen  der  verschiedenen 
grammatischen  und  räumlichen  Casusverhältnisse  zu  einer  untrenn- 
baren Einheit.  Dies  trat  schon  zu  jener  Zeit  ein,  wo  noch  kein 
grammatisches  Geschlecht  existirte  und  sämmtliche  Nominalformen 
nach  einem  Muster  flectirt  wurden.  Daher  kommt  es,  dass  in  der 
Flexion  zwischen  Masculinum,  Feniininum  und  Neutrum  in  allen 
Casus  bis  auf  den  Subject-  und  Objectcasus  (Nominativ  und  Accu- 
sativ)  kein  Unterschied  besteht  und  dieser  lediglich  auf  die  beiden 
bezeichneten  Casus  sich  beschränkt. 

Neben  dem  Exponenten  -as  tritt  innerhalb  des  Pronomen  das 
Element  -i  auf,  zur  Bezeichnung  des  Plurals  des  Masculinums.  Es 
mag  sein,  dass  der  Gegensatz  zwischen  Masculinum  und  Femini- 
num, der  auf  die  bisherige  Weise  im  Plural  nicht  zum  Ausdrucke 
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gelangte.  ii«'i  AuHilrücken  so  allgcmuiner  Ueileutung.  wo  der  Sinn 
die  niuiigelnde  Uestiniintbeit  der  Sprache  nicht  leicht  ertietzeu 
kountf.  AnlaNH  zu  dieser  Kntwicklung  galt.  Im  Laufe  der  Zeit  ver- 
breitete Hich  diese  Flexionsweisn  über  die  uulteätiiuinten  i'ronoiiiiua 
und  Adjectiva,  ging  von  da  auf  die  a-Stäniuie  der  Sulistantiva  über 
und  drang  hier  sogar  in  die  Flexion  des  Femininums  «'in. 

Was  den  Plural  des  Neutrums  anlangt,  so  hat  er  sich  am 
spätesten  entwickelt;  die  Zeit  seiner  vollen  Entwicklung  gehört 
nicht  mehr  der  Grundsprache  an,  sondern  jener  Periode,  in  welcher 
sich  die  Grundsprache  bereits  in  die  beiden  Abtheilungen,  der  euro- 
päischen und  asiatischen,  gespalten  hatte.  In  den  europäischen  Spra- 
chen bildet  das  Suffix  -n  den  Plural  des  Neutrum  überhaupt,  in  den 
asiatischen  Sprachen  dagegen  findet  sich  dieses  Suffix  blos  bei  den 
a-Stämmen.  Bei  den  i-  und  it-Stämmen  finden  wir  hier  öfter  den  Plural 
dem  Singular  ganz  gleich.  Z.  B.  altind.  jodinna  pum,  varia  puru, 
durita  pum  jedesmal  für  purü,  purü-ni;  dasselbe  ist  auch  im  Awesta 
der  Fall.  Die  consonantischen  Stämme  auf  -as,  -an  unterscheiden 
im  Awesta  den  Plural  vom  Singular  dadurch,  dass  sie  den  Suffix- 
vocal  verlängern.  Z.  B.  raOtSas-tia  „und  der,  den  Glanz",  näma  „der 
Name"  (f'^r  naman),  Plur.  raötSäs-tSa  „und  die  Lichter",  nämän  (für 
nämän).  Im  Alt-Indischen  bilden  die  entsprechenden  Stämme  auf 
•as,  -au  den  Plural  ebenso  durch  Verlängerung  des  Vocals,  aber  mit 
dazutretender  Nasalirung.  Ueberdies  erscheint  hinter  dem  Schluss- 
consonanten  der  Vocal  i  als  Suffix.  Z.  B.  rapaa-  „Gebrechen",  dianm- 
„Geschlecht",  näman-  „Name",  Plur.  rapäai,  düanUsi,  nämäni.  Bei 
den  -an-Stämmen  kommen  auch  Formen  vor,  die  mit  den  Singular- 
formen identisch  sind,  z.  B.  näma  (Sing,  und  Plur.).  Da  nun  im 
Alt-Indischen  die  den  europäischen  Pluralformen  der  «Stämme 
entsprechenden  Formen  im  Weda  mit  diesen  identisch  sind  (Swpa, 
döna  =  dänä),  dagegen  in  der  späteren  Sprache  durch  das  Suffix 
-Mi'  vermehrt  auftreten,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  die  obigen  Formen 
rapäai,  dHanü^l,  nämäni  in  rapä8-\-m,  dltanUs -\- ni,  nämä-^ni  zu 
zerlegen  und  dieses  -ni  für  eine  specifisch  indische  Entwicklung 
zu  erklären.  Es  haben  daher  die  beiden  asiatischen  Stammsprachen 
die  Bildung  des  Plurals  des  Neutrum  durch  Längung  des  Suffixvocals 
mit  einander  gemeinsam,  d.  h.  die  Methode,  den  Plural  zu  bilden, 
in  der  indisch-iranischen  Periode  entwickelt. 

Da  nun  die  asiatischen  Sprachen  mit  den  europäischen  blos 
in  Betreft'  der  a-Stämme  zusammenstimmen,   so  liegt  die  Frage 
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nah«>.  oll  wir  nicht  hier  dtMi  t>ig«>iitlich<>n  Crsprung  des  IMnrals  dt*« 
Neutrums  zu  suchen  halben,  d.  h.  ol*  nicht  die  Ilezeichnung  des 
IMnrals  am  N»*utnim  Idos  bei  den  a-Stikmmen  der  Grundsprache 
angehört  und  von  hier  aus  die  Keime  sich  w«'iter  entwickelt  halben ? 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  auch  im  Singular  im  Subjpct- 
und  Objcctcasus,  wo  dem  Neutrum  von  Haus  aus  der  n;i"kte  Stamm 
zukommt,  es  die  ci-Stämme  sind,  welche  schon  in  der  (Irundsprach« 
durch  Annahme  des  Objectsuftixes  -»j  es  zu  einer  cigciithümlichen 
grammatischen  Form  bringen. 

D.  Die  Cajusondungen. 

Die  Casusendungen  sind  die  Exponenten  der  verschiedf^nen 
Verhältnisse,  in  denen  die  nominalen  Satzglieder,  ''espective  die  durch 
die  einzelnen  Nominalstiimme  ausgedruckten  V*;rstellungen  zu  ein- 
ander sich  befinden.  Die  Zahl  dieser  Verhältnisse  ist  ursprünglich 
eine  ungemein  grosse,  beinahe  unbegrenzte,  do' h  finden  in  den 
indogermanischen  Sprachen  vorzüglich  die  das  Subject  selbst  1  >• 
treffenden  Verhältnisse  ihren  lautlichen  Ausdruck,  im  GegeuMt/e 
z.  B.  zu  den  uralischen  Sprachen,  wo  vorwiegend  die  'las  Object 
betreffenden  Relationen  in  die  Sphäre  der  Abwandlunt^  nineinge- 
zogen  werden. 

Die  Anzahl  der  Casus  betrug  in  der  indogermanischen  Grund- 
sprache mindestens  acht,  nämlich:  1.  Casus  des  Subjects  (Nomi- 
nativ), 2.  des  Objects,  der  näheren  Bestimmung  des  activen  Ver- 
bums (Accusativ),  3.  der  Anrufung  (Vocativ),  4.  der  Beziehung, 
der  näheren  Bestimmung  des  Substantivs  (Genitiv),  5.  der  Bewegung 
zu  etwas  hin  (Dativ),  6.  des  Zusammenseins  mit  etwas,  sowohl  im 
Zustande  (Social)  als  auch  in  der  Thätigkeit  (Instrumental),  7.  der 
Existenz  innerhalb  einer  Sache  (Local),  8.  der  Bewegung  von  etwas 
weg  (Ablativ). 

Wenn  man  auf  die  diesen  Casusformeu  zu  Grunde  liegende 
innere  Form  näher  eingeht,  so  zeigt  sich  sofort  ein  tiefgreifender 
Unterschied,  nach  welchem  sie,  wenn  man  den  Vocativ  ausscheidet 
(der  Vocativ  ist  nämlich  kein  Casus  im  Sinne  der  andern;  er  re- 
präsentirt  den  nackten,  ohne  alle  Beziehung  hingestellten  Stamm), 
in  zwei  Kategorien  zerfallen. 

Die  eine  Kategorie  (Nominativ,  Accusativ,  Genitiv)  umfasst 
jene  Casus,   welche  rein  logisch-grammatische  Verhältnisse   (Sub- 
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ject.  Object,  Relation)  bezeichnen,  während  die  andere  Kategorie 
(Dativ,  Ablativ,  Social.  Instrumental,  Local)  jene  Casus  enthält, 
welche  die  verschiedenen  unter  den  Dingen  möglichen  Raumau- 
schauungen  (das  „Hinzu",  das  „Hinweg",  das  „Bei,  Mit,  An",  das 
„Drinnen")  zum  Ausdruck  bringen.  Wir  können  die  erstp  ^^n  Casus 
als  die  logisch-grammatischen,  die  letzteren  als  die  local- 
temporaleu  Casus  bezeichnen. 

Die  logisch-grammatischen  Casus  sind  ganz  dieselben,  welche 
wir  in  den  semitischen  Sprachen  gefunden  haben  (S.  343).  Die 
Existenz  derselben  legt  für  den  hochentwickelten  Charakter  der 
indogermanischen  Sprachen  Zeugniss  ab,  und  wie  wir  weiter  imten 
sehen  werden,  sind  sie  auch  am  tiefsten  im  Bewusstsein  der  Sprache 
eingewurzelt. 

Als  Zeichen  der  einzelnen  Casus  fungiren  die  folgenden  Ele- 
mente : 

1.  Nominativ.  Der  Pronominaistamm  sa  „dieser"  ganz  nach 
derselben  Auffassung,  wie  sie  in  den  semitischen  Sprachen  vor- 
liegt (S.  343).  Die  Verkürzung  von  sa  zu  s  ist  durch  den  flexivi- 
schen  Charakter  der  indogermanischen  Sprachen  gegeben.  Im  Plural 
Sollte  das  Suffix  des  Nominativ  -sas  (s  -\-  as)  lauten.  Dasselbe  findet 
sich  jedoch  blos  in  den  asiatischen  Sprachen  innerhalb  der  a-Stämme 
als  Antiquität.  Statt  -sa.-  ist  überall  durch  Abkürzung  das  Suffix 
-as  eingetreten,  welches  diesen  Casus  gleich  dem  pronominalen  Suffixe 
•i  hinreichend  kennzeichnet. 

2.  Accusativ.  Das  Suffix  desselben  lautet  -m,  wofür  beim  An- 
tritt an  die  consonantisch  auslautenden  Stämme  nach  S.  448  ind., 
iran.,  griech.  -ä,  latein.  -em,  lit.  -im,  slav.  -e,  got.  -um  stehen 
müsste.  Die  Formen  haben  aber,  bis  auf  die  griechisch-lateinischen, 
durch  Störungen  gelitten.  Bei  vocalisch  auslautenden  Stämmen  geht 
die  Bildung  regelmässig  vor  sich.  Im  Plural  verschmilzt  das  Accu- 
sativelement  -w  mit  dem  zu  s  verkürzten  Pluralzeicheu  -as,  so  dass 
das  Suffix  des  Acc.  Plur.  -ms  (-ns)  lautet. 

Der  Ursprung  des  m  ist  gleich  jenem  des  s  innerhalb  des 
Pronomens  zu  suchen.  Wir  finden  m  vielfach  als  iutegrirenden 
Bestandtheil  von  Suffixen  mit  vorwiegend  neutraler  und  passiver 
Bedeutung  verwendet. 

Im  Dual  ist  zwischen  dem  Nominativ  und  Accusativ  kein  laut- 
licher Unterschied  vorhanden.  In  beiden  erscheint  blos  das  Dualsuffix, 
welches   ursprünglich  für  das   Masculinum   -a   gelautet  zu   haben 
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scheint,  dann  aber  zu  -n  gelängt  wurde^  Daneben  erscheint  im  In- 
dischen für  das  FemininunS  und  Neutrum  das  Suffix  -i  in  Verwen- 
dung, das  vielleicht  mit  dem  Motionssuffix  -ja  zusammenhängt. 

3.  Genitiv.  Die  Zeichen  des  Genitivs  sind,  besonders  wenn 
man  auch  das  Pronomen  in  den  Bereich  der  Betrachtung  einbe- 
zieht, sehr  mannigfaltig,  was  sich  leicht  aus  der  adjectiviscljen 
Geltung  dieses  Casus  erklärt.  Darunter  sind  namentlich  die  beiden 
Suffixe  -as  (europ.  -os)  und  -8ja  (griech.  -cjo)  hervorzuheben.  Das 
erstere  ist  das  allgemein  gebrauchte,  das  letztere  kommt  blos  bei 
den  masculin-neutralen  Stämmen  in  -a  zur  Verwendung  und  kann 
auch  hier  blos  in  den  asiatischen  Sprachen  und  im  Griechischen 
nachgewiesen  werden.  Wir  halten  -sja  aus  der  pronominalen  De- 
clination  in  die  nominale  eingedrungen  und  sehen  es  als  eine  Weiter- 
bildung des  Suffixes  -as  (—  -s-ja)  an.  Was  -as  anbelangt,  so  er- 
blicken wir  darin  eine  Zusammensetzung  aus  a-\-s  und  finden  in 
dem  a,  das  mit  dem  Secundärsuffixe  -a  idv-^ntisch  sein  dürfte,  die 
eigentliche  Bezeichnung  des  Genitivs,  während  das  8  als  Zeichen  der 
Concordanz  des  Adjectivs  mit  dem  Substantiv  aus  jener  Zeit  stammt, 
wo  die  Anschauung  des  Masculinums  jene  der  anderen  Geschlechter 
überwog.  In  dem  ja  von  -sja  steckt,  gleichwie  in  -as,  eine  Ad- 
jectivbildang,  aber  ohne  ausgedrückte  Beziehung  auf  das  Substantiv. 
Darnach  ist  z.  B.  tamas-as  „der  Finsterniss"  (Gen.  von  tamas-)  mit 
tamas-a-s  „der  Finsterniss  angehörig,  dunkel"  ursprünglich  iden- 
tisch, ebenso  wie  auch  ahca-s-ja  „des  Pferdes"  von  namas-ja-  „ehr- 
erbietig, der  Ehrerbietung  angehörig,  auf  dieselbe  bezügll3h"  im 
Verhältniss  zu  den  beiden  Wurzeln  as  und  nam  sich  nicht  wesent- 
lich unterscheidet. 

Räthselhaft  und  dunkel  ist  das  Pluralsuffix  des  Genitivs.  Es 
geht  beim  Nomen  auf  die  Form  -am,  beim  Pronomen  auf  die  Form 
-säm  zurück.  In  -mm  steckt  vielleicht  dasselbe  Element,  was  wir 
in  -s-ja  gefunden  haben;  was  ist  aber  -am? 

Verschieden  von  den  Elementen  dieser  drei  logisch-gramma- 
tischen Casus,  welche  innerhalb  der  Elemente  der  Wortbildung  und 
der  Pronomina  ihre  nächsten  Verwandten  finden,  sind  jene  der 
übrigen  local-temporalen  Casus,  deren  Zeichen  auf  Elemente  zurück- 
gehen, deren  Verwandte  wir  in  der  Reihe  der  Präpositionen  und 
localen  Adverbien  suchen  müssen.  • 

4.  Dativ,  5.  Ablativ,  6.  Socifil-Instrumental.  Diese  drei  Casus 
gehören  offenbar  zusammen,  da  sie  im  Dual  blos  durch  eine  Form 
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repräsentirt  erscheinen,  nämlich  das  Suffix  ind.  -bhjam,  dann  auch 
im  Plural  im  Indisch-Iranischen  der  Dativ  und  Ablativ  lautlich  eins 
sind  (ihr  Suffix  lautet  ind.  -hhjaa^)  und  endlich  das  Suffix  des  In- 
strumentals Pluralis  (-bhis**)  mit  dem  Suffix  des  Dativ- Ablativ 
•bhjas  sich  verwandt  erweist.  Die  Analyse  dieser  Suffixe  ist  nicht 
schwer;  es  steckt  in  ihnen  offenbar  das  Element  bki,  welches  wir 
auch  in  der  Präposition  ind.  abhi  (=.  ambhi),  griech.  a|A!p{,  alts. 
umbi,  altd.  umj)i  wiederfinden.  Dass  dieses  Suffix  bhi  auch  im 
Singular  existirte,  beweisen  für  den  Dativ  die  Formen  ind.  tu-bhj-am, 
latein.  ti-bi  und  für  den  Instrumental-Ablativ  das  homerische  Suffix 
-(ft,  z.  B.  ßiYj-?'.  „mit  Gewalt",  ät:'  cxec-ifsv  „vom  Wagen"  und  das 
armenische  Suffix  -b,  z.  B.  e^^bar-b  „mit  dem  Bruder". 

Dieses  Suffix  bhi  dürfte  jedoch  blos  in  der  räthselhaften  Form 
-mi  innerhalb  der  litu-slavischen  Sprachen  als  Social-Instrumental- 
suffix  noch  existiren,  wogegen  es  sonst  theils  in  einer  bedeutend 
verstümmeiteren  Form  vorliegt,  theils  frühzeitig  durch  andere  Suffixe 
ersetzt  wurde. 

Wir  halten  es  nämlich  für  wahrscheinlich,  däss  das  Suffix 
des  Dat.  Sing,  -ai  (=  altind.  e)  mit  dem  Elemente  bhi  zusammen- 
hängt, derart,  dass  eine  Form  abhi  durch  Verschleifung  des  bh  zu 
h  (vergl.  ind.  ma-hj-am  „mir",  latein.  mihi)  und  endlichen  Ausfall 
dieses  h  zu  ai  sich  entwickelte. 

Als  eigentliches  Suffix  des  Ablat.  Sing,  erscheint  bei  den 
a-Stämmen  im  Indisch-Iranischen,  Lateinischen  und  Litu-Slavischen 
(wo  die  Form  den  verloren  gegangenen  Genitiv  ersetzt)  das  Suffix 
-at.  Dieses  Suffix  findet  sich  im  Iranischen  auch  bei  den  i-  und 
II',  sowie  auch  öfter  bei  den  consonanti^chen  Stämmen  angewendet. 
Sonst  erscheint  au  Stelle  dieses  -at  das  Genitivsuffix  -as.  Man  kann 
die  Sachlage  verschieden  deuten.  Entweder  ist  -as  eine  Entwicklung 
von  -at  (gleichwie  das  indische  Verbalsuffix  -««  aus  -ant  entstanden 
ist)  und  das  Zusammenfallen  des  Ablativ  mit  dem  Genitiv  in  eine 
Form  verdankt  einem  Lautwandel  seinen  Ursprung,  oder  es  wurde 
das  Ablativsuffix  -at  von  dem  Genitivsuffix  -as  verdrängt,  in  gleicher 
Weise  wie  wir  später  im  Litu-Slavischen  umgekehrt  das  Genitiv- 
suffix durch  das  Ablativsuffix  verdrängt  sehen. 


*)  Ind.  -hhjas  wahrscheinlich  entstanden  aus  -bhjam»,  vergl.  altpreuss. 
waika-mans  Dat.  Plur.  von  ioaika-3  „Knecht". 

**)  Ind.  -bhis  für  -hhu,  vergl.  altb.  -bi?  und  altslav.  -mi. 
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Der  Social-Instruraental  bietet  im  Bereiche  der  europäischen 
Sprachen  dort,  wo  er  als  Casus  noch  existirt,  nämlich  im  Litu- 
Slavischen,  das  Suffix  -mi,  welches  wir  bereits  oben  besprochen  haben. 
Dagegen  zeigt  sich  in  den  asiatischen  Sprachen,  welche  beide  noch 
den  Instrumental  besitzen,  ein  ganz  anderes  Element,  nämlich  das 
Suffix  -ü.  Dieses  Suffix  kommt  in  den  europäischen  Sprachen  blos 
im  Litu-Slavischen  bei  Stämmen  auf  -ä  und  sonst  in  einzelnen 
Adverbialbildungen  vor.  Es  ist  daher  ursprünglich  die  Bezeichnung 
eines  andern  Casus,  etwa  des  reinen  Socials  gegenüber  dem  Instru- 
mental, in  dem  Suffixe  -ä  enthalten.  Das  zu  dem  Suffixe  -ä  ge- 
hörende Pluralsuffix  scheint  nie  gebildet  worden  zu  sein. 

7.  Local.  Die  Suffixe  dieses  Casus  lauten  in  den  einzelnen 
Zahlen  von  einander  so  verschieden,  dass  man  kaum  an  einen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  einander  denken  kann.  Das  gebräuch- 
lichste Suffix  des  Singulars  ist  -i,  das  im  Indischen  beim  Pronomen 
der  dritten  Person  in  der  Form  -in,  vor  palatalen  und  dentalen 
Stummlauten  im  Satze  als  -ins  (-ts)  erscheint.  Dieses  -i  kommt 
auch  in.'.^en  europäischen  Sprachen  vor.  Daneben  erscheint  das 
Suffix  altind.  -ä  (später  äu),  altpers.  -ä  bei  den  Stämmen,  welche 
auf  -i,  -u  auslaute^,  z.  B.  altpers.  gädiv-ä  (von  gäd-u-  „Platz,  Ort"), 
harauwatij-a  „in  Arachosien";^  altind.  agnä  (später  agnäu)  von  agni-, 
sänäu  neben  sänaw-i  (von  sänu-).  Ein  specielles  Suffix  zeigen  im 
Indischen  die  Feminina  in  -ä,  nämlich  -am,  z.  B.  sabhäjäm  (von 
sabhä  „Versammlung",  Stamm  sabhaja-);  doch  dürfte,  da  im  Alt- 
Baktrischen  die  hieher  gehörenden  Formen  kafihaja  (von  kaiiha), 
dar§dzaja  (von  dar§dSa),  beides  Ländei;namen  gen.  fem.,  auf  den 
Ausgang  -ajä  schliessen  lassen,  hier  auch  nur  das  Suffix  -ä  vor- 
liegen und  das  daran  gehängte  -am  ein  auch  sonst  öfter  vorkom- 
mendes Erweiterungselement  sein.  ^ 
'  '^  ^r  Den  beiden  Suffixen  des  Singulars  -i  (-in,  -ins),  -ä  steht  das 
Pluralsuffix  -suas  (denn  so  muss  die  ursprüngliche  Form  gelautet 
haben)  gegenüber.  Wir  finden  dasselbe  im  Alt-Baktrischen  und 
Alt-Persischen  als  -sua  (Sun,  -hua),  im  Alt-Indischen  als  -su,  im 
Griechischen  als  -siül  (=  -caiv,  -cat),  im  Litu-Slaviseheu  als  -se, 
-h\i  wieder.  Nach  Analogie  der  Suffixe  -bhjas,  -bhis  (=  -bU-as) 
müssten  wir  -suas  in  -su-as  zerlegen  und  in  dem  Suffixe  -as  das 
Zeichen  des  Plurals  erblicken.  Dann  aber  wissen  wir  mit  dem 
übrig  bleibenden  «u  gegenüber  den  Singularexponenten  4,  -ä  nichts 
anzufangen. 
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Derselben  Schwierigkeit  begegnen  wir  beim  Suffixe  des  Duals, 
altind.  -ö»,  welches  neben  dem  Local  auch  den  Genitiv  bezeichnet 
und  von  dem  wir  also  gar  nicht  wissen,  welchem  der  beiden  Casus, 
ob  dem  Local  oder  dem  Genitiv,  es  ursprünglich  zukommt.  Dem 
indischen  -ö»  entspricht  im  Awesta  als  Genitiv  -ä  (■=  äh),  vor  der 
enklitischen  Partikel  -tSa:  -äs-tSa.  Mit  dem  awestischen  -ä  ist  das 
altpersische  -a  im  Sinne  des  Locals  (z.  B.  dastaja)  identisch.  Jem 
altindischen  -ös  als  Local  entspricht  im  Awesta  bei  Stämmen  in 
u  regelrecht  -aö6  (z.  17  afihu-j-aöS  „in  beiden  Welten"),  dagegen 
bei  Stämmen  in  -a  =■  -  z.  B.  zaata-j-o,  nho-j-o.  Das  Suffix  -o 
geht  bekanntlich  auf  ?«  urück.  Wir  gewinnen  also  für  den  Ge- 
nitiv-Locativ  des  Duals  drei  Suffixe,  nämlich  -as,  -as,  -am. 

Innerhalb  der  europäischen  Sprachen  ist  es  blos  das  Slavische, 
welches  den  Genitiv-Locativ  des  Duals,  und  zwar  rnit  demselben 
lautlichen  Exponenten  wie  das  Alt-Indische,  erhalten  hat.  Das  in- 
dische Suffix  -ö8  finden  wir  auf  slavischem  Boden  als  -u  wieder. 

8.  Vocativ.  Der  Vocativ  ist  kein  Casus  im  Sinne  der  an- 
deren, da  er  kein  Verhältniss  ausdrückt.  Er  stellt  in  der  Regel 
den  nackten  Stamm  dar  und  sollte  eigentlich  mit  den  Interjectionen 
in  eine  Kategorie  gestellt  werden. 

Durch  Anfügung  der  Casussuffixe  an  den  Stamm  entstand  die 
Flexion  der  Noraina.  Anfangs  gab  es,  gleichwie  in  den  sogenannten 
agglutinirenden  Sprachen,  eine  einzige  Declination,  da  die  Suffixe 
immer  dieselben  waren.  Im  Laufe  der  Entwicklung  bildeten  sich 
aber  schon  in  der  Grundsprache  mehrere  Declinationen  heraus, 
die  aber  nicht  auf  der  Verschiedenheit  der  Suffixe,  sondern  auf  der 
Verschiedenheit  der  Ausgänge  der  einzelnen  Stämme  und  deren 
sonstigen  lautlichen  Gestaltung  beruhten.  Wir  werden  weiter  unten 
bei  der  Darstellung  der  Declination  auf  diese  Verschiedenheit  der 
Stämme  Rücksicht  nehmen  müssen. 

Auch  die  lautliche  Verschiedenheit  der  Declinationen  der  ein- 
zelnen indogermanischen  Stammsprachen  von  einander  ist  nicht 
etwa  auf  der  Einführung  neuer  Methoden  in  jeder  dieser  Sprachen 
gegründet,  sondern  hat  ihren  Grund  vorwiegend  in  den  Auslaut- 
gesetzen, welche  für  jede  dieser  Sprachen  gelten.  In  den  meisten 
Fällen  lag  überall  eine  lautlich  vollkommen  identische  Bildung 
zu  Grunde,  welche  nach  Massgabe  der  für  eine  jede  Sprache  gil- 
tigen Auslautgesetze  sich  verschieden  entwickeln  musste. 
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Dadurch,  dass  in  mehreren  Sprachen  die  im  Auslaute  stehenden 
Consonanten  schwinden  müssen,  werden  jene  grammatischen  Formen, 
welche  auf  Consonanten  schliessen,  verwischt  und  fallen  oft  zwei 
Casusformen,  welche  ursprünglich  durch  den  consonantischen  Auslaut 
von  einander  geschieden  waren,  in  eine  einzige  zusammen.  Die  Sprache 
drückt  dann  zwei  ursprünglich  deutlich  verschiedene  Casus  durch 
eine  einzige  Form  aus.  Es  wird  dadurch  die  Zahl  der  in  der 
Sprache  vorhandenen  Casus  lautlich  eingeschränkt.  Oft  kommt  aber 
auch  ein  Casus  durch  andere  als  lautliche  Gründe  der  Sprache  ab- 
handen, und  wird  seine  Function  von  einem  andern,  ihm  der  Be- 
deutung nach  verwandten  übernommen. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  die  wenigsten  der  indogermanischen 
Sprachen  sämmtliche  acht  Casus,  welche  wir  im  Alt-Indischeu  und 
Alt-Baktrischen  finden,  bewahrt  haben.  Schon  das  Alt-Persische 
der  achämenidischen  Keilinschriften  zeigt  eine  Einbusse,  indem  es 
den  Dativ  verloren  zu  haben  scheint,  einen  Casus,  der  auch  in  den 
jüngeren  Entwicklungen  des  Indischen,  im  Päli  (wo  er  blos  bei 
den  Stämmen  in  -a  vorkommt)  und  in  den  Präkrt-Dialekten  (wo 
er  ganz  fehlt)  zum  Absterben  hinneigt. 

Sieben  Casus,  gleich  dem  Altpersischen,  besitzt  auch  das 
Litu-Slavische.  Der  Ablativ  (der  schon  im  Indischen  mit  dem  Genitiv 
bis  auf  die  Stämme  in  -a  zusammenfällt)  ist  dort  verschwunden, 
mit  Ausnahme  der  Form  der  masculinen  und  neutralen  «-Stämme, 
welche  für  den  bei  diesen  Stämmen  verloren  gegangenen  Genitiv 
eintritt. 

Sechs  Casus  besitzt  das  Latein.  Der  Instrumental  fehlt  ihm 
als  eigene  Form  und  der  Locativ  fällt  lautlich  mit  anderen  Casus 
(Gen.,  Dat.,  Abi.)  zusammen.  Fünf  Casus  finden  wir  im  Griechi- 
schen, Keltischen  und  Gotischen,  indem  nebst  dem  Instrumental 
und  Local,  von  welchen  blos  einige  Spuren  übrig  geblieben  sind, 
auch  der  Ablativ  als  selbstständiger  Casus  wegfällt. 

Was  die  Vertretung  der  Casus  anlangt,  so  wird,  wie  bereits 
oben  bemerkt  worden,  ein  Casus  dann  durch  einen  andern  ver- 
treten, wenn  er  aus  der  Sprache  als  lautlich  unterschiedene  Form 
verschwunden  ist.  Doch  finden  sich  auch  Fälle,  dass  eine  Ver- 
tretung stattfindet,  wenn  jener  Casus,  der  vertreten  wird,  in  der 
Sprache  noch  lel  t.  Bekanntlich  vertritt  im  Griechischen  der  Local, 
sowohl  im  Plural  als  auch  im  Singular,  bis  auf  die  a-Stänme  den 
alten  Dativ.    Dagegen  lebt  der  alte  Dativ  bei  den  a-Stämmen  noch 


fort  und  hat  den  sporadisch  vorkommenden  Locativ  verdrängt.  Im 
Slavischen  ist  hei  den  o->'4mmen  der  alte  Dativ  noch  erhalten,  er 
fungirt  aber  als  Locativ,  <vogegen  bei  diesen  Stämmen  der  Dativ 
durch  den  Locativ  der  u-Stämme  vertreten  wird.  Der  Locativ  jedoch 
der  o-Stämme  sowie  auch  der  consonantischen  Stämme  ist  ver- 
schwunden und  wird  durch  den  Dativ  ersetzt. 

Neben  dem  lautlichen  Verfall  spielt  aber,  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  europäischen  Sprachen,  die  Triebkraft  des  vom.  menscii- 
lichen  Geiste  beseelten  sprachlichen  Organismus  eina  grosse  KoUe. 
Die  Sprache  sucht  jene  Einheit,  welche  durch  die  i&utliciu'n  Yer- 
ändcrungen  verloren  gegangen  ist,  wieder  dadurch  zu  ersetzen,  dass 
sie  jene  Methode,  welche  am  tiefsten  im  Bewusstseiu  wurzelt,  auf 
andere  Fälle,  deren  Princip  im  [ebendigeiv  Sprachbewusstsein  keinen 
Halt  hat,  überträgt  und  hiemit  in  der  That  neue  Formen  schaff». 
Diese  Formen  (Neubildungen),  welche  man  gewöhnlich  Analogie- 
bildungen oder  ganz  unrichtig  unorganische  Bildungen  neun.,  sind 
ebenso  regt\irecht  als  die  alten,  wie  man  vermeint  ohiit  Analogie 
gebildeten  Formea,  die  uns  nur  deswegen  regelrecht  erscheinen, 
weil  uns  jene  Formen,  aus  welchen  sie  selbst  hervorgingen,  unbe- 
kannt sind. 

-    -  • 

Die  Declination  der  nominalen  Stämme  M  eine  doppelte: 
L  die  nominale,  zu  welcher  die  Substantiva  und  Adjectiva  gehören, 
und  IT.  die  pronominale,  welche  wiederum  a)  in  die  Declination 
der  geschlechtigen  Pronoraina  der  dritten  Person  und  b)  in  die  De- 
clination der  geschlechtslosen  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  zerfällt. 

Im  Litauischen  und  Gotischen  wird  das  Adjectivum  prono- 
minal flectirt,  und  im  Griechischen  und  Lateinischen  sind  der  No- 
minativ und  Genitiv  Pluralis  der  a-Stämme  und  im  Litauischen 
und  Slavischen  der  Nominativ  Pluralis  des  Masculinum  derselben 
Stämme  in  die  pronominale  Declination  übergetreten. 

Der  Unterschied  zwischen  der  pronominalen  Declination  (des 
geschlechtigen  Pronomens  der  dritten  Person)  und  der  nominalen 
besteht  in  folgenden  Punkten: 

1.  Das  Neutrum  hat  nicht  wie  jenes  der  a-Stämme  der  No- 
mina im  Nom.  Acc.  Sing,  das  Zeichen  -m,  sondern  das  Zeichen  -d; 

2.  im  Dativ,  Ablativ  und  Locativ  Sing,  wird  der  Stamm  durch 
Anfügung  des  Determinativelementes  -sma  erweitert; 
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jt.  Im 
teu,  er 
•  Dativ 
jedoch 
st  ver- 

,ut'  (lern 
nenscii- 
e  Eolle. 

BU,  dass 
seit,  auf 
1  keinen 
3cliaff>. 
Lnalogie- 
lu.,  sind 
Analogie 
scheinen, 
n,  unbe- 

doppelte : 
gehören, 
Bclination 
Q  die  De- 
zweiten 

n  prono- 
der  No- 
auischen 

derselben 

ation  (des 
ttominalen 

der  No- 
jichen  -d; 
nni  durch 


3.  der  Nominativ  des  Plurals  des  Masculinum  nimmt  statt  -as 
das  Suffix  -i  an; 

4.  der  Genitiv  des  Plurals  hat  statt  der  Endung  -am  die 
Endung  -sam. 

I.  Die  Deeliiiation  des  Substantivums  und  AdJoctiYUins. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  der  Flexion  der  Substantiv-  und 
Adjectivstämme  schreiten,  werden  wir  den  Stoff  in  folgende  Gruppen 
eintheilen: 

A.  Die  Dedination  der  consonantisch  endigenden  Stämme. 
Diese  Dedination  ist  die  ursprünglichste.  Sie  findet  sich  in  der 
ältesten  Periode  der  Sprachen  (iiu  VVeda,  Awesta,  bei  Homer) 
durch  zahlreiche  Beispiele  vertreten,  nimmt  aber  im  Laufe  der 
Sprachentwicklung  immer  mehr  ab,  um  der  vocalischen  Dedination, 
namentlich  der  a-Declination,  den  Platz  zu  räumen.  Die  a-Decli- 
uation  ist  unter  allen  die  jüngste,  befasst  aber  in  den  jüngsten  Ent- 
wicklungsstadien der  Sprachen  die  zahlreichsten  Formen  unter  sich. 

Den  ganz  gleichen  Vorgang  werden  wir  weiter  unten  beim 
Verbum  beobachten  können.  Auch  dort  treten  in  der  späteren  Zeit 
die  sogenannten  starken  Verba,  an  denen  die  älteste  Sprache  ziem- 
lich reich  ist,  gegen  die  schwachen  zurück.  Es  sind  namentlich 
die  Verba  denominativa,  welche  sämmtliche  Verbalformen  sich  zu 
assimiliren  streben. 

B.  Die  halbvocalische  Dedination.     Dieselbe  umfasst: 

1.  Diejenigen  Stämme,  welche  auf  -äu,  -au, 

2.  jene,  welche  auf  -i,  -ü, 

3.  jene,  welche  auf  -i  (-aj),  -u  (-aw)  ausgehen. 

C.  Die  vocalische  Dedination.     Dahin  gehören: 

1.  Diejenigen  Stämme,  welche  auf  -a  auslauten  (Masculina 
und  Neutra), 

2.  die  sogenannten  dt-Stämme  und  in  den  asiatischen  Sprachen 
auch  die  mehrsilbigen  i-Stämme,  d.  h.  jene  Stämme,  welche  ur- 
sprünglich auf  das  Motionszeichen  -ja  endigen. 

A.  Die  consonantische  Dedination. 

1.  Masc.  Fem.  altiud.  tcis-  „Ansiedlung,  Ansiedler  (Mensch)" 
=  altb.  1018;  altpers.  ioi&-,  griech.  (fXsii-  „Ader",  arm.  a-^hiur  „Quelle, 
Brunnen"  (=  opiroip). 
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Alt-Indisch 

Alt-Baktr. 

Alt-Pers. 

Griechisch 

Armenisch 

Sing.  Nora. 

wi{ 

mi 

? 

(f'Ki^ 

a'^biur 

Acc. 

wiS-am 

wU'^m 

wii^-am 

?X£ß-a 

z-a'{biur 

Gen. 

wiS-aa 

WU-O 

wii^-a 

^Xsß-:; 

ar{ber 

•     Dat. 

wiS-e 

wU-e 

fehlt 

fehlt 

afher 

Abi. 

tviS-as 

icl8-at 

loid^-a 

fehlt 

h-a^her-e 

Instr. 

loiS-ä 

lois-a 

m&-a 

fehlt 

a^ber-b 

Loc. 

mS-i 

wU-i 

mO-ij 

?Xsß-':*) 

Voc. 

wi( 

m8 

? 

(fki^ 

— 

Dual  N.  A.  V.    lülö-a  wis-a  f 

wiS-äu 

D.  A.  I.     wi(J,-bhjäm  wli-i-bja  ^ ,,  ,  '^         ?Asß-ow 
G.  Loc.    iois-ö8  ?      4'     ?         fehlt 


?X£ß-£  - 


Plur.  Nom. 

Acc. 

Gen. 

Dat.  Abi. 

Instr. 


wU-aa  wJs-o 

wiS-as  wls-o 

ivis-äm  tvU-äm 

wid-bkjas  icl^-i-bjo 

ivi^-bhis  wl£-i-bU 


icid--a 

tcid'-äm 

1 


Loc.     wik-su 
Voc.    icU-aa 


?X£ß-£; 

(pXiß-a? 
oXsß-üiv 
fehlt 
fehlt 

^XstJ/i  **) 


wis-o  ivi&'a       9Xsß£? 


o'^ber-q 

z-a^ber-8 

a-fber-tah 

h-a-^ber-tah 

a'(her-b-q 


In  den  übrigen  Stammsprachen  ist  die  consonantische  Decli- 
nation  nicht  mehr  unversehrt  vorhanden.  Im  Lateinischen  existiren 
in  der  alten  Sprache  noch  Genitive  auf  -ua  =  griech.  -o?,  die 
Accusative  auf  -em  =  griech.  -a  (vergl.  S.  448),  die  bei  Plautus 
vorkommenden  Nom.  Plur.  auf  -ia  (ped-ea)  und  die  Genitive  in  -um 
(z.  B.  homin-um,  amant-iim).  Im  üebrigen  sind  die  cfusonantischen 
Themen  durch  Anfügung  des  Suffixes  -i  (amant-i-)  vocalisch  ge- 
worden,   lieber  deren  Declination  siehe  unter  B. 

Im  Alt-Slavischen  gehören  die  consonantischen  Stämme  blos 
wegen  des  Nom.  und  Gen.  Acc.  Sing.,  sowie  des  Nom.  Plur.  hieher, 
z.  B.  Sing.  Nom.  kamü  „Stein",  Gen.  Acc.  kanien-e,  Plur.  Nom.  ka- 
men-e.  Die  letzteren  Formen  sind  unregelmässig.  Der  Genitiv  kamen-e 
steht  statt  kamen-o***)   und  der  Accusativ  kamen-e  für  kamen-e. 


*)  und  **)  fungiren  als  Dative. 
***)  Vergl.  ocese,  das  nur  für  ocesoa  stehen  kann.    Stünde  es  für  oceses, 
dann  müsste  es  nothwendig  oceh  lauten. 
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lenisch 

nur 

^l^hiur 

her 

her 

%-(her-S 

her-h 


■.-a^her-8 
ffher-tsh 
x-a-^her-tsh 
T{her-h-q 


ehe  Decli- 
existiren 
-o;,  die 
ei  Plautus 
ive  in  -«"* 
nantischen 
alisch  ge- 


ämme  blos 
ur.  hieher, 
Nora,  fc«- 
iv  kamen-e 

ir  kamen-e. 

es  für  oceseg, 


Die  übrigen  Casus  gehen  von  dem  mittelst  des  Suffixes  -i  ei-weiterten 
Stamme  (kamen-i-)  aus,  z.  B.  Instr.  Plur.  kameni-mi,  Acc.  Plur. 
kameni. 

Das  Litauische  flectirt  blos  den  Nom.  und  Gen.  Sing,  und 
Plur.  auf  die  in  diese  Rubrik  gehörende  Weise,  z.  B.  Sing.  Nom. 
akmA,  Gen.  akmens  (=.  ahnen-aa),  Plur.  Nom.  akmens  (=  akmen- 
es),  Gen.  akmen-ti.  Sonst  sind  die  mittelst  des  Suffixes  -i  oder  -ja 
erweiterten  Stämme  (akmen-i-,  akmen-ja-)  der  Declination  zu  Grunde 
gelegt  worden. 

Aus  dem  Gotischen  [gehören  die  mittelst  des  Secundärsufßios 
■an  abgeleiteten  zahlreichen  Stämme  hieher.  Das  Paradigma  von 
hanan-  „Hahn"  lautet: 


Singular 

Plural 

Nom. 

hana 

hanan-8 

Acc. 

h'tnan 

hanan-8 

Gen. 

hanin-8 

hanan-B 

Dat. 

hanin 

hanam 

Voc. 

hana 

hanan-8 

Davon  ist  Sing.  Acc.  hanan  nicht  ursprünglich,  da  er  hanan-un 
(z=  hanan-m)  lauten  müsste,  sondern  nach  der  a-Declination  f=  ha- 
nan-a-m)  umgewandelt.  Der  Gen.  hanins  steht  für  hanin-aa,  der 
Dat.  hanin  für  hanin-i  (von  Haus  aus  Locativ).  Der  Acc.  Plur., 
der  nach  griech.  oXsß-a;  (=  ^Xsß-v;)  regelrecht  hanhmna  lauten 
sollte,  ist  wie  im  Indo-Iranischen  dem  Nominativ  assimilirt  worden. 
2.  Neutra.  Altind.  manas-  „Geist,  Gesinnung"  =  altb.  manah-^ 
griech.  ^evs?-  „Geschlecht"  =:  latein.  genus. 


Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

Lateinisch 

Sing.  N. 

A.  V. 

manas 

mano 

Vsvs; 

genus 

Gen. 

manas-as 

manauh-o 

veveo;, 

vevG'j? 

gener -ia 

Dat. 

manas-e 

manauh-e 

fehlt 

fehlt 

Abi. 

manas-as 

manahh-at 

fehlt  . 

gener-e 

Instr. 

manas-ä 

mananh-a 

fehlt 

, 

fehlt 

Loc. 

manas-i 

manah-i 

Ysvsi*) 

gener-i^^ 

Dual  N. 

A.  V. 

manas-i 

? 

vevss,  ' 

'SVTQ 

— 

D. 

A.  L 

manö-hhjäm 

? 

Yeve;!v, 

vsvoTv 

G.  L. 

manas- ö8 

? 

fehlt 

— 

m 


*)  und  **)  vertreten  den  Dativ. 
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Plur.  N.  A.  V. 

Gen. 

Dat.  Abi. 

Instr. 

Loc. 


Alt-Indisch    Alt-Baktrisch  Griechisch  Lateinisch 

manSsi         manä  v^vea,  -(hii  gener  a 

manat-äm    manaiih-äm  ^sv^uv,  ycvüv  gener-um 

manö-bhjcu  vmn^-hjo  fehlt  gener-i-bus 

manö-bhis     man^-blS  fehlt  fehlt 

manafi-tu     mana-hu*)  -{hta-si,'^i'*tQi**)  fehlt 


Altslay.    nebes-  „Himmel",   Sing.  Nom.  Acc.  Voc.  nebo,   Gen. 
nebes-e  (für  nebea-os),  Plur.  Nom.  Acc.  Voc.  uebes-a,  Gen.  nebes-\i. 
In   den  übrigen  Casus   wird  der  Stamm  nebe»-   zu  nebes-i-  umge 
staltet. 

Im  Lit  "ischen  werden  die  Stämme  in  -es  zu  Stämmen  in 
-ea-ja-  umgebii  'et.  Das  dem  altslavischen  nebea-  entsprechende 
litauische  debes-  bildet  sein  Paradigma  von  debes-ja-  (Nom.  debesis). 

Im  Gotischen  gehen  die  Stämme  in  -as  durch  Antritt  des 
Secundärsuffixes  -a  in  solche  auf  -asa-  (-is-a-j  über. 

Die  von  den  neutralen  Stämmen  auf  aa  abgeleiteten  posses- 
siven Composita  (Bahuwrihi)  lassen  im  Nominativ  des  Singular  für 
das  abgefallene  Zeichen  dieses  Casus  -«  Ersatzdehnung  des  Vocals 
der  letzten  Silbe  eintreten.    Z.  B. 


Nom.  Sing. 


Alt-Indisch 
dur-manas- 
„schlecht  gesinnt" 
dur-manäs 


Alt-Baktrisch 
duS-manah- 


Griechisch 


dui-manä        8u{7.-i/.£vy5?. 


3.  Die  stammabstufenden  Stämme  in  -an.  Masc.  altind.  rä- 
d^än-  „König",  altb.  urwän-  „Seele",  griech.  T:st|j.£v-  „Hirt",  latein. 
komon-,  altslav.  kamen-,  lit.  ahmen-,  got.  hanan-;  Neutr.  altind. 
näman-,  altb.  näman-. 

Diese  Stämme  haben  die  Eicfenthümlichkeit  in  den  asiatischen 
Sprachen  den  Vocal  der  letzten  Silbe  vor  den  Suffixen  der  soge- 
nannten schwachen  Casus  (alle  Casus  mit  Ausnahme  des  Nom. 
aller  drei  Zahlen  und  des  Acc.  Sing,  und  Dual)  zu  elidiren.  In 
diesem  Falle  sollten  die  europäischen  Sprachen  die  Abstufung  a,  o 
und  jene  Vocale  bieten  welche  als  irrationale  Vocale  den  Resonanz- 
laut n  begleiten;  sie  bieten  aber  für  die  letzteren  e,  i. 


*)  Für  manah-hu.    Nebenformen:  manahwa,  manohwa,  manohu. 
**)  Vertritt  den  Dativ.  • 
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teinisch 

W'O 

ijer-wm 

ner-i-bu8 

alt 

hlt 

bo,  Gen. 
nehe8-\i. 
i-  umge 

[nraen  in 

»rechende 

dehesia). 

itritt  des 

n  posses- 
igular  für 
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isch 

svea- 

iltind.  rä- 
t",  latein. 
r.  altind. 

tisiatischen 
der  soge- 
des  Nom. 
idiren.  In 
iifung  a,  0 
Kesonanz- 


ohu. 


.\lt-In(lisoh 

\lt-nKktri!*oh 

Sing.  Nom. 

mdiil 

nnca 

Acc. 

ifi(ltäik-(im 

urnan-{'m 

Gen. 

r<idii\-aa 

unm-o 

Dat. 

rädiii-ü 

urunf. 

AM. 

rüdin-as 

urnnnt 

Instr. 

radin-a 

ui'uno 

Loc. 

urtin-i 

Voc. 

vädSan 

urica 

Dual.  N.  A.  V. 

rüdidn-a  (-üh) 

itrwä)i-a 

D.  A.  I. 

radin-hhjäm 

uru'u-bja 

G.  L. 

rädin-öa 

l 

Plur.  Nom.  Voc. 

rüdian-aa 

uru'än-o 

Acc. 

rddb'i-aa 

tirnn-o 

Gen. 

rädia-üm 

urun-äm 

Dat.  Abi. 

räd^a-hhjaa 

urica-hjo 

Instr. 

rüdia-hhia 

U)'wa-bU 

Loc. 

rädka-au 

unco-hwa 

Lateinisch 

Alt-Slaviäch       Litauisch          Gotisch 

Nom.   homo 

kamil             akmtl 

hana 

Gen.     homin-is 

kamen-e        akmen-a        hanin-a 

II 


4.  Die  stammabstufenden  Stämme  in  -\ar,  -tär.  Altind.  bhra- 
tar-  „Bruder",  dätär  „Geber"  =  altb.  hratar-,  datär-,  griech.  iroTsp-, 
P'^Top-.  Dieselben  stossen  ebenso  wie  die  Stämme  auf  -an  in  den 
schwachen  Casus  (bis  auf  den  Loc.  Sing.,  der  bei  beiden  Suffixen 
■tar  zeigt)  den  Vocal  der  letzten  Silbe  aus. 


Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

Sing.  Nom. 

bhratä 

bräta 

r.xvftp 

data 

data 

fV-TtO? 

Acc. 

bhrätar-am 

brätar-^m 

7CÄTsp-3£ 

dätär-am 

dätar-§m 

^vi^op-a 

Gen. 

bhratua 

brä&r-o 

I.Xkj^-V, 

'     • 

dätus 

dä&r-o 

^/(TCp-O? 

Dat. 

bhrätr-e 

bräO^r-tl 

fehlt    ■ 

dätr-ti 

dä&r-ti 
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Alt-In(li8<>h 

Alt-Hiikfrinch 

Orii'chisch 

AM. 

=  Gen. 

hri\ih-nt 

f'ehlr 

In»ti'. 

hhrdfr-a 

hri\i}r-n 

M4; 

dntr-a 

dilih-a 

Loc. 

hhrfltari 

hnVnir-i 

TX'.p-i 

däiori 

datiiiri 

^r,«p-t 

Voc. 

hhriHnr 

hrtHari^ 

r.iup 

0 

datar 

d(ltfn\' 

pi;-5? 

Dual  N.  A.  V. 

hhriltflr-n  ('du) 

hrätar-a 

r.x-:i?-t 

datäv-a  (-an) 

dätnr-a 

^/.tsp-J 

L  A. 

hhrüii-hhjüm 

bratar§-hjo 

TÄTip-OtV 

1    ' 

dätf-fjfijäm 

datavii-bja 

^TjTSp-OlV 

G.  L. 

hhräfr-ö8 

f 

fehlt 

datr-ös 

f 

Plur.  Nom.  Voc. 

hhrütar-aa 

brätar-o 

««Tip-sq 

dfltäv-aa 

datäro 

P><-2P-^ 

Acc. 

hhrätjn 

brätar-o 

r«T£p-a; 

dütju 

dätär-o 

p-/,Top-a^ 

Gen. 

hhrätf-n-äm 

bräO-r-äm 

-rraxip-wv 

dätj'-n-am 

dä&r-äm 

§r,T6p-wv 

D.  A. 

bhräti'-hhjas 

■brätar§-bjo 

fehlt 

daty-bhjas 

dätar^-bjo 

Instr. 

hhrätf-bhia 

brätar^-bU 

fehlt 

däti'-hhis 

dätnr§-bU 

Loc. 

hhräti--§u 

? 

Traxpä-ct 

dätf-^u 

'       ■* 

ptjTsp-ai 

Ob  die  Form  des  Nouainativs  mit  r  im  Auslaute,  wie  sie  im 
Griechischen  vorliegt,  oder  jene  mit  abgefallenem  r,  wie  sie  vom  In- 
dischen und  Iranischen  geboten  wird,  die  ursprüngliche  ist,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Wir  sind  geneigt  das  erstere  anzunehmen 
und  die  indisch-iranische  Form  für  eine  diesen  Sprachen  speciell 
zukommende  Entwicklung  zu  erklären.  Die  Form  des  Genitivs 
bhrättis,  dätus  steht  für  brätfs,  dätfs  (mit  Uebergang  des  r  in  «, 
wie  in  aiwar  für  asioaa  z=  aSivau  =  aSwö).  Im  Awesta  ist  damit 
der  Genitiv  von  nar-,  welcher  nar-S  lautet,  zu  vergleichen.  Die 
altbaktrischen  Formen  des  Duals  D.  A.  I.  =  bratar^-bja,  dätar^- 


M3 


e 

•OIV 


5-5; 

p-a; 
p-(i)v 

p-ü)V 


)a-5i  . 

p-ct 

wie  sie  im 
ie  vom  In- 
ist,   muss 
[izunehinen 
ea  speciell 
s   Genitivs 
ies  r  in  it, 
ist  damit 
cheii.    Die 
ja,   dätar^- 


hjn,  sowi»»  des  IMiirals  I),  A.  ht-ntnvi-hju,  dätar{'  hjn,  In«tr.  hnltar^- 
hin,  JtVarf-bli  si)lltt»ll  hrßti;n;-hjn,  Hut^r^hjn,  hriV^,r^-hjn,  ihu^r^-hjo, 
hnV^rti-hU,  datü)\>-hu  lallten:  wegen  ar^-  statt  ♦■»•;•  vorgl.  S.  4M, 
uaf-  bildet  regelrecht  u^)\'-hjo. 

Die  indischen  IMuralfonnen  hhnVrn,  dßtfu,  hhrüfj-n-nm,  diltf-ii- 
am  sind  Analogiebildungen  nach  der  Declination  der  /•  und  ii-8tilinme 
und  haben  ihren  l'rsprung  der  Ansicht  der  (traniinatiker,  dass  f 
ein  Vocal  ist.  zu  verdanken. 

Im  "NVeda  Hilden  sich  noch  Ueberreste  der  ursprünglichen 
Declination  in  der  Form  swaar-am  „tler  Schwestern*'  fflr  HucuJ-ij-äm, 
und  nar-am  ^der  Männer"  für  »J-n-ävt. 

Der  Stamm  -tar  des  Loc.  Sing,  kehrt  im  Weda  auch  im 
Gen.  Loc.  des  Dual  wieder,  indem  dort  z.  B.  pitröft  „der  Eltern'* 
intar-ös  gelesen  werden  muss. 

Das  Lateinische  stimmt  in  Betreff  der  Scheidung  der  beiden 
Kategorien  der  Nomina  in  -tar  (Verwandtschaftsnamen  mit  Aus- 
nahme von  masär-)  und  -tar  (Nomina  agentis)  mit  dem  Indisch- 
Iranisöhen  und  Griechischen  überein.  Man  sagt  daher  pater,  pa- 
trem;  f rater,  fratrem;  niater,  matrem;  aber  dator,  datorevi;  soror, 
aororem  (im  Awesta  jedoch  qanhar-Qtn). 

Die  Partieipia,  welche  mittelst  des  Suffixes  -nt  gebildet 
werden,  zeigen  im  Alt-Indischen  Stammabstufung,  nämlich  -ant  und 
-at,  dagegen  nicht  regelmässig  im  Alt-Baktrischen,  wo  z.  B.  im 
Sing.  Dat.  neben  drwait-e  die  Form  bar§nt-S,  im  Abi.  neben  drwat-at 
die  Form  tbi«hjant-at,  im  Gen.  neben  h§rQzat-o  die  Form  iriShint-o, 
im  Loc.  neben  natwait-i  die  Form  aaticaint-i,  Dual  Dat.  b^r§z§nhja 
iüv  b§rQz§nt-bja,  Plur.  Acc.  neben  dr^gicato  die  Form  drwant-o, 
Gen.  die  Form  mShlnt-äm  u.  s.  w.  sich  finden. 

Diese  Formen  zeigen  im  Griechischen  ((psp-ovr-)  und  Lateini- 
.schen  (fer-ent-l-j  gar  keine  Spur  der  Staramabstufung,  ebenso  wie 
im  Litu-Slavischen,  wo  sie  mit  Ausnahme  des  Nom.  Sing,  (altslav. 
pek-ij,  „backend"  =  pek-ant-a,  lit.  deg-qa  „brennend"  =  deg-ant-a) 
den  mittelst  des  Secuudärsuffixes  -ja  erweiterten  Stamm  (altslav. 
pekÖSta-  =  pek-ant-ja-,  lit.  deganfja-  =:  bald  deganti-,  bald  de- 
gancza-)  zu  Grunde  legen.  Auch  das  Gotische  hat  den  unverkürzten 
Stamm  beibehalten  oder  ihn  durch  das  Secundärsuffix  -an  erweitert. 
Z.  B.  sitand-,  ait-and-an-  (vergl.  die  Stämme  in  -aa). 

Auch  in  Wurzelwörtern  zeigt  das  Alt-Indische  öfter  Stamm- 
abstufung, wo  die  übrigen  Sprachen  nichts  dem  Aehnliches  bieten. 
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Z.  B.  wird  "päd-  „Fuss"  folgendermassen  declinirt:  Sing,  pflf,  fäd- 
am,  pad-as,  pad-e,  pad-as,  pad-a,  pad-i;  Dual  pädä,  pad-bhjäm, 
pad-ös;  Plur.  päd-as,  pad-as,  pad-äm,  pad-hhjas,  pad-hhis,  pat-su. 
Das  dem  indischen  päd-  entsprechende  ro5-  bildet  dagegen  sein 
Paradigma:  Sing,  ttojc,  :ri5-a,  zoB-i;,  ttsB-i;  Dual  -öBs,  ^rsSoTv;  Plur. 
t:c$£c,  'TkiBa;,  itsBüiv,  ^offi. 

Während  das  Griechische,  abgesehen  von  den  Ableitungen 
z£^s;  (=  zeS-jo-;),  zeS-iXov  u.  s.  w.,  keine  Spur  eines  selbstständigen 
Stammes  zeS-  zeigt,  begegnen  wir  im  Latein  blos  dem  Stamme 
ped-,  wogegen  der  Stamm  i^od-  ganz  unbekannt  ist. 

In  anderen  Fällen  zeigt  das  Awesta  Stammal.jtufung,  während 
das  Alt-Indische  sie  nicht  bietet,  z.  B.  in  dem  Stamme  loäts.  Die 
Flexion  desselben  lautet  im  Awesta :  Sing.  wäy^-S,  tcatS-§ni  (wäts-im), 
*icatS-o,  loäU-a,  *waU-i;  Plur.  wätü-o,  waUo,  icats-äm,  xoa-{U-hjo. 
Im  Alt-Indischen  dagegen  wird  loäU-  ohne  Stammabstufung  flectirt: 
icäk,  wäU-am,  icät§-t  ".  loätB-e  u.  s.  w. 

Diese  Thatsachen  beweisen  einerseits,  dass  es  ursprünglich  eine 
Reihe  von  Stämmen  gab,  deren  Declination  auf  der  Stammabstufung 
gegründet  war,  später  aber  durch  Vermengung  der  beiderseitigen 
Formen  Störungen  erlitt,  andererseits  dass  das  Princip  der  Stamm- 
abstufung auch  auf  Fälle  übertragen  wurde,  wo  es  ursprünglich 
nicht  vorhanden  gewesen  war. 

B.  Die  halbvocalische  Declination. 
1.   Die  Declination   der  auf  -äu,   -au  endigenden  Stämme. 

Das  Wesentliche  der  Declination  dieser  Stämme  besteht  darin, 
dass  das  zweite  Element  des  Diphthonges  vor  vocalisch  anlautenden 
Suffixen  in  den  Halbvocal  w  verwandelt  wird. 

Die  Stämme  auf  -äu  gehen  vollkommen  regelmässi  vergl. 
altind.  näu-s  „Schiff",  näic-am,  näw-as,  näiv-e  u.  s.  w.,  griech.  vaü:, 
jon.-episch  vrjüi;;  v«j-v,  jon.  v^-a  (==  näw-m);  jon.-episch  vr,r-5;,  vr/-(, 
vr^F-c?,  vsF-wv;  vau-at,  jon.-episch  vr/j-a(.  Im  Alt-Persischen  und 
Lateinischen  ist  der  Stamm  näu-  in  näw-i-  übergegangen. 

Die  Stämme  in  -au  zeigen  im  Indisch-Iranischen  Stamm- 
abstufung, z.  B.  altind.  gäu-s  „Rind",  gäm  (=.  gäw-am),  güs  (=  gaics 
für  gaic-as),  gaic-e,  gaic-ä,  gaw-i;  gäio-ä,  gö-bhjäm,  gaic-ösj  gäw-as, 
aus  (=  gaic-as),  gaw-äm,  gö-hhjas,  gö-hhis,  gö-su.   Im  Weda  müssen 


.  r 


t,  päd- 
l-hhjäm, 
pat-au. 
en  sein 
7;  Plur. 

eitimgen 
tändigen 
Stamme 

während 
%ts.  Die 
tvätS-ivi), 
vo'ßi-hjo. 
t  flectirt: 

glich  eine 
abstufung 
lerseitigen 
sr  Stamm- 
?prünglich 


Stämme. 

teht  darin, 
ilautenden 

is]      vergl 

[riech,  vaü:, 

[;r-c;,  vr.r-i, 

sehen   nnd 
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gäm,  gas,  gas  öfter  zweisilbig  gelesen  werden,  d.  h.  man  muss  die 
oben  angedeuteten  Grundformen   gäwam,  gaicaa  wieder  herstellen. 

Altb.  gäu-S,  gäm  (auch  gäum,  gaöm),  g^uS,  gaöt,  gawe  (gaicoi), 
gaica.  Sonst  sind  noch  gawüm,  gaöhU  zu  belegen,  was  alles  mit 
den  indischen  Formen  vollkommen  übereinstimmt. 

Griech.  ßcu-;,  ßoü-v,  ßsF-i;,  ßcF-{;  ß:F-s,  ßcF-oiv;  ß:F-£;,  ßoy-;, 
ßcr-üiv,  ß:u-fft. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  ßciv,  ßojq  gegenüber  zu  erwar- 
tenden ßipjt,  ßdra?  (hom.)  dieselbe  Störung  zeigen  wie  ind.  gäm,  gas 
für  gäwam,  gawas. 

2.  Die  Declination  der  auf  i,  ü  auslautenden  Stämme. 

Die  den  Stamm  beschliessenden  Vocale  %,  u  bleiben  vor  den 
mit  Vocalen  beginnenden  Suffixen  ursprünglich  unverändert.  Das 
Alt-Indische  hat  bei  den  mehrsilbigen  Stämmen  in  der  späteren 
Sprache  (dem  Sanskrit)  in  diesem  Falle  i,  ü  wie  sonst  in  j,  w  ver- 
wandelt, dagegen  bei  den  einsilbigen  Stämmen  i,  ü  beibehalten, 
was  es  durch  y,  utv  ausdrückt. .  Das  Griechische  weist  auch  Spuren 
der  Verwandlung  von  i  in  mehrsilbigen  Stämmen  zu  j  (durch  e 
ausgedrückt)  auf. 

AlünA.  dSala-pi-  „Wassertrinker",  khala-pü-  „Auskehrer"  flec- 
tiren  regelmässig:  diala-pl-s,  khala-pü-s;  diala-pj-am,  khala-pw-am; 
dzala-pj-as,  khala-pw-as ;  dann  d^ala-pl-bhis,  khala-pü-bhis  u.  s.  w. 
Dagegen  dhl-s  „Gedanke",  hhü-s  „Erde":  dhij-am,  hhuw-am;  dhij-as, 
hhuw-as  (dhij-äs,  bhuw-äs);  dhij-e,  bhuiv-e  (dhij-äi,  bhutv-äi) ;*)  ferner 
dhi-bhis,  bhü-bhis.  Wpuu  dagegen  diese  Worte  als  letztes  Glied 
eines  Compositum.)  vorkommen,  dann  können  sie  auch. wie  d^ala-pi-, 
khala-pü-  flectir^  werden. 

Mit  diesen  Stämmen  sind  die  griechischen  r.b\\-c,  „Stadt", 
7J-;  „Sau"  zu  vergleichen,  töai-;  wird  folgendermassen  flectirt: 
Sing.  Acc.  zöXi-v,  Gen.  Jon.  TriX'-o;,  hom.  tcas-s;,  später  tcöXs-w;**) 
(sprich  beide  poljos),  Dat.  jon.  -6X1  (=  7uoXt-i),  sonst  tcöasi;  Plur. 
Nom.  Jon.  wöXt-s;,  sonst  (tsac-e;)  ttoXs'.;,  Acc.  jou.  rSh'.-a.^^  toaT;, 
sonst  (TCsAs-aq)  zöXsi?,  Gen.  joa.  rStJ.-tn't^  sonst  zsAe-iov  (spr.  poljön), 
Dat.  Jon.  zöA'.-ct,  sonst  toXs-gc. 
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*)  dhij-äs,  bhuic-äs;  ihij-rd,  hhuw-äi  sind  von  den-»,  lespective  jfa-Stäm- 
nien  (S.  555)  herübergenommen. 

**)  Von  den  jo-Stämnaon  herübergenommen. 
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0U-?  wird  wie  ind.  hhü-s  declinirt,  nämlich:  Acc.  ou-v,  Gen. 
'ju-öq,  Dat.  cu-(  (in  beiden  mit  kurzem  u);  Plur.  aj-s?,  crü-a;,  au-öv, 
ou-ci  (durchwegs  mit  kurzem  u). 

3.  Die  Declination  der  in  -i  (-aj),  -u  (-aw)  ausgehenden 

Stämme. 

Diese  Themen  sind  stammabstufend,  d.  h.  sie  bieten  je  zwei 
Formen  des  Stammes  dar,  von  denen  die  eine  auf  -i,  -u,  die  andere 
an*'  -aj,  -aw  endigt.  Sie  stehen  aber  mit  den  stammabstufenden 
übrigen,  namentlich  den  consonantischen  Themen  nicht  im  Ein- 
klänge, da  sie  nicht  wie  diese  in  den  starken  Casusformen,  sondern 
in  mehreren  schwachen  Casus,  wie  dem  Genitiv,  Ablativ,  Dativ 
des  Singulars,  die  starke  Stammform  darbieten,  dagegen  im  Accu- 
sativ,  welcher  die  starke  Stammform  erfordert,  die  schwache  Stamm- 
form zu  Grunde  legen.  In  Folge  dessen  ist  der  genetische  Zusam- 
menhang der  beiden  Stammformen  bis  jetzt  noch  sehr  unklar.  J  iy_^ 

Die  Flexionsmethode  dieser  Stämme  verdankt  ihre  Ausbildung 
der  Grundsprache,  da  sie  in  allen  indogermanischen  Stammsprachen 
völlig  übereinstimmt. 

a)  Stämme  auf  -i  (-aj). 

Altind.  agni-  „Feuer",  altb.  gairi-  „Berg",  armen,  aytl-  „Krank- 
heit", griech.  ßaac-,  latein.  genti-,  kelt.  fdihi-  f=  väü-)  „Dichter", 
altslav.  poti-  „Weg",  lit.  ahi-  „Auge",  got.  halgi-. 


Aä 


-#!* 


Singul 

ar. 

Altiud.             Altb.         Armen. 

Griech. 

Latein. 

Kelt. 

Nom. 

agni-s            gairi-s       ayf 

ßäsi-? 

gens 

fdith 

Acc. 

agni-m            gairl-m     z-ayt 

ßact-v 

genUm 

fdith  n 

Gen. 

agnes              garois       ayti 

ßaa£-o;**) 

gentis 

fdtha 

Dat. 

agnaj-e          gar'^>-'e        a^ti 

fehlt 

fehlt 

fdith 

Abi. 

agnes              garoit        h-ayte 

fehlt 

gente(d) 

— 

Instr. 

(Hjm  *)           gairi         ayti-w 
agid-n-ä             — 

fehlt 

fehlt 

Loc. 

agnä  (-äu)    gara             — 

ßac£-i**) 

genti***) 

Voc. 

agne               gaire             — 

— 

*)  Wediscli  agn%  steht  für  agni-ä. 
**)  Für  ßaacjos,  '^i-rq:. 

***)  Für  gmtl»,  gerdi-m,  ijp,jUei»,  genleid,  gentei  (gentej-ij. 
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Alt-Slavisch 

LitAuisoh 

Gotisch 

" 

Noni. 

pötj 

aki-8 

balg-s 

Acc. 

pof'i 

aki 

balg 

Gen. 

pöti 

ak'es 

balgis 

Dat. 

pdti 

akei 

hnlg-a 

Instr. 

pot^my 

aki-mi 

fehlt 

Loc. 

pöti 

(tkyje 

fehlt 

Voc. 

pöti*) 

D 

ak'e 
iial. 

balg**) 

Alt-Indisch       Alt-Baktrisch     Griechisch 

Alt-Slavibch   Litauisch 

N. 

A. 

V. 

agiil  **** 

')            guiri 

ßaa£-£ 

pöti                aki 

^ 

D. 

A. 

agni-hhj 

am        gairi-h) 

a         ßase-oiv 

pötj-ma         aki-m 

G. 

L. 

agnj-ö8 

• 

PI 

Alt-Indisch 

Ural. 

Alt-Baktrisch 

pötiju 

Armenisch 

Nom. 

agnaj-a: 

garaj-o 

axt-q 

Acc. 

agni-n  ,1 

'^*^^  gairl-s 

z-ayt-s 

Gen. 

agnln-äm 

gairi-n-äm 

ayti-tsh 

Dat.  Abi. 

agni-hhjas 

gairi-hjo 

ayti-tsh 

Instr. 

agni-blils 

gairi-his 

ayti-w-q 

Loc. 

agni-su 

gairi-shu 

, 

Griechisch 

Lateinisch             Keltisch 

Nom. 

ßa7£-ec,  ßacrs'. 

;             gentes 

fdthi 

Acc. 

ßac£-a;,  ßacct^f )          genteo 

t)         fdthi 

• 

Gen. 

ßa7£0)V 

gentl-utn           fdthe  n- 

Dat 

.  Abi. 

fehlt 

ge)Ui-hus           fdthi-b 

Instr. 

fehlt 

ffblt 

mm. 

Loc. 

ßace-Jt 

fehlt 

•-ir 

*)  Der  Unterschied  der  .slavischen  Formen  von  den  litauischen  ergibt 
sich  aus  den  Auslautgesetzen  des  Slavischen. 

**)  Sind  Neubildungen  nach  dem  Muster  der  a-Stämme. 
***)  agni  steht  für  agni-ä.    Das  altslavische  pöti  weist  auf  ein  ursprüng- 
liches päd  (=  pöti-ä)  zurück. 

t)  ß*a££;,  ßaaea;  =  ßäasjc?,  ßijejaj. 
ff)  gentes  steht  für  gentcia  =  genlejea. 

35* 
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Alt-Slavisch 

Litauisch 

Gotisch 

Nom. 

pötij-e 

aky-8 

halgeis 

Acc. 

pdti 

akis*) 

balgi-.is 

Gen. 

pontij 

aki-u 

balg-S 

Dat. 

pöte-M\i 

aki-ms**) 

balgi-m 

Instr. 

pötj-mi 

aki-mis 

fehlt 

Loc. 

pöte  ^^fc  y  yy  «Ä;we 

fehlt 

b)  Stamme 

auf  -u  (-aw). 

Altind.  pa^u-  „Vieh"  =  altb.  paau-,  armen,  yratu-  „Rath, 
Ermahnung",  griech.  yXwu-  „süss",  latein.  fructu-,  altslav.  sünu-, 
lit.  sünu-,  got.  aunu-  „Sohn". 


Singu 

lar. 

Alt-Indisch 

Alt-Baktr. 

Armenisch       Griechisch             Lateinisch 

Nom. 

paöU-8 

pasu-S 

■/rat 

YX'jy.i-; 

'  '/  Jructu-s 

Acc. 

pahi-m 

paaü-m 

z-yrat 

vX'jy.'j-v 

fructu-m 

Gen. 

paiös 

pasaöS 

yratu 

YAu/s-o; 

fructus 

pas§us 

(=  v>^y>^ 

if-oq)  C=  fructevos) 

paSw-a8{w.) 

pasic-o 

Dat. 

pa§aic-e 
paSic-e  (w,) 

pasaw-e 
pasw-e 

Xratu 

fehlt 

fehlt 

Abi. 

pa§ös 

pasaöt 

i  yrat 

-e  fehlt 

fructu 

pa§w-as(yv.) 

pasiv-at 

(=  fructevod) 

Instr. 

paSw-ä  (w.) 
pa§u-n-ä 

paswa 
pasu 

yratu 

fehlt 

fehlt 

Loc. 

pa§aic-i{w.) 

pasw-i 

YXj/.iT 

fructui        ^y 

pasäu 

pasö 

•  (=  -{K-irK 

irt)        C=  fructevei) 

Voc. 

paäö 

pasö 

•^(XjyJ) 

■ 

Alt-Slavisch 

Litauisch 

Gotisch 

Nom. 

5?«n^t 

sunu-s 

sunu-s 

Acc. 

süny, 

sünu 

sunu 

's    . 

Gen. 

süna***] 

■ 

sünaus 

sunaus 

".  i 

Dat. 

sünov-i 

f 

sünui 

fehlt 

*)  Altpreuss.  akins.  .  V 

**)  Für  aki-mus. 

*■**)  Diese  Form  ist  aus  der  a-Declination  herübergenommen.  Die  Form 
sijnu,  welche  neben  sUnovi  als  Dativ  fungirt,  entspricht  got.  sunau,  welches  ebenso 
den  Dativ  vertritt,  und  ist  aus  aünavi  (vergl.  altind.  paSaw-i)  hervorgegangen. 
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AltslaTisch 

Litauisch 

Gotisch 

Instr. 

sün\i-ml 

»nnu-mi 

fehlt 

Loc. 

««»«*) 

aümije 

sunau  ***) 

Voc. 

sUne**) 

sünau 

gunu 

8unu 

Dual. 

A''  indisch     Alt-Baktrisch  Griechisch  Alt-SlÄvisch     Litauisch 

N.  A.  V.     paiü  pasu  *(\\jY.i-t  sünaf)  8ünu 

D.  A.  I.     paSubhjäm      paau-hja      ykjv.i-ov»  »üny  ma        sünu-m 

G.  L.     pasw-ös  pasw-ä  —  snnov-u 


Die  Form 
Iches  ebenso 
forgegangen. 


Plural. 

, 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Armenisch 

Nom. 

pasaw-as 

pasaw-o 

ymtq 

pam-as  (w.) 

pasw 

■0 

Acc. 

paSaiü-as  (w.) 

pasatc-o 

z-yrat-s 

paSün 

pasü- 

§ 

Gen. 

paSü-n-äm 

pasvo 
pam- 

am 
n-äm 

yratu-tsh 

Dat.  Abi. 

paSu-bhjas 

pasu- 

bjo 

yratu-tsh 

Instr. 

paSu-bhis 

pasu- 

bU 

yratu-'i 

Loc. 

pmu-su 

pasu- 

bhwa 

Griechisch 

Lateini;,ch 

Nom 

vAuxeT«; 

fructüs 

.# 

(=  ^fkif,if- 

=0. 

( —  frudeves) 

Acc 

^?) 

fructüs 

Gen 

vXuy.swv 

fnictu-' 

um 

Dat.  Abi 

fehlt 

fructi-bus 
(=  fructu-bug) 

Instr 

.        fe.'.t 

fehlt 

Loc 

vX'jyi-ct 

fehlt 

• 

*)  und  **)  vergl.  die  Anmerkung  ***)  auf  S.  548. 
***)  Vertritt  den  Dativ. 
t)  Aus  der  a-Declination  herübergenonimen. 
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Alt-Slaviach 

Litauisch 

Gotisch 

Nom. 

aijnov-e  *) 

sünns 

sunjus  ***) 

Acc. 

sünov-il 

8ÜnU8**) 

8unu-ns 

Gen. 

sünov-y, 

8ünu 

8univ-e 

Dat. 

aiinovomy, 

sünu-ms 

8unu-m 

Instr. 

silnov-il 

aünu-mis 

fehlt 

Loc. 

8ünov-e-hy, 

sünä-se 

fehlt 

'^-fH 


Diese  Declinationsform  gilt  für  jene  Stämme,  welche  männ- 
lichen Geschlechtes  sind.  Die  Stämme  weiblichen  Geschlechtes 
weichen  davon  in  folgenden  Punkten  ab:  Im  Alt-Indischen  haben 
die  Feminina  ausschliesslich  im  Instr.  Sing,  die  Form  ohne  n,  z.  B. 
gafj-ä  (von  gati-  „Gang"),  dhenw-a  (von  dhenu-  „Kuh")  und  im 
Acc.  Plur.  statt  des  männlichen  Suffixes  -n  das  weibliche  Suffix  -s, 
z.  B.  gatis,  dhenüs.  Im  Gen.,  Abi.,  Dat.  und  Loc.  Sing,  sind  auch 
die  Suffixe  -äs,  -äi^  -am,  über  deren  Entstehung  unten  bei  den  so- 
genannten Stämmen  in  -ä  (S.  555)  gehandelt  werden  wird,  zulässig; 
z.  B.  gatj-ä8,  dhemv-äs;  gatj-äi,  dhentv-äi;  gatj-äm,  dhenw-äm. 

Im  Alt-Slavischen  haben  die  Feminina  der  i- Stämme  im  Instr. 
Sing,  statt  der  Endung  -/-/n/  die  Endung  -ijd,  welche  eine  Doppel- 
bildung darstellt  (kostijö  von  kostl-  „Bein"  dürfte  aus  kostijä-\-'m 
hervorgegangen  sein),  und  im  Nom.  Plur.  statt  der.  Endung  -ije 
(pSüje)  die  Endung  -i  ''kosti),  worin  eine  Uebertragung  des  Accu- 
sativsuffixes  -is  auf  den  Nominativ  vorliegt  (vergl.  die  indisch- 
iranischen  Stämme  auf  -*  =  -ja). 

Im  Gotischen  werden  die  Feminina  der  M-Stämme  ganz  so 
wie  die  Masculina  abgeändert.  Die  Feminina  der  i-Stämme  weichen 
blos  im  Genitiv  und  Dativ  des  Singulars  von  den  Masculinen  ab. 
Der  Genitiv  von  ansti-  „Gnade"  lautet  anstais,  der  Dativ  amiai, 
die  sich  als  echte  Formen  der  i-Declination  verrathen. 

Die  Declination  der  Neutra.  Die  Neutra  der  auf  -i  und  -u 
schliessenden  Stämme  sind  nicht  sehr  häufig.  Im  Indischen  und 
Alt-Baktrischen  g^  höre^  dazu  neben  Adjectiven  auf  i,  -u  einige 
Nomina,  die  in  der  späteren  Sprache  immer  seltener  werden.  Im 
Griechischen   sind    die  Adjectiva   m   -i,   -u  wie   F'.2-pt-  „erfahren, 


*)  Bis  auf  den  Nominativ  und  Genitiv  (?)  sind  es  lauter  Analogiebil- 
dungen der  «-Declination. 

**)  Für  älteres  sünuna, 
***)  Für  nuneves. 
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kundig",  vAivw-  „süss"  hieher  zu  rechnen  und  von  Substantiven 
das  Wort  Fas-rj-  „Stadt".  Aus  dem  Lateinischen  gehören  hlos  die 
Noraina  neutra  in  -i  und  -u  und  die  Adjectiva  in  -t  hieher;  die 
Adjectiva  in  -u  sind  bekanntlich  durch  Annahme  des  Secundär- 
suffixes  -i  zu  i-Stäramen  geworden.  Dem  Litauischen  fehlt  das 
Neutrum  überhaupt  ganz;  im  Alt-SIavischen  kommen  keine  Neutra 
in  -i,  -u  vor  und  das  Gotische  kennt  solche  blos  auf  -u  (faihu-), 
und  zwar  nur  im  Singular,  nicht  aber  auf  -i. 

Das  Neutrum  weicht  vom  Masculinum  in  folgenden  Punkten 
ab:  Nominativ  (sammt  Vocativ)  und  Accusativ  sind  gleich  geformt. 
Im  Singular  werden  sie  durch  den  nackten  Stamm  repräsentirt,  im 
Plural  nehmen  sie  in  den  europäischen  Sprachen  das  Suffix  -a  zu 
ihrer  Bildung  au,  während  in  den  asiatischen  Sprachen  der  Plural 
durch  Längung  der  auslautenden  Vocale  -i,  -u  zu  -i,  -ü  und  im 
späteren  Indischen  (dem  Sanskrit)  durch  weitere  Anfügung  dos 
Suffixes  -ni  charakterisirt  wird. 

Man  bildet  im  Alt-Indischen  von  suUl-  „rein'*,  puru-  „viel": 
SutSl,  purü  (auch  SutSi,  puim),  w(tmit  altb.  loar^zl,  huhaöiZi,  wohn 
oder  wohu  übereinstimmen.  Im  Sanskrit  lauten  dagegen  die  älteren 
Formen  §util,  purü  =  suisi-ni,  purü-ni. 

Im  Indischen  existirt  für  das  Neutrum  der  i-  und  w-Stämme 
eine  eigene  Declinationsform,  welche  in  der  älteren  Sprache  bei 
w-Stämmen,  und  auch  hier  nicht  besonders  häufig,  sich  findet,  im 
Sanskrit  aber  als  eigene  Kategorie  sich  festgesetzt  hat.  Dieselbe 
besteht  in  dem  Einfügen  des  Elementes  n  zwischen  den  Stamm 
und  das  vocalisch  beginnende  Suffix,  dem  wir  bereits  beim  Instr. 
Sing,  und  dem  Gen.  Plur.  begegnet  sind.  Man  bildet  also  von 
rcäri-  „Wasser",  madhu-  „Honig"  den  Sing.  Dat.  wäri-n-e,  madhu-n-e, 
den  Gen.  Abi.  icäri-n-as,  madhit-n-as,  den  Loc.  loäri-n-i,  madhu-n-i, 
ebenso  Loc.  Gen.  des  Duals  icin^i-n-ös,  madhu-n-ös.  Diese  Decli- 
nation  ist,  wie  man  klar  sehen  kann,  eine  speciell  indische  P^nt- 
wicklung. 

C.  Die  vocalisoae  Declination. 

1.  Die  auf  -a  auslautenden  Stämme  (Masculina  und  Neutra). 

Altind.  ahca-  „Pferd"  =  altp.-altb.  aspa-  =  griech.  '.zto-, 
latein.  equo-,  armen,  mardo-  „Mensch",  altslav.  raho-  „Knecht",  lit. 
föna-  „Herr",  got.  vulfa-  „Wolf". 
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Alt-Indisch     Alt-Persisch   Alt-Baktrisch  Armenisch        Griechisch 


Nom. 

aSwa-8 

aapa 

aspo 

mard 

twreo-i; 

Acc. 

aSwa-m 

aspam 

\          a8p§m 

z-mard 

fefl-V 

Gen. 

aSwa-sJa 

cupahj 

ja        aapahe 

mardoh 

Tirroto 

Dat. 

aSwäj-a* 

)       fehlt 

aapäi 

(mardoh) 

trnrcj) 

Abi. 

aSwät 

aspä 

aapät 

(i  mardoh)      fehlt 

Instr. 

aSwa  (w. 

1       aapä 

aspa 

mardo-w 

fehlt 

aSwena 

— 

— 

— 

— 

Loc. 

aSwS 

aspcUj 

aspoi 

— 

Twcoi**) 

Voc. 

aStva 

aspä 

aapa 

— 

nncs 

Lateinisch 

Keltisch 

Alt-Slavisch 

Litauisch 

Gotisch 

Nom. 

equu-8 

fer 

raby, 

pönaa 

vulf-8 

Acc. 

equu-m 

fer  n- 

rahy, 

pönq 

vulf 

Gen. 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

vulßa***f) 

Dat. 

equo 

fiur 

rahef) 

pönui*f) 

fehlt 

Abi. 

equo(d) 

fehlt 

raha\\) 

2>önö**t) 

vulfa-f*) 

Instr. 

fehlt 

fehlt 

rabo-mi 

pönu 

fehlt 

Loc. 

equi***) 

fir 

rabu-f-ff) 

pöne 

fehlt 

Voc. 

eque 

ßr 

rabe 

pöne 

vulf 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisoh 

N. 

A.  V. 

aSwä  (-äu) 

aapa 

D. 

A.  L 

aswä-bhjäm 

aapaei-bja 

G.  L. 

aSwöa  (w.) 

aapaj-ä 

aSwaj-ö8 

aspaj-o 

Dual. 

Griechisch  Alt-Slavisch  Litauisch 

iTVKit)         raba  pönu 

wncotv        rabo-ma  pöna-m 

fehlt        rab-u  fehlt 


*)  Für  aSwüi-a  (=  -am). 
**)  Kommt  vor  in  o'i'xot. 
***)  Pungirt  als  Genitiv  bis  auf  Fälle  wie  domi,  Corinthi. 

t)  Fungirt  als  Locativ. 
tt)  Fungirt  als  Genitiv.  VS 

ttt)  Von  einem  u-Stamme;  fungirt  als  Dativ. 
*f)  =  7'abu.  . 

**f)  =  7'aba.  " 

***t)  Wahrscheinlich  vulfiai  (=  vulfaaja)  mit  Anlehnung  an  giböa. 
t*)  Fungilt  als  Dativ.    Oder  vulfa  =  vulfai  (Loc.)? 
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Plural. 

Alt-Indisoh 

Alt-Persisch    Alt-Baktrisch 

Armeniscl 

\      G  riech. 

Nom. 

ahcäsüB  (w.) 

aapäha           aspäfiko 

mard-q 

tiwot 

aiicäa 

aapä              a»pü 

— 

Acc. 

aSicän 

aapä               aspä 

z-mard-8 

Gen, 

.  aSwän-am 

aspä-n-äm      aspa-n-äm 

mardo-tsh      Vzw«»v 

Dat.Abl^ 

aiioe-bhjaa 

f             aspaei-hj 

fo 

mardo-toh     fehlt 

Instr. 

aSwe-bhis  (w.) 

aspai-biS        aspoi-hU 

mardo-tc- 

9 

aStcdis 

—            aapäiS 

Vffrot; 

Loc. 

aSwe-§u 

aspai-öuivä     aspat-Sh 

wa 

— 

Izzo'.si 

aspae-ihu 

Lateinisch 

Keltisch      Alt-Slavisch 

Litauisch 

Gotisch 

Nom. 

equi 

ßr              rabi 

pönal 

vulfös 

Acc. 

equOB 

firu            rabil 

pönus 

vidfa-iu 

Gen. 

equo-r-um 

fer  n-        rab\i 

pönu 

vulf-e 

Dat.  Abi. 

fehlt 

ferai-b       rabo-my, 

pöna-mits 

vidfa-m 

Instr. 

equis 

fehlt           rabil 

pö 

nais 

fehlt 

Loc. 

fehlt 

fehlt          rabe-hy, 

pönä-se 

fehlt 

Der  Instr.  Sing,  altind.  aSwä  ist  blos  wedisch,  bietet  aber, 
wie  man  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  Alt-Persischen  und  Alt- 
Baktrischen  ersieht,  die  ursprüngliche  Form  dar. 

Die  völlige  Gleichheit  zwischen  altind.  aSwäis,  altb.  aspäiS, 
griech.  T-i:oi;,  lat.  equis,  altslav.  rabü  (für  raboia)',  lit.  pönaia  spricht 
zu  beredt,  als  dass  man  nicht  an  die  Identität  des  Ursprungs , 
denken  könnte.  Der  Locativ  wn:owt,  welcher  bei  Homer  neben  dem 
Instrumental  tw:ot;  vorkommt,  kann  nicht  mit  demselben  identisch 
sein,  da  sonst  latein.  equis  (=  equois),  welches  man  nicht  von 
tTmot;  trennen  kann,  equir  lauten  müsste.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
•mroicri  durch  häufigen  Abfall  des  schliessenden  i  (wie  in  SiSw;  = 
SiSwfft)  mit  tTCTCot;  gleich  geworden  und  dann  mit  ihm  zu  einem 
Casus  (Dativ)  zusammengefallen  ist. 

Der  lateinische  Genitiv  (Locativ)  equi  =  equoi  und  der  Dativ 
equo  =  equöi  verhalten  sich  zu  einander  wie  griech.  Fsixot  zu  Poaw. 

Im  Alt-Slavischen  sind  die  a-Stämme  mit  den  n-Stämmen 
zusammengefallen  (vergl.  die  Declination  der  Stämme  in  -u).  Der 
a-  (o-)  Declination  gehören  an:  Sing.  Dat.  rabe  (=  rabai),  der 
als  Locativ  fungirt,  Abi.  raba  (=  rabät),  der  für  den  Genitiv  gilt, 


■UJ,  ;x.M 


i 
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Instr.  rabo-ini,  Voc.  rahe,  ferner  der  ganze  Dual  rni>a,  rabonia, 
ral/u  (=z  rnhös,  v-^Tgl,  akuöH)  und  de  ganze  Plural  mhi  (=  ra- 
bat),  rabil  (=  raiMUti*),  raby  (■=  rahäni),  rabo-m\i,  rahii,  vfibehij 
C=  rnbsm).  Dagegen  gehören  Sing.  Nora,  rabi^  (=  mhus)  und 
Loc.  rabu  f—  rnbovij,  der  als  Dativ  fungirt.  cnt.sehieden  der 
M-Declinatiou  an.  Der  Acc.  Sing,  rnbij,  kann  sowohl  aus  rabom, 
wie  auch  aus  rabu-m  entstanden  sein.  Auf  die  *'  l'eclination  ist 
es  auch  zu  b  iehen,  wenn  statt  rabo-mi,  mbo-nui,  mbo-m{i  die 
Formen  rnb\t-mj,  rnbtj-ma,  rabij-m{i  vorkonii"<'n.  Von  rabu  können 
auch  sämmtliche  Casus  gebildet  werden,  welche  oben  von  sfitn^ 
aufgezählt  worden  sind,  z.  B.  rabove  neben  mbif  rabovü  neben 
rabil  u.  s.  w.  "'■■■  ' 

Die  litauische  Form  Sing.  Dat.  pü7iui  deckt  sich  mit  aünut, 
so  dass  man  gleichen  Ursprung  voraussetzen  kann.  Das  Alt-Preus- 
sische  besass  den  Dativ  auf  -ai,  z.  U.  wirdai  „dem  Worte"  (von 
wirda-8  ==  lit.  varda-s),  daneben  aber  auch  den  Dativ  auf  -u, 
z.  B.  waldniku  „dem  Könige". 

Die  Form  des  Gen.  Sing,  im  Hotischen  vulfia  lässt  sich  bis 
jetzt  nicht  befriedigend  erklären. 

Im  Plur.  Nom.  ist  in  allen  europäischen  Sprachen  bis  auf 
das  G  itische  die  pronominale  Declination  eingetreten.  Im  Latei- 
nischen ist  dieselbe  auch  im  Gen.  Plur.  durchgedrungen.*) 

Auzunjevkftu  ist  das  vor  den  Suffixen  erscheinende  c  im  Instr. 
Sing,  im  Alt-^hdischen,  im  Gen.  Loc.  des  Duals  und  im  Dat.-Abl, 
Inst'',  und  loc.  des  Plurals  im  Indisch-Iranischen.  Merkwürdiger 
Weise  begegnen  wir  diesem  c  auf  europäischem  Boden  in^  Loc.  Plur. 
des  Griechischen  und  Alt-Slavischen  wieder. 

Die  Declination  der  Neutra  weicht  von  jener  der  Masculina 
wiederum  in  der  Bildung  des  Nominativs  (Vocativs)  und  Accusativs 
ab.  Im  Singular  ist  das  Zeichen  des  Neutrum  das  sonst  den 
Accusativ  bezeichnende  Suffix  -m,  wodurch  das  Neutrum  von  der 
Sprache  als  Object  aufgefa.st  erscheint.  Im  Plural  tritt  uns  für 
diese  Casus  das  Suffix  -a  entgegen.  So  bildet  man  im  Alt-Indi- 
schen däna-m  „Geschenk",  Plur.  dänä  (später  dänä-ni),  altb.  wa- 
8tr§-m   „Kleid",    Plur.   icaatra,  griech.    3wpo-v,   Plur.    Scüpa,    latein. 

*)  Doch  kommen  noch  vor :  deiim  =  deonim,  fahrum  ■=  fabrorum,  aoclum 
=  sociortim.  ' 

f        •-       .  ■  ' 
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donu-m,  I'liir.  dnnn,  altnlav.  dt'ln  „That,  Work-.  IMur.  dfla,  got. 
lattrd,  IMur.  rnmdn.  Die  sluvisclu'  Form  divs  Siiijfiilars  dflo  ist 
eine  rinl»il(liin^.  Die.si'llt«  K»;ht  auf  dfiloa  zurück  uml  Itozioht  s*ieh 
auf  einen  ui'Hpriiiiglichen  ueutialen  <M-Stanuii  iddo  hat  auch  in 
der  That  Gen.  ddem).  dalo  lü.s.<t  sieh  nicht  aus  ililom  crkUlren: 
da  oben  rnhoui  =:  reifet  (Aco.)  ürgel)en  hat,  inüsste  dflom  dann 
nothwendig  dd»  lauten.  Das  Eindringen  der  neutralen  rw-Stiinime 
in  die  Decliintion  der  a-Stiinune  konunt  aueh  im  Alt-Haktrischen 
vor.  Von  ihoith-a-  „beliautes  Land,  Wohnsitz"  (=  altind.  kontra-) 
hiutet  der  TMural  ihoütro,  ihoH^ras-tsa.  Dieser  kann  nur  auf  einen 
Stamai  ihoii>rah-  bezogen  werden. 


2.   Die   sogenannten   'T-Stämu 
*-Stämme  der  asiatischen 


ie   mehrsilbit'on 
'U  (Feminina). 


sst  sich  bis 


Diese  Stämme  sind  sämmtlich  mittelst  des  Motionszeichens 
(des  Charak^^rs  des  Femininum)  -ja  aus  anderen  Stämmen  hervor- 
gegangen. Beim  Antreten  an  «-Stämme  wird  das  j  in  der  Kegel 
verschliffen  und  kommt  blos  noch  in  den  asiatischen  und  sporadisch 
in  den  europäischen  Sprachen  zum  Vorschein;  dagegen  erhält  es 
sich  nach  den  Consonauten  und  dem  Halbvocal  lo  (=  ti)  durch- 
gehends  und  geht  Mederum  in  den  asiatischen  Sprachen  bis  auf 
jene  Fälle,  wo  vocalisch  beginnende  Suffixe  an  den  Stamm  an- 
treten, das  hinter  dem  J  stehende  a,  indem  es  mit  j  in  i  zusammen- 
gezogen wird,  verloren. 

Altind.  8Sna-Ja-  „Armee'*,  hharant-ja-  „die  Tragende",  altb. 
dama-ja-  „Religion",  astwait-ja-  „mit  Körper  begabt"  fem.,  griech. 
•/o)pa,  ^spo'jja  (?epovT-ja) ,  Irt.  famdia,  altslav.  rüha  „Fisch",  lit. 
merga  „Mädchen",  got.  giha  „dabo". 


i,brorum,  aoclum 


S  i  n  g  u  ] 

ar. 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Nora. 

senä 

daena 

hharantl 

asticaiti 

Acc. 

senäm 

däenäm 

hharanüm. 

astwaitlm 

Gen. 

aenäjäs 

daünajä 

bharantjäs 

astwaid^jä 

Dat. 

senäjäi 

däenajäi 

bharantjäi 

astwaidjäi 

Abi. 

senäjäa 

daSnajät 

bharantjäs 

astwaiOjät 

^ 

*!^^, 


^  \T  V^. 
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llt-IndiMb 

Alt-Bftktrifoh 

Alt-Indisoh 

AltpBiü(triMh 

Instr. 

sSnajä 

dcOnaja 

bharantjä 

aitwatdja 

sind  (w.) 

daSna 

hharantl  (w.) 

Loc. 

iBnäjäm 

dainaja 

bharantjam 

eulwaidja 

Voo. 

tsta 

dainS 

bharanti 

a$hcaiti 

Diese  Formen  sind  folgendermassen  zu  erklären: 
$Sna,  da9nä  stehen  fDr  sSnä-ja,  dcuna-ja,  bharanHf  tutwaiti 
fttr  hharantja,  attteait-ja,  Stämme,  welche  in  der  Declination  ganz 
deutlich  zu  Tage  treten.  Das  Alt-Baktrische  hat  die  Yor  dem 
Suffixe  'ja  stehende  Kfirze  des  Vocals  a  noch  bewahrt,  das  Indische 
dagegen  dieses  a  vor  dem  folgenden  j  (wie  auch  sonst)  bis  auf 
den  Instrumental  gelängt.  Der  aus  sSnaja-,  daSnaja-  verkürzte 
Stamm  sinaj-,  daSnaj-  erscheint  im  Yocativ  99nS,  däenS.  Ans  »9- 
■  naja  +  OS  wird  tSnäjäSf  aus  sBnäja  +  ^  =  »Snäjäi,  ebenso  aus  hha- 
rantja-\-€U  =  hharantja»,  aus  hharantja  •\- 9  =  hharantjäi.  Da 
nun  hharana  und  nicht  hharantja  wegen  des  Nominativs  im  Sprach- 
gefflhl  als  Stamm  wurzelt,  wurden  -as,  ai  als  selbstständige  Suffixe 
abgelöst  und  auch  auf  die  weiblichen  t-  und  u-Stämme  fibertragen. 
Diese  üebertragung  ist  aber  ziemlich  alt,  da  das  griechische  Suffix 
-(i){  =  -a»  (ic6Xe(i>c),  z.  B.  fuffeu)«  =  altind.  bhütja»,  davon  Zeug- 
niss  ablegt. 


Nom. 
Aoc. 
Gen. 
Dat. 
Abi. 
Loc. 
Voc. 


Griechisch 
X(*>pa*)         f^pcuaa 


/wpa-v 
X6pa« 

fehlt 


fipouffov 
fepouar^f 

fSpO'JOY) 

fehlt  ' 


Lateinisch 
familia 
famüiam 
familia» 
(familia»)  **) 
famüia(d) 
familia» 
famüia  ' 


tftrf 


Nom. 
Acc. 
Gen. 


Alt-Slarisch 
riüia 
rUbd 
HM***) 


Litauisch 
merga 
m»rgq 
mergö» 


Gotisch 
giba 
giha  '" 
gibö» 


*)  x_(üp«  =  X'^P'J*'  f""!^*^  '=  /amiUtya,  rUf>a  =  rilbtQa  (vergL  den  In- 
strumental), tnerga  «  mergega,  giba  (=  gibö)  =  gibaja. 

**)  Looativ,  ersetzt  das  verloren  gegangene  familia  =>  x<^P?- 
***)  Die  Form  ist  rithselhaft.    Sie  kann  nur  auf  rübona  zurtlckgeheQ. 


657 


Alt-Slarisch 

UtaiÜMh 

OoUsoh 

Dat 

mbi 

mergai 

gibai 

nstr. 

riihojö 

merga 

fehlt 

Loo. 

mbi 

mergöje 

fehlt 

Voo. 

nff)o 

merga 

giba 

la  den  europäischen  Sprachen  ist,  wie  man  sieht,  bei  den  yon 
a-Stftmmen  abgeleiteten  Femininformen  das  Vorhandensein  des  Mo- 
tionssufßxes  -ja  bis  auf  die  beiden  Spuren  im  Alt-Sla?ischen  und 
litauischen  (rUbojs,  mergöje)  verschwunden ,  da  die  Zusammen- 
ziehung von  -aja  zu  -a  stattgefunden  hat.  Altslav.  rUbcjö  ist  aus 
r^o/ei  +  m  entstanden,  wobei  rUboja  dem  indischen  einaja  ent- 
spricht und  m  =  mi  das  später  angetretene  Instiumentalsuffix  (wie 
Instr.  Plur.  späteres  raby,'mi  fflr  das  ältere  rabß)  repräsentirt.  Lit. 
mergöje  hat  von  einem  älteren  mergäja  (=  ind.  »Snäjäm,  welches 


OrUO     wnujf. 

•-Urn»    UV*fV«|JVJ 

Dual. 

'  tt"«'"«'"'« 

;:vf| 

Alt-Indisch 

Alt-iBaktrisch  Griechisch  Alt-Slarisch 

Litauisch 

N.  A.  V. 

D.  A.  I. 

G.  L. 

sSnS 

sSnä'bhjam 

sBnaj-öa 

daSnä-bja      xitpav^       rüba-ma 
da&naj-a        fehlt         rüib-u 

mergi 

mergö-m 

fehlt 

i 

Der  griechische  Dual  ist  eine  Neubildung  nach  dem  Muster 
des  Masculinums.  Das  Alt-Slavische  sollte  den  Lautgesetzen  ge- 
mäss ri^  (=  lit.  mergi)  bieten. 

Plural. 


Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

■'1 

Nom. 

eSnäe 

daSnä 

bharantjtu 

cutwaidjo 

sBnOeae  {w.] 

1          — 

bharanfls  (w.) 

cutwaittS 

■^'« 

Acc. 

eSnäe 

daSnä 

bharantU 

aettoaitlS 

■■'•y 

> 

Gen. 

eSnä-n-äm 

daSna-n-äm 

bJiarantl-n-äm 

aatwaiti-n-äm 

■    i 

Dat.  Abi. 

sSna-bhjcu 

daenä-bjo 

bJiarantl-bjo 

astwaiti-bjo 

'-.^ 

Instr. 

eSnä-bhie 

dainä-blS 

bharantt-bhis 

aetwaUi-bU 

■  ,'^;'' 

Loc. 

tSnä-8u 

daSnä'hu 

bharantl-fu 

aetwaiti-ifuoa 

"5 

1 
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'<  »■ 


»^^ 


\ 


ifi*^ 


'»  « 


Orieobitcli 

Latainiaeh 

Nom. 

Xöpai 

fipouff« 

famüiae 

Acc. 

X«Äpa« 

fcpo69a; 

familitu 

Oen. 

•/tapm 

fepououv 

famüiarum 

Dat.  Abi. 

— 

ßHa-bua 

Instr. 

/(i>pat( 

fepo6?at{ 

famüiii 

Loc. 

)f(i>pa(a( 

fspo69aia( 

fehlt 

Alt-Slavisch 

Litauisch 

Gotisch 

Nom. 

riM 

m«r^d< 

gibös 

Acc. 

riibü 

mergas*) 

gibö8 

Gen. 

rUhy, 

mergu 

gibö 

Dat. 

rüba-my, 

mergö-ms 

gibö-m 

Instr. 

rUha-mi 

mergö-mis 

fehlt 

Loc. 

riiba-hy, 

mergö-se 

fehlt 

Die  griechischen  Formen  yßpM,  fdpouda:  und  das  lateinische 
famüiae  (=famiUai)  sind  Neubildungen  nach  dem  Muster  der  naänn- 
lichen  Declination.  Der  Genitiv  derselben  Sprachen  ybip&'t  (=  x<Apix(>>v 
=  x<^P^^<*>^))  ?spouawv  (=  9Spouffiu>v  =  ^spouaiofwv),  familiarüm**) 
ist  nach  der  Fronominaldeclination  gebildet.  Die  altslaTische  Form 
ri^U  =  Nominativ  und  Accusati?  gehört  von  Haus  aus  dem  Accu- 
sativ  an  und  ist  mit  der  litauischen  Form  mergas  für  mergans 
identisch.  Man  vergleiche  damit  die  Formen  bharanUs,  cutioaitiS 
in  den  oben  aufgestellten  Paradigmen.  Got.  gibö  (Gen.)  hat  sein 
ö  gegenüber  vulf-e  dem  ö  der  übrigen  Formen  zu  verdanken. 


Declination  der  mittelst  des       lundärauffixes  -ja  abgeleiteten 
dreigesohleohtigen    Nom^nalstämme    im    Litu  -  Slavisohen    und 

Ootisohen. 


Die  Declination  dieser  Stämme,  obschon  sie  mit  jener  der  im 
Vorhergehenden  behandelten  a-  und  sogenannten  ä-Stämme  identisch 
ist,  bedarf  doch  einer  speciellen  Behandlung,  da  sie  in  den  einzelnen 
Sprachen  manches  Eigenthümliche  darbietet. 


*)  Altpreuss.  rankana  von  ranka-  =  altslav.  roka. 
**)  Es  kommen  nach  der  Nominaldeclination  noch  vor:  coelicolum  =  coer 
Ucolarum,  terrigenutn  =:  terrigenarum. 
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Wir  wählen  dazu  aas  dem  Slavisohen  die  Stämme  koi^a- 
„Pferd"  (m.),  wlja  „Wille«  (f.),  polja-  „Feld"  (n.),  aus  dem  Li- 
tauischen jautja-  „Zugthier'^  (m.),  iöljä-  „Gras,  Kraut**  (f.),  aus 
dem  Gotischen  bökarja-  „Schriftgelehrter''  (m.),  bandjä-  „Band" 
(f.),  kunja-  „Geschlecht''  (n.). 


Mascu 

linum. 

Alt-Slsvisoh 

Litauisch 

Qotisoh 

Sing.  Nom.  C^/yfconj 

jauds 

bökarei$ 

Aoc. 

koni 

janti 

bokari 

Gen. 

konja 

jauceö 

hökareu 

Dat. 

konju 

jauczui 

bökarja 

Instr. 

konje-mi 

jauczu 

fehlt 

Loc. 

koni 

jautyje 

fehlt 

Voc. 

konju*) 

jauti 

bökari 

Oual  N.  A.  V. 

konja 

jauczu 

D.  I. 

konje-ma 

jaucza-m 

fehlt 

G.  L. 

konju 

fehlt 

• 

Plur.  Nom. 

koni 

jautei 

bökarjöa 

Acc. 

konjS**) 

jawzus 

bökarjam 

Gen. 

koni 

jauczu 

bökarjs 

Dat. 

konje-my, 

javaami 

r          bökarjam 

Inst. 

koni**) 

jauteis 

fehlt        • 

Loc. 

koni-hy. 

jauczü-st 

3         fehlt 

Neu 

kr  um. 

■' 

Alt-Slavisch 

Gotisch 

Sing. 

N.  A.  V. 

polje 

kuni 

Dual  N.  A.  V. 

poli 

fehlt 

-      Plur. 

N.  A.  V. 

polja 

kunja 

*)  Aus  der  u-Declination. 
**)  konji  =  rabii  (=s  rahon»)  und  koni  »  raim  (^  rdboi»). 
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m^ 


'i  V  ■ 


'.  s.« 


Femininum. 

Alt-SUTiioh 

Litoaiioh 

Gotisch 

Sing.  Nom. 

volja 

m 

handi 

Acc. 

voljO 

iok 

handja 

Gen. 

volji 

ioUs 

handjö» 

Dat.^y'^  voll 

iöUi 

bandjai 

Instr. 

volj^'ö 

itiU 

fehlt 

Loc. 

voll 

iöUje 

fehlt 

Voc. 

volje 

üOi 

handi 

Dual  N.  A.  V. 

voll 

m 

D,  I. 

volja-ma 

mli-m 

fehlt 

G.  L. 

volju 

fehlt 

Plur.  Nom. 

volji 

iöU$ 

bandjös 

Acc. 

voljS 

iölea     * 

bandjös 

Gen. 

voll 

üöliu 

handjö  j 

Dat. 

volja-my, 

iöU-ms 

bandjö-m 

Instr. 

volja-mi 

iöle-mia 

fehlt 

Loc. 

volja-hy, 

iöU-ae 

fehlt 

Das  Adjeotivum. 

Das  Adjeotivum  weicht  in  Betreff  seiner  Flexion  vom  Sub- 
stantivum  nicht  ab,  bis  auf  das  Adjeotivum  des  Litauischen  und 
Gotischen,  dessen  Behandlung  wir  welter  unten  besprechen  werden. 

In  Bezug  auf  die  Stammbildung  des  Adjectivums  ist  die  Stei- 
gerung desselben  hier  nachzutragen.  Das  indogermanische  Adjeo- 
tivum besitzt  eine  dreifache  Steigerungsform,  nämlich  den  mit  dem 
Grundstamme  identischen  Positiv,  den  Comparativ  und  den  Super- 
lativ. Die  beiden  letzteren  werden,  je  nachdem  sie  durch  primäre 
oder  secundäre  Sufßxe  abgeleitet  werden,  entweder  von  dem  Stamme 
des  Positivs  oder  von  der  diesem  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  ab- 
geleitet. 

Es  gibt  nämlich  zwei  verschiedene  Steigerungssuffixe:  1.  die 
primären  Suffixe  -jäs  (-jas)  für  den  Comparativ  und  -ü-ta  (für 
-jas-ta)  für  den  Superlativ;  2.  die  secundären  Suffixe  -tora  für  den 
Comparativ  und  -tama,  •t(a)m-ta  (-tä-ta)  für  den  Superlativ. 


MülJ( 
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Die  primären  Suffixe  -jH»,  -ü-ta  kommen  in  allen  indoger- 
manischen Sprachen  vor,  wahrend  die  Suffixe  -tara,  -tama,  -tdta 
bis  auf  die  Ableitungen  von  Pronominen  und  Präpositionen  dem 
Litn-Slavischen  und  Gotischen  fehlen.  Im  Latein  ist  flbrigens 
■tara  ebenso  erstarrt  und  kommt  blos  in  einzelnen  Adjectivbildungen 
ohne  Bewusstsein  der  Comparation  vor.  Im  Griechischen  und  Latein 
treten  -tara,  -tama  mit  dem  primären  Suffixe  -ja»,  welches  zu  -u 
zusammengezogen  erscheint,  in  Verbindung  (-tff-rcpo-,  -it-nmo-),  und 
die  Suffixe  -jäs,  -i$-ta,  welche,  wie  oben  bemerkt  worden,  primär 
sind,  werden  in  den  europäischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des 
Griechischen,  öfter  gleich  secundären  behandelt,  wofQr  übrigens 
auch  in  den  asiatischen  Sprachen  Belege  sich  finden. 


5« 
ö 


fom  Sub- 
chen  und 
1  werden. 
;  die  Stei- 
he  Adjec- 
mit  dem 
en  Super- 
priinäre 
n  Stamme 
Turzel  äb- 

ixe:  1.  die 
is-ta  (für 
•a  für  den 
tiv. 


1.  Die  primären  Suffixe  -jäa,  -is-ta. 

Altind.  natc-jäs-  „neuer"  von  nawa;  auch  naw-l-jäs-,  naw-i^ha-; 
gar-i-jäs-  „schwerer"  von  gur-u,  gar-i§ßa-;  k§ep-i-jäs  „schneller"  von 
Ic^p-ra-,  kfep-i§(ha-;  jadi-wan-  „opfernd,  Opferer"  bildet  ^*adif-l-^'ä»-, 
jadi-i^tha-,  dagegen  kommt  von  tiks-ifa-  „scharf"  tik§-'i}-i-jdi^-  (statt 
des  zu  erwartenden  tedi-i-jäs-)  vor. 

Altb.  äs-u-  „schnell"  =  äs-jäAh-,  ös-Uta-;  kas-u-  „klein"  = 
kas-jäfih-,  kas-üta-;  dar§z-ra-  „fest"  =  dar§z-iita-;  maz-änt-  „gi'oss" 
=  maz-jcLÜh-,  maz-iSta-,  aber  auch  upa-raöt-a-  „hoch  gewachsen" 
=  uparaöl^-üta- ,  nazda-  „nahe"  (==  nad-da-)  =  naad-jäiih-, 
nazd-iSta-, 

Griech.  aiox-pö-?  =  oilr/^-uav,  ocdr/j-iaxo-q,  iX^eivö?  „schmerzlich" 
(=  aXY-scr-v6-<;)  =  dXY-(u)V,  dtXY-toro;,  t«'/-ü-(;  =  6ixi;(7(ov  (=  6ax- 
jwv),  -cix-ww-?.  Die  Form  des  Comparativsuffixes  -tovc-/. neben  -lov-:^ 
geht  aus  der  Declinatiob  dieser  Stämme  deutlich  hervor:  \uü^ta^  hat 
im  Acc.  Sing,  neben  (isiljov-a  die  Form  (xetljü)  =  {xet!;3ff-a,  Nom.  und 
Acc.  Plur.  neben  jjieiiiovs?,  jxsiijovo;  die   Form   ixeil^ou?  =  {xstCoc-s«, 


Latein,  mag-nu-s   =   major  (=  mag-jor-),  sen-ex  =  aen-ioTj^^^^... 


aber  auch  doc-tu,-»  =  doct-ior,  cup-idu-s  =  cupid-ior.  ^ 

Altslav.  glöbo-ky,  „tief"  =  gldblij  (für  glöhli  :=  gldb-jas-+-jas)f  ■^/J<J 
Fem.  gldbliSi  (=■  glöb-jaa-ja),  8lad\i-ky,  „süss"  =  slaSdij  (für  sla-      /  ^ 
i(ij  =  slad-jaa  -\-jas),  Fem.  slaSdiSi  (=  slad-^as-ja),  aber  auch  von 
dobry,    „gut,   trefflich"    =   dobrej   (=:   dobra-ijas),   Fem.  dobrejH; 
straSiny,  „fürchterlich"  =  straSinej,  Fem.  atraSinejSi. 
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Lit.  g«ra-8  „gut"  =  gtr-^t-ni-»  (=  gera-is-n-ja-tf),  gtr-iaui- 
-ia-8  (=  gw-iana-ia-»),  »ald-u-»  „süss''  =  »ald-imU,  iald-iausicu, 
»aldiaxma»,  aber  auch  möki-ta-i  „gelehrt**  =  mökit-fynu,  mök\- 
etiauaias  (==  mökitjamias) ,  pa-nUk-in-tO'»  „verachtet"  =  panUk- 
intSsnU,  panSkinczauna$,  Im  Alt-Preussischen  lautet  der  Compa- 
ratiy  von  malda-s  Jung"  =  malda-U-ja-  (isom.  Plur.  maldaüei), 
also  ohne  das  im  Litauischen  zu  Tage  tretende  Suffix  -wi. 

Got.  juh-iz-an-  „jünger"  zu  jufiga-,  bat-ü-an-  „besser",  bat- 
Uta-  „bester"  zu  göda-;  hauh-iz-an-,  hauh-ista-  von  hauha-  „hoch"; 
bUnd-Oz-an-,  Fem.  blind-öz-ein-,  blind-Oata-  von  blinda-  „blind". 


2.  Die  secundären  Suffixe  -taraj  -tama,  -tä-ta. 

Altind.  prija-tara-,  prija-tama-  von  prija-  „lieb",  tSäru-tara-, 
tSäru-tama-  von  tSäru-  „lieblich".  Wedisch  uoiduf-fara-,  ml4hu§- 
tama-  gegen  das  spätere  mdwat-tara-,  ml^hwat-tama-. 

Altb.  aödias-tara-,  aödias-t§mc  -  „kräftiger,  kräftigst",  hu-k§r^- 
t§ma'  „am  meisten  wohlgestaltet",  jatu-ma8-t§ma-  (von  jätu^mat-) 
„am  zauberischesten",  hu-baOiii-t§ma-  „am  wohlriechendsten". 

Griech.  xoüfo-^  „leicht"  =  xou^ö-tepo?,  xouyö-TaTo?,*)  -fhiv-d-q 
„süss"  =  ykuw-xepoi;,  Y^wü-xaTC?,  •/jxptH't':-  „lieblich"  =  yjxpiHt:' 
tepo?,  xaptFäff-T«TO?,  XatXo-?  „geschwätzig"  bildet  XaX-ia-Tspo-i;,  X«X- 
(a-TOTo-?,  mutyß'^  „bettelhaft"  =  irrwx-ior-Tepo-i;,  ■jrrwx-iff-Torto-?,  worin 
-(9  eine  Zusammenziehung  des  primären  Comparativsuffixes  -ttDv  = 
jöa  (v.ergl.  -(s-To-q)  darstellt,  gleichwie  im  Lateinischen  -ia-aimtis 
=  -ia-timu-a.  In  Fällen  wie  aw^pov-ia-tspo-;,  euBatixov-eff-tspo;  dürfte 
dasselbe  Suffix,  jedoch  mit  Anlehnung  an  die  in  -e^  auslautenden 
Stämme  vorliegen. 

Latein,  piger-rimua,'  uber-rimtta  (für  piger-aimtu,  uber-ainma  = 
piger-timua,  uber-timua)  sonst  gewöhnlich  -ia-aimua,  z.  B.  potent-ia- 
aimua,  magnißcent-ia-aimtia ,  alt-ia-aimua ,  brev-ia-airnua.  Das  Suffix 
•ter  kommt  im  Lateinischen  blos  bei  Adjectivbildungen  und  Sub- 
stantiven ohne  die  Bedeutung  der  Steigerung  (dex-ter,  mag-ia-ter) 
und  beim  Fronomen,  wenn  von  zwei  Dingen  die  Rede  ist  (z.  B. 
uteTf  neuter,  alter),  nie  aber  als  Gomparativsuffix  vor.  Dasselbe 
ist  auch  im  Litu-Slavischen  und  Gotischen  in  Betreff  sowohl  des 
Suffixes  -tara,  als  auch  in  Betreff  des  Suffixes  -tama  der  Fall. 


*\ .. 


)  »TaTo-«  BS  4ä-ta'«  eine  Weiterbildung  von  -tama. 
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ir-taui' 
auna», 
möki- 
paruik- 
Dompa- 
.daisei), 

•«,  6a«- 
„hoch"; 


ru-tara; 
hu-k§r^- 

)-;,  X«X- 
i-i;,  worin 

j    -lü)V    ^ 

lo;  dürfte 
aute&den 

■simus  = 
potmt-is' 
as  Suffix 
und  Sub- 
nag-is-ter) 

ist  (z.  B. 

Dasselbe 
owohl  des 

Fall. 


II.  Die  Deelinatlon  des  Pronomens. 

s)  Di«  Deolination  der  gesohleohtlgen  Pronomina 
der  dritten  Person. 

Die  geschlechtigen  Pronomina  der  dritten  Person  zerfallen  in 
folgende  Kategorien: 

1.  Die  Demonstrativ-Pronomina.  Dieselben  weisen  auf 
einen  Gegenstand  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Entfernung 
hin  oder  heben  ihn  als  besonders  wichtig  hervor.  Die  zu  den  ein- 
zolnen  Zwecken  verwendeten  Stämme  gehen  theils  mit  der  be- 
stimmten Function  in  die  Grundsprache  zurück,  theils  gehört  die 
speoielle  Entwicklung  derselben  den  einzelnen  Stammsprachen  an. 

Ein  der  Grundsprache  angehörender  Demonstrativstamm  ist 
der  Stamm  ta.  Derselbe  erscheint  in  der  Regel  mit  dem  Stamme 
aa  combinirt,  derart,  dass  sa  speciell  zur  Bezeichnung  des  Subjects 
(Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.)  dient,  in  den  übrigen  Formen  da- 
gegen der  Stamm  ta  zur  Verwendung  kommt  (z.  B.  altind.  sa  „er", 
sä  „sie",  ta-d  „es",  ta-m  „ihn"  u.  s.  w.,  altb.  ha,  ha,  ta-t,  t§m 
u.  s.  w.,  griech.  6,  i^,  tö,  tiv  u.  s.  w.,  got.  sa,  so,  d^ata,  d^ana  u.  s.  w.). 
Bios  das  Litu-Slavische  nimmt  auch  den  Stamm  ta  in  den  Nom. 
Sing.  Masc.  und  Fem.  auf  (slav.  ty,,  ta,  to,  ty,  u.  s.  w.,  lit.  tas, 
ta,  taif  tq  u.  s.  w.)  und  im  Lateinischen  sind  beide  Stämme  bis 
auf  einzelne  Zusammensetzungen  (is-te,  is-ta,  is-tu-d,  is-tu-m  u.  s.  w.) 
verschwunden. 

Weit  verbreitet  ist  der  Stamm  i.  Derselbe  kommt  in  den 
asiatischen  Sprachen  theils  allein,  theils  mit  dem  Stamme  ma  ver- 
bunden als  i-ma-,  häufiger  aber  mit  den  :'^.^mmen  ta,  sa  (altind. 
e-§a,  Ma-,  altb.  aS-iha,  aS-ta-),  na  (altind.  e-na-)  combinirt  vor. 
Er  erscheint  im  Lateinischen  (i-s,  i-d,  is-te,  i-pse)  und  im  Gotischen 
(i-s,  i-ta,  i-na  u.  s.  w.).  Während  aber  im  Lateinischen  und  Go- 
tischen der  Stamm  i  durch  alle  Numeri  und  Casus  declinirt  wird, 
ist  in  den  asiatischen  Sprachen  jane  Declination,  zu  welcher  der 
Stamm  i  gehört,  aus  nicht  weniger  als  vier  Stämmen,  nämlich  i, 
ima,  a,  ana  zu3ammengesetzt.  Der  Stamm  a  kommt  übrigens  noch 
als  Nominativ  zum  zusammengesetzten  Stamme  a-mu  (als  masc. 
a-8-äii,  neutr.  a-d-as)  vor,  dessen  volle  Declination  den  iranischen 
Sprachen  fehlt.  Es  ist  dort  dafür  jene  des  Stammes  awa  (mit  dem 
Nominativ  altb.  hau,  altpers.  hauw  =  altind.  asäu)  eingetreten. 

36» 
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Der  iranische  Stamm  awa  erscheint  mit  dem  Tor-  und  nach- 
gesetzten Stamme  ta  combinirt  im  Oriechisohen  wieder  (o&co;  = 
»a-U'ta-tf  o&n;  =s  »ä-VL-tä,  tsüto  =.  ta-u-ta-d,  Toi>Tov  =  ta-tt-ta-m, 
TttüTTiV  =  tä'U-ta-m).  Dem  Lateinischen  eigenthflmlich  ist  der  Stamm 
ho-  (hie  =  ho-i-ee,  haeo  =  ha-i-ee)  und  im  Litu-Slavis^hen  be- 
gegnen wir  dem  im  Indisch-Iranischen  vorkommenden  Stamme  ana 
(innerhalb  der  Declination  des  Stammes  i)  wieder  (slav.  onv,  lit. 
anas).  In  gleicher  Weise  ist  den  iranischen  Sprachen  die  Ver- 
wendung der  vorwiegend  enklitischen  Stämme  »a  (ha,  Sha),  si  (hi, 
ihi),  di  eigenthflmlich. 

Schliesslich  ist  noch  der  Stamm  ja  zu  erwähnen,  der  im 
Litu-Slavischen  als  Demonstrativstamm  füngirt,  sonst  aber  als  Re- 
lativstamm auftritt.  Neben  ihm  erscheint  eine  Zusammensetzung 
desselben  mit  dem  Stamme  grundspr.  Ha,  der  sonst  blos  noch  im 
Griechischen*)  sich  findet,  nämlich  Uja  (lit.  ija-,  altslav.  ajn-)  im 
Gebrauche.  Der  Stamm  ja  wird  in  den  asiatischen  Sprachen  mit 
dem  Stamme  ta,  sa  zu  tja,  sja  zusammengesetzt.  Dieser  zusam- 
mengesetzte Stamm  wird  im  Alt-Indischen  (im  Weda)  als  Demon- 
strativum  verwendet,  während  er  im  Alt-Persischen  die  Function 
des  Belativums  übernommen  hat. 

2.  Das  Interrogativ-Pronomen.  Als  Interrogativ-Prono- 
men fungirt  der  Stamm  ka,  hi  (altind.  ka-a,  ki-m,  iran.  ka,  ka-t, 
tSi-S,  tSi-t,  griech.  t{-(;,  t{,  latein.  qui-s,  qui-d,  slav.  ky,,  ko,  6i,  ky,-to, 
ij-to,  lit.  ka-8,  got.  hva-8,  hvö,  hva). 

3.  Das  Relativ-Pronomen.  Als  Relativum  erscheint  im 
Alt-Indischen  und  Alt-Baktrischen  ja  (altind.  ja-a,  ja,  ja-d,  altb. 
jo,  ja,  jat),  dem  das  griechische  8?,  ^,  5  entspricht.  Im  Alt-Per- 
sischen finden  wir  den  zusammengesetzten  Stamm  tja,  aja  (hja), 
und  im  Lateinischen  den  Stamm  quu,  von  denen  der  erstere  bei 
den  Demonstrativ-,  der  letztere  bei  den  Interrogativstämmen  er- 
wähnt worden  ist,  in  der  Function  eines  Relativ-Pronomens  wieder. 
Dem  Lateinischen  schliesst  sich  das  Litauische  mit  der  Verwen- 
dung der  beiden  Interrogativ-Pronomina  ka-a,  kura  (=  kuiia  =: 
kur-ja-a)  als  Relativa  an.    Das  Alt-Slavische  verwendet  als  Rela- 


*)  Griech.  xtivo;  ist  von  Ica  ebenso  abgeleitet  wie  gotisch  jain»  (jaina-J 
von  ja  und  wie  Setva  von  dem  im  Iranischen  vorkommenden  Stamme  da,  di. 
Das  armenische  »,  aa,  aujn  gehört,  obschon  es  lautlich  stimmt,  nicht  hieher,- 
es  hängt,  wie  d,  da,  dujn;  n,  na,  nujn  beweisen,  mit  eg  „ich"  zusammen  und 
ist  eine  Neubildung. 


665 


nach- 
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tirum  entweder  den  Demonstrativstamm  ja,  aber  mit  AnfQgung 
der  Partikel  i«  (=  grieoh.  y*)>  oder  den  Interrogativstamm  ka,  an 
welchen  dieselbe  Partikel  beliebig  auch  angefögt  werden  kann.  Im 
Gotischen  ruht  die  relative  Kraft  in  der  Partikel  ei,  welche  dem 
Demonstrativstamme  ta  (ta)  angefügt  wird  ($a-«i,  $0-n,  ^at-ei, 
^an-ei  u.  s.  w.). 

4.  Das  Reflexiv-Pronomen.  Als  Reflexiv-Pronomen  fungirt 
der  Stamm  »wa-,  der  theils  als  Substantivum,  theils  als  A^jectivum 
erscheint.  Im  Alt-Indischen  und  Alt-Baktrischen  kommt  blos  der 
Nominativ  swajam,  hwo  im  substantivischen  Gebrauche  vor,  die 
Obrigen  Casus  sammt  einem  etwas  abweichend  gebildeton  Nomi- 
nativ sind  nur  vom  Adjectivum  vorhanden.*)  Im  Griechischen, 
Lateinischen,  Litu-Slavisohen  und  Gotischen  fehlt  dagegen  der  No- 
minativ des  substantivischen  Reflexivs**)  und  sind  blos  die  obli- 
quen Casus  (griech.  oS,  ol,  i,  lat.  sui,  »ihi,  m,  altslav.  si,  sehe,  sebSf 
»obojd,  sehi,  lit.  »av^,  sav^s,  savö,  sav,  aavimi,  Bavyje,***)  got.  «t'A;, 
seina,  si»)  nachzuweisen.  In  diesen  Sprachen  wird  das  adjectivische 
Reflexiv  (griech.  5i;,  latein.  auu»y  altslav.  »woj)  durchgehends  flectirt. 

Ueber  den  Unterschied  der  pronominalen  Declination  von  der 
nominalen  ist  das  Wesentliche  oben  S.  636  bemerkt  worden,  wel- 
ches man  zum  Verständnisse  der  nachfolgenden  Paradigmen  nach- 
lesen möge. 


iVJ 


1.  Alt-Indisch. 
Masculinum  Neutrum 

Sing.  Nom.  ta-Sy  «af)  ta-d 

Acc.  ta-m  ta-d 

Gen.  ta-8ja 

Dat.  tasmäi  (^  ta-sma-S) 


Femininum 

8ä 

tä-m 

tatjjäs  (=  ta-sm-ja-as) 

tasjäi  (=i  ta-am-Ja-S) 


*)  Die  obliquen  Casus  zum  substantivischen  »totyam  werden  im  Alt- 
Indischen  von  ätman-  (vielleicht  =  aw-t-man-  =  arab.  naf»-ü  8.  363)  gebildet. 
**)  Als  Nominativ  verwendet  das  Griechische  »Mi  (welches  ursprünglich 
gewiss  ein  Nomen  war  =  ätman- f),  das  Lateinische  ip»e,  das  Litauische  jni^m,  pat» 
(eigentlich  =  altind.  pati«,  griech.  a^tc;  und  im  Lateinischen  ipte  =:  i-pte  vor- 
handen), das  Slavische  »am^,  das  Gotische  rilba  (rilban-J. 

***)  Im  Alt-Preussisohen  kommt  auch  der  Nominativ  ««6«  vor.  Zu  dem- 
selben sind  vorhanden:  Acc.  »ubban,  Gen.  »upaa»,  Dat.  mbbai. 

t)  ta-a  vor  Wörtern,  die  mit  Yocalen  anlauten  (wo  es  in  »ö  verwandelt 
werden  muss)  und  in  der  Pause,  sonst  überall  »a. 


^^^^^^^^^ryr^^^ml^?^^ 
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Mueulinam 

NtQtntiB 

Ftmininam 

Abi. 

ta$mät  (es 

tO'tma-^t) 

ioijai 

Instr. 

tina,  tina 

taja 

Loo. 

ttumin  (as 

ta-tma-in) 

tatjäm  C=  ta-tm-ja-a-am) 

Dual  N.  A. 

tä  (iäu) 

t9  (=  ta-l) 

tS  (=  ta-l) 

D.  A.  l. 

tä-bhjüm 

ta-bhjam 

G.  L. 

iaj-Ot 

tajo» 

Plur.  Nom. 

te  (=  ta-l) 

tä,  ta-ni 

tOi 

Aco. 

ta-n 

ta,  ta-ni 

tat 

Gen. 

tS-f-äm 

ta-e-am 

Dat.  Abi. 

tB-bhja$ 

ta-bhja» 

Instr. 

tB'bhis,  taii 

1 

ta-bhi» 

.Loo. 

tB-fU 

ta-au 

Die  Flexion  des  Stammes  t  (Mischstamm)  lautet: 


Masoulinum 


Neutrum 

i-d-am 
i-d-am 


Femininum 


Sing.  Nom.  aj-am  i-a-am  ij-am 

Aco.  ima-m  i-d-am  imä-m 

Gen.  aeja  asjOs  (=  a-tm-ja-aa) 

Dat.  asmäi  (=  a-sma-S)  asjüi  C=  a-»m-ja-S) 

Abi.  asmat  aajäa 

Instr.  anSna  anaj-ä 

Loo.  aemin  ('=  a-sma-in)  aajäm  (==  a-am-ja-ä-am) 


Dual  N.  A. 

ima    (imäu) 

imS 

imS 

D.  A.  I. 

a-bhjäm 

a-bhjam 

G.  L. 

anaj-öa 

anaj-öa 

Plur.  Nom. 

imS 

imä,  imä-ni 

imaa 

Acc. 

imän 

ima,  tmä-ni 

imäa 

Gen. 

B-f-äm 

a-a-am 

Dat.  Abi. 

S-bhjaa 

a-bhjaa 

Instr. 

S-bhU 

a-bhia 

Loo. 

B-8U 

a-au 

Ö0T 

Der  Stamm  amu  hak  folgende  Flexion: 

Sing.     a-$-äu  a-d-tu  a-t-nu 

amu-m  a-d-a$  amü-m 

amtt-y'a  'itnu-^äs 

amu-ftnäi  amu-fjäi  n.  8.  w. 

Plnr.  ami  (=s  avitt-l),  atnß-ni,  amflt,  amJfam  (=z  amu-\-§-am), 
amüfäm,  amlhhja»,  amühhja»  u.  s.  w. 

Daraus  geht  unwiderleglich  hervor,  dass  das  in  t^,  UfHm  u.  s.  w. 
steckende  t  lang  ist. 

2.  Alt-Baktrisch. 


Masculinom           Neutrum 

Femininum 

Sing.  NoDi. 

aSm 

ima-t 

Im 

Acc. 

i'm^ 

ima-t 

imäm 

Gen. 

ahja,  ahe,  anhe 

unhä 

Dat. 

ahmäi 

m'ihäi 

Abi. 

ahmät 

aiihät 

Instr. 

ana 

aja 

Loc. 

ahmt 

aja 

Plur.  Nora. 

tm? 

ima 

im& 

Acc. 

imün 

ima 

imA 

Gen. 

aBShäm 

Ahhäm 

Dat.  Abi. 

aeibjo 

ahjo 

Instr. 

aSibiS,  äü 

obig 

Loc. 

aSShwa,  aeShu 

öhioa 

3.  Litauisch  und  Alt-Preussisch.*) 

Masculinum  Neutrum 

Sing.  Nom.  ta-s  (gta-a)  ta-i 

Acc.  tq  (atan)  ta-i 

Gen.  tö  (atesaei) 

Dat.  .  tamui  (ateamu) 

Instr.  ti\mi 

Loc.  tarne 


11.-) 

■'% 

Femininum 

l  ■  ^/ 

ta  (ata) 

■4 

tq  (atan) 

töa  (ateaaea) 

■1 

tai  (ateaaiei) 

■"'ji 

ta 

y 

töje 

*)  Die  eingeschlossenen  Formen  gehören  dem  Alt-Preussischen  an. 
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Masculinum  Neutrum 

Fomininum 

Plur.  Nom. 

tö  (stai) 

tö» 

Acc. 

UU,  tvs  (gtana) 

ioi 

Gen. 

tu  (steison) 

tu 

Dat. 

tUmus  (steimana) 

tömtu 

Instr. 

taU 

tönm 

Loc. 

tüse 

töte 

Wie  man  sieht,  hat  das  Litauische  die  pronominale  Decli- 
nation  bis  auf  den  Dat.  Sing,  tamui  und  den  Loc.  Sing,  tarne  des 
Masculinums  der  nominalen  Declination  angeähniicht. 


4.  . 

Alt-Slavisch. 

Masculinum 

Neutrum 

Femininum 

Sing.  Nom.       ty, 

to 

ta 

Acc.        ty, 

to 

td 

Gen. 

to-go*) 

tcje 

Dat. 

tomu 

toj 

Instr. 

tSmi 

top 

Loc. 

tomi 

toj 

Dual  N.  A.       ta 

te 

tB 

D.  L 

tema 

tema 

G.  L 

toju 

toju 

Plur.  Nom.       ti 

ta 

tu 

Acc.       tu 

ta 

tu 

Gen. 

tehy, 

tehy, 

Dat. 

temy 

temy, 

Instr. 

temi 

temi 

Loc. 

tshy, 

tehy 

Hervorzuheben  ist,  dass  das  Alt-Slavische  noch  den  pronomi- 
nalen Gen.  Flur,  (tehy  =  altind.  te§äm)  besitzt,  welchen  das  Li- 
tauische (tu  gegenüber  altpreuss.  steison)  verloren  hat. 


*)  Eine  Adjectivbildung?    Vergl.  armen,  -dx,  -z  und  gotisch  -k. 
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5. 

Gotisdh. 

Masculinum          Neutrum 

Femininum 

Sing. 

Nom. 

sa 

&ata 

aö 

Acc. 

&ana 

Oata 

n 

Gen. 

»is 

»izöt 

Dat. 

ikamma 

&izai 

Plur. 

Nom. 

»ai 

&ö 

9Ö8 

Acc. 

&ans 

»ö 

^ö« 

Gen. 

d-ize 

»izö 

Dat. 

^aim 

^aim 

Hier  sind  die  Formen  des  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Femini- 
nums d-izö8,  ^zai  hervorzuheben,  welche  mit  den  altpreussischen 
»tesses,  stessiei  übereinstimmen  und  den  altindischen  tasjä8,  tasjäi 
genau  entsprechen. 

Im  Griechischen  findet  sich  von  der  pronominalen  Declination, 
insoweit  der  Stamm  im  Singular  durch  das  Suffix  -ama  erweitert 
erscheint,  keine  Spur;  dasselbe  gilt  auch  vom  Lateinischen;  doch 
sind  im  ürabrischen  Spuren  Torhanden,  welche  beweisen,  dass  diese 
Declinationsart  in  den  italischen  Sprachen  auch  einmal  vorhanden 
gewesen  war. 

Der  bestimmte  Artikel. 

Der  bestimmte  Artikel  ist  von  den  alten  Stammsprachen  blos 
dem  Griechischen,  Gotischen  und  Keltischen  eigen;  Ansätze  zu 
ihm  sind  im  späteren  Alt-Indischen  und  in  den  iranischen  Sprachen 
vorhanden.  Dagegen  mangelt  der  bestimmte  Artikel  vollkommen 
dem  Lateinischen  und  den  litu-slavischen  Sprachen. 

Der  Artikel  des  Griechischen  und  Gotischen  ist  das  Pronomen 
ta-  (aa-),  dem  man  auch  in  diesem  Sinne  öfter  im  Alt-Indischen  (vergl. 
die  Erzählung  von  Nala  =  aa  bhima^,  te  häaälj,)  und  im  Awesta 
(vergl.  den  5.  Fargard  des  Vendidad  =  täm  k§hrp§m,  täm  wanäm; 
ho  m§r§^o)  begegnet.  In  den  Eeilinschriften  kommt  das  Pronomen 
awa-  (Nom.  hauw)  öfter  im  Sinne  des  bestimmten  Artikels  vor. 

Die  Entstehung  des  bestimmten  Artikels  ist  auf  die  Appo- 
sition zurückzuführen.  Der  bereits  bekannte  Gegenstand  wurde 
Anfangs  durch  das  Demonstrativ -Pronomen  bezeichnet.  Später 
wurde  dem  Demonstrativ-Pronomen  zur  grösseren  Deutlichkeit  das 
Substantivum,  auf  welches  das  Demonstrativ-Pronomen  zurückwies, 
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als  Apposition  beigegeben;  Statt,  wenn  vom  Pferde  die  Bede  war, 
zu  sagen  „dieses,  das'',  sagte  man  der  grösseren  Deutlichkeit  wegen 
„dieses,  das  Pferd'',  woraus  die  Bestimmung  des  Ausdruckes  „das 
Pferd"  gegenüber  dem  unbestimmten  „Pferd"  hervorging. 

Die  Declination  des  Adjectivums  im  Gotischen  und  Li- 
tauischen. 

Das  Gotische  besitzt  zwei  Declinationsformen  des  Adjectivums, 
eine  sogenannte  starke  (jene,  die  unserem  artikellosen  Adjectivum 
entspricht)  und  eine  schwache  (jene,  die  unser  mit  dem  Artikel 
versehenes  Adjectivum  reflectirt).  Das  erstere  Adjectivum,  welches 
mit  dem  Adjectivum  des  Litauischen  völlig  identisch  ist,  reprä- 
sentirt  die  pronominale  Declination,  während  dem  letzteren  die  so- 
genannte schwache  nominale  Declination  (vergl.  den  Stamm  hanan- 
auf  S.  539)  aufgeprägt  erscheint. 

Ansätze  zu  einer  solchen  pronominalen  Behandlung  dos  Ad- 
jectivums besitzen  das  Alt-Indische  und  das  Alt-Baktrische.  Im 
Indischen  werden  wiSwa-,  aanod-  „jeder,  alle",  pürica-  „früher,  öst- 
lich", daksi'Q.a-  „rechts,  südlich"  pronominal  flectirt  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede,  dass  das  Neutrum  im  Nom.  Acc.  Sing,  nicht 
das  Suffix  -d,  sondern  -m  hat.  Dagegen  wird  der  Stamm  anja- 
„anderer"  so  wie  die  mittelst  der  Comparativ-  und  Suporlativsuf- 
fixe  -tara,  -tama  von  den  Stämmen  ja-,  ka-,  i-  (blos  Comp.)  ab- 
geleiteten Bildungen  (ja-tara-,  ja-tama-;  ka-tara-,  ka-tama-  „welcher 
von  zweien,  welcher  von  dreien",  i-tara  „dieser  von  zweien")  voll- 
kommen so  wie  ein  Pronomen  (aa-,  ta-)  abgeändert.  Im  Alt- 
Baktrischen  bildet  uüspa-  =  altind.  icUwa-  ebenso  wie  dort  das 
Neutrum  wisfp^m,  aber  den  Nom.  Plur.  masc.  wiupe;  im  Genitiv 
hat  es  neben  wispanäm  auch  die  Form  im»pae§häm.  Von  anja- 
findet  sich  das  Neutrum  anjat,  der  Dat.  Sing,  anjahmäi  {=  altind. 
anjasmäi),  Nom.  Plur.  anjSf  Gen.  Plur.  anjaeShäm. 


Masculinum. 

Das  starke  Adjectivum 

Das  Adjectivum 

im  Gotischen 

im  Litauischen 

Sing.  Nom. 

blinda,  blinder 

geraa 

Acc. 

blindana,  blinden 

gerq 

Gen. 

bltndis,  blindes 

gerö 

Dat. 

hlindamma,  blindem 

geramui 
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i  war, 
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id  Li- 
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rum 
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Das  starke  Adjectivuin 

Das  AdjectiTnm 

im  Ootischen 

im  Litauischen 

Plur.  Nom. 

hlindai,  blinde 

geri 

Acc. 

hlindam,  blinden 

gerat 

Gen. 

blindaizS,  blinder 

gern 

Dat. 

blindaim,  blinden 

geremue 

Femininum. 

Sing. 

Nora. 

blinda,  blinde 

Acc. 

hlinda,  blinde 

Gen. 

blindaizös,  blinder 

Dat. 

blindai  (blinder) 

Plur. 

Nom. 

blindös,  blinde 

Acc. 

blindös,  blinde 

Gen. 

blindaizö,  blinder 

Dat. 

blindaim,  blinden 

Neutrum.  Sing.  Nom.  Acc.  blindata  oder  Uinda  (=  blindat), 
Plur.  Nom.  Acc.  blinda. 


gera 
gerq 
gerös 
gerai 


gerös 
geras 
gern 
gerömn' 

Die  Formen  blindaize  gegenüber  geim,  blindaizös  gegenüber 
gerös,  blindaizö  gegenüber  gern  sind  ebenso  wie  die  entsprechenden 
Formen  beim  Pronomen  der  dritten  Person  zu  beurtheilen. 

Die  Declination    des   bestimmten   Adjectivums   im  Litu- 

Slayischen. 

Im  Litu-Slavischen  wird  das  bestimmte  Adjectivura  (jenes, 
welches  unserem  mit  dem  Artikel  versehenen  Adjectivum  entspricht) 
dadurch  gebildet,  dass  man  das  flectirte  Adjectivum  (welches  im 
Litauischen  pronominal,  im  Slavischen  dagegen  nominal  flectirt 
wird)  mit  dem  flectirten  Pronomen  ja-  zusammensetzt. 

Die  Declination  des  Pronomens  ja-  „er,  dieser"  lautet: 


Litauisch 
Masc.        Fem. 
Sing.  Nom.     iis         ji 
Acc.     ji  jq 

Gen.    jö  jös 


Alt-Slavisch 

Maso.        Neutr.         Fem. 

i  je  ja 


j^ 


jego 


672 


Litauisch 


Dat. 

Instr. 

Loc. 


Masc. 
jam 
jilmi 
jame 


Dual  N.  A.  jü-du 

D.  L  ßm^dvSm 

Gen.  ju-dvejü 

Plur.  Nom.  ß 

Acc.  jus 

Gen.  j»w 

Dat.  ^ewff 

Instr.  jeis 

Loc.  jÄ»e 


Fem. 

je 

jei  /<fjC 

j'e-dvi 

jöm-dvem 

ju-dvejü 

j99 

jes 

ju 

Jörns 

jömis 

jSse 


Alt-Slavisch 
Masc.        Neutr.        Fem. 
jemu  jej 

imi  jejm 

jemi  jej 


ja  i 

ima 
jeju 


ja 


ih\i 

imy, 

imi 


\ma 
jeju 

ß 

ihy, 
imy> 
imi 
ihy, 


Die  durch  Zusammensetzung  mit  dem  Pronomen  ja-  gebildeten 
bestimmten  Adjectiyformen  des  Litauischen  und  Alt-Slayischen 
lauten: 


1. 

Litauisch. 

Sing. 

Nom. 

geras-is,  gerö-ji 

Acc. 

gerq-ji,  gerq-jq 

Gen. 

gerö-jö,  gerös-iös 

Dat. 

geram-jam,*)  gerai-jei 

Instr. 

ger&ju,  geraje 

Loc. 

geramjame,  gerö-joje 

Plur. 

Nom. 

gerS-je,  gerös-iös 

Acc. 

gerüs-ius,  geras-es 

Gen. 

geru-ju,  geru-ju 

Dat. 

gerems-'äms,  geröms-iöms 

Instr. 

gerais-eis,  geröms-iömis 

Loc. 

geräsiüse,  gerös-iöse 

*)  Da  geram,  geramui  dem  gotischen  bUndamma  entspricht,  so  kann  in 
dem  letzteren  unmöglich  eine  Zusammensetzung  mit  ja-  (wie  man  behauptet 
hat)  enthalten  sein,  da  dann  in  geram-jam  das  Element  ja-  doppelt  vorkommen 
müsste. 
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ß 

imi 
ihy, 


2. 

Alt-Slayisch. 

Sing. 

Nora. 

dobrU-j,  dobro-je,  dobra-Ja 

Acc. 

d'>brii'j,  dobro-je,  dobrö-jö 

Gen. 

dobra-ago,  dobrii-ji 

Dat. 

dobru-umu,  dobr^-j*) 

lustr. 

dobrilimj,  dobrojö^ 

Loc. 

dobrS-Bmi,  dobrB-j*) 

Dual  N.  A. 

dobra-ja,  dobrS-i 

D.  I. 

dobrii-ima***) 

G.  L. 

dobru-ju 

Plur. 

Nom. 

dobrü,  dobra-ja,  dobril-je 

Acc. 

dobrii-jS,  dobra-ja,  dobrii-ji 

Gen. 

dobril-ih\i 

Dat. 

dobril-im\i  f) 

Instr. 

dobrü-imi^) 

Loc. 

dobru-ih\i  fff ) 

b)  Die  Deolination  der  gesohleohtslosen  Fronomina  der  ersten 
und  »weiten  Person  (Pronomen  personale). 

Sammtliche  mdogermanische  Stainmsprachen  stimmen  darin 
mit  einander  überein,  dass  sie  den  Nom.  Sing,  der  ersten  Person 
von  einem  Stamme  gebildet  zeigen,  der  von  dem  in  der  Decli- 
uation  des  Pronomens  dieser  Person  zu  Tage  tretenden  Stamme 
(ma-)  verschieden  ist;  altind.  aham  (für  agham),  altb.  az§m,  altpers. 
adam,  armen,  es,  griech.  i^tov,  latein.  ego,  slav.  azy,,.  lit.  aS,  ai, 
got.  ik.  Durch  diese  ITebereinstimmung  ist  das  Vorhandensein  einer 
Doppelform  a§ham,  agam  zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  Sing, 
in  der  Grundsprache  verbürgt. 

ursprünglich  war  auch  im  Plural  der  ersten  Person  dasselbe 
Verhältniss  zwischen  dem  Nominativ  und  den  abhängigen  Casus 


*)  Das  Femininum  abgekürzt  für  dobre-jej. 
**)  Abgekürzt  für  doirom j-ff»},  dobryö-jejö. 
***)  Für  dobroma-ima. 

f)  Für  dobromy^imn,  dobramu-imu. 

ft)  Masc.  und  Neutr.  regelrecht  =  dohrürimi,  dagegen  Fem.  zusammen- 
ji^ezogen  für  dobrami-imi. 

ttt)  Abgekürzt  für  dobrehij-ihu,  dobrahn-ihy. 
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vorhanden;  altind.  woj-am,  altb.  waSm,  got.  veii.  Es  muss  aber 
hier  frühzeitig  eine  Angleichung  des  Nominativs  an  die  flbrigen 
Casus  stattgefunden  haben,  da  alle  anderen  Sprachen  (Griechisch, 
Latein,  Litu-Slavisch)  von  derselben  Zeugniss  ablegen. 

Ein  anderer  wesentlicher  Punkt  ist  der,  dass  der  Singular- 
und  der  Pluralstamm  bei  den  beiden  Personen  lautlich  nicht  zu- 
sammenhängen und  der  Plural  theilweise  dieselbe  Behandlung  zeigt 
wie  der  Singular,  d.  h.  im  Bewusstsein  der  Sprache  als  Singular 
wurzelt.  Der  Plural  ist  daher  nach  der  Auffassung  der  Sprache 
wenigstens  hier  ein  generalisirter  Singular  und  nicht  eine  durch 
successive  Addition  mehrerer  Individuen  entstandene  Einheit. 

Dieses  Verhältniss  zwischen  Singular-  und  Pluralstamm  ist 
noch  in  allen  Stammsprachen  aufrecht  erhalten;  dagegen  haben 
aber  mehrere  derselben  dadurch  neue  Umbildungen  vollzogen,  dass 
sie  einzelne  Gasusformen  als  Stämme  substituirten.  Dies  geschah 
in  Betreff  des  Singulars  im  Litu-Slavischen,  wo  statt  der  alten 
Stämme  ma ,  twa-  die  Genitive  mana,  tawa  im  Sinne  von  Stämmen 
erscheinen,  und  in  Betreff  des  Plurals  in  allen  Sprachen  mit  Aus- 
nahme des  Indischen,  Iranischen  und  Griechischen,  wo  die  enkliti- 
schen Object-  und  Abhängigkeitsformen  nas,  was  als  Grundlage 
neuer  Bildungen  auftreten.  Wir  werden  nun  im  Nachfolgenden 
das  Personal-Pronomen  in  den  einzelnen  Stammsprachen  erörtern. 


1.  Alt-Indisch. 

Erste  Person. 

Singular 

Dual 

Plura 

Nom. 

aham 

N.  A.    äwäm 

loajam 

Acc. 

mäm,  w5*) 

D.  A.  I.    äwäbhjäm 

asmän 

Gen. 

mama     \ 

j.'       \  me*) 
mah^iam  j         ' 

G.  L.    äwajös 

asmäkam 

Dat. 

enklitische 

asmabhjam 

Abi. 

mad 

Form  für 

asmad 

Instr. 

majä 

Acc,  Gen., 

asmähhis 

Loc. 

maß 

Dat.:  näu 

asmäsu 

nas*) 


Die  Form  äwäm  erweist  sich  als  echter 
(dasselbe  -am,  welches  in  mahjam,  asmabhjam, 
Der  Stamm  des  Plurals  asma-  ist   aus  a-sma- 


Dual  =  ät€ä-\-am 
wajam  vorkommt), 
entstanden  und  das 


*)  Enklitische  Formen. 
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I  aber 
brigen 
;hisch, 


iguiar- 
ht  zu- 
r  zeigt 
ngular 
prache 
durch 

am  ist 
haben 
n,  dass 
reschah 
r  alten 
dämmen 
it  Aus- 
eukliti- 
undlage 
ilgenden 
erörtern. 


Element  tma  ist  dasselbe,  welchem  wir  innerhalb  der  pronominalen 
Declination  als  Stammerweiterungssuftix  des  Singulars  begegnet  sind. 
Da  im  altind.  tad  (tad-ija-)  wegen  got.  &ata  das  d  ursprünglich 
ist  und  nicht  t,  so  müssen  wir  auch  mad,  atmad  (wegen  mad-ija-, 
a»mad-lja-)  schreiben. 

Zweite  Person. 
Singular  Dual 

Nom.    twam  N.  A.  juwäm 

Acc.    twam,twa*)      D.  A.  I.  juwabhjäm 

Gen.    tawa       \   _#>.       Cr.  L.  juwajös 

Dat.    tubhjam  ]       '  enklitische 

Abi.    twad  Form  für 
Instr.    twajä 
Loc.    twaji 


Plural 
jüjam 

jufmäkam      J  was*) 
juftnahhjam  | 
ju§mad 


Acc,  Gen.,     jufmäbhü 
Dat.:  wäm      jusmäsu 


Nom. 
Acc. 
Gen. 
Dat. 

Abi. 

Instr. 

Loc. 


Singular 

az§m 

mäm,  mä*) 

mana      \        ^^ 

.     \  me*) 

mäwoja   \   .     ; 

•!.•=    I  (moi) 
maibjä    j  ^       -^ 

altpers.  ma  (=  mat) 


2.  Alt-Baktrisch. 

Erste  Person. 
Dual 


nicht 
belegt 


Plural 
waSm,  altpers.  wajam 
ahma        \ 
ahmäk§m  \  ^  J, 
ahmaibja  |  '     ^ 


^hmä 


nas*) 


wä  -\-  am 
kommt), 
und  das 


Nom. 
Acc. 
Gen. 
Dat. 

Abi. 

Instr. 

Loc. 


Singular 
tum,  tu 
d-väm,  &vä 
tawa    \  te*) 

P  } 


taibjo  j  (toi) 


d-vat 
d^voi 


Zweite  Person. 
Dual 


jawäk^m 


Plural 
jüi§r)t,  jü§  , 

jä§hmäk§m 
jüShmaöjo 
jüShmaibjä 
jüShmat 


ICO  *) 
(wä) 


*)  Enklitische  Formen. 
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3.  Armenific 

h. 

Erste  Person. 

Singular 

Plural 

Nora. 

M 

me-q 

Acc. 

x-i» 

z-me-z 

Gen. 

im 

mer 

Dat. 

in-dz 

me-z 

Abi. 

h-in-Sn 

i  mSn-di 

Instr. 

ine-w 

Zweite  Person. 

me-w-q 

Singular 

Plural 

Nom. 

du 

du-q 

Acc. 

z-qe-z 

z-dze-z 

Gen. 

qo 

dzer 

Dat. 

qe-z 

dze-z 

Abi. 

i  qB-n 

i  dzen-di 

Instr. 

qe-w 

dze-w-q 

in-  steht  für  min-  (=  altb.  m,ana)f  qe-  für  tva-.  In  dz6-  liegt 
wohl  eine  Umbildung  für  ju-  vor.  m  steht  für  z-in-8  (vergl.  z-qe-z). 
Der  Genitiv  der  ersten  Person  Sing,  im  dürfte  für  min  stehen.  Die 
Formen  mer,  dzer  sind  Adjectivbildungen.  Mit  dem  Dativsuffixe 
-dz,  -z  sind  got.  -k  und  altslav.  -go  zu  vergleichen. 


4  Griech] 

isch. 

Erste  Person. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

k^Ci 

V(I) 

I^IAST? 

Acc. 

iV-i,  \^i 

11)1*5; 

Gen. 

ilAoO,  |AOu 

vüv 

1 

1^|Ab>V 

Dat. 

e|AO{,    {A0{ 

T^IAIV 

Zweite  Per 

son. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

c6 

?f(i> 

yfAet? 

Acc. 

ai 

v|xaq 

Gen. 

ffc3 

afuv 

U|JLU>V 

Dat. 

co( 

&|aIv 

677 


Die  Formen  cpii,  i\u%  2|m{  gegenüber  {Ai,  |aou,  i&o{  sind  Neu- 
bildungen. 2|Mu,  |xo5  sind  neugebildete  Geuitive  =  iiulo  s  iiuojo; 
|Aoi  entspricht  dem  altind.  mS,  altb.  mS,  mot.  oü  lautet  im  dori- 
schen Dialekt  t6.  v<o  ist  =  altind.  näu  fflr  nd,  dagegen  ist  9f<i> 
unklar;  vielleicht  =  warn  fflr  ftMm?  Die  Nominative  i^(uT;,  Ci|acT;, 
lesbisch  a|A|A((;,  u|A|Ae;  für  as-piK;,  ua-|Ac$  sind  Neubildungen  nach  der 
nominalen  Declination  (ic68e;,  aXv]OcT;),  welche  die  den  indischen 
wajam,  jüjam  entsprechenden  Bildungen  ersetzen.  Zu  ^|aci;,  u|acT{ 
fügen  sich  ^|M«iv,  i^ixä^  (=  i^ix^a^),  C)|xu>v,  \i[i.ii  als  regelrechte  Genitive 
und  Accusative,  wogegen  die  Dative  i^[aiv,  u(aIv  in  Betreff  ihrer  Suf- 
fixe (==  hhjamf)  räthselhaft  erscheinen. 


5.   Gotisch. 

1 

Erste  Person. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

ik 

vit 

veia 

Acc. 

mtk 

ui\ki8 

unsia,  uns 

Gen. 

meina 

ufikara 

umara 

Dat. 

mis 

ufikis 
Zweite  Person. 

unais,  una 

Singular 

Dual 

Plural 

--  'yJMS 

Nom. 

&u 

— 

jua 

Ä' 

Acc. 

&uk 

ifiqia 

vsvia 

■  _  ■■■^' 

Gen. 

&eina 

ihqara 

izvara 

■  '  ■%• 

Dat. 

^8 

ifiqia 

izvia 

''9.,. 

Die  Formen  mik,  dvk  sind  die  alten  Accusative  (mi  =  ma 
=  mam)  mit  der  Partikel  -&  =  griech.  -^t  vermohrt  (vergl.  das 
Armenische).  Die  Genitive  sind  durchgehends  AUjectivbildungen. 
Die  Dative  mia,  unaia  u.  s.  w.  sind  von  Haus  aus  Genitivbildungen 
wie  vulßa.  mia  (=  meaja)  entspricht  also  vollkommen  griech.  jxeio 
=  (Asajo.  veia  ist  dem  Stamme  nach  =  altind.  wajam,  altb.  waem, 
aber  mit  einem  neuen  Pluralsuffixe  (=  vajaa),  jua  entspricht  voll- 
kommen altb.  jus.  Die  Stämme  unaa-,  izva-  sind  aus  den  enkliti- 
schen Formen  naa,  vaa  (=  na-a-,  va-a-  für  naa-a-,  vaa-a-)  hervor- 
gegangene Neubildungen.  Die  Dualformen  sind  sämmtlich  junge 
Bildungen;  im  Schlusslaute  von  vit  ist  der  Ausdruck  für  die  Zahl 
„zwei"  (vergl.  das  Litauische)  nicht  zu  verkennen. 

Malier,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  III.  8.  37 
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6.  Latei 

nisoh. 

Erste  Person. 

Singular 

Plural 

Nom. 

ego 

nÖi,  nO$ 

Acc. 

nie 

nö$,  nö8 

Oen. 

mei 

noatrum,  nostri 

Dat. 

mihi 

nobi» 

Abi. 

me(d) 

nobi$ 

Zweite  Person. 

Singular 

Plural 

Nom. 

tu 

vÖa,  VÖ8 

Acc. 

te 

VÖS,    VÖ8 

Gen. 

tui 

veatrum,  vestri 

Dat. 

tibi 

vobia 

Abi. 

ti(d) 

vobia 

Die  Genitive  sind  den  entsprechenden  Casus  des  Nomens 
(Sing,  mei,  nostri,  Flur,  noatrum)  homogen,  mihi,  tibi  sind  aus 
mihei,  tibei  hervorgegangen  und  decken  sich  mit  den  indischen 
mahjam,  tubhjam  (tubhja).  nöa,  vÖa  entsprechen  den  altind.  naa, 
was,  während  nöa,  vöa  mit  den  altbaktrischen  nä  (nOs),  wä  (was) 
zu  vergleichen  sind,  nöbia,  vöbia  sind  aus  noa-bia,  voa-bia  hervor- 
gegangen. 


7. 

Litauisch. 

Erste  Person. 

UXB     V 

gegan 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

aS,  ai 

ve-du,  mu-du 

mea 

Acc. 

manq 

mu^ 

Gen. 

manqa,*)  manö 

muma 

muau 

Dat. 

manej,  man. 

mq 

ve-duma,  mum 

-dvem 

mumvs,  muma 

Instr. 

mani-mi 

mumia 

Loc. 

manyje 

müayje 

*)  Dialektische  Nebenform:  muni«. 


^/^••^T^/iy^'^,.  ■^•■<iTtt-^-^ '  ^''^^y^^-'-^ff'"' 


^^WWlf^A'J^^'^T^'^i^ ' 
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Zweite  Perton. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

tu 

ju-du 

>• 

Acc. 

tav§ 

ju. 

Gen. 

tav^a,*)  tavö 

juma 

JU4U 

Dat. 

tav 

jum-dvHm 

jumtu,  jums 

Instr. 

tavimi 

jumi» 

Loc. 

tavyj« 

jasyje 

Im  Singular  liegen  die  Stämme  mani-,  tarn-  Neubildungen  der 
im  Ait-Baktrischen  erscheinenden  Genitive  mana,  tawa  zu  Grunde, 
welche  noch  in  den  Genitivformen  mano,  tawö  rein  hervortreten. 
Die  Dativformen  man,  tav  lauten  im  Alt-Preussischen  mennei,  tebbei; 
ve-du,  ju-du  sind  Zusammensetzungen  mit  der  Zahl  ^^zwei*',  und  ent- 
spricht ve-du  vollkommen  dem  gotischen  vi-t.  Vom  Plural  der  ersten 
Person  lautet  im  Alt-Preussischen  zwar  Nom.  me»,  Acc.  mam,  aber 
der  Gen.  notuotif  der  Dat.  noumans.  Daher  scheint  hier  ursprüng- 
lich der  Stamm  na-  (hervorgegangen  aus  naa  wie  im  Lateinischen) 
vorzuliegen,  der  sich  später  den  Formen  des  Nom.-Acc.  assimilirt 
hat.  Diese  Formen  sind  Neubildungen,  hervorgegangen  aus  dem 
Verbalsuffixe  der  ersten  Person  Plural  -ma.  Der  Nominativ  der 
zweiten  Person  des  Plurals  ju8,  altpreuss.  jous  deckt  sich  mit  go- 
tischem ju8,  altbaktrischem  jüi.  Dem  litauischen  Acc.  jus  stellt 
das  Alt-Preussische  wana  gegenüber,  welches  das  Vorhandensein 
des  Stammes  wa-  (ausgegangen  von  was  wie  im  Lateinischen)  ver- 
bürgt. Darnach  müssen  wir  sämmtliche  Casus  zu  jm,  trotz  alt- 
preuss. Gen.  iouaon,  Dat.  ioumans  als  Neubildungen  betrachten, 
die  von  dem  aus  dem  Nominativ  abstrahirten  Stamme  ju-  aus- 
gegangen sind. 

8.  Alt-Slavisch. 

Erste  Person. 


Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

azy, 

ve 

mU 

Acc. 

mS 

na 

nH 

Gen. 

mene 

naju 

nasy, 

Dat. 

my,ne,  mi 

nama 

namy,, 

Instr. 

m\inojd 

nama 

nami 

Loc. 

my,ne 

naju 

nasy. 

nU 


*)  Dialektische  Nebeuform:  teoia. 


37* 
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ZwtiU  Person. 

HinffiiUr 

Dual 

Plural 

Nom. 

tu 

Ml 

WJ 

Acc. 

M 

MI 

vii 

Oen. 

tehe 

vaju 

ia»y. 

Dat. 

tebB,  ti 

vnma 

vamv,  vil 

Iii8tr. 

tobojd 

vama 

vami 

Loc. 

tebe 

vaju 

vcuy, 

Dem  Singular  liegen  die  Stämme  mana-,  taha-  (=  lit.  mani-, 
tav-i-)  zu  Grunde.  Der  Local,  welcher  fny.ni,  tebi  lauten  sollte,  hat 
sich  mit  dem  Dativ  verschmolzen.  Der  Instrumental  zeigt  eine 
Femiiiinbildung.  Die  Stämme  des  Plurals  na-,  va-  sind  von  na^, 
vat  (die  in  na$-^,  vnt-y,  =  neu-äm  vas-äm  noch  vorliegen)  aus- 
gegangen. Die  Formen  des  Locativs  nasy,,  vaay,  (an  Stelle  von  zu 
erwartenden  na-hy,,  va-hy,,  oder  =  nas-sy,  vcu-syl)  sind  jedoufiils  dem 
Genitiv  assimilirt  worden;  mU,  vil,  ebenso  wie  ve,  vä  sind  Neu- 
bildungen, doch  muss  mü  älter  sein  als  vU,  da  es  mit  dem  litaui- 
schen me»  übereinstimmt. 


II.  Das  YerUnm. 

Das  indogermanische  Verbum  ist  eine  auf  dem  Subjacts-  und 
Prädicatsverhältnisse  beruhende  Wortform,  welche  durch  Verbindung 
eines  aus  der  Wurzel  erwachsenen  indifferenten  Themas  mit  einem 
persönlichen  Pronomen  erzeugt  wird,  derart,  dass  dieses  zu  dem 
Thema  in  dem  gleichen  Verhältnisse  steht  wie  das  Subject  zum 
Prädicate  innerhalb  des  Satzes. 

Dass  die  am  Verbum  zu  Tage  tretenden  Flexionselemente, 
welche  die  Beziehungen  auf  die  verschiedenen  Personen  andeuten, 
wirklich  Pronomina  sind,  lehrt,  ausser  der  lautlichen  Uebereinstim- 
mung  der  meisten  derselben  mit  den  entsprechenden  Fronominal- 
stämmen,  vor  allem  die  Betrachtung  des  Verbums  in  sämmtlichen 
Sprachen  des  Erdkreises.  Diese  allgemeine  Frage  muss  aus- 
schliesslich von  diesem  allgemeinei}  Srriiidpu  nau  betrachtet  werden. 
Einwendungen,  die  von  dem  beschränkten  Standpunkte  einer  ein- 
zelnen Sprache  dagegen  geltend  gemacht  werden,  haben  keine  Be- 
rechtigung. Es  gilt  unter  den  vergleichenden  Anatomen  als  aus- 
gemacht, dass  das  Skelet  aller  Wirbelthiere,  daher  z.  B.  des  Bindes, 
des  Seehundes,  des  Adlers,  dieselbe  osteologische  Organisation  zeigt, 


bindun 
mit  d( 
Verbal 
geben" 
unserej 
Auffasi 


Mt 


und  sind  alle  Einwendungen  eines  Laien,  der  auf  die  verschiedene 
äussere  Form  dieser  Thit>re  hinweist,  fQr  den  vergleichenden  Ana- 
tomen von  gar  keinem  Belange. 

Entsprechend  der  Organisation  des  Verbums  werden  wir  nun 
die  beiden  Hestandtheile,  auM  (i*»uen  es  aufgebaut  ist,  n&mlich  A.  den 
Verbalstauini .  B.  die  PersonalsufBxe  einer  nähereu  Betrachtung 
unterziehen. 

A.  Der  Verb«ltt«mm. 

Der  Verbalstamm  geht  ebenso  wie  der  Nominalstamm  aus 
der  Wurzel  hervor.  Ursprünglich  waren  Nominalstamm  und  Verbal- 
stamm identisch;  der  Verbalstamm  kennt  als  solcher  keine  anderen 
Bildungsmittel  als  jene,  welche  wir  bei  Betrachtung  des  Nominal- 
stammes kennen  gelernt  haben.  Die  Diiferenzirung  der  beiden 
Stfimme  trat  erst  später  ein. 

Wie  wir  beim  Nomen  diejenige  Stammform  als  die  älteste,  daher 
ursprünglichste  betrachtet  haben,  welche  äusserlich  mit  der  Wurzel 
sich  deckt  (S.  512,  537),  ebenso  muss  uns  auch  beim  Verbum 
diese  Stammform  für  die  älteste  gelten.  Diese  Ansicht  wird  auch 
durch  die  Sprachgeschichte  bestätigt.  In  den  ältesten  Werken  unserer 
Sprachen  (in  den  Weda-Hymnen,  im  Awesta,  in  den  homerischen 
Gesängen)  finden  wir  diese  Flexionsart  durch  zahlreiche  Beispiele 
vertreten;  in  den  späteren  Phasen  greifen  diejenigen  Stämme,  welche 
mittelst  der  auf  -a  ausgehenden  Suffixe  abgeleitet  werden,  ebenso 
um  sich,  wie  wir  dies  an  den  Nominalstämmen  beobachtet  haben. 

Da  nun  jede  Mannigfaltigkeit  inner!  ilb  des  Organismus  auf 
einen  ehemaligen  weniger  mannigfaltigen,  einfachen  Zustand  zurück- 
weist, so  ist  es  auch  hier  wahrscheinlich,  dass  innerhalb  des  Ver- 
bums wie  auch  des  Nomens  anfangs  blos  eine  einzige,  und  zwar 
die  einfachste,  mit  der  Wurzel  identische  Form  existirte,  aus  welcher 
sich  erst  nach  und  nach  durch  lautliches  Wachsthum  mehrere 
andere  Formen  entwickelt  haben. 

Die  älteste  Form  des  Verburas  bestand  daher  aus  der  Ver- 
bindung der  im  Sinne  eines  concreten  Stammes  auftretenden  Wurzel 
mit  dem  Personalpronomen.  Wir  haben  uns  von  da  „geben"  die 
Verbalform  etwa  als  dä-m  „ich  gab",  dä-m-i  „ich  gebe,  werde 
geben"  vorzustellen.  Wie  bemerkt,  liefern  die  ältesten  Denkmäler 
unseres  Sprachstammes  zahlreiche  Belege  für  den  Bau  und  die 
Auffassung  des  Verbalausdruckes.    Alle  diese  Formen  werden  theils 


582 


in  die  Kategorie  des  Präsens  (ind.  II.  Classe),  theils  des  Aorists 
(einfache  starke  Bildung)  vertheilt. 

Dieses  höchst  einfache  Mittel  gewann  frühzeitig  einen  Genossen 
an  einem  andern  Mittel,  das  wir  in  allen  Sprachen  des  Erdkreises 
ausgiebig  verwendet  finden.  Wir  meinen  damit  die  Wiederholung 
oder  im  Sinne  der  flectirenden  Sprachen  die  Reduplication.  Den  Ur- 
sprung dieses  Stammbildungsmittels  müssen  wir  vor  Allem  in  dem 
Bestreben  suchen,  die  Wiederholung  einer  Handlung,  sei  es  zum 
Ausdruck  der  zeitlichen  Dauer,  sei  es  zum  Ausdruck  ihrer  Inten- 
sität, durch  ein  dem  Geiste  der  Sprache  entsprechendes  sinnliches 
Mittel  anzudeuten.  So  entstanden  neben  dä-m,  da-m-i  die  Formen 
da-dä-m,  da-dä-m-i,  welchen  wir  in  den  späteren  Sprachen  theils  als 
Präsens-  (ind.  III.  Classe),  theils  als  Aorist-,  theils  als  Perfect- 
bildungen  begegnen. 

Wie  beim  Nomen  aus  den  älteren  Stämmen  altind.  dugh-, 
tviS;  di§-  später  durch  Anfügung  des  Wortbildungssuffixes  -a,  das 
auch  die  Vocalsteigeruug  der  Wurzel  im  Gefolge  hatte,  die  Stämme 
dugh-a-,  tces-a-,  deS-a-  erwuchsen  und  dann  neben  dem  Suffixe  -a 
auch  andere  Suffixe,  wie  z.  B.  -ja,  -nu  u.  s.  w.  stammbildend  auf- 
traten, ebenso  sehen  wir  auch  beim  Verbum  den  anfangs  mit  der 
Wurzel  identischen  Stamm  durch  Zusatz  einer  Reihe  von  Suffixen 
erweitert.  Der  vollständigste  Parallelismus  zwischen  Nomen  und 
Verbum  tritt  auch  darin  zu  Tage,  dass  diese  den  Verbalstamm 
bildenden  Suffixe  lautlich  mit  den  beim  Nomen  beobachteten  Stamm- 
bildungssuffixen vollkommen  identisch  sind. 

Diese  drei  verschiedenen  Bildungsformen  (nämlich  1.  der  Stamm 
mit  der  Wurzel  identisch,  2.  der  Stamm  die  reduplicirte  Wurzel 
darstellend,  3.  die  Wurzel  durch  Suffixe  zum  Stamme  erweitert) 
bezeichneten  anfangs  das  Verbum  als  Ausdruck  der  Thätigkeit 
überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte  Zeit,  Art  u.  s.  w. 
Dass  dies  wirklich  so  war  und  dass  in  den  Formen  des  Verbums 
nicht  vom  Anfang  jene  Bedeutung  gelegen  war,  welche  die  spätere 
Zeit  mit  ihnen  verknüpfte,  dies  lässt  sich  durch  eine  kurze  Betrach- 
tung einzelner  solcher  Formen  nachweisen. 

Man  kann  von  keinem  der  oben  angegebenen  drei  Stamm- 
bildungsmittel behaupten,  dass  es  ausschliesslich  zur  Bezeichnung 
dieser  oder  jener  Form  dient.  So  z.  B.  kann  nicht  gesagt  werden, 
die  Reduplication  bezeichne  die  vollendete  Handlung  des  Perfectums 
deswegen,  weil   wir    dieses   Mittel  im   Indischen,  Iranischen  und 
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Griechischen  in  grossem  Umfange  zur  Bildung  der  Perfectform  an- 
treffen. Die  Richtigkeit  einer  solchen  Ansicht  lässt  sich  leicht 
dadurch  widerlegen,  dass  dasselbe  Starambildungsmittel  in  der- 
selben Sprache  zu  ganz  entgegengesetzten  Zwecken,  nämlich  zur 
Bildung  des  Präsens  und  des  Aorists  verwendet  wird. 

Wir  finden  öfter  ursprünglich  ganz  identische  Formen,  welche 
in  einer  Sprache  in  diesem,  in  einer  anderen  Sprache  in  jenem 
Sinne  verwendet  werden.  Die  Form  apatam  z.  B.  hat  im  Alt- 
Indischen  die  Geltung  eines  Imperfectums,  da  das  dazu  gehörige 
Präsens  patami  lautet.  Dagegen  fungirt  das  dem  indischen  apatam 
entsprechende  griechische  I'uecov  als  starker  Aorist,  da  im  Griechi- 
schen das  Präsens  xst(i>  fehlt.  Das  indische  apaptam  gilt  als 
Aorist,  während  das  demselben  entsprechende  giiechische  Itoittov 
die  Geltung  eines  Imperfectums  hat.  Im  Griechischen  existirt  das 
Präsens  ^('irrü),  während  dem  Indischen  eine  Präsensform  paptämi 
unbekannt  ist. 

Im  Awesta  gilt  die  Form  bwat  (buat)  als  Aorist  gegenüber 
der  Form  bawat  (=  altind.  abhawat).  Dem  awestischen  bwat  würde 
im  Griechischen  2<pue  entsprechen,  welches  jedoch  in  der  activen 
Form  als  Intransitivum  wenig  gebräuchlich  ist  (bei  Homer  im 
Präsens)  und  daher  in  der  medialen  Form  eykto  erscheint,  e^üeto 
gilt  jedoch  als  Imperfectum,  da  das  Präsens  (pucnat  lautet  und  ein 
dem  indisch-iranischen  bhawämi,  bawämi  entsprechendes  griechisches 
(})e6o|xat  nicht  existirt.  Dagegen  entspricht  der  griechische  Aorist 
(intrans.)  ifu  vollständig  dem  altindischen  abhüt. 

Zu  dem  griechischen  Präsens  S£px,o|ji.at  lautet  der  nicht  zusam- 
mengesetzte Aorist  e'Bpaxov;  das  mit  diesem  morphologisch  identische 
^Ypaipov  gilt  aber  als  Imperfectum.  Wenn  beide  Formen  auch  der 
Function  nach  gleich  sein  sollten,  dann  müsste  entweder  das 
Präsens  Spaxw  statt  BepxoiJiai  oder  das  Präsens  Yp^cw  statt  Ypä<pu) 
existiren.  Ebenso  sind  i-öi  und  zT-Oi  vollkommen  identisch,  doch 
gilt  das  erstere  als  Imperativ  des  Präsens  eT-ixi,  -'-[xsv  und  das  letztere 
als  Imperativ  des  nicht  zusammengesetzten  starken  Aorists,  da  zu 
diesem  tc(-vu)  (Aor.  ?-to-ov)  als  Präsens  gehört. 

Aus  diesen  kurzen  Erörterungen  dürfte  klar  geworden  sei»-,  dass 
jene  Bedeutung,  welche  mit  einer  bestimmten  Verbalform  in  einer 
ausgebildeten  Sprache  verknüpft  ist,  nicht  immer  von  Anfang  an 
in  ihr  lag,  sondern  dass  die  Yerbalform  ihre  eigentliche  Bedeutung 
erst   aus  der  Stellung  erhält,   welche  sie  im   gesammten   Verbal- 
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Organismus  einnimmt.  Wir  können  daher  z.  B.  im  Griechischen 
blos  dann  sagen,  diese  oder  jene  Form  ist  ein  Imperfectum  oder 
ein  starker  Aorist,  wenn  wir  wissen,  wie  das  im  Gebrauche  stehende 
Präsens  lautet.  Die  Formen  TAtTcov,  sfu^o^  können  an  und  für  sich 
ebenso  gut  Imperfect-  (wie  IXs^ov,  ^ipspov)  als  Aoristformen  sein,  und 
nur  der  Umstand,  dass  die  Präsensformen  Xsirto,  (peuY<*>  und  die 
Imperfectformen  ^vSitov,  l(pei>Ycv  daneben  yorkommen,  zwingt  uns, 
gXiTOv,  2(puYov  als  starke  Aoristfor^ien  zu  fassen.  Die  Form  e^o^ov 
nehmen  wir  blos  deswegen  als  starken  Aorist,  weil  das  Präsens  ?aY(D 
nicht  vorkommt;  käme  dieses  vor,  dann  hinderte  uns  nichts,  e^oYov 
als  Imperfectum  zu  erklären. 

Nach  diesen  Erörterungen  müssen  wir  annehmen,  dass  der 
Verbalausdruck  der  indogermanischen  Sprachen  ursprünglich  nichts 
mehr  als  die  Aussage  einer  durch  ein  bestimmtes  Subject  vollzogenen 
Handlung  repräsentirte  oder,  wenn  wir  in  unserer  Definition  der 
Verbalform  mehr  gerecht  werden  wollen,  ein  bestimmtes  Subject  in 
dem  Zustande  einer  bestimmten  Thätigkeit  befindlich  hinstellte. 
Der  Verbalausdruck  enthält  ursprünglich  nichts  von  der  Bezeich- 
nung der  Zeit,  Modalität  der  Handlung  und  anderer  Accidentien 
in  sich.  Seine  Form  ist  lediglich  aus  der  im  Sinne  des  Stammes 
gefassten  Wurzel  und  dem  persönlichen  Pronomen  zusammengesetzt. 

Im  Laufe  der  Zeit  mochte  der  Unterschied,  welcher  zwischen 
einem  rasch  vorübergehenden  Zustande  und  einer  längere  Zeit  in 
Anspruch  nehmenden  Thätigkeit  obwaltet,  dem  Sprachbewusstsein 
sich  aufgedrängt  haben. 

Damit  identisch  ist  der  Unterschied,  der  zwischen  einer  einmal 
ausgeführten  Handlung,  z.  B.  „einen  Hieb  mit  dem  Schwerte  ver- 
setzen, den  Wein  kosten"  und  einer  Handlung  obwaltet,  die,  wenn 
sie  abgeschlossen  werden  soll,  nothwendig  wiederholt  werden  muss. 
Um  einen  Baum  zu  fällen,  bedarf  es  wiederholter  Axtschläge,  um 
den  Durst  zu  löschen  muss  man  den  Weinschlauch  an  den  Mund 
setzen  und  den  Schluck  mehrere  Male  wiederholen.  Diesen  Unter- 
schied, der  sich  dem  Sprachbewusstsein  frühzeitig  tief  eingeprägt 
haben  mag,  suchte  die  Sprache  dadurch  auszudrücken,  dass  sie  jenen 
Theil  des  Verbalausdruckes,  welcher  das  Prädicat  repräsentirt,  laut- 
lich erweiterte,  was  zunächst  durch  das  sinnliche  Mittel  der  Wieder- 
holung geschah,  später'  auch  durch  Hinzutreten  von  Elementen, 
deren  ursprüngliche  sinnliche  Bedeutung  dem  Sprachbewusstsein 
frühzeitig  abhanden  gekommen  ist. 
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Der  Unterschied  zwischen  momentaner  und  sich  entwickelnder 
Thätigkeit,  welcher  den  Organismus  des  semitischen  Verbums  be- 
herrscht, ist  es  auch,  welcher  der  Entwicklung  des  indogermanischen 
Yerbums,  wie  es  namentlich  im  Griechischen  so  herrlich  ausgeprägt 
erscheint,  zu  Grunde  liegt.  Hier  bilden  der  Aorist-  una  der  Präsens- 
stamm zwei  Systeme,  durch  deren  Vereinigung  die  Sprache  eine 
sonst  selten  Torkommende  Harmonie  aufgebaut  hat. 

Es  ist  blos  eine  consequente  Weiterbildung  dieses  Systems, 
wenn  die  Sprache  gewisse  Thätigkeiten,  welche  durch  eine  Sum- 
mirung  mehrerer  specieller  Acte  zu  Stande  kommen,  vor  den  Augen 
des  Hörers  dadurch  gleichsam  ausmalt,  dass  sie  diese  Thätigkeiten 
als  sich  wiederholende  hinstellt. 

Dadurch  erscheinen  schliesslich  drei  verschiedene  Systeme  ent- 
wickelt, die  sämmtlich  von  der  zeitlichen  Entwickeln ng  der 
Handlung  ausgehen  und  dieselbe  als  momentan,  als  fortdauernd, 
als  vollendet  und  abgeschlossen  hinstellen,  nämlich  das  System  des 
Momentan-  (Aorist-)  Stammes,  das  System  des  Dauer-  oder  Durativ- 
(Präsens-)  Stammes  und  das  System  des  Absolutiv-  (Perfect-) 
Stammes.  Diese  Stämme  unterscheiden  sich  nicht  so  sehr,  wie  be- 
reits oben  bemerkt  worden,  durch  die  lautlichen  Mittel,  als  durch 
die  Stellung,  die  jedem  innerhalb  des.  Organismus  des  Verb^l- 
ausdruckes  zukommt.  Es  begreift  sich  daher,  dass  wir  bei  unserer 
Betrachtung  des  Verbalstammes  nicht  wie  bisher  von  der  laut- 
lichen Seite  ausgehen  können,  sondern  mehr  die  innere  Form  be- 
rücksichtigen müssen. 


1.  Der  Momentan-  (Aorist-)  Stamm.    . 

Der  Momentan-  oder  Aoriststamm,  der  blos  im  Indischen, 
Iranischen,  Armenischen,  Griechischen  und  Alt-Slavischen  nach- 
weisbar ist,  kann  auf  vierfache  Art  gebildet  werden:  1.  durch 
die  Wurzel  selbst,  2.  durch  die  reduplicirte  Wurzel,  3.  durch  einen 
mittelst  des  Suffixes  -a  aus  der  unveränderten  Wurzel  gebildeten 
Stamm,  4.  durch  einen  mittelst  des  Suffixes  -a  aus  der  reduplicirteu 
Wurzel  gebildeten  Stamm. 

1.  Bildung.  Der  Stamm  ist  mit  der  Wurzel  identisch.  Im 
Singular  des  Activums  findet  erste  Steigerung  der  Wurzel  statt. 
Die  Form  kommt  im  Indischen,  Iranischen,  Griechischen  und  Alt- 
Slavischen  vor.  , 
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Beispiele:  Altind.  a-dä-t  „er  gab'',  a-bhü-t  „er  ward",  a-irö-t 
„er  hörte"  (iru-),  a-kar  „er  machte"  (für  a-kar-t),  a-kr-ta  (3.  Pers. 
Sing.  Med.),  a-mök  „er  löste"  (für  a-mök-t  von  mutS-),  a-muk-thä» 
(2.  Pers.  Sing.  Med,),  a-juk-ta  (von  judi-). 

Altb.  da-t,  a-srü-düm  (2.  Pers.  Plur,  Med.-Pass.  -dum  für 
•dw§m),  raö8-tä  (für  raöd-ta)  „er  wuchs"  (von  rud-),  güi-tä  „er  böte" 
(von  guSh-). 

Griech.  l-Sw-v  (l-Bo-(xev) ,  s-ftr^v  (g-Os-iASv) ,  e-onj-v,  6-(pu-v, 
l-ßt)-v,  l-vvw-v,  £-ßpu)-v,  äX-To,  ä'iA-'Tvu-To,  aü-To,  yß-'^o,  8ix-to,  Xix-To, 
xXu-6t  (ind.  Sru-dhi). 

Altslav.  vielleicht  bü  für  bil-s,  bij-t  =  altind.  a-bhü-s,  a-bhü-t. 

2.  Bildung.  Der  Stamm  stellt  die  reduplicu-te  Wurzel  dar. 
Die  Behandlung  der  Wurzel  ist  ebenso  wie  in  der  1.  Bildung. 
Diese  Bildung  lässt  sich  blos  im  Indischen,  Iranischen  und  Grie- 
chischen nachweisen. 

Beispiele:  Altind.  mu-mug-dhi  „löse",  mu-mök-tu  „er  möge 
lösen"  (von  mutS-),  a-du-drö-t  „er  lief",  a-Si-Snat  „er  spornte  an" 
(für  a-Si-Snath-t  von  §nathajämi),  a-dii-gar  für  a-dil-gar-8  „du  erweck- 
test", a-dsi-gar-t  „er  erweckte"  von  gar  „wachen",  Causat.  „er- 
wecken". 

Altb.  urü-raö8-t  =  iirüraöd-t  „er  wuchs  empor"  (von  rud-). 

Griech.  x^-vcXu-Ot,  xs-xXu-Te. 

3.  Bildung.  Der  Stamm  wird  mittelst  des  Suffixes  -a  aus  der 
unveränderten  Wurzel  gebildet.  Diese  Bildung  kommt  im  Indischen, 
Iranischen,  Armenischen,  Griechischen  und  Alt-Slavischen  vor. 

Beispiele:  Altind.  a-sitS-a-t  „er  goss  aus"  (Imperf.  a-HAU-a-t), 
a-idd-a-t  „er  fand"  (Imperf.  a-wind-a-t),  a-sfp-a-t  „er  schlich"  (Im- 
perf. a-sarp-a-t),  a-muU-a-t  „er  löste"  (Imperf.  a-mwatS-a-t). 

Armen,  e-bek  „er  brach"  (zu  Präsens  bek-ane-m  „ich  breche"), 
e-git  „er  fand"  (zu  Präsens  gt-ane-m  „ich  finde"),  e-J^at  „er  schnitt 
ab"  (zu  Präsens  iiat-ane-m  „ich  schneide  ab"). 

Altb.  bw-a-t  (=  bü-a-t). 

Griech.  S-Xtw-o-v  (Imperf.  e-Xsiu-o-v),  i-tfuf-o-^t  (Imperf.  s-^euY- 
e-v),  2-Spax-o-v,  e-TcpaO-o-v,  fe'-iced-o-v. 

Altslav.  mog-y,  (für  mag-a-m)  „ich  konnte",  nes-e  (für  nes-e-s 
„du  trugst"  und  nes-e-t  „er  trug"). 

4.  Bildung.  Dar  Stamm  wird  mittelst  des  Suffixes  -a  aus  der 
reduplioirten  Wurzel  gebildet.  Diese  Bildung  ist  blos  im  Indischen, 
Iranischen,  Armenischen  und  Griechischen  vorhanden. 
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Beispiele:  Altind.  a-pa-pt-a-t  „er  fiel,  flog*',  a-pl-pat-a-t  „er  Hess 
fallen,  fliegen",  adu-drmc-a-t  „er  lief",  adil-dian-a-t  „er  erzeugte, 
sie  gebar",  a-tcöti-a-t  „er  sprach**  für  a-toa-wti-a-t,  a-nei-a-t  „er  ging 
verloren,  verschwand"  für  a-na-ni-a-t  (von  nai-). 

Altb.  ta-taih-a-t  „er  schuf". 

Armen,  ar-ar  „er  schuf**  (zu  Präsens  ar-ne-m  „ich  schaffe"), 
tSho-qau  oder  töho-gau  „er  machte  sich  auf"  (zu  Präsens  ertha-m 
„ich  mache  mich  auf"). 

Griech.  t5y-«Y-c-v,  S-re-^v-o-v,  Xe-Xa^-ov  „ich  machte  theilhaftig". 

2.  Der  Durativ-  (Präsens-)  Stamm. 

Der  Durativ-  oder  Präsensstamm  erfreut  sich  einer  mannig- 
faltigen Bildungsweise.  Er  ist  entweder  mit  der  Wurzel  identisch  oder 
wird  theils  mittelst  primärer,  thells  mittelst  secundärer  Suffixe  von 
der  Wurzel  abgeleitet.  Die  Anzahl  der  Bildungen  ist  nicht  weniger 
als  sechzehn,  von  denen  zwei  der  ersten,  acht  der  zweiten  und 
sechs  der  letzten  Kategorie  angehören. 

A.  Der  Durativ-  (Präsens-)  Stamm  ist  mit  der  Wurzel  identisch: 

1.  Identität  des  Durativstammes  mit  der  einfachen  unveränderten 
Wurzel.  Diese  Bildung  ist  morphologisch  mit  der  ersten  Bildung 
des  Momentan-  (Aorist-)  Stammes  gleich*)  und  ist  in  allen  indo- 
germanischen Sprachen  wenigstens  durch  das  Verbum  substantivum 
vertreten.  Die  Behandlung  der  Wurzel  ist  mit  jener  der  betreffenden 
Aoristform  identisch. 

Altind.  (II.  Classe)  ad-mi  „ich  esse",  as-mi  „ich  bin",  s-masi 
„wir  sind",  e-ti  „er  geht",  i-masi  „wir  gehen". 

Altb.  ah-mi  „ich  bin",  mraö-mi  „ich  spreche",  düain-ti  „er 
tödtet"  (für  diian-ti),  ni-pä-hi  „du  beschützest",  ni-päi-ti  „er  beschützt, 
bewahrt". 

Griech.  6i,ut.{  =  es-ixt,  (pr,-[ji(  „ich  sage",  (pa-ii.ev,  (pa-0(  „sag"; 
ei-iAt  „ich  gehe",  t-iJ-ev,  l'-öt  „geh";  xei-piat  „ich  liege". 

Latein,  es-t,  s-u-mus,  a-unt;  volt  (vul-t). 

Altslav.  jes-mi,  jes-ti  (Verb,  subst.),  ja-mi  „ich  esse"  =  jad- 
mj,  jas-ti  „er  isst"  =  jad-ti. 

Lit.  ed-mi  „ich  esse",  sed-mi  „ich  setze  mich",  ei-mi  „ich 
gehe",  raud-mi  „ich  wehklage"  (=  ind.  röd-i-mi). 

*)  D.  h.  die  erste  Aoristbildung  repräsentirt  das  Imperfectum  'lw  der 
vorliegenden  Präsensform. 
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Got.  im,  ist  (fQr  i$-mi,  i$-ti). 

2.  Identität  des  Durativstammes  mit  der  reduplicirten  Wurzel. 
Diese  Bildung  ist  morphologisch  mit  der  zweiten  Momentanbildung 
gleich.  Sie  findet  sich  blos  im  Indischen,  Iranischen  und  Grie- 
chischen; Spuren  derselben  finden  sich  auch  im  Litu-Slavischen. 
Dagegen  sind  die  Spuren  im  Lateinischen  und  Gotischen  dadurch 
verwischt,  dass  die  reduplicirte  Wurzel  durch  Annahme  des  Suf- 
fixes -a  zum  Stamme  weiter  entwickelt  wurde. 

Die  Behandlung  der  Würz?'  entspricht  jener  in  der  zweiten 
Aoristbildung. 

Beispiele:  Altind.  (III.  Classe)  da-dä-ti  „er  gibt",  hi-bhar-ti 
„er  trägt",  bi-bkr-mas  „wir  tragen";  diu-hö-ii  „er  opfert"  (von  hu- 
=  griech.  /u-),  diu-hu-mm  „wir  opfern";  bi-bhe-ti  „er  fürchtet", 
bi-bhl-mas  „wir  fürchten". 

Altb.  da-M-mi  „ich  gebe"  und  „ich  stelle"  =  altind.  dadämi, 
dadhämi  (StSwjJii,  TfOtjixt),  za-za-mi  „ich  lasse  los,  bringe  hinweg". 

Griech.  8i-8o)-{ji.t,  S(-8o-[jiev;  Ti-örcjAt,  ti-Öi-jasv;  t-(m;-iJii,  t-ora- 
jAev;  iri-ix-rXtj-iAt  „ich  fülle",  w-jji.-'!:pr,-ji.t  „ich  verbrenne",  xi-xpr,-];.'. 
„ich  leihe". 

Altslav.  dami  „ich  gebe"  =  dad-ml  von  da-  „geben". 

Lit.  dümi  „ich  gebe"  für  dM-mi,  demi  „ich  lege"  für  ded-mi 
von  deti. 

Schon  im  Alt-Indischen  geht  die  indogermanische  Wurzel  ata-, 
welche  im  Griechischen  tTnj[xi,  tctaiAev  bildet,  in  die  Form  ti§th-ä-mi, 
ti§th-n-ti  über,  welche  Bildungen  im  Awesta  in  hiU-a-hi,  hiSt-ai-ti 
wiederkehren.  Ebenso  wandelt  das  Alt-Indische  das  Präsens  von 
pä  „trinken",  welches  pi-pä-mi,  pi-pä-ti  einmal  gelautet  haben  muss, 
in  pib'ä-mi,  pib-ä-ti  um.  Nach  diesem  Muster  sind  umgestaltet: 
griech.  Yi-Yv-o-jxat,  x(-xr-u»,  lat.  bi-b-i-t,  gi-gn-i-f,  got.  gan-g-i-&. 

B.  Der  Durativ-  (Präsens-)  Stamm  wird  mittelst  eines  pri- 
mären Suffixes  von  der  Wurzel  abgeleitet. 

1.  Bildung  des  Stammes  mittelst  des  Suffixes  -nä,  -na  (=  ind. 
-ni).  Die  Wurzel  erscheint  in  ihrer  Grundform.  Jene  Veränderungen 
vor  den  Personalsuffixen,  welche  bei  den  beiden  vorhergehenden 
Bildungen  innerhalb  der  Wurzel  eintraten,  werden  hier  an  dem 
Suffixe  (-nä  stark,  -na,  -nl  schwach)  vollzogen. 

Altind.  (IX.  Classe)  gi'bh-iia-mi,  gj-h-nä-mi  „ich  ergreife,  fasse", 
Plur.  gi'bh-iil-mas,  gfh-nl-maa;  str-i}ä-ti  „er  streut  aus",  pi'-ijtä-ti  ^er 
füllt",  mus-nä-ti  „er  nimmt  weg". 


dige«, 
streue 
das  AI 
so  ist 
] 
gehöre 
z.  B.  j 
my-ifa-i 
malme 
Weise 
z.  B.  8 
L 
in   der 
Wurzel 
liehe  S 
Form   i 
Offenbai 
Damit  j 
wegungj 
•ane  zus 
griechis( 
lieh    mi 
Muster 
Armen  is 
Gotische 
uuigesta 
Ar 
rieh  he 
werfe", 
ane-m 
unguo,  u 
La 
Alt 
mok-ne-tj, 
Lit 
bekleidui 
Got 


589 


urxel. 
ildung 
Grie- 
schen. 
idurch 
is  Suf- 

iweiteii 

hhar-ti 
on  hu- 
•chtet«, 

iadämi, 
veg". 

,,   i-ora- 

i-yj?rrV''' 


•  ded-mi 

'zel  8ta-, 
^th-ä-mi, 
hiSt-ai-ti 
ens  von 
an  muss, 
restaltet: 

nes  pri- 

;  (=  ind. 
derungeu 
srehenden 
an  dem 

e,  fasse", 
■nä-ti  «er 


Altb.  ä-frl-na-mi  „ich  gelobe,  segne,  bete",  mi^-näi-ti  „er  naht". 

Griech.  (Aip-va-ptai  (vergl.  ind.  mf -nä-ti),  Ji|x-'/r,-jAi  „ich  bän- 
dige". Med.  Jipi-va-ixxt;  rip-vTr;-|A(  „ich  verkaufe",  a>iiJ-vT,-|it  „ich  zer- 
streue", 7x{3-va-Ta'..  Da  dem  I  des  indischen  schwachen  Suffixes  -ni 
das  Alt-Baktrische  und  Griechische  ein  a  entgegenstellen  (griech.  -va), 
so  ist  dieses  i  als  eine  speciell  indische  Entwicklung  zu  betrachten 

Im  Indischen  finden  wir  Bildungen,  welche  ursprünglich  hieher 
gehören,  durch  Anfügung  des  Secundärsuffixes  -a  weitergebildet, 
z.  B.  pr-na-ti,  a-pi'iia-t  neben  py-rj^a-ti,  a-py-nä-t  von  pf-  „füllen", 
mi'-f}a-n,  my-na-ti,  a-mf-na-t  neben  mf-nä-ti,  a-mi'-iiä-t  von  mf-  >,zer- 
malmen".  Auch  das  Griechische  hat  mehrere  Stämme,  die  nach  dieser 
Weise  gebildet  waren,  durch  Anfügung  des  Suffixes  -a  umgestaltet, 
Z.  B.  Saot-vo-,  T£|ji.-vo-,  xa(A-vo-. 

Im  Sanskrit  finden  wir,  namentlich  in  der  späteren  Sprache, 
in  der  zweiten  Person  Singularis  des  Imperativs  Praesentis  bei 
Wurzeln,  welche  auf  Consonanten  ausgehen,  eine  ganz  eigenthüm- 
liche  Stammbildung.  Während  von  kn  „kaufen"  die  betreffende 
Form  kfl-rn-hi  lautet,  ist  sie  von  aS-  „geniessen"  =  aS-üna. 
Offenbar  liegt  hier  ein  Suffix  -äna  (aus  -ana  entstanden?)  vor. 
Damit  ist  vielleicht  der  Stamm  is-ana-  (schwach)  von  i?-  „in  Be- 
wegung versetzen,  erregen",  sowie  auch  das  armenische  Suffix 
■ane  zusammenzustellen.  Wir  beziehen  auf  dieses  Suffix  -ana  die 
griechischen  Formen  Aa[xßävu),  Xaf/avw,  tu7x«vw,  die  ursprüng- 
lich mit  au^a-vü),  iiAKp-ri-vw  nichts  zu  thun  haben.  Nach  dem 
Muster  des  griechischen  8ax-vo-  und  Xa|xß-avo-  haben  auch  das 
Armenische,  das  Latein,  das  Slavische,  das  Litauische  und  das 
Gotische  ihre  in  diese  Kategorie  fallenden  Bildungen  sämmtlich 
umgestaltet,  z.  B.: 

Armen,  ar-ne-m  „ich  mache",  d-ne-m  „ich  lege",  bar-na-m 
„ich  hebe  auf",  dar-na-m  „ich  kehre  zurück",  ark-ane-m  „ich 
werfe",  gt-ane-m  „ich  finde",  J/,at-ane-m  „ich  schneide  ab",  Jjtartsh- 
ane-in  „ich  frage",  öts-ane-m  „ich  salbe"  (altind.  andS-,  latein. 
unguo,  ungo). 

Latein,  si-ni-t,  ponit  (por-si-ni-t),  sper-ni-t,  ater-ni-t 

Altslav.  gas-ne-ti  „er  verÜFcht",  dry,z-ne-ti  „er  erdreistet  sich", 
mok-ne-ti  „er  wird  nass". 

Lit.  gau-nu  „ich   bekomme" , 
bekleidung  an",  ei-nu  „ich  gehe". 

Got.  fraih-ni-d^  „er  fragt". 
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2.  Bildung  des  Stammes  mittelst  des  Suffixes  -nau,  -nu.  Die 
Wurzel  wird  wie  bei  der  Yorhergehenden  Bildung  behandelt;  doch  zeigt 
das  Griechische  oft  abweichende  Behandlung.  Diese  Bildung  kommt 
im  Alt-Indischen,  Alt-Baktrischen,  Armenischen  und  Griechischen  vor. 

Beispiele:  Altind.  (V.,  VIII.  Classe)  su-nö-ti  „er  presst  aus", 
Plur.  su-nu-mas;  kf-iM-hi  „mach",  ifV^u-hi  oder  6f-i^u-dhi  „höre", 
äp-nu-hi  „erreiche",  ta-nö-ti  „er  dehnt  aus",  Plur.  ta-nu-mcu. 

Altb.  k§r§-naöi-ti  „er  macht",  kfr§-nüi-dhi  „mach",  hu-nü-ta 
„er  presste  aus''. 

Armen,  ar-nu-m  „ich  nehme"  (Aor.  e-ar),  l-nu-m  „ich  fülle" 
würde  einem  indischen  pr-iiö-mi  (=  pr-nä-mi)  entsprechen. 

Griech.  8s(x-vö-(xt,  8tix-vu-ixev}  gvvö(jii  =  Feu-vö-^j«,  JJeiif-vö-jjit, 
2^<«>wO{i.t  =  li(»)a-vö-(jit  (=  altind.  jaa-,  altb.  jäa-,  jäh-),  Ta-j-vö-iAt,  xfif- 
v3-|jit,  pt5Y-vi3-|Ji.t,  i|A6pY-vö-(xi. 

Gleich  dem  Suffixe  -na  (-na)  wurde  auch  das  Suffix  -nau 
(■nu)  im  Griechischen  durch  Zutritt  des  secundären  Suffixes  a 
zu  -n-a  umgestaltet.  Z.  B.  f6{-va)  „schwinden,  schwinden  machen" 
für  (p6i-v6-a),  96(vFw  vergl.  (fOt-vü-öu),  -ivw  für  TtvFto,  vergl.  T(-vu-|jiai, 
ip-vO-ü)  =  Sp-vu-iAi. 

Im  Alt-Slavischen  verschmolz  das  Suffix  -nau  (-nu)  mit  dem 
zu  -n-a  umgebildeten  Suffixe  -nä  (-na)  derart,  dass  es  in  den  In- 
finitiv eindrang,  während  dieses  im  Präsens  sich  festsetzte,  vergl. 
dvig-ndti  „bewegen"  gegen  dvig-ne-ti  „er  böwegt".  Dabei  ist  nicht 
zu  verschweigen,  dass  das  Suffix  -wo  Schwierigkeiten  macht,  inso- 
fern es  nicht  auf  -nau  oder  -nu,  sondern  auf  -nan  schliessen  lässt. 

3.  Bildung  des  Stammes  durch  Eindringen  eines  Nasals  in 
das  Innere  der  Wurzel.  Diese  Bildung  scheint  blos  eine  Ent- 
wicklung der  beiden  vorangehenden  zu  sein  und  findet  sich  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  blos  im  Indischen  und  Iranischen.  Später 
hängt  sich  auch  das  Suffix  -a  an  den  also  gebildeten  Stamm,  wie 
wir  dies  bei  der  mittelst  des  Suffixes  -nä,  -na  vollzogenen  Stamm- 
bild uug  gesehen  haben. 

Altind.  a)  =  VII.  Classe  ju-n-a-k-tl  „er  verbindet",  jwhß-mas 
„wir  verbinden"  (von  judz-),  ru-n-a-dh-mi  „ich  hemme",  rundh-mas 
„wir  hemmen"  (von  rudh-);  b)  =  VI.  Classe  muntSa-ti  „er  löst" 
(von  mutä-),  sifitS-a-ti  ^er  giesst  aus"  (von  aitS-). 

Altb.  a)  irina%-ti  „er  kommt  hervor"  (iritS-),  Uinaa-H  „er 
verkündigt"  =  Uinat-ti  (von  tHt-);  b)  hiiitS-ai-ti  „»r  begiestt", 
loind-e-nti  „sie  finden"  (wid-). 
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In  den  übrigen  Stammspraohen  kommen  blos  Formen  vor, 
welche  der  indischen  Classe  VI  entsprechen,  z.  B.: 

Latein,  frang-i-t  (frag-),  jung-i-t  (jug-),  -^iag-x-t  (mig-),  ling- 
i-t  (lig-),  pang-i-t  (pag-),  tang-i-t  (tag-). 

Altslav.  sSd-d,  Infin.  sSa-ti  (für  sSd-H)  =  58-,  Ug-Ö,  Infin. 
lei-ti  (für  leg-ti)  =  "ksy-. 

Lit.  at-ank-u  „ich  bekomme  oftene  Augen",  Infin.  at-ak-Ü, 
vergl.  ak-i-8  „Auge",  pa-bund-u  „ich  erwache",  Intin.  pa-bus-ti  (= 
pa-bud-ti),  krint-u  „ich  tropfe,  falle",  Infin.  krü-ti  =  krit-ti,  vergl. 
kris-la-8  „Abfall,  Splitter"  =  krit-la-a. 

Got.  stand-a,  brihg-a. 

4.  Der  Durativstamm  wird  aus  der  unveränderten  Wurzel 
mittelst  des  Suffixes  -a  gebildet.*) 

Beispiele:  Altind.  tud-a-ti  „er  stösst",  wiS-ati  „er  tritt  ein", 
sfdi-a-ti  „er  lässt  los". 

Altb.  kuih-ai-ti  „er  tödtet",  wis-ai-ti  „er  kommt",  p§r^8-ai-ti 
„er  fragt«. 

Armen,  ata-e-m  „ich  führe",  at-e-m  „ich  hasse",  graw-e-m  „ich 
«rgreife",  kap-e-m  „ich  mache  fest". 

Griech.  Ypa^-et,  •^'k(t(f-e.ij  otY-et. 

Latein,  rud-i-t,  niv-i-t,  ag-i-t,  al-i-t. 

Altslav.  mr-e-ti  „er  stirbt",  ml-e-ti  „er  malt",  tr-e-ti  „er 
wischt  ab". 

Lit.  Up-u  „ich  steige",  lup-u  „ich  ziehe  die  Haut  ab",  muS-u 
„ich  schlage". 

Got  ■^ul-a  „ich  dulde",  mwi-a  „ich  meine",  aaurg-a  „ich 
sorge". 

5.  Der  Durativstamm  wird  aus  der  gesteigerten  Wurzel  (mit 
erster  Steigerung)  durch  Zusatz  des  Suffixes  -a  gebildet,  z.  B. : 

Altind.  bödh-a-ti  „er  nimmt  wahr",  bhaw-a-ti  „er  wird"  (bhü-), 
naj-a-ti  „er  führt"  (ni-),  bhar-a-ti  „er  trägt". 

Altb.  baw-ai'ti  „er  wird",  bar-ai-ti  „er  trägt",  naj-ei-ti  „er 
führt". 

Armen,  miz-e-m  (für  mtz-e-m)  „ich  pisse",  liz-e-m  „ich  lecke" 
(für  lez-e-m),  juz-e-m  „ich  rege  auf"  (für  jujz-e-m  =  jöz-e-m). 


*)  Die  dritte  Aoristbildung  repräseutirt  morphologisch  das  Imperfectum 
dieser  Bildung. 
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Griech.  Xctic-ct,  fc^-(t,  xcJ6-st,  fip-ct,  /irct,  ^ifn,  Bipx-c-Tat. 

Latein,  dic-i-t  (=  deic-i-t),  duc-i-t  (=:  douc-i-t  für  deue-i-t), 
flu-i-t  (=  flov'i-i  für  flev-i-t). 

Altslav.  plov-e-fj  für  pUv-e-ti  „er  schifft",  tlov-e-ti  „er  steht 
im  Rufe". 

Lit.  2«^-u  ,,ich  lasse  zurück"  (Infin.  lik-H),  mSi-u  „ich  harne" 
(Infin.  myi-ti),  häl-u  „ich  werde  weiss'    (Infin.  bal-ti). 

Qot.  giut-a,  biug-a,  tiuh-a,  beit-a,  deig-a,  teüi-a. 

6.  Der  Durativstamm  wird  durch  das  an  die  unveränderte 
Wurzel  gefügte  Suffix  -ja  abgeleitet,  z.  B.: 

Altind.  kup-ja-H  „er  geräth  in  Bewegung",  kj'S-ja-ti  „er  wird 
mager",  judh-ja-ts  „er  kämpft". 

Altb.  w§r§z-ja-mi  „ich  arbeite,  bewirke",  para-iri&-jei-ti  „er 
stirbt",  jüii-ja-to  „sie  beide  kämpfen". 

Armen,  erew-i-m  „ich  erscheine",  yaus-i-m,  yös-i-m  „ich  spreche". 

Griech.  äi;«  =  55-ju)  (Perf.  28-iü8-a)  „ich  rieche"  (intrans.), 
Ft8(w  „ich  schwitze"  (=:  aFtB-ito),  gIJo|ji.ai  =  ?ü-jo-[Aa'.,  ayXta  =  (t/iS- 
ju),  Tolffao)  =  xaY-jo),  ct^aaü)  =  creX-jw,  xsifw  =  xep-jo),  XtX«to|Jiai  = 
Xt-Xaff-jc-iJi.«. 

Latein,  mejo  =  mig-jo,  aalio  =  &XXc|Jiat  für  iX-jo-|A«i,  fallo 
=  fal-jo  (a^iXXw  =  c^aX-jw),  ven-io,  farc-io. 

Altslav.  piS-e-ti  „er  schreibt"  für  pia-ja-ti,  plai-e-ti  „er  weint" 
für  pldk-ja-ti,  ly,i-e-ti  „er  lügt"  für  l\ig-ja-ti,  b\iid-d  „ich  bin  wach" 
für  b\id-jd,  hy,St-8  „ich  will"  füi  hvt-jö. 

Lit.  ar-iu  „ich  pflüge",  jaucz-u  ,,ich  fühle"  für  jaut-ju  (Infin. 
jau8-ti  für  jaut-ti),  mtdi-u  „ich  webe"  für  aud-ju  (Infin.  au«-<i  für 

Got.  vaurk-ja,  haf-ja,  hlah-ja,  akap-ja,  akad-ja. 

7.  Der  Durativstamm  wird  mittelst  des  an  die  unveränderte 
Wurzel  gefügten  Suffixes  -ta  gebildet.  Diese  Bildung  kommt  blos 
in  den  europäischen  Sprachen  vor;  im  Indischen,  Iranischen  und 
Armenischen  ist  sie  unbekannt. 

Griech.  -wz-Tst,  xaXiix-tet,  xpür-TSt,  tix-ts'.,  ßXotTr-Tsi. 

Lat.  flec-ti-t,  nec-ti-t,  plec-ti-t. 

Altslav.  Diese  Bildung  fehlt,  blos  in  plet-e-ti  für  plek-te-tl 
ist  eine  Spur  davon  vorhanden. 

Lit.  böa-tu  (=z  böd-tu)  „ich  bekomme  Ekel",  ii^-mirS-tu  „ich 
vergesse",  gea-tu  „ich  verlösche". 

Im  Gotischen  ist  diese  Bildung  nicht  zu  belegen. 
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8.  Der  Diirativstamiii  wird  uiitteiHt  .  Mittixcb  <ka  von  (|«r 
UD veränderten  Wurzel  altgeleitet. 

Altind.  (fa-titiha-ti  „er  geht**.  itiHihati  „er  \\üiisohi  tir 
If-titihti-ti,  pftitkhnti  „er  fragt*'  ffir  pfU-titiha-ti. 

Annen.  a'^a-tihH-m  „ieh  bitte"*,  amn-tiht-m  „ich  bin  boschiAit" 
thag-tihi-m  „ich  verberge  mich",  /jaiuj-t^hi-in  „ich  ruhe  aus",  phny^- 
tiht-m  „ich  flflclite  nüch". 

Griech.  y'.-yvw-sxu),  Ovr^-axti),  t/.i-rxc-iAai.  \>J.T(ta  für  [/.{v-^xw,  Jt- 
2ä-(jxiü  für  J'.-SiA-cy.w. 

Latein,  rfwco  =  di-dr-aco  (Perf.  di-dic-i),  potco  =  puic-»co, 
na-tsco-r,  no-sco,  pa-sco. 

Idi  Litu-Slavischen  und  Gotischen  koninit  diese  Bildung 
nicht  vor. 

C.  Der  Durativ-  (Präsens-)  Stamm  wird  mittelst  eines  secun- 
dären  Suffixes  von  einem  Stamme  abgeleitet. 

Die  Lautmittel  (Suffixe),  welche  hier  zur  Verwendung  kommen, 
sind  dieselben,  welche  wir  bereits  theils  bei  der  Behandlung  des  No- 
mens,  theils  bei  der  Betrachtung  der  primären  Verbalstämme  kennen 
gelernt  haben.  Während  aber  den  primären  Verbalstämmen  die 
Wurzel  selbst  zu  Grunde  liegt,  werden  die  nachfolgenden  secundären 
Verbalstämme  theils  von  Verbal-,  theils  von  Nominalstämmen  ab- 
geleitet. 

1.  Der  Durativstamm  wird  entweder  von  einem  Verbal-  oder 
einem  Nominalstamm  mittelst  des  Suffixes  -ja  abgeleitet.  Im  Ver- 
balstamme muss  stets  Steigerung  der  Wurzel  eintreten. 

Altind.  a)  von  einem  Verbalstamme:  a-röU-a-ja-t  „er  liess 
leuchten"  zu  a-rötS-a-ta  „er  erglänzte,  leuchtete",  a-pat-a-ja-t  „er 
machte  fallen"  zu  a-pat-a-t  „er  fiel";  b)  von  einem  Nominalstamme: 
npas-ja-ti  „er  ist  thätig",  namas-ja-ti  „er  bringt  Verehrung  dar", 
hhuraii-ja-ti  „er  ist  rührig"  (hhurana-),  pftan-ja-ti  „er  bekämpft" 
{von  prtanä  „Schlacht"),  drumä-jate  „er  wird  zum  Baume"  (druma-), 
prija-Ja-te  „er  hält  werth"  (prija-). 

Altb.  a)  von  einem  Verbalstamme:  ä-raöU-a-jeiti  „er  be- 
leuchtet'', paiti-raeth-a-jei-ti  „er  bespült";  b)  von  einem  Nominal- 
stamme: n§maq-jä-mahl  „wir  beten  an"  (von  n§mah-). 

Armen,  von  einem  Nominalstamme:  dat-e-m  „ich  richte"  von 
dat  „Recht,  Richterspruch"  (altpers.  data-),  darman-e-m  „ich  nähre, 
heile"  von  darman,  bmatvor-e-m  „ich  tyrannisire"  von  brnawor,  ^ra- 


parak-e  m  „ich   veröffentliche"  von   hraparak 

Müller.  Fl'.,  Spi-acbwissenschaft.  III.  2. 


, Öffentlicher  Platz". 


694 


Oricch.  a)  von  «inum  Vurbalstainiiie:  ^t^ylot  ^ich  8chla(;e  in 
dio  Flucht,  ich  ncheuche"  zu  f<3-0|Aat  „ich  Hiehe",  «poriw  „ich  wende", 
fop<fa>  „ich  trag»''  zu  '.fir.tit,  ^ipu»;  b)  von  oineni  NominalMtamniH: 
iXTc^Cu  :=  ?«Xri8-jw,  fu/.iaao),  ^uXxnü»  =  fuXax-jw,  TcXio»,  episch  tc- 
X«(ii>  ^  TcX<9-ju>,  t(X|i.a{pe|Aa(  „ich  setze  als  Zeichen,  Ziel"  (Tix}Aap) 
=  TCxiAiip-jo-nat,  cl*9pa(v(.)  „ich  erheitere"  =  iu?pav-jw,  ixtXatvw  „ich 
mache  suhwarz"  (|A«Xav-)  =  ncXav-jw,*)  (jiXew  =  ?'.Xi-jo),  stxiw  = 
fe(X(«jfa),  xpuaiw  =:  xP'^'ö-ja»,  ScuXit»  :=  JouXojw,  ttiAiw  =  Ti|jiajw. 

Latein,  a)  von  einem  Verhalstamme:  fugat  =  fuga-jn-t  zu 
fug-i-t,  swlat  =  aeda-ja-t  zu  «ecJe^;  rfoce<  =  doce-ji-i  zu  (ii«ct<  ^= 
di-dc-adt),  aopit  =  aopi-jit  zur  Wurzel  des  Nomens  aop-or-;  b)  von 
einem  Nominalstamme:  oner-a-t,  ponder-a-t,  oper-a-tur,  lahor-a-t, 
celehr-a-t,  proh-a-t,  alb-e-t,  eaur-i-t. 

Altslav.  a)  von  einem  Verbalstamme:  pri-Up-i-ti  „ankleben" 
(trans.)  zu  pri-lip-nö-ti ,  pri-lip-a-ti  „ankleben"  (intrans.),  vSa-i-ti 
„aufhängen"  von  vis-PAi  „hangen",  loi-i-ti  „niederlegen"  zu  U6-t\ 
C=  Ug-ti)  „liegen",  aad-i-ti  „setzen"  zu  ana-ti  (aSd-d);  b)  von  einem 
Nominalstamme:  ilyi-e-ti,  ilit-n-ti  „gelb  werden"  (vor  il\ity,,*ility,)y 
vet\iSa-ti  „morsch,  alt  werden"  =  vety,a-ja-ti  (von  vety,hy>  „morsch, 
alt"),  govor-i-ti  „sprechen"  (von  govor\i),  hval-i-ti  „loben"  (von  hvala), 
gotovati  (Präs.  gotova-jö)  und  gotoviti  (Präs.  gotovljö  =  gotov-jö) 
„fertig  machen"  (von  gotov\i). 

Lit.  a)  von  einem  Verbalstamme:  taik-au,  taik-y-ti  „zurecht 
fügen"  zu  tink-u,  tink-ii  „passen",  laui-au,  laui-y-ti  „wiederholt 
brechen"  zu  lui-t-u,  lui-ti  „brechen"  (intrans.);  b)  von  einem  No- 
minalstamme: ^a«oA;-ö-<i  „erzählen"  (pasaka  „Erzählung"),  gatav-ö-ü 
„fertig  machen"  (gatavas  „fertig"). 

Got,  a)  von  einem  Verbalstamme:  lag-ja  zu  Ug-a^  sat-ja  zu 
ait-a,  drafik-ja  zu  dntik-a;  b)  von  einem  Nominalstamme:  full-ja 
„ich  fülle"  (von  fulla-),  aalt-a  „ich  salze"  (von  aalta-J,  ßak-ö  „ich 
tische"  (von  fiaka-),  d'iudan-ö  „ich  bin  König"  (&iudan-). 

2.  Der  Durativstamm  wird  von  einem  Nominalstamme  mittelst 
des  Suffixes  -awa  abgeleitet.  Diese  Bildung  kommt  im  Armenischen, 
Griechischen  und  Litu-Slavischen  vor. 

Armen,  tho-^-u-m  „ich  verlasse,  gebe  auf",  ne-^-u-m  „ich  bin 
beengt"  (ne^  «euge",  ne-^a-sirt  „beengtes  Herz  habend"). 


*)  Wegen  -ap-jw,  -av-jw  siehe  S.  448. 
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Oriech.  itm-c6w  „ich  mache  Glauben  (rim-;),  traue",  ß^X-iü«« 
„ich  mache  Rath''  (ßouXi^,),  ttoXit-cüo»  „ich  bin  Borger"  (icomti;;),  ipt- 
«niiiw  „ich  bin  der  Beste"  (ipmo^). 

Altsla?.  kup-om-ti  (Pr&t).  kupu-j-ö  verschieden  von  kupl-j-d  zu 
kup-i-ti)  „einen  Kauf  (kupy.)  machen",  vli^hv-ova-ti  „einen  Wahrsager 
(vlifhvy,)  machen,  wahrsagen",  vir-ova-ti  „Glauben  (vöra)  schenken, 
glauben". 

Lit.  balt-A-ti  „weiss  (balta-$)  schimmern".  Praeter,  balt-ava-u, 
<feltön-ii-ti  „gelb  (geltönas)  schimmern",  bad-A-ti  „Hunger  (btidas) 
leiden",  iaib-A-ti  „blitzen"  (iaibnn  „Blitz"),  prarak-au-ti  „einen 
Propheten  (prarakm)  machen,  prophezeien"  ytupadöri-au-ti  „einen 
Wirth  (gcupadöritis)  machen". 

3.  Der  Durativstamm  wird  mittelst  des  Suffixes  na  (lit.  ina) 
von  einem  Verbal-  oder  Nominalstamme  abgeleitet.  Diese  Bildung 
beschränkt  sich  auf  das  Litu-Slavische  und  Gotische.  Im  Litaui- 
schen, wo  Ableitung  sowohl  von  einem  Verbal-,  als  auch  von  einom 
Nominalstamme  stattfindet,  werden  durchgchends  transitive,  im  Sla- 
vischen  und  Gotischen,  wo  die  Ableitung  blos  vom  Nominalstainme 
vorkommt,  dagegen  intransitive  Verba  gebildet. 

Lit.  a)  von  einem  Verbalstamme  (sogenannte  Causativbildung): 
taik-in-u  „ich  passe  zusammen"  zu  tink-u,  tik-ti  ,,passeu,  taugen", 
jauk-in-u  „ich  gewöhne"  zu  junk-st-u,  juk-ti  „gewohnt  sein",  baug- 
in-u  „ich  erschrecke"  (trans.)  zu  bug-st-u,  bug-ti  „ich  erschrecke" 
(intrans.);  b)  von  einem  Nominalstamme:  balt-in-u  „ich  *iiache  weiss" 
(balta-s),  ger-in-u  „ich  bessere,  mache  gut"  (gera-s). 

Altslav.  8\ih-ne-tl  (Infin.  8%ih-nö-ti)  „er  wird  trocken"  (suhy>), 
uslfp-ne-ti  „er  wird  blind"  (slepy,),  gly,h-ne-ti  „er  wird  taub"  (gluhy,), 
hry,m-ne-ti  „er  wird  lahm"  (hromy,). 

Got.  veih-ni-^  „er  wird  heilig"  (veiha-),  full-ni-&  „er  wird 
voll"  (fulla-),  dau^-ni-d^  „er  wird  todt"  (dau&a-  Participium  von 
diva  „ich  sterbe"),  mikil-ni-^  „er  wird  gross  (mikila-),  verherrlicht". 

Eine  Verbindung  des  litauischen  Suffixes  -ina  mit  dem  Suffixe 
-ja  (-äja)  liegt  wahrscheinlich  vor  in  den  Ableitungen  auf  -in-ön, 
z.  B.  skalk-in-ö  „ich  mache  einen  Knecht  (skalka-),  bin  dienstbar", 
air-in-ö  „ich  mache  einen  Gesandten,  Boten"  (airu-s).  Doch  können 
auch  diese  Bildungen  von  solchen  aus  wie  gudjin-ö  „ich  mache 
einen  Priester  (gudjan-) ,  übe  dessen  Functionen  aus",  fraußn-ö 
„ich  mache  einen  Herrn  (fraujan-),  herrsche"  sich  ebenso  gebildet 
haben,  wie  die  griechischen  Xeuxaivw  „ich  mache  weiss"  (=  Xsuy.av-jw) 

38* 
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Ton  XsuÄC-;,  yaXeTcatvo)  (=  yaAEror/-jo*)  „ich  falle  schwel',  lästig**  von 
/aXeTis-s  nach  dem  Muster  von  jasaxivo)  (=  iJiiAav-jw)  „ich  mache 
schwarz"  (.ueXav-)  geformt  worden  sind. 

4.  Der  Durativstamm  wird  mittelst  des  Suffixes  -nu  von  einem 
Nominalstamrae  abgeleitet.  Diese  Bildung  kommt  blos  im  Griechischen 
vor,  z.  B.: 

Äopsw^iAt  für  xopsa-vu-jAi  „ich  erzeuge  Sättigung"  (y-sp:?,  Stamm: 
xopec-),  (rropdvv3|At  „ich  mache  Ausstreuung"  (von  einem  nicht  ge- 
bräuchlichen ffTsps?,  Stamm:  aropsu-). 

5.  Der  Durativstamm  wird  mittelst  des  Suffixes  -ta  von  einem 
Nominalstamme  abgeleitet.  Diese  Bildung  lässt  sich  blos  im  Grie- 
chischen und  Litauischen  nachweisen. 

Griech.  aorpax-tw  „ich  schleudere  den  Blitz"  (asrrparof^),  /aXe'-Tw 
„ich  erzeuge  Jemandem  Drangsal-*  (yy  yaXtzi). 

Lit.  geUtu  =  gelt-tu  „ich  werde  gelb"  (gelta-a),  saua-tu  „ich 
werde  trocken,  dürr-*  (sausa-s),  su-karstu  =  su-kaH-tu  „ich  werde 
bitter"  (kartu-s). 

6.  Der  Durativstamm  wird  mittelst  des  Suffixes  -ska  von  einem 
'  ■  '       Verbalstamme  abgeleitet.     Diese  Bildung  kommt  blos  im  Griechi- 

-^  -  Kitx^-i '  ^chen  vor. 

\4\/N^/  Un'"t^^^)  -*^  fungirt  als  reine  Stammerweiterung.  ^{r,pi-(r/M  =  Y/jpaw, 
T^ßät-oxw  =  i^ßäu),  (AsOj-axa)  =  (AsOiw,  ^avii-cxo-tnai  =  favu-iAat. 

//  b)  -ska  bildet  sogenannte  Verba  iterativa  aus  verschiedenen 
Verbalstämmen.  Ix-e-cxe,  ^sj^-e-irAe,  pK^Y-vu-ax».  aptor-sus- oxs,  ^üy-s- 
cx£,  F'!3-£-jx£,  auSi^-ffa-ffxs,  sXa-aa-axs.  ^,<jf>^^, /jy^7;r.«^j^,//,/^;i,^.^ 

^  3.  Der  Absolutiv-  (Perfect-)  Stamm. 

Der  Charakter  des  Absolutiv-  (Perfect-)  Stammes  ist  die  Re- 
duplication.  Ueber  dieselbe  vergleiche  man  das  S.  494  Bemerkte. 
Das  Perfectum  scheint  lautlich  aus  dem  mittelst  der  ßeduplication 
gebildeten  Präsens  und  dem  in  eben  derselben  Weise  gebildeten 
Aorist  sich  herausdifferenzirt  zu  haben. 

Das  auf  der  Reduplication  beruhende  Perfectum  kommt  in 
allen  indogermanischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Armenischen 
und  Litu-Slavischen  vor. 

Altind.  tu-töd-a  „er  hat  gestossen",  tu-tud-us  „sie  haben  ge- 
stossen";  6i-6Aeci-a  „er  hat  gespaltet",  hi-hhid-m;  tia-kär-a,  „er  hat 
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gemacht",  tin^-r-u«;  u-imtn-a  ^er  hat  gesprochen",  ntSus  (-j=  n-uU-ua); 
pa-pät-a  „er  ist  gefallen",  pet-tts;  pn-patS-a  „er  hat  gekocht",  petdus. 

Altb.  ta-tashä  „ich  habe  geschaflfen",  da-dar^n-a  „ich  habe 
erblickt",  mi-sru-ma  „wir  haben  gehört". 

Griech.  zs-TrstO-a,  Y^-fP*?-«  (man  erwartet  ve-Ypo?-«),  rj-ropv-x, 
Pi-rpo)Y-a,  X£-Ar,0-a. 

Latein.  si)o-pond-i,  ste-t-i,  ceciniy  me-mln-i,  fu-tudi,  pu-piig-iy 
mo-mord-i,  fi'egi  (=  frefg-i  =  fre-freg-i),  cep-i  (=.  cecpi  =  ce-cep-i). 

Kelt.  ce-chan  „ich  habe  gesungen"  von  canim,  ge-gnn  „ich 
habe  getödtet"  von  gonaim,  re-raig  „er  hat  dargeboten"  von  rigim. 

Gotisch,  stai-staut  (stauta),  skai-skaid  (skaida),  sai-alep  (slepa), 
lai-löt  (Uta),  baug  (hiuga),  gaut  (giuta),  staig  (steiga),  för  (fara), 
fröth  (frathja). 

B.  Die  Fersonalsufflxe. 


Die  am  Verbum  erscheinenden  sogenannten  Pronominalsuffixe, 
jene  Elemente,  durch  welche  die  Beziehung  des  Verbalausdruckes 
auf  eine  der  drei  Personen  stattfindet,  sind  zweifellos  nichts  Anderes 
als  abgekürzte  Pronominalstämme  und  stehen  zu  dem  vorangehenden 
Verbalstamme  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  innerhalb 
des  Satzes  das  Subject  zum  Prädicate  sich  befindet.  Es  bedeutet 
darnach  altind.  tud-ä-mi  „schlagend  —  ich",  tud-asi  „schlagend  — 
du",  tud-a-ti  „schlagend  —  er". 

Sowohl  die  ursprüngliche  als  auch  am  meisten  unversehrte 
Form  dieser  Elemente  findet  sich  blos  in  drei  Stammsprachen,  näm- 
lich im  Alt-Indischen,  Iranischen  und  Griechischen,  daher  man  bei 
Betrachtung  der  betreffenden  Suffixe  von  diesen  drei  Sprachen  aus- 
gehen muss.  Hier  zerfallen  die  Personalsuffixe  in  zwei  Eeihen,  von 
denen  die  eine  auf  i  oder  einen  Consonanten  ausgeht  und  Verba 
mit  activ-transitiver  Bedeutung  bildet,  die  andere  dagegen  am 
Schlüsse  den  Diphthong  ai  oder  den  Vocal  a  zeigt  und  zur  Bil- 
dung von  Verben  mit  medial-intransitiver  Bedeutung  verwendet 
wird.  Innerhalb  dieser  zwei  Reihen  zerfallen  die  Suffixe  wiederum 
in  zwei  Abtheilungen,  nämlich  längere  und  kürzere  Suffixe.  Die 
ersteren  gehen  grösstentheils  auf  ai,  i  aus,  die  letzteren  auf  a  oder 
einen  Consonanten. 

Mittelst  der  längeren  Suffixe  werden  gebildet:  das  Präsens, 
das  Futurum  und  ursprünglich  wahrscheinlich  auch  das  Perfectum; 
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mittelst  der  kürzeren  das  Imperfectum,  der  Aorist,  der  Optativ, 
der  Imperativ. 

Wir  wollen  zunächst  dem  geneigten  Leser  die  verschiedenen 
Formen  der  drei  Personen  des  Singulars  vorführen. 

Erste  Person:  mi,  mai,  m,  tAtjv. 
Zweite  Person:  si,  sai,  s,  sa  (iran.  -Sa,  -ha,  griech.  -uo),  tha  (-6«), 

tkäs,  dhi  (-6t). 
Dritte  Person:  ti,  tat,  t,  ta. 

Aus  dieser  üebersicht  erhellt  mit  völliger  Sicherheit,  dass  m 
als  Charakter  der  ersten,  ein  Dental  oder  ein  aus  ihm  hervorge- 
gangenes 8  als  Charakter  der  zweiten  und  t  als  Charakter  der 
dritten  Person  angesehen  werden  müssen.  Da  m  mit  ma,  dem 
Stamme  der  ersten  Person,  t  mit  ta,  dem  Stamme  des  Demon- 
strativpronomens der  dritten  Person  übereinstimmen,  so  liegt  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  in  dem  Dental  und  dem  aus  diesem 
hervorgegangenen  «  der  Stamm  des  Pronomens  der  zweiten  Person 
twa  steckt,  umsomehr,  als  dann  die  Entwicklung  des  t  zu  s  durch 
ein  nachfolgendes  w  ihre  Erklärung  findet. 

Die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  die  Personalsufßxe  mit  den 
entsprechenden  Fronominalstämmen  identisch  sind,  vorausgesetzt, 
treten  an  uns  folgende  zwei  Fragen  heran,  die  gleich  hier  beantwortet 
werden  müssen:  1.  Wie  verhalten  sich  die  vier  oben  angeführten 
Sufßxreihen  zu  einander?  2.  Wie  sind  die  Plural-  und  Dualsuffixe 
aus  den  Singularsufßxen  hervorgegangen? 

Was  die  erste  Frage,  nämlich  das  Verhältniss  der  vier  Suffix- 
reihen zu  einander  anbelangt,  so  sind  nur  zwei  Antworten  möglich. 
Entweder  sind  die  längeren  Suffixformen  die  ursprünglichen  und 
sind  die  kürzeren  aus  ihnen  durch  Zerrüttung  des  Auslautes  ent- 
standen, oder  es  sind  umgekehrt  die  kürzeren  Suffixformen  die  ur- 
sprünglichen und  sind  die  längeren  Formen  aus  ihnen  durch  Zusatz 
bestimmter  semiotischer  Elemente  hervorgegangen. 

Der  Begründer  der  vergleichenden  Sprachforschung,  Franz 
Bopp,  nahm  an,  dass  die  längeren  Suffixformen,  und  zwar  jene  des 
Activums,  welche  auf  i  ausgehen,  die  ursprünglichen  sind.  Dieses 
schliessende  i,  das  in  allen  Sprachen  gleichmässig  wiederkehrt,  ist 
nach  Bopp  aus  a  entstanden,  und  die  Medialsuffixe  sind  Wieder- 
holungen der  Activsuffixe,  wobei  der  anlautende  Consonant  des  an 


Di 

gedeutet 
Es  hand( 
sichtigen 
möglich 
Gebiete  ( 
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zweiter  Stelle  tehenden  Suffixes  regelmässig  ausfiel.  Darnach  ist 
mai  aus  ma-vii,  sai  aus  »a-si,  iai  aus  ta-ti  entstanden. 

Wie  weit  man  mit  Hilfe  dieser  Theorie,  welche  auf  zwei  sprach- 
geschichtlichen Unmöglichkeiten  beruht,  nämlich  1.  der  Schwächung 
des  a  zu  i  im  Auslaute  innerhalb  der  Grundsprache  und  2.  dem 
Ausfall  der  Consonanten  m,  a,  t  zwischen  zwei  Vocalen,  die  Formen 
des  Plurals  zu  erklären  im  Stande  ist;  dies  kann  der  Leser  aus 
A.  Schleicher's  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen,  in  welchem  die  Bopp'sche  Theorie  con- 
sequent  durchgeführt  erscheint,  selbst  entnehmen. 

Dies  führt  uns  zur  zweiten  Frage,  nämlich  dem  Verhältniss  der 
Plural-  und  Dualformen  zu  jenen  des  Singulars.  Bopp  sieht  in  den 
Pluralsuffixen  eine  Co mposition  zweier  persönlicher  Pronominalstämme 
derart,  dass  der  Ausdruck  für  ;,wir''  (altind.  masi)  aus  „ich -{-du" 
(ma-{-twa),  der  Ausdruck  für  „ihr"  aus  „du  +  du"  (twa-^twa),  der 
Ausdruck  für  „sie"  aus  „er  +  er"   (a7i-\-ta)  zusammengesetzt  ist. 

Wir  halten  diese  Ansichten,  welche  wir  hier  anführen  zu 
müssen  glai.bten,  für  nicht  richtig  und  stellen  ihnen  gegenüber 
folgende  Satz 3  auf:*) 

1.  Von  den  Suffixen  sind  die  kürzesten  die  ursprünglichsten 
und  sind  die  längeren  durch  Zusätze  bestimmter  semiotischer  Ele- 
mente aus  ihnen  hervorgegangen. 

2.  Die  Suffixe  des  Mediums  sind  nicht  Wiederholungen  der 
Activsuffixe,  sondern  sind  durch  lautlichen  Zusatz  aus  den  Activ- 
suffixen  entstanden. 

3.  Die  Plural-  und  Dualsuffixe  sind  nicht  Wiederholungen 
zweier  Pronorainalstärame,  sondern  enthalten  ein  Element,  welches 
die  Zahl  bezeichnet. 


*)  Wir  gehen  bei  unseren  Betrachtungen  von  dem  folgenden  ebenso  durch- 
sichtigen als  sicheren  Schema  aus: 


m 

m-i 

m-a-i 

(m-a) 

IXTjV 

« 

.H 

a-a-i 

a-a 

tkäa 

t 

t-i 

t-a-i 

t-a 

m 

nt 

nt-i 

rU-ori 

nt-a 

(ntätit) 

Diese  Elemente,  welche  beinahe  die  Hälfte  aller  ausmachen,  können  sicher 
gedeutet  werden,  und  es  lässt  sich  an  ihnen  ein  bestimmtes. Princip  erkennen. 
Es  handelt  sich  nun  darum,  dieses  Princip  auf  die  anderen,  weniger  durch- 
sichtigen Elemente  anzuwenden,  was  natürlich  ohne  gewisse  Hypothesen  nicht 
möglich  ist.  Diesen  Weg  muss  die  wissenschaftliche  Untersuchung  auf  jedem 
Gebiete  einschlagen. 
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Wir  betrachten  daher  die  Elemente  m,  «,  t  als  den  eigent- 
lichen Kern  der  verbalen  Pronominalsuffixe.  Dieselben  sind  bereits 
in  der  Grundsprache  aus  ma,  tica,  ta  durch  Schwächung  und  Ab- 
fall des  unbetonten  auslautenden  a  hervorgegangen.  Der  Process 
ist  ganz  derselbe  wie  bei  dem  Zeichen  des  Nominativs  -s,  das  wir 
oben  (S.  530)  als  aus  sa  entstanden  erklärt  haben. 

Als  Pluralzeichen  fungirte  zuerst  das  Suffix  -as,  dessen  s  aber 
aus  einem  Dental  hervorgegangen  zu  sein  scheint  und  das  erst 
später  mit  dem  bekannten  Pluralzeichen  des  Nomens  (S.  527)  zu- 
sammenfiel. Es  scheint  zunächst  innerhalb  der  ersten  Person  an- 
gewendet worden  zu  sein,  da  wir  innerhalb  der  zweiten  und  dritten 
Person  ein  anderes  Suffix,  nämlich  -am,  -an  finden. 

Diese  verschiedene  lautliche  Bezeichnung  des  Plurals,  welche 
an  den  Gegensatz  zwischen  dem  belebten  (Masculin-Femininum) 
und  unbelebten  (Neutrum)  Geschlechte  innerhalb  des  Nomens  er- 
innert, scheint  von  der  Auffassung  des  Verhältnisses  der  ersten 
Person  (des  Redenden,  des  Subjectes)  zu  den  beiden  anderen  (den 
Angeredeten,  den  Objecten)  ausgegangen  zu  sein. 

Denselben  Gegensatz  zwischen  der  ersten  Person  und  den 
beiden  anderen  finden  wir  ja  selbst  in  den  Stämmen  ma  einerseits 
und  twa  (im  Weda  auch  zur  Bezeichnung  der  dritten  Person  in 
dem  Sinne  von  „mancher,  dieser  oder  jener"  verwendet),  ta  anderer- 
seits deutlich  ausgeprägt.  Darnach  bezeichnet  das  Suffix  -am  die 
zweite  und  dritte  Person  als  Object  (Neutrum)  gegenüber  dem 
Suffixe  -as,  welches  die  erste  Person,  das  Subject  (das  Masculinum) 
charakterisirt.  Wir  setzen  daher  nachfolgende  Suffixformen  als  die 
ursprünglichen  an: 

-m  m-as 

-8  tF-am 

-t  t-am 

i 

Später  wurde  das  Suffix  -am  auch  auf  die  erste  Person  tiber- 
tragen und  ein  Gleiches  geschah  mit  dem  Suffixe  -as,  welches  der 
ersten  Person  zukam,  in  Betreff  der  beiden  anderen  Personen,  so 
dass  folgendes  Verhältniss  sich  entwickelte: 


•m 

m-as 

m-am 

'8 

t?-a8 

tr-am 

4 

t-as 

t-am 

festset 
und  n 
ausser 

1 

von  ei 
dem  v 
ausdru« 

E 

minalst 
ßezeich 
genes  ] 
der  auf 
S-).  Da 
das  letz 

Be 

den  Ver 
Element, 
Dasselbe 
später  ai 
drucke  s 
des  Refl( 
tischen 
auf  eine 
der  die 
ta)  nähei 

Die 
Entwickl 
Natur  de 
heit  nich< 
die  um 
Facta  mi 

Wii 

in  den 

und  «K', 

*)  G 
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Als  später  der  Dual  als  eigene  Kategorie  in  der  Sprache  sich 
festsetzte,  verwendete  die  Sprache  die  vorhandenen  Doppelformen 
und  fügte  nach  dem  Muster  von  mas  statt  des  bis  auf  einige  Spuren 
ausser  Gebrauch  gekommenen  mnm*)  die  Form  was  hinzu. 

Die  Beziehung  der  Suffixe  galt  lediglich  der  Person  und  Zahl; 
von  einer  Beziehung  auf  die  Zeit  war  weder  im  Suffixe,  noch  in 
dem  vorhergehenden  Verbalstamm  etwas  enthalten.  Der  Verbal- 
ausdruck war  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  vollkommen  unbestimmt. 

Die  Beziehung  auf  die  Zeit  wurde  durch  Zusatz  von  Prono- 
minalstämmen im  Sinne  von  Temporaladverbien  hergestellt.  Zur 
Bezeichnung  der  Gegenwart  und  Zukunft  diente  der  auf  Nahegele- 
genes hinweisende  Stamm  i,  zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit 
der  auf  entfernter  Liegendes  weisende  Stamm  a  (armen,  e-,  griech. 
£-).  Das  erstere  Element  wurde  dem  Verbalausdrucke  nachgesetzt, 
das  letztere  dagegen  vorgesetzt. 

Bevor  jedoch  die  lautliche  Beziehung  auf  die  Zeit  sich  an 
den  Verbalausdruck  heftete,  verschmolz  mit  demselben  ein  anderes 
Element,  welches  das  objective  Complement  desselben  darstellt. 
Dasselbe  bezog  sich  ursprünglich  auf  die  dritte  Person,  ward  aber 
später  auf  jene  Person  übertragen,  welche  mit  der  im  Verbalaus- 
drucke steckenden  Person  identisch  ist,  d.  h.  diente  zur  Darstellung 
des  Reflexivuras.  Der  Vorgang  ist  genau  derselbe,  wie  er  im  Kot- 
tischen (vgl.  II,  1,  S.  120)  ausgeprägt  erscheint.  Diese  Beziehung 
auf  eine  der  drei  Personen  wurde  später  auch  durch  Hinzufügung 
der  die  betreffenden  Personen  kennzeichnenden  Stämme  (ma,  twa, 
ta)  näher  angedeutet. 

Dies  ist  in  kurzen  Zügen  das  Bild,  unter  welchem  wir  die 
Entwicklung  der  Pronominalsuffixe  des  Verbums  uns  vorstellen.  Der 
Natur  der  Sache  nach  kann  es  den  Anspruch  auf  absolute  Wahr- 
heit nicht  erheben,  sondern  blos  auf  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit, 
die  um  so  grösser  sich  darstellen  wird,  je  mehr  es  uns  gelingt,  die 
Facta  mit  den  Postulaten  unserer  Theorie  in  Einklang  zu  bringen. 

Wir  werden  daher  zunächst  zur  Darlegung  der  vier  Suffixreihen 
in  den  drei  Sprachen:  Indisch,  Iranisch  und  Griechisch  schreiten 
und  (üö  Entwicklung  derselben  zu  zeigen  versuchen. 


*)  Griech.  -(aev  und  altslar.  -mjf. 
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1.  Suffixreihe. 
(Activsuffixe  des  Imperfects,  Aorists  und  Optativs.) 

Postulirte  Qrundform. 


-m 

-was 

•mos, 

-mam 

•• 

-tF-am 

•te-as 

■t 

•iam 

•nt 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

-TO 

'in 

-V 

-S,  -(h) 
■t 

'wa 

•wa 

— 

-tarn 
•tarn 

•t§m 

-TOV 

-ma 

-ta 

-n,-us 

•ma 

•ta,  -d^a 
-n 

-|i.ev 

-was,  -mag,  tFas  wurden  zu  -tva,  -ma,  •ta  verkürzt?  dasö  sie 
aber  früher  wirklich  vorhanden  waren,  wird  durch  iran.  -wahi,  altind. 
woOT  bewiesen,  -täm  (3.  Pers.)  gegenüber  •tarn  (2.  Pers.)  ist  eine 
spätere,  auf  der  Diiferenzirung  beruhende  Bildung,  wie  das  alt- 
baktrische  -t§m  beweist. 

2.  Suffixreihe. 

(Medialsufßxe  des  Imperfects,  Aorists  und  Optativs.) 

Postulirte  Grundform. 


-Wl-flf 

-wadk-a 

-madh-a 

-8-a 

-tfam-a 

■tFam-a 

-tP-a 

-t-a 

-tam^a 

-nt-a 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

•a,  •( 

• 

-{XYIV 

-thäs 

-Sa,  •tJia 

-00 

'ta 

'ta 

-TO 

-wahi 

— 

— 

-thäm 

.._ 

-ffSov 

r 

klärbar 
Jussivs 
auszufie 
Suffixe 
durch  c 
spätere 
Suffixe  j 
-^e  ist 


Nac 
sehen  -m 
als  Suffij 
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Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

■täm 

^« 

-3Ör,v 

-mahi 

•maidt 

-lAeOa 

'dhicam 

-hc^m,    dum 

-06» 

-nta 

•lUa 

-VTO 

Die  erste  Person  Singular  im  Indisch-Iranischen  ist  uner- 
klärbar. Griechisches  -|at)v  muss  mit  indischem  -thäa  und  dem 
Jussivsuffix  -tat  verglichen  werden.  Es  verhalt  sich  zu  einem  vor- 
auszusetzenden -ma  ebeiiso  wie  indisches  -thäa  (=tFas)  zu  -«a.  Die 
Suffixe  -wüdha,  -madha  sind  verloren  gegangen  und  wurden  theils 
durch  die  entsprechenden  des  Präsens  (-maidB,  -(Asda),  theils  durch 
spätere  Verkürzungen  der  letzteren  (-wahi,  -mahi)  ersetzt.  Die  Dual- 
suffixe sind  durch  jene  der  ersten  Reihe  beeinflusst  worden.  Altb. 
■^e  ist  aus  der  4.  Reihe  herübergenommen. 


[^^  sie 
altind. 
;t  eine 
,s  alt- 


3.  Suffixreihe. 

(Activsuffixe  des  Präsens  und  Futurum.) 

Postulirte  Grundform. 


-m-t 

-was-i 

•mas-i 

-8-i 

■ifas-i 

■tFaa-i 

-t-i 

•tas-i 

-nt-i 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisoh         Griechisch 

•mi 

-mi 

-|At 

-81 

-Shi,  -hi 

-fft    ■ 

■ti 

-ti 

-ti 

-waa 

■wahi 

,  — 

-thaa 

— 

-TOV 

-tos 

-to 

-TOV 

-masi,  -mas 

-mahi 

-fxs; 

-tha 

'ta,  -^a 

-Te 

-nti 

-nti 

-VTl 

Nach  dem  altbaktrischen  -wahi  und  dem  altindisch-altbaktri- 
schen  -masi,  -mahi  können  wir  unbedenklich  im  Alt-Indischen  -waai 
als  Suffix  der  ersten  Person  Dual  herstellen. 
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4.  Suffixreihe. 
(Medialsuffixe  des  Präsens  und  Futurum.) 

Postulirte  Grundform. 
'fn-a-i  -wadh-a-i  -madh-a-i 


■8-a-i 

-tFas-a-i 

■tFasa-i 

'i-a-% 

-tas-a-i 

-nt-a-i 

Alt-Indisoh 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

<^) 

-r«; 

-|i.ai 

•86 

-ihS,  -he 

-Wl 

-te 

-te 

-xcu 

-wahS 

— 

— 

-tu 

» 

-ffösv 

'tS 

-ds,  -ts 

-fföov 

-mahS 

•maids 

-|i.sOa 

-dhwe 

d^^.^  0. 

-oOs 

-ntS 

-ntS 

-VT«t 

Altindisch-iranisches  e  (1.  Fers.  Sing.)  gehört  nicht  hieher 
und  wird  weiter  unten  besprochen  werden.  Im  Dual  ist  im  Grie- 
chischen eine  Verschmelzung  mit  den  Suffixen  der  3.  Reihe  ein- 
getreten. 

Mit  diesen  vier  Suffixreihen  hängen  jene  des  Imperativs  und 
Perfectums  zusammen.  Die  üebersicht  derselben  lautet  in  den 
drei  Stammsprachen  folgendermassen: 


5.  . 

Ä.ctivsuffixe  des  Imperativs. 

Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Griechisch 

-dU, 

■hi 

-di,  -H 

-6i 

-t-u 

•t-u 

-TW*) 

-tarn. 

— 

-TOV 

■täm 

-t§m 

-TWV 

•ta 

-ta 

-T6 

•nt-u 

-nt-u 

.     -VTWV**) 

*)  Für  -Twt  =  altind.  -tat. 
**)  Wahrscheinlich  für  -vtwvt 


-ntänt. 
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G.  Medialsuffixe  des  Imperativs. 

Alt-Indisch  Alt-Baktrisch  Griechisch 

•twa  -Shwa  -sro 

-fihua   (-huha) 


-tarn*) 

'täm 

-c6<j) 

•tham 

-a6:v 

-tarn 

._ 

-a6<Dv 

-dhwam  **) 

'dtc^n,  -dum 

-o6s 

-ntäm 

•ntäm 

-SÖWV 

7.  Activsuffixe  des  Perfectums. 
Alt-Indisch         Alt-Baktrisch  Griechisch 


(-a) 

-(-a) 

(-«) 

•tha 

'&a 

-6a 

(-a) 

(.a) 

(-0 

-wa 

— — 

-thU8 

— 

die 

-tU8 

•tar§***) 

übrigen 

•ma 

-ma 

Personen 

i-a) 
•v» 

•ar^ ***) 

fehlen 

8.  Medialsuffixe  des  Perfectums. 
Alt-Indisch      Alt-Baktrisch  Griechisch 


(■^) 

(■e) 

•se 

-ae 

H 

(■V 

-wahe 

■the 

-te 

-ts 

nicht 
vorhanden 

-mähe 

-dhwe 

— 

-re 

-re 

*)  =  -ta-am. 
**)  =  -nta-am, 

***)  -tarf,  -are  stehen  für  -tos,  -aa  und  führen  mit  den  entsprechenden 
indischen  'tiu,  -u»  auf  eine  Grundform  -Ums,  -an»  (f)  zurück. 
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Wie  man  sieht,  sind  die  Sufßxe  des  Imperativs  aus  der  1.  und 
2.  Reihe  (den  Suffixen  des  Imperfects,  Aorists  und  Optativs),  die 
Suffixe  des  Perfects  dagegen  aus  der  3.  und  4.  Reihe  (den  Suffixen 
des  Präsens)  hervorgegangen. 


Die  VerbalsuflOze  in  den  übrigen  Stammspraohen. 

Die  Verbalsuffi^.e  sind  in  keiner  der  fibrigen  Stammsprachen 
in  solcher  Vollständigkeit  vorhanden;  es  kommen  in  ihnen  blos 
Trümmer  dieses  Systems  vor. 


1.  Armenisch. 

3.  Reihe 

•m                  -mq 

—           -n 

(-ti)               -n 

2.  Lateinisch. 

3.  Reihe                               5. 

Reihe 

-m         -rnua 

•8              -tl8                          — 

-te 

-t           -nt                 -tö(d) 

■ntö(d) 

Dazu  kommt  -a,  2.  Pers.  Sing,  der  schwachen  Verba  aus  der 
1.  Reihe  und  -ti,  2.  Fers.  Sing,  des  Perfectums  aus  der  7.  Reihe. 

3.  Keltisch. 
3.  Reihe 


-m 

(s) 
-d 


-me,  -m 
-the,  -d 
-t 


1.  Reihe 
(-m)        - 
(-8)         - 
(-t)         -nt 


4.  Alt-Slavisch. 

3.  Reihe 

-mf       —  -my, 

—        -ta  -te 

't%         -ta  -ntj 


/  /  I, 


4.  Reihe 


-81,    -81 


-^  "Vi)! 


^  Y       i     ^'<yI 
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5.  Litauisch. 


1.  Reihe 


(-0       - 


3.  Reihe 


(.nt) 


•ti 


3.  Reihe 

■va 
.fa 


•ine 
-te 


6.  Gotisch,  ^'^//f 


-m 

-Ö8 

-m 

— 

•t 

-ts 

-^ 

-za 

t,  '» 

— 

•nd 

-da 

4.  Reihe 


—  -nda 


1.  Reihe  die  Suffixe  der  1.  Pers.  Dual  -v  und  der  3.  Pers. 
Plur.  -n,    7.  Reihe  das  Suffix  der  2.  Pers.  Sing.  -t. 

Alle  diese  Suffixe  bilden  immer  je  ein  Conjugationssystem.  Wie 
man  aus  der  Uebersicht  ersehen  kann,  ergänzen  sich  die  bruch- 
stückweise erhaltenen  Reihen  derart,  dass  die  mangelnden  Formen 
der  einen  Reihe  durch  die  vorhandenen  einer  andern  Reihe  ersetzt 
werden  (vergl.  im  Slavischen  die  3.  und  4.  Reihe  und  im  Litaui- 
schen die  1.  und  3.  Reihe). 

Durch  Suffigirung  der  Personals uffixe  an  den  Verbalstamm 
werden  die  Verbalformen  gebildet.  Es  sind  aber  noch  in  der  Sprache 
Reste  von  Formen  vorhanden,  an  denen  die  Personbezeichnung 
fehlt.  Dieselben  stammen  aus  jener  Zeit,  wo  es  dem  Belieben  des 
Sprechenden  anheimgestellt  war,  den  Ausdruck  für  das  Subject  dem 
verbalen  Prädicate  frei  voranzustellen  oder  ihn  demselben  anzufügen. 

Diese  der  Personbezeichnung  ermangelnden  üeberreste  sind: 

1.  Die  zweite  Person  Singularis  des  Imperativs  Activi  der 
sogenannten  schwachen  Verba.  Z.  B.  altind.  bhara,  iran.  bara, 
griech.  ?epe. 

2.  Die  erste  und  dritte  Person  Singularis  und  die  zweite  Person 
Pluralis  des  Perfectums  Activi,  sowie  die  erste  und  dritte  Person 
Singularis  derselben  Zeit  im  Medium.  Z.  B.  altind.  bi-bhed-a  (1.  und 
3.  Pers.  Sing.  Act.),  bi-bhid-a  (2.  Pers.  Plur.  des  Act.),  bi-bhid-e 
C=  bi-hhid-ä-i  1.  und  3.  Pers.  Sing,  des  Med.). 

3.  Die  erste  Person  Singularis  des  Präsens  Activi  der  schwachen 
Verba  (in  allen  Sprachen  bis  auf  das  Alt-Indische,  Armenische  und 
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Litii-Shivisrho  «ThaltHn)  und  (Ifiscliicii  IVrsoti  im  Mciliiim  (im  In- 
dischen und  Alt-iiaktri.srJien  vorhanden).  /.  H.  altii.  zhaja,  grifch. 
9<pw,  latein.  ßro,  got.  »ita;  ebenso  altind.  hharf-,  altl).  jnz?. 

Das  Indische,  Iranische  und  Litu-81avi.sche  halten  hier  eint; 
Neulu'ldung  vollzogen,  indem  sie  das  Zeichen  der  ersten  Person  dcr 
starken  Verha  -mi,  -m  zusetzten.  Altind.  patümi,  altli.  v^r^zjämi 
sind  aus  />aM -f  wt,  vfic^/d -f- ni/,  altslav.  pnkö,  lit.  nuku  aus  jm- 
ka  -\-  in,  sukd  -\-  m  hervorgegangen. 

4.  Die  zweite  Person  Singularis  des  Präsens  Activi  der  schwachen 
Verba  im  Armenischen,  Griechischen  und  Litauischen.  Die  Form 
ist  nach  dem  Schema  hhara-i  wie  bhara-s-i  gebildet.  Bis  auf  das 
Litauische  wurde  auch  hier  die  im  Vorhergehenden  beobachtete 
Neubildung  vollzogen.  Griech.  <fiptt.i  entstand  aus  (fipst  4-?,  armen. 
heres  aus  te/'«-f-«;  das  Litauische  hat  noch  mki  für  ursprüngliches 
Hukai  erhalten. 

5.  Die  dritte  Person  Singularis  des  Präsens  Activi  der  schwachen 
Verba  im  Griechischen  und  Armenischen.  Auch  hier  scheint  das 
Zeichen  der  dritten  Person  -t  später  zugesetzt  worden  zu  sein, 
welches  aber  nachher  in  Folge  der  Auslautgesetze  abtiel.  Griechisches 
<fipti  (für  (fipsiT?)  kann  nicht  auf  (pspsti  zurückgehen.  Dagegen  ist 
liimi  für  3(3u)T!  vollkommen  regelrecht.  Das  Armenische  bietet  die 
Form  here,  welche  wir  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Griechischen 
als  flexionslose  Form  erklären  möchten. 

6.  Die  dritte  Person  Singularis  des  Präsens  Medii  der  starken 
Verba  im  Alt-Indischen.  Z.  B.  brt;,we  (hrii-),  huwe  (hu-);  vergl. 
Delbrück,  Das  altindische  Verbum  aus  den  Hymnen  des  Rig-Weda. 
Halle,  1874,  S.  70. 


Die  Bildung  der  Tempora  und  Modi,   sowie   die   Flexion   des 
Verbums  im  Alt-Indiachen,    Alt-Baktrischen  und  Orieohisohen. 

Aus  den  von  uns  oben  betrachteten  drei  Verbalstämmen,  dem 
Durativ-,  Momentan-  und  Absolutivstamme  werden  folgende  Tem- 
pora und  Modi  abgeleitet: 

1.  Je  eine  auf  die  Gegenwart  sich  beziehende  objec- 
tive  Aussageform  (Indicativ).  Diese  Form  ist  jedoch  vom 
Momentanstamme,    wo  sie    mit  dem    Oonjunctiv    sich    frühzeitig 
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▼orschiiiolzen  hat.  nirht  vorhanden.  *)  Ks  p'hAren  dahor  in  (li<«He 
Katpgoriß  h\on  ilie  hcidon  Anssa^fforiiifn  d*H  Durativ-  und  Ahso- 
lutivstaiiimes,  nAinli«>h  der  Indirativ  dos  Pril?<i>ns  (mit  den  Siiflixen 
der  i\.  und  4.  Reihe)  und  jener  des  Perfeetunis  (mit  den  SutTixen 
der  7.  und  K.  Reihe). 

2.  Je  eine  auf  dii<  Vorffan^enheit  sich  beziehende  oh« 
jective  Aus!?ageform.  Dieselbe  wird  dureh  die  Surtixe  der  1.  und 
2.  Reihe,  sowie  in  der  späteren  Zeit  dun^h  den  Vortritt  des  .so- 
genannten Augments  (;liarakterisirt.  Ks  gehören  hiehur:  das  Im- 
perfßctum,    der  Indicativ  des  Aorists    und  das  IMusquamperfectum. 

3.  Je  eine  suhjoctive  Vorstellungsform.  Der  Charakter 
des  Modus  der  subjectiven  Vorstellung  (('onjunotiv,  Subjunctiv)  ist 
das  Element  -a,  welches,  wenn  ein  den  Stamm  schliessendes  a  voran- 
geht, mit  diesem  zu  a  verschmilzt.  Die  Suffixe  sMnd  jene  der  U.  und 
4.  lieihe,  im  Indischen  und  Iranischen  auch  jene  der  1.  und  2. 
Reihe.  In  den  beiden  letzteren  Sprachen  besitzt  der  Conjunctiv 
für  die  erste  Person  Singularis  ein  eigenes  Suffix,  welches  für  das 
Activum  -a-ni  (altind.  diu-haw-äm ,  altb.  k§ri.-7taw-äni) ,  für  das 
Medium  äi  lautet.  Daneben  kommt  im  Alt  Baktrischen  auch  noch 
das  dem  activen  -äni  entsprechende  mediale  -um,  welches  dem  In- 
dischen fehlt,  vor.  Es  gehören  also  hieher  der  Conjunctiv  des 
Präsens,  des  Aorists  und  des  Perfects. 

4.  Je  eine  Form  des  Wunsches  und  der  Möglichkeit 
(Optativ,  Potential).  Der  Charakter  dieses  Modus  ist  das  Element 
-ja,  welches  aber  blos  bei  den  starken  Verben  im  Activ  sich  un- 
versehrt erhalten  hat.  Bei  den  schwachen  Verben  im  Activ  und 
ebenso  im  Medium,  sowohl  der  starken  als  auch  der  schwachen 
Verba,  wird  -ja  zu  -i  zusammengezogen.  Im  Alt-Baktrischen  und 
Griechischen  kann  diese  Zusammenziehung  von  -ja  zu  -i  auch  im 
Activum  der  starken  Verba  stattfinden,  so  dass  dann  blos  im  In- 
dischen und  Griechischen  der  Singular  die  Form  des  Charakters  -ja 
ausschliesslich  beibehält.**)  Diese  zusammengezogene  Form  des 
Suffixes   findet    sich    auch    im   Slavischen    im    Dual    und    Plural 


*)  Ueberreste  derselben  im  Sinne  des  Conjunctivs  oder  Imperativs  lassen 
sich  namentlich  in  der  zweiten  Person  Singularis  im  Weda  häufig  nachweisen. 
Z.  B.  bhak-fi  ßhadz-J,  jak-fi  fjadz-),  mat-si  (mad-),  dar-fi,  par-fi,  sat-ai  (»ad-J, 
Es  muss  demnach  das  Paradigma  gad-nii,  mt-ai,  aat-ti  wirklich  existirt  haben. 

**)  Altb.  daid-i-S,  daid-i-t  =  altind.  dad-jä-s  (dadh-jä-a),  dad-jä-t  (dadk- 
j^-0)  griech.  Ti-Oe-f-fiEv,  xt-Oe-t'-Te  neben  Ti-Oe-(»i-}i.ev,  Ti-öe-(>j-Te. 
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wieder.*)  Darnach  ist  die  Frage  wohl  gestattet,  ob  das  Suffix  -ja 
nicht  schon  in  der  Grundsprache  im  Dual  und  Plural  der  starken 
Verba  im  Einklänge  mit  der  Behandlung  der  starken  und  schwachen 
Stammform  zu  l  zusammengezogen  wurde. 

Der  Optativcharakter  i  schmilzt  mit  dem  Torangehenden  a, 
welches  im  Auslaute  der  schwachen  Verba  steht,  zu  ai  (altind.  h, 
altb.  üBy  oi,  griech.  or.)  zusammen.  Im  Indischen  darf  das  e  vor 
vocalisch  beginnenden  Suffixen  nicht  aufgelöst  werden  (vergl.  S.  479). 
Die  Verbalsuffixe  sind  jene  der  1.  und  2.  Reihe.  Es  gehören 
hieher:  der  Optativ  des  Präsens,   des  Aorists  und  des  Perfectums. 

5.  Je  eine  Form  des  Befehles  (Imperativ).  Dieselbe  wird 
gebildet  durch  Verbindung  des  betreffenden  Stammes  mit  den  Suf- 
fixen der  5.  und  6.  Beihe.  Es  gehören  hieher:  der  Imperativ  des 
Präsens,  des  Aorists  und  des  Perfectums. 

In  Betreff  der  Anfügung  der  Personalsuffixe  an  den  Stamm 
gelten  die  nachfolgenden  Bestimmungen.  Sämmtliche  V  ;rbalstämme 
zerfallen  in  zwei  Kategorien,  nämlich  sogenannte  starke  und 
schwache.  Alle  Stämme,  welche  auf  ein  unveränderliches  a  aus- 
lauten, welches  blos  in  der  ersten  Person  aller  Zahlen  in  den  asia- 
tischen Sprachen  eine  Verlängerung  erleidet  und  im  Griechischen 
als  e  f=  a)  und  o  (=  a)  erscheint,  gelten  für  schwach,  alle 
übrigen  für  stark.  Die  starken  Verbalstämme  erscheinen  vor  den 
Suffixen  in  zwei  verschiedenen  Formen,  nämlich  in  einer  starken 
(gesteigerten)  und  in  einer  schwachen  (kurzen,  ungesteigerten) 
Form.  Diese  Form  tritt  bei  Stämmen,  die  ohne  Suffixe  gebildet 
sind,  an  der  Wurzel,  bei  Stämmen  dagegen,  welche  mittelst  Suf- 
fixen gebildet  sind,  an  den  hinter  der  Wurzel  stehenden  Suffixen 
zu  Tage.  Ob  die  Stammform  in  gesteigerter  oder  ungesteigerter  Ge- 
stalt erscheint,  hängt  von  den  darauf  folgenden  Personalsuffixen  ab. 

Jene  Suffixe,  welche  nach  den  Lehren  der  indischen  Gram- 
matiker den  Stamm  in  gesteigerter  Gestalt  erfordern  und  in  der 
classischen  Sprache  stets  auch  mit  einem  solchen  verbunden  er- 
scheinen, sind:  die  erste,  zweite  und  dritte  Person  der  Einzahl  im 
Präsens  Indicativ,  Imperfectnm,  Aorist  und  Perfectum,  sowie  die 
dritte  Person  Singularis  des  Imperativs  des  Activs,  dann  sämmt- 
liche Formen  des  Conjunctivs,  sowohl  des  Activs  als  auch  des 
Mediums.    Ferner  gehört  noch  dazu   die  dritte  Person  Plural  des 


nao-mi 


*)  Altslav.  daäri-nm,  dad-i-te  gegenüber  dazdi  =  dadrjä-a,  dad-jä-t. 
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Imperfectums  und  des  Aorists,  sofern  die  Bildung  derselben  auf 
der  Keduplication  beruht.  Alle  äbrigen  Formen,  mit  Ausnahme  der 
angeführten,  enthalten  den  Verbalstamm  in  ungesteigerter  Gestalt. 

Diese  Behandlung  des  Stammes  ist  im  Indischen  keineswegs 
ursprünglich,  und  es  finden  sich  in  den  Weda-Hymnen  davon  zahl- 
reiche Ausnahmen. 

Häufig  findet  sich  in  der  zweiten  Person  Singular  und  Plural 
des  Imperativs  Activi  der  gesteigerte  Stamm  zu  Grunde  gelegt. 
Z.  B.  altiud.  ju-jö-dhi  (für  ju-ju-dhi)  „halte  fern",  diu-hö-ta  oder 
diu-hö-tana  (für  dlu-hti-ta,  d^u-hu-tana)  „opfert",  jm-nä-ta  (für  pu- 
nl-ta)  „reinigt",  pu-nä-hi  {für  pu-nl-M)  „reinige",  Sf-nö-tana,  kf-nö- 
tana.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Plural  des  Aorists  Activi,  z.  B. 
a-kar-ma  (für  a-kf-ma),  a-kar-ta  (für  a-kf-ta),  a-Sraw-an  (für  a-Srtc- 
an).  Auch  im  Perfectum  finden  sich  im  Plural  des  Activums 
solche  Fälle,  z.  B.  ju-jäp-ima  {im  ju-jup-ima)  „wir  haben  verletzt", 
ä-wi-ive§-u8  (für  ä-tvi-tciä-m)  „sie  sind  eingegangen". 

Angesichts  dieses  Schwankens  in  Betreff  der  starken  und 
sehwachen  Stammform  in  der  ältesten  Phase  des  Indischen  erscheint 
es  zweifelhaft,  ob  wir  diese  Unterscheidung  als  feste  Eegel  der 
Grundsprache  zuschreiben  und  die  Abweichungen  davon,  namentlich 
im  Griechischen,  *)  als  Contamination  erklären,  oder  ob  wir  annehmen 
sollen,  dass  in  der  Grundsprache  blos  die  Tendenz  zu  einer  solchen 
Scheidung  vorhanden  war,  die  im  Griechischen  sich  lange  erhielt, 
später  aber  erlosch,  während  das  ludische  (wie  wir  dies  öfter  be- 
obachten können)  diese  Tendenz  zu  einer  festen  grammatischen 
Regel  entwickelte. 

Dass  zu  dem  Suffixe  -nä,  griech.  -vr^  (stark)  die  schwache 
Form  griech.  -va,  altind.  -ni  lautet,  ist  schon  oben  bemerkt  worden. 
Zu  dem  schwachen  Suffixe  -nu  tritt  im  Indischen  -nö,  im  Irani- 
schen -naö,  im  Griechischen  -vü.  Das  dem  griechischen  -vj  ent- 
sprechende -nü  findet  sich  auch  im  Alt-Baktrischen.  Z.  B.  k§r§- 
naö-mi  „ich  mache",  k§r§-7iru-§hi  „du  machst". 

In  der  ersten  und  zweiten  Person  des  Duals  erscheinen  im 
Indisch-Iranischen  zwischen  dem  Verbalstamme  und  den  Personal- 
suffixen eigenthümliche  Elemente,  welche  den  übrigen  indogerma- 
nischen Sprachen  fehlen,  eingefügt.  Sie  kommen  in  der  Regel  im 
Medium,  blos  beim  Perfectum  auch  im  Activum  vor. 

*)  Vergl.  namentlich  das  Perfectum,  wo  nenoiO-,  ns-foyy-  als  starke,  nsr.iO-, 
r.ia\ty-  als  schwache  Stämme  auftreten  sollten. 
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Das  betreffende  im  Perfectum  Aotivi  erscheinende  Element 
ist  im  Indischen  -a,  dagegen  im  Iranischen  -d.  Z.  B.  altind.  hi-  ■ 
bhid-Orthiis,  bi-bhid-a-tug,  altb.  wä-war§z-a-tar§,  toaöti-ä-tarf.  Das 
im  Medium  auftretende  Element  lautet  im  Indischen  bei  den  so- 
genannten starken  Stämmen  -a,  bei  den  schwachen  Stämmen  fliesst 
dieses  ä  mit  dem  vorangehenden,  den  Stamm  schliessenden  a  zu  e 
zusammen.  Dem  indischen  -s  entspricht  im  Alt-Baktrischen  -ae, 
■oi,  während  das  dem  indischen  -ä  entsprechende  Element  dort  nicht 
nachgewiesen  werden  kann.  Z.  B.  altind.  bi-bhr-a-the,  bi-bhr-ä-te 
(Präs.),  bi-bhr-ä-thäm,  bi-bhr-ä-täm  (Imperat.),  a-bi-bhr-ä-thäm,  a-bi- 
bhrä-tdm  (Imperfect),  bi-bhid-ä-the,  bibhid-ä-te  (Perfect);  schwach: 
bhar-S-the,  bhar-e-te  (für  bhara-ä-the,  bharaä-tS),  bhar-e-thäm,  bkar- 
i-täm,  a-bhar-e-thäm,  a-bkar-e-täm ;  altb.  fra-tSar-oi-^e  (=  ind.  pra- 
tSar-S-the),  diam-ae-te  (Präs.),  u8-zaj-oi-d-e  „die  beiden  wurden  ge- 
boren" (Imperfect). 

Paradigmen. 

A.  Das  Verbuxn  des  Alt-Indisohen. 

I.  Durativstamm. 

1.  Starkes  Verbum. 

dtd§-  „hassen"  (stark  dwes-),  diu-hu-  „opfern"  (stark  dSu- 
hö-),  8u-nu-  „auspressen"  (stark  su-nö-),  grh-ni-  „fassen,  ergreifen" 
(stark  gTh-T^ä-),  juUdi-  „verbinden"  (stark  ju-na-di-). 

a)  Activum. 

Präs.  Ind.  Sing,  diu-hö-mi,  diu-hö-fi,  ditu-hö-ii. 

Plur.  diu-hu-mas,  diu-hurtha,  dSu-hw-ati.*) 
Imperfect.  Sing,  a-düu-haw-am,  adiu-hö-s,  adiu-hö-t. 

Plur.  a-diu-hu-ma^  a-diu-hu-ta,  a-diu-haw-us, 
Conjunct.  Präs.  I.**)  Sing,  diu-haw-äni,  d&u-haw-a-si,  diu-hawa-ti. 

Dual  1.   Person   fehlt,    d&u-haw-a-ihas,   diu- 

haw-a-tas. 
Plur.  1.  Person  fehlt,  d&u-haw-a-tha,  3.  Person 
fehlt. 

*)  Alle  Stämme,  welche  auf  der  Redaplication  beruhen,  haben  statt  -anü 
das  Suffix  -edi  =  -wli  (vergl.  griech.  8i-o(J-aoi  =  8i-8rf-«ri). 

**)  Im  classischen  Sanskrit  bis  auf  die  1.  Person  des  Singular  des  Con- 
junotivs  I.  und  derselben  Person  des  Dual  und  Plural  des  Gonjuncti?s  U.  nicht 
vorhanden. 
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Gonjunct.  Prfts.  Tl.  *)  Sing.  1.  Person  fehlt,  tHu-haw-a-t,  diu-haw-at. 

Dual  diu-haw-a-wa,  2.  und  3.  Person  fehlen. 
Plur.  diu-haw-a-ma,   2.    Person    fehlt,   diu- 
hato-a-'n. 
Optat.  Präs.  Sing,  diu-hu-jä-m,  diu-hu-ja-s,  dtuhu-ja-t. 

Plur.  diu-hu-jä-ma,  d£u-hu-jä-ta,  diu-ku-j-tu. 
Imperat.  Präs.  Sing,  dhi-hu-dhi,  diu-kö-tu. 

Plur.  diu-hu-ta,  diu-hw-atu.**) 


i 


b)  Median. 

Präs.  Ind.  Sing.  diu-hw-S,  diiu-hu-§S,  diu-hu-te. 

Dual  diu-hu-wahe,   diu-hw-ä-tks,    diu-hw-ä-ti. 
Plur.  diu-hu-mahs,  diu-hu-dhwe,  diu-hw- 
a-m***) 
Imperfect.  Sing,  a-düu-hw-i,  a-diu-hu-thäs,  a-diu-hu-ta. 
Dual  a-düu-ku-wahi,   a-d&u-hw-ä-thäm,  a-diht- 

hw-a-täm. 
Plur.  a-diu-hu-mahi,  a-diu-hu-dhwam,  a-diu- 
hw-ata.'Y) 
Oonjunct.  Präs.  Lff)  Sing,  diu-haw-äi,  d&u-haw-a-se,  diu-haw-a-te. 

Dual  diu-haw-ä-wahäi   oder   diu-haw-ä-wahS, 

düUrhaw-äi-thB,  d&u-haw-äi-te. 
Plur.  diu-haw-a-mahäi  oder  diu-haw-ä-mahSf 
diu-haw-a-dhive,  diu-haw-ante. 
Gonjunct.  Präs.  IL  kommt  bis  auf  die  3.  Person  Singular 

und  Plural  (diu-haw-a-ta ,   diu-haw-a- 
nta)  nicht  vor. 
Optat.  Präs.  Sing,  diu-kw-l-j-a,  diu-hw-l-thäa,  diu-hw-l-ta. 
Dual  diu-hw-l-wahi,    dSu-hw-l-j-ä-thäm ,    diu- 

hw-l-j-ä-täm. 
Plur.  diu-hw-l-mdhi,  diu-hw-l-dhwam,  diu-hw- 
l-ran. 


*)  Siehe  Note  **)  auf  S.  612. 

**)  -atu  für  -antu  aus  denselben  Gründen  wie  oben  -ati  für  -anti. 
***)  -ate  statt  -ante  (-a-nte)  bei  allen  starben  Verben, 
f )  -ata  statt  -anta  aus  denselben  Gründen  wie  -ate  für  -ante. 
tt)  Im  classischen  Sanskrit  bis  auf  die  l.  Person  aller  drei  Zahlen  nioht 
vorhanden. 
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Imperat.  Präs.  Sing,  diu-hu-fwa,  diu-hu-täm. 

Dual  diu-hw-a-thäm,  diu-hto-ä-täm. 
Plür.  diu-hu-dhwam,  diuhic-atäm.*) 

2.  Schwaches  Verbum. 

hhar-a-mi  „ich  trage"  (bhar-a-),  tud-ä-mi  „ich  stosse"  (tttd-a-), 
tSör-a-ja-mi  „ick  stehh^  (tiör-aja-)  u.  s.  w. 


Präs.  Ind.  Sing. 

Plur. 

Imperfect.  Sing. 

Plur. 

Conjunct.  Präs.  I.**)  Sing. 

Dual 

Plur. 

Conjunct.  Präs.  II.**)  Sing. 

Dual 
Plur. 
Optat.  Präs.  Sing. 
Plur. 
Imperat.  Präs.  Sing. 
Plur. 


a)  Activum. 

tud-ä-mi,  tud-a-si,  tuda-ti. 
tud-ä-mas,  tud-a-tha,  tvd-a-nti. 
a-tud-a-m,  a-tud-a-8,  a-ttid-a-t. 
a-tud-ä-ma,  a-tud-a-ta,  a-tud-a-n. 
ttid-ä-ni,  tudü-si,  tud-ä-ti. 
1.  Person  fehlt,  tud-athas,  tud-a-tas. 
1.  Person  fehlt,  tud-ä-ta,  3.  Person  fehlt. 
1.  Person  fehlt,  tud-ä-a,  tttd-ä-t. 
tuda-ica,  2.  und  3.  Person  fehlen. 
tud-ä-ma,  2.  Person  fehlt,  tud-ä-n. 
tud-e-j-am,  tvde-s,  tud-e-t. 
tude-ma,  tud-eta,  tud-S-j-us, 
tud-a,  tud-a-tu. 
tud-a-ta,  tud-a-ntu. 

b)  Medium. 

Präs.  Ind.  Sing,  tud-e,  tud-a-se,  tud-a-te. 

Dual  tud-ä-wahe,  tud-e-the,  tud-e-te. 

Plur.  tud-ä-mahe,  tud-a-dhwe,  tud-ante. 
Imperfect.  Sing,  a-tud-e,  a-tud-a-thäs,  a-tud-a-ta. 

Dual  a-iudä-xcahi,  atud-e-thäm,  a-tud-e-täm. 

Plur.  a-tud-ä-mahi ,     a-tud-a-dhwam ,     a-tud- 
a-nta. 
Conjunct.  Präs.  I.***)  Sing,  tud-äi,  tud-ä-aäi,  tud-ä-täi. 

Dual  tud-ä-wahäi,  tud-äi-the,  tud-äi-te. 

Plur.  tud-a-mahäi,  tud-ä-dhioäi,  tvd-ä-ntäi. 

*)  -atäm  für  -antäm,  wie  -ate,  -ata  für  -ante,  -anta. 
**)■  Im  classischen  Sanskrit  bis   auf  die  1.  Person  Singular  des  Con- 
junctivs  I.,  Dual  und  Plural  des  Conjunctivs  II.  nicht  vorhanden. 

***)  Im  classischen  Sanskrit  bis  auf  die  1.  Person  aller  drei  Zahlen  nicht 
vorhanden. 
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Conjnnct.  Präs.  II.  kommt    bis   auf  die   3.  Person   Singular   und 

Plural  (tud-a-ta,  tud-a-nta)  nicht  vor. 

Optat.  Präs.  Sing,  tud-e-j-a,  tud-s-thäs,  tud-i-ta. 

Dual  tud-e-wahi,  tud-e-j-a-thäm,  tud-S-j-atäm. 

Plur.  tud-S-niahi,  tud-E-dhwam,  tud-6ran. 

Imperat.  Präs.  Sing,  tud-a-nca,  tud-a-täm. 

Dual  tud-S-thäm,  tud-e-täm. 

Plur.  tud-a-dhioam,  tud-a-ntäm. 


II.  Momentanstamm. 
1.  Starke  Stammbildung. 

kr-  (stark  kar-)  „machen"  gegen  Durativ  ki^-nu-  (kr-ijö-),  Sru- 
(stark  Srö-)  „hören"  gegen  Durativ  ilr».m-  (Sj'-nö-),  bka-  gegen  Du- 
rativ hhaw-a-  u.  S.  w. 

.    a)  Aotivum. 

Aorist*)  Ind.  Sing,  a-kar-am,  a-kar  (=  a-kar-a),  a-kar  (z=z  a-kar-t). 
Plur.  a-kf-ma  (a-kar-ma),  a-kf-ta  (a-kar-ta),  a-kr-an. 
Aorist  Conjunct.  I.  kar-ä-ni,  kar-a-si,  kar-a-ti. 
Aorist  Conjunct.  IL  —  kar-a-s,  kar-a-t. 

Aorist  Optat.  (bhü-ja-m),  bhü-jä-a,  bhü-jä-t,  bhü-jä-ma  u.  s.  w. 
Aorist  Imperat.  kf-dhi. 

b)  Medium. 

Aorist  Ind.  a-kr-i,  a-kj'-thäs,    rki'-ta. 

Aorist  Conjunct.  I.  kar-a-se,  kar-a-te. 

Aorist  Conjunct.  II.  — 

Aorist  Optat.  aä-l-j-a,  aS-l-mahi. 

Aorist  Imperat.  kr-§wa,  kr-tüm  u.  s.  w. 

Wir  bemerken  wieder  ausdrücklich,  dass  a-kar-am  als  Aorist 
nur  im  Gegensatze  zu  a-ki'-naw-am,  gelten  kann. 

2.  Schwache  Stammbildung. 

aitS-a-  gegen  das  Durativ  aiüts-a-  „ausgiessen",  papt-a-  „fallen" 
mit  ut-  „fliegen"  gegen  das  Durativ  pat-a-,  ajp-a-  „schleichen"  gegen 


*)  Sämmtliche  Formen  des  Aorists  bis  auf  den  Indicatir  kommen  im 
classischen  Sanskrit  nicht  vor. 
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das  Durativ  $arp-a:  Activ  ortUi-a-m  wird  ganz  so  flectirt  wie  das 
Imperfectum  a-tud-a-m,  ebenso  auch  das  Medium  a-sitS-s  gleichwie 
a-tvd-i. 


!    .  Absolutiy:  tamm. 

iu-iru-  „hören"  (stark  iti-irö-),  bi-bhid-  „spalten"  (stark  6t- 
bhBd'),  tu-tud-  „stossen"  (stark  tu-töd-),  pa-pat-  „fallen"  (schwach 
pet-).  Die  dritte  Person  Singularis  des  ActiTums  hat  bei  jenen 
Stämmen,  welche  auf  Vocäle  ausgehen,  sowie  auch  bei  jenen,  deren 
Wurzel  aus  zwei  einfachen  Consonanten  besteht,  zwischen  welche 
der  Steigerungsvocal  tritt,  eine  eigene  Form,  welche  durch  den 
Vocal  ä  sich  auszeichnet.  Diese  Form,  welche  offenbar  darin  ihren 
Ursprung  hat,  dass  man  die  dritte  Person  von  der  gleichgebildeten 
ersten  lautlich  zu  scheiden  suchte,  kann  in  der  späteren  Sprache 
auch  beliebig  für  die  erste  Person  eintreten,  z.  B.  Su-Sräw-a,  pa- 
patro.  Bei  jenen  Wurzeln,  welche  aus  zwei  einfachen  Consonanten 
bestehen,  zwischen  die  der  Steigerungsvocal  tritt  und  von  denen 
der  anlautende  Consonant  in  der  reduplicirten  Silbe  keines  Substi- 
tuten bedarf,  tritt  in  der  schwachen  Stammform  eine  Verkürzung 
des  Perfectstammes  ein,  welche  im  Ausfall  des  anlautenden  Con- . 
sonanten  der  Wurzelsilbe  und  der  Dehnung  des  Beduplicationsvocals 
a  zu  e  besteht  (statt  des  zu  erwartenden  -ä,  vergl.  S.  488),  z.  B. 
pa-pat;  pet-  (für  paptt-).  Die  letztere,  noch  nicht  verstümmelte 
Form  findet  sich  im  Weda  einige  Male,  z.  B.  papt-ima  (statt  des 
späteren  pSt-imaJ,  papt-us  (=  pet-usj,  ta-tn-S  ('=  ten-e),  ta-tn-i§e 
(=  ten-ise).  * 

a)  Aotivum. 

Ind.*)  Sing,  bi-bhed-a,  bi-bhed-i-tha,  bi-bhed-a. 
<  Dual  bi'bhid-i-wa,    bi-bhid-a-thus,   bi-bhid-a-tua. 

Plur.  bi-bhid-i-ma,  bi-bhid-a,  bi-bhid-us. 
Von  nl  „führen"  Sing,  ni-naj-a  (ni-näj-a),  ni-naj-i-tha  (ni-ne-tha), 

ni-näj-a. 
Dual  ni-nj-i-wa  u.  s.  w. 
Von  patS-  „kochen"  Sing,  pa-patä-a  (pa-pätä-a),  pa-paktha  (pet§-i- 

tha),  pa-pätS-a. 
Dual  petS-i-wa  u.  s.  w. 

*)  Im  classischen  Sanskrit  ist  blos  der  Indicativ  vorhanden. 
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Conjunct.  I.  diudiöf-ä-mi,  dSu-diöf-a-ti,  diu-diöf-a-ti  u.  8.  w.  von 

diu§-  „gerne  haben",  Porfect.  diudiöf-a. 
Goi^unct.  n.  diu-diöf-am,  diu-diöf-a-s,  dlt-diöf-c-t  u.  s.  w. 

Optat.  pa-pftS-ja-m,  pa-pfti-jäs,  pa-pfti-j^t  u.  8.  w.  von ptii' 
„füllen,  mischen". 
Imperat.  tH-kid-dhi  von  tiit-  „wahrnehmen". 


b)  Medium. 

Ind.  bi-hhid-S,  bi-bhid-i-§S,  bi-bhid-e,  bi-bhid-i-toahe,  bi-bhid- 
ä-thS,    bi-bkid-ä-te,    bi-bhid-i-mahs,    bibhid-i-dhw6,    bi- 
bhid-irß. 
Ebenso  ni-nj-s,  p€tB-s  u.  s.  w. 
Conjunct.  I.  diu-diös-a-te. 
Conjunct.  II.  ru-rutS-anta  (rutS-  „leuchten"). 

Optat.  wa-wi't-l-j-a ,    wa-wft-l-thös ,     wa-wft-lta    (loft-    „sich 
drehen"). 
Imperat.  wa-iof^-a-swa  (wi'§-  „strömen  lassen"). 


B.  Das  Verbum  des  Alt-Baktrisohen. 

I.   Durativstamm. 

1.  Starkes  Verbum. 

was-  „wünschen"  (schwach  us-),  mraö-  „sprechen"  (schwach 
mrü-),  da-lä-  „geben,  setzen"  (schwach  dad-),  fcgrg-naö-  „machen" 
(schwach  k§r§-nu-). 

a)  Aotivum. 

Präs.  Ind.  Sing.  daM-mi,  mraömi;  dalä-hi,  daMi-ti,  mraöi-ti. 
Plur.  dad§-mahi,  us-mahi. 
Imperfect.  mraö-m,  mraö-§,  mraö-t. 
Conjunct.  Präs.  I.  mraw-ai-ti. 
Conjunct.  Präs.  II.  fra-mraw-at,  afih-a-t,  was-a-t. 
Optat.  Präs.  (mru-jä-m),  mru-jä,  mru-jä-t. 
Imperat.  Präs.  mrüi-li,  mraö-tu,   Plur.   2.  Person   staö-ta   (von 
8tu-  „loben,  preisen"). 
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b)  MmIIn«. 

Präs.  Ind.  Sing.  mrü-j-S,  dad-e,  3.  mrüi-ts,  dasts  ('=  dad-ts),  wer§- 
n-tS  (=  ind,  wr-iß-tS),  Plur.  1.  mrü-maidS,   d^df- 
maidSf  dadf-ntS. 
Imperfect.  Sing.  1.  a-mraw-l,  3.  mraö-ta. 

Optat.  Präs.  2.  fra-mrw-hSha,  3.  ä-mrw-l-ta. 
Imperat.  Präs.  datwa  (=  dad-swß),  tii-tSidwä  (=  tü-tSit-swa). 


2.  Schwaches  Verbum. 

har-a-  „tragen",  jaz-a-  „opfern",  hintS-a-  „ausgiessen,  be- 
giessen",  w^r§z-ja-  „wirken,  thun",  diail-ja-  „bitten,  flehen",  pg- 
r^-a-  „fragen",  där-ajn-  „festhalten",  paiti-waei-aja-  „verkündigen, 
benachrichtigen". 

a)  Aotlvum. 

Ind.  Präs.  bar-ä-mi  (d&aii-je-mi),  bar-a-hi,  bar-ai-ti,  bar-ä- 

mahl,  bar-a-ta,  bar§-nti  (w§r§z-i-nti). 
Imperfect.  bar-§m,  bar-o,  bar-a-t;  paiti-wael-aem  (=  paiti- 
waei-aj§m). 
Conjunct.  Präs.  I.  bar-ä-ni,  bar-ä-hi,  bar-äi-ti,  bar-ä-nti. 
Conjunct.  Präs.  IL  bar-äm  (?),  bar-ä,  bar-a-t,  bar-ä-n. 

Optat.  Präs.  —  bar-oi-S,  bar-oi-t,  bar-aS-ma,  bar-aj-§n. 
Imperat.  Präs.  bara,  bar-a-tu,  bar-a-ta,  bar-§-ntu. 


b)  Medium. 

Ind.  Präs.  bair-e,  jaz-e;  bar-a-he,  jaz-ai-te,  jaz-ä-mai^e,  jaz- 

§-ntS. 
Imperfect.  a-p§r§8-e  („ich  unterredete  mich"),  us-za-ja-fiha 
(„du  wurdest  geboren"),  wu-a-ta  („er  folgte"), 
us-za-j-oi-^e  („sie  zwei  wurden  geboren"). 
Conjunct.  Präs.  I.  jaz-äi,  jaz-ä-ne,  p§r^8-ä-fihe,  jaz-äi-tE,  jaz-ä-nte. 
Conjunct.  Präs.  IL  main-jä-ta  (man-  „denken"). 

Optat.  Präs.  jaz-ae-Sha,  jaz-ae-ta,  main-jae-ta,  büib-joi-  maids 
(„wir  mögen  wahrnehmen"). 
Imperat.  Präs.  p§r§8-a-nuha ,    gMh-o-düm    („höret")    =    güih- 
a-itc§m. 
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II.  Momentanstamm. 

•)  AotIVHM. 

Starker  Aorist  Ind.  adäm,  da.  dat,  da-maj  data,  dä-n,  a-dars 

(a-dar^)  =  ind.  a-du»  (■=■  a-dant). 
Schwacher  Aorist  Ind.  hw-a-t,  ta-taSh-a-t. 

b)  Medium. 

Starker  Aorist  Ind.  da-ta  (3.  Person  Sing.),  a-sra-dam. 

III.  Absolutivstamm. 

a)  Aotivum. 

Perfect.  Ind.  Sing.  \.  da-dar§8-a,  2.  fra-da-dä-tha,  S.  tSa-kan-a, 

Dual  3.  wa-war§z-a-tar§,  Pliir.  1.  su-aru-ma, 
3.  ba-vr-arf. 
l*erfect.  Conjunct.  Sing.  3.  ähh-a-t  (zu  ähha  =  altind.  osa),  Plur. 

1.  änh-a-ma. 
Perfect.  Optat.  Sing.  1.  aiwi-ha-vr-jä-m,  2.  aiiöi-tü-tii-jä. 

b)  Medium. 

Perfect.  Ind.  Sing.  1.  m-sru-j-e,  2.  wi-wi-ss  (=  m-tois-sB),  3.  da- 

dr-e,  Plur.  3.  äfih-aire. 


0.  Das  Verbum  des  Orieohisohen. 

I.  Durativstamm. 

1.  Starkes  Verbum. 

et-  (schwach  1-)  „gehen",  ti-er)-  (schwach  ti-Os-)  „legen, 
setzen",  8t-8w-  (schwach  Si-So-)  „geben",  Sea-vs-  (schwach  Sstx-vu-) 
„zeigen",  Bajx-vy;-  (schwach  Saix-va-)  „bändigen". 

a)  Aotivum. 

Präs.  Ind.  Sing.  T{-6r,-(xi,  T{-6y;-c,  Ti-eyj-at;   8ei>t-vlJ-[jit,  Seix-vO-«;,  Se{x- 
vö-oi;  eT-|jit,  sT,  eT-5i. 
Plur.  -ct-ös-fxsv,  tMs-ts,  tt-Oi-aat^*)  8s{x-vu-iAev,  Setvc-vu-ts, 
Ss'.x-vu-act;  l'-uev,  'i-ie,  l'-afft. 

*)  -aai  =  ind.  -aü. 


'tF^S^P' 


•'■iL 

6S0 

^  ^ 

Imperfect.  Sing. 

Plur 

OoDJunct.  Präs.  11 

Optat.  Präs.  Sing 

Plur, 


vö-?,  i-8e(x-va. 

i-T(-6t-|x«v,  i-T(-0«-Te,  i-Tt-6e-ff-«v ;  i-i(tx-vu-|av, 
i-8e(x-vu-'re,  e-8«ix-vu-ff-av. 
Gonjunot.  Präs.  I.  xt-öi-w  (t{-Ow),  Tt-Oi-r)?  (tt-Ofj-;),  Tt-6i-tj  (Tt-.ftfJ); 
8etx-v6-w,  Setx-vu-Tj?,  8etx-v4-Tj,  ganx  nach  dem 
Muster  der  schwachen  Stammbildungen.  Bei 
Homer  findet  sich  aber  (-o-|acv  (=  t-u>-|jicv) 
Conjunct.  gegeüüber  Ind.  ?-|aiv. 
fehlt. 

ti-66-(t)v,  r.6e-(Tj?,  Ti-6e-(r). 

Tt-6e-(r,-|Aev,   ti-Oe-tYj-t«,  Tt-0£-(i(5-a-av,  oder  ti-Oe- 
i-|j.ev,   Tt-Os-T-Te,   -ri-Oe-t-sv;    8eix-v!i-oi-|i.i  u.  s.  W. 
schwach. 
Imperat.  Präs.  t-Oi,  i-w  dagegen  -ri-Oet,  Ti-e^-Tw  u.  s.  w. 

b)  Medlun. 

Präs.  Ind.  Sing.  T(-Oe-|xat,  ti-Oe-aat,  ti-Oe-tai.  ', 

Plur.  Ti-e/-|xs6a,  iK-Oe-crOe,  T(-Oe-vTat. 
Imperfect.  Sing.  l-tt-Oe-jjiTjv,  l-T(-6e-(jo,  e-ti-Oe-xo. 

Plur.  i-xt-es-ixeO«,  d-Ti-Oe-oOe,  e-Ti-es-vto. 
Conjunct.  Präs.  I.  Ti-6(o-|i.at,  xt-Ofj,  Tt-Oi^-Tat  nach  dem  Muster  der 

schwachen  Stammbildung. 
Conjunct.  Präs.  IL  fehlt. 
Optat.   Präs.  Sing.  Ti-6e-(-(XT)v,  ti-Os-T-o,  Tt-Oe-i-xo. 

Plur.  xi-6e-(-|jie9a,  ti-öe-T-oOe,  xt-öe-t-vio. 
Imperat.  Präs.  Sing,  xi-ös-do,  xi-6d-(j6w. 
Plur.  x(-0e-ffe6,  xi-ed-aOwv. 

2.  Schwaches  Verbum. 

Xu-o-  (Xu-s-)  „lösen",  (peu^-o-  ((psuY-e-»)  „fliehen",  asitc-o-  (Xetic-e-) 
„verlassen",  eXirt!;©-  (eXuiile-)  =  FeXmS-jo-  (FeX7ctS-je-)  „hoffen", 
8^px-o-{xai  „blicken",  äy-o-  («y-s-)  „führen". 


a)  Aotivum. 

Präs.  Ind.  Sing.  Xu-w,  Xu-si;,  X6-et. 

Plur.  Xü-o-|xsv,  X6-S-X6,  Xi-ouat. 
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Imperfect.  Sing.  l-Xu-o-v,  l-Xu-i-;,  I-Xw-«. 

Pliir.  iXü-o-|Aiv,  i-Xü-e-Ti,   l-Xw-o-v. 
OoDJunct.  Präs.  I.  Sing.  Xii-w,  Xü-ij;,  Xü-tj. 

Flur.  Xii-w-|Aev,  Xy-r,-T«,  Xii-u»-35. 
Conjunct.  Prtts.  II.  fohlt. 
Optat.  PrÄs.  Sing.  Xü-o-t-ixt,*)  Xü-o-t-;,  XJ-o-t. 

Plur.  X6-o-i-[jiev,  Xü-o-i-w,  Xü-o-t-tv. 
Imperat.  Präs.  Sing.  Xü-e,  Xu-^-tco. 

Plur.  Xü-e-te,  Xu-d-v-cwv. 

b)  Median. 

Präs.  Ind.  Sing.  X6-o-|Aat,  X6-ij  (X6-et),  Xu-e-xai. 
Plur.  Xu-6-|A£0a,  Xy-e-oOs,  X6-c-vTat.    . 
Impcrfoct.  Sing.  i-Xu-ö-|ji»jv,  e-X6-ou,  i-Xu-e-to. 

Plur.  i-Xu-ö-|x£Oa,  e-Xu-e-aOe,  I-X6-o-vto. 
Conjunct.  Präs.  I.  Sing.  X6-a)-[xai,  Xü-»),  Xu-r,-Tat. 

Plur.  Xu-ti-pieOa,  Xu-Y;-oOe,  Xü-w-vtoh. 
Conjunct.  Präs.  II.  fehlt. 
Optat.  Präs.  Sing.  Xu-o-{-|xr,v,  Xu-o-i-o,  Xu-o-t-w. 

Plur.  Xu-o-(-(Ae6«,  X6-o-'-oOs,  X6-o-t-no. 
Imperat.  Präs.  Sing.  Xü-ou,  Xu£-<jOü). 

Plur.  X6-£-o06,  Xu-d-o6ü)v. 


II.   Momentanstamm. 

1.  Starke  Stammbildung. 

er,-  (schwach  6s-)  gegen  das  Durativ  ti-Oy)-  (tt-Os-),  ittt  (schwach 
80-)  gegen  das  Durativ  Si-Sw-  (S1-80-),  pw-  (söhwach  ^(^0-)  gegen 
das  Durativ  yi-^vw-oxo-  (Yt-Tv<«>-<^*£-)  norkennen",  x"-**)  gegen  das 
Durativ  ytf-o-  (/eF-e-)  „giessen",  Xu-***)  gegen  das  Durativ  Xu-o- 
(Xu-s-). 

a)  Aotivum. 

Aorist  Ind.  2-6r,-v,   ^-Oyj-;,   e-ötj,    2-6e-txev   u.    s.   w.   wie  das 
Imperfect. 
Conjunct.  Aorist  6ü>,  öf,?,  Otj  wie  Conjunct.  Präs. 


*)  Für  X6-o-t-v  durch  Analogie.  Erhalten  sind  noch  tp^^p-o-i-v,  a|xapT-o-i-v. 
**)  Episch  x""'f°>  £-X"-T°' 
***)  Episch  Xü-[ji»)v,  Xü-To. 


wm 
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Optat.  Aorist  öc-(-r<v,  Ot-(-T,;,  Oc-{r<  wie  der  Optat.  Prft«. 
Imporat.  Aorist  Oi-;,  OI-tw,  ö^-ti,  0<-vtwv. 

b)  MedlHm. 

Aorist  Ind.  i-Oi-|Ar,v,  l-Ooj,  •)  äl-Oe-TS,  i-Oi-iAcOj,  I-Öt-aO»,  l-öc-v?;. 
Conjunct.  Aorist  Ow-i*«'.,  Of„  öf,-Tat  wie  Coujuuct.  Prfts. 

Optat.  Aorist  Oe-(-|xr,v,  0«  t-s,  0«-i-to  wie  Optat.  Präs. 
Iiuperat.  Aorist  OoO,**)  Ol-oöw,  Oi-aOe,  öi-oOwv. 

2.  Schwache  Stammhildung, 

Xw-o-  (Xw-«-)  gegenüber  dem  Durativ  Xeir-o-  (Xew-e-),  ^uy-o- 
{^uY-e-)  gegenüber  dem  Durativ  ^eu^-c-  (^cuY-e-),  ÄY-otY-s-  (äy- 
«Y-«-)  gegenüber  dem  Durativ  iY-o-  («T-«-)?  2pax-o-  (3pax-e-)  gegen- 
über dem  Durativ  8«px-o-  (3epx-e-). 

a)  Aotivum. 

Aorist  Ind.  ü-Xwr-o-v,  e-XiTc-s-;  wie  das  Imperfect, 
Conjunct.  Aorist  X{ä-u),  Xitc-yj;,  Xte-r)  wie  Conjunct.  Präs. 

Optat.  Aorist  X(7:-o-i-iai,  Xiir-o-t?,  X(z-c-i  wie  Optat.  Präs. 
Imperat.  Aorist  Xfe-e,  Xwc-i-rw  wie  Imperat.  Präs. 

b)  Medium. 

» 

Aorist  Ind.  l-Xm-b-^tfi^  i-Xfe-ou,  e-Xfe-s-To  wie  das  Imperfect. 
Conjunct.  Aorist  Xfic-w-jxat,  X(w-»),  Xfe-Y;-Tai  wie  der  Conjunct.  Präs. 
Optat.  Aorist  Xwt-o-(-iJir,v,  Xfc-o-i-o,  Xte-o-t-To  wie  der  Optat.  Präs. 
Imperat.  Aorist  Xw-oö,  Xj^-e-cOw  wie  der  Imperat.  Präs. 


III.  Absolutivstamm. 

Tc^-rXrY-«  (von  tcXoy-,  Durat.  icXi^cau)  =  tcXy)y-jw),  y^"YP*?~'^ 
(Ypotf-w),  5<-Sopx-a  (Bipx-o-ixai),  X^-Xu-n-a  (Xu-w),  xi-ipYjv-a  (^av-, 
ipa(v-o-[/.at). 

a)  Aotivum. 

Perfect.  Ind.  stark  Poi8-a,  Fow-O«  (=  Fot5-6a),  FoTS-e,  Ftff-[Aev  (=  R5- 

|xev),  F((j-Te  (=  FiS-te),  Fw-aai. 
schwach  X^-Xu-^-a,   Xd-Xu-x-«-?,   Xi-Xu-x-s,  Xs-Xu-x-a-jxsv, 
Xs-XG-ic-a-Te,  Xi-Xu-x-a-ct. 

♦)  Vergl.  das  Imperfect.  i-T^-Os-ao;  warum? 
**)  Vergl.  den  Imperat.  des  Durativstammes  tUOe-ao;  warum? 


ASS 


Plusquamperfect.  1. 
2. 

Coujunct.  Porfect. 
Optat.  Peri'ect. 


«-|4,«-lJir,-Ä-ov.  i-rt-fj-x-o-v  wie  daM  Iiuperfect. 
i->.i->^-x-it-v.  *)  (-Xc-Xü-x-it-;,  i-Xi-Xi-x-n,  4- 
At-XJ-x-t'.-;A«v,  (-Xc-Xü-x-t(-Tt,  i-Xi-Xti-x-ct-jav. 
Xi-Xi-x-fu,  Xi-Xj-x-r,-;  wie  Conjunct.  Präs. 
Xi-X'j-x:-iT,-v  oder  Xi-XJ-x6-'.-|At ,  Xi-Xj-x5-(r,-; 
oder  Xc-Xj-xo-'.-;  u.  s.  w. 
Imporat.  Perfect.  Xe-Xu-x-i,  Xc-Xj-x-I-tw  wie  Iinperat.  Prfts. 


b)  MedlHNi. 

Xj-Xj-ia»'.,  Xe-Xj-uat,  Xi-Xu-T»!  wie  der  lud.  Präs. 
i-X£-X'j-|Ar,v,  s-Xi-Xu-j5,  e-Xi-Xj-Ts  wie  das  Im- 
perfect. 

wird  umschrieben  (Xe-Xj-ixivs;  i,  9^;,  fj  u.  s.  w.). 
wird  ebeuso  u-aschrieben  (Xe-/.u-|i.svo;  «ir,v,  etr,;, 
el'r,  u.  s.  w.). 
Imperat.  Perfect.  Xi-Xy-so,  Xe-Xü-gOw  v/ie  I nperat.  Präs. 


Perfect.  Ind. 
Plusquamperfect. 

Conjunct.  Perfect. 
Optat.  Perfect. 


Die  Beate  der  alten  Oonjugation  im  Armeniso^,'^.^,  Latein,  Kel- 
tischen, Litu-Slavisehen  und  Gotisciien. 

A.  Armenisch. 
/.  Durativstnmm. 

Präs.  Ind.  liartsh-ane-m ,    liartah-ane-s ,    liartah-ane,    liartah-ane-mq, 
J}ärt8h-ane-q  (=:  hartsh-ane-jq),  J/artsh-ane-n. 

II.  Momentanstamm. 

Aorist  liartah-i,'*^*)  Jiartsh-er ,'**)   e-liariah,   liartah-aq,   Jiartsh-iq, 
liartsh-in. 

B.  Lateinisch. 
Durativstamm. 

I.  Starkes  Verbum. 

Präs.  Ind.  s-un,  es,  es-t,  s-umus,  es-tis,  s-unt. 
Conjunct.  Präs.***)  er-o,  er-i-s,  er-i-t,  er-i-mus,  er-i-tis,  er-unt. 


*)  Der  an  den  Perfectstamm  tretende  Charakter  -ei  ist  aus  -eje  hervor- 
gegangen.   Ueher  das  Präteritalstämme  bildende  Suffix  -aja  vergl.  weiter  unten. 
**)  Medialformen  =  parlc-a-i,  parlc-a-thäaf 
***)  Fungirt  als  Futurum. 
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Optat.  Präs.*)  sim  (aiem  =  ind,  sjäm),  sis,  aü,  timus,  ntis,  $int. 
Imperat.  Präs.  e$,  es-to,  es-te,  a-unto. 

2.  Schwaches  Verbun. 

Präs.  Ind.  lego,  leg-i-a,  leg-i-t,  leg-i-mus,  leg-i-tia,  leg-u-ni. 
Oonjunct.  Präs.  leg-am,  leg-a-a,  leg-a-t,  legamua,  leg-a-tis,  leg-a-nt. 
Optat.  Präs.**)  amem  (=    am-a-i-m),    amea  (=   arnais),   amet  (=: 

amait);  leges  (■=.  leg-a-i-a),  leget  (=  legait). 
Imperat.  Präs.  lege,  leg-i-to,  leg-i-te,  leg-v~nto. 

Bildungen  des  Momentanstammes  (Aorist)  kommen  im  La- 
teinischen nicht  vor  und  die  Bildungen  des  Absolutivstammes  (Per- 
fectum)  sind  im  Lateinischen  als  zusammengesetzte  weiter  unten 
(unter  den  Neubildungen  S.  636)  zu  betrachten. 

C.  Keltisch. 
/.  Durativatamm. 

Präs.  Ind.  ber-i-mm  „ich  trage",  beri,  beri-d,  ber-mme,  ber-tke, 
ber-i-t;  dobiur  (z=  do-biru)  „ich  bringe  herbei",  do- 
bir,  do-beir,  do-ber-a-m,  do-ber-i-d,  do-ber-a-t.***) 

IL .  Abaolutivatamm. 

Perfect,  Ind.  ce-chan  („cecinV),  ce-chan,  ce-chuin,  ce-chn-a-mmar,-\) 
ce-chn-aid,  ce-chn-a-tar.  f ) 

D.   Alt-Slavisch. 
7.  Durativatamm. 
I.  Starkes  Verbum. 

Präs.  Ind.  dami  (=  dad-mj),  daai  (■==.  dad-ai),  daatj  (=  dad-tj), 
damy,  (=dad-my,),  daate  (=  dad-te),  dad-efj.  ff) 
Optat.  Präs.  dazdj  (=  dad-jä-s,  dad-jä-t),  dad-i-my,,  dad-i-te. 


*)  Fungirt  als  Conjunctiv. 
**)  Fungirt  theils  als  Conjunctiv  (amem),  theils  als  Futuruni  (lyetj. 
***)  Es  erscheinen  zwei  Formen,  je  nachdem  das  Verbum  aliein  oder 
mit  einer  Partikel  verbunden  auftritt. 

t)  Deponentia;  -mmar  =  latein.  -mur,  -tar  =  latein.  -ntur, 
tt)  Für  dad-inti  =  dad-iUi  vergl.  S.  448  und  S.  612,  Note  *). 


Präs. 
Optat. 

D 


dl 

Aorist  ] 


vorhandi 


Präs.  ] 


Präs.  1 
Optat.  P 


Die 

gegangen 

*)  V 


Müller, 
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2.  Sohwaoht«  Verb««. 

Präs.  Ind.  nes-öf  nea-e-Si,  nes-e-tl,  nes-e-my,,  nes-e-te,  nes-Ö-ti. 
Optat.  Präs.  nes-i  (=  nea-a-i-a,  nea-a-i-t),  nea-e-my,  nea-e-te. 

Der  Optativ  ersetzt  den  verloren  gegangeneu  Imperativ. 

IL  Momentanatamm. 

dvig-y,  Aorist  zum  Präs.  dvig-nö  „ich  bewege". 
Aorist  Ind.  schwach  dvig-\i,  dvü-e  (=  dvig-e-a,  dvig-e-t),  dvig-o-my,, 

dvi£-e-te  (=  dvig-e-te),  dvig-ö. 

Der   Absolutivstamm    (Perfectum)  'ist    im   Slavisehen   nicht 
vorhanden. 

E.  Litauisch. 

Durativstamm. 

I.  Starkes  Verbum. 

Präs.  Ind.  ei-mi,  ei-ai,  ei-ti,  ei-me,  ei-a-te  (von  i-  „gehen").*) 

2.  Schwaches  Verbum. 

Präs.  Ind.  auk-u,  auk-i,  auk-a(-t),  avk-a-me,  auk-a-te,  auk-a(-nt). 
Opiat.  Präs.  blos  die  3.  Person  Sing,  und  Plur.,  mit  der  vorgesetzten 
Partikel  te  verbunden,  im  Sinne  eines  Permissivs.    te- 
auk-e  (=  te-auk-a-i-t,  te-auk-a  i-nt)  „er  mag  drehen,  sie 
mögen  drehen". 

Die  übrigen  Stämme  und  Formen  sind  sämmtlich  verloren 
gegangen. 


*)  Vergl.  das  Verbum  substantivum  im  Litauischen  und  Alt-Preussischen; 
Litauisch  Alt-Preussisch 


es-mt 

as-mai,  aa-mu 

eai 

ea-ti 

es-me 

e»-te 

ea-ti 

aa-aai,  aa-aei,  ea-aei 

aa-t 

aa-mai 

aa-tai,  ea-tei 

aa-t 

Müller,  Fr. 

Sprachwissenschaft. 

m. 
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F.  Gotisch. 
/.  Duratimtamm. 
I.  Starkes  Verbun. 

Präs.  Ind.  im,  ü,  ist  (sijum,  siju^,  sind). 

2.  Schwaches  Verbun. 

Präs.  Ind.  Act.  liga,  lig-i-s,  lig-i-^,  lig-a-m,  Ug-i-&,  lig-and, 
Präs.  Ind.  Medio-Pass.  hait-a-za,  hait-a-da,  hait-a-nda. 

Optat.  Präs.  Act.  ligau,  lig-a-i-a^  lig-a-i,  Ug-a-i-v-a,  Ug-a-i-ts, 
lig-a-i-m-a,  Ug-a-i-d-,  lig-a-i-n-a. 
Optat.  Präs.  Medio-Pass.  hait-a-i-za-u,  hait-a-i-da-u,   haita-i-nda-u. 
Imperat.  Präs.  lig,  lig-i-&. 

Der  Optativ  hat  die  Function  des  verloren  gegangenen  Con- 
junctivs  übernommen. 

//.  Momentanstamm. 
Kommt  nicht  vor.  | 

///.  Absolutivstamm. 

Perfect.  Ind.  lag,  lag-t,  lag,  leg-um,  leg-u-d;  leg-un. 
Optat.  Perfect.  (Conjunct.)  leg-ja-u,  leg-ei-s,  leg-i,  leg-ei-m-a,   leg-ei-0^, 


leg-. 


ei-n-a. 


Zusammengesetzte  Verbalformen. 

unter  diesen  Verbalformen  begreifen  wir  diejenigen  Bildungen, 
welche  durch  Zusammensetzung  der  zu  flectirenden  Verbalwurzel 
mit  den  fleetirten  Formen  einer  Hilfswurzel  entstehen. 

Davon  gehören  blos  zwei  jener  Bildungen,  welche  mit  der 
Wurzel  as  zusammengesetzt  sind,  der  Grundsprache  an,  während 
die  mittelst  der  anderen  Hilfsverba  abgeleiteten  Verbalformen  durch- 
wegs in  einer  oder  blus  einigen  der  Stammsprachen  ihre  Wurzeln 
haben. 

I.  Der  zusammengesetzte  Aorist. 

Derselbe  wird  gebildet  durch  Zusammensetzung  der  zu  flec- 
tirenden Wurzel  mit  dem  Aorist  des  Verbum  substantivum  as-. 
Das  Alt-Indische  besitzt  nicht  weniger  als  vier  hieher  gehörende 
Formen,  von  denen  drei  stark,  eine  schwach  flectirt  wird. 
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A.  Der  zusammengesetzte  Aorist  des  Alt- Indischen. 

1.  Form.  Das  Verbum  substantivum  tritt  in  der  Form  -is 
an  die  gesteigerte  Wurzel.  Im  Activ  haben  jene  Wurzeln,  welche 
auf^';  w,  r  ausgehen,  zweite  Steigerung  (Wfddhi),  z.  B.: 

Act.  Ind.*)  a-fär-i^-am  („ich  überschritt"  von  tf-),  afär-hs, 
a-iär-l't,  a-tär-if-ma,  a-tär-i§-(a,  a-tär-i^-us. 
a-rOts-if-am  (von  rutS-  „leuchten"),  a-rötS-hs,  a- 
rötS-l-t,  a-rötii§-ma,  a-röt6-ista,  a-röt5-{§U8. 
Med.  Ind.  a-tar-i§i,   a-tar-i^-fhäs,   a-tar-i§fa,   a-tar-i§-mahi, 
a-tar-l-^hwani  (=:  a-tar-i§-dhwam),  a-tar-i^-ata. 
a-rötS-if-i  u.  s.  w.  wie  a-tar-is-i 
Conjunct.  II.  Act.  tär-{§-a-8,  tär-i§-a-t,  tär-is-a-n. 
Med.  tar-is-a-nta. 
Imperat.  Act.  awii4hi  (=  aw-ü-dhi)  „nimm  wohlwollend  an", 
aw-i§-tu,  aw-iif-{am,  aw-is-fana. 

2.  Form.    Das  Verbum  substantivum  tritt  in  der  Form  -s  an  ' 
die  Wurzel,   welche   im  Activum  zweite  Steigerung  (Wrddhi),  im 
Medium  bei  den  sogenannten  vocalischen  Wurzeln  erste  Steigerung 
(Guna),  bei  den  consonantischen  Wurzeln  die  kürzeste  Form  dar- 
bietet, z.  B.: 

Act.  Ind.*)  a-räik-sam  (von   ritS-   „loslassen"),   a-räik§-l-Sf~^  , 

a-räik-§-l-t,  a-räik-s-ma,  a-räik-ta,  a-räik-s-us.       U''^'f-^i 
a-Sräu-s-am,   (von  ^ru-  „hören"),   a-i'räu-s-l-s,   a- 
§räu-§l-t,  a-Sräu-s-ma,  a-§räu-s-(a,  a-Sräu-§-u8. 
Med.  Ind.  a-rik-s-i,  a-rik-thäs,   a-rik-ta,   a-rik-s-malii,  a-rig-      , 
dhivam,  a-rik-s-ata. 

a-Srö-s-i,   a-Srö-s-thäs,   a-srö-8-{a,  a-srö-s-mdhi,  a- 
Srö-(^hwam,  a-Srö-s-ata. 
Conjunct,  I.  Act.  stö-s-äni  (atu-  „preisen"),  stö-s-a-»i,  stö-s-a-ti,  stö- 
s-a-tha. 
Med.  mä-s-äi,  mä-s-a-se,  mä-s-a-te,  mä-s-a-nte. 
Conjunct.  II.  Act.  atö-s-am,  stü-s-a-s,  8tö-§-a-t,  stö-s-a-n. 

Optat.  mä-8-l-j-a,    viä-8-l-S'fhä8,    mä-8-l-ff-ta,    mä-s-l-mahi, 
viä-8-l-rata. 


*)  Im  classischen  Sanskrit  ist  blos  der  Indicativ  vorhanden. 
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Letztere  Form,  welche  eigentlich  der  Aorist  eines  Aorist-Opta- 
tiTs  ist  (der  echte  Optativ  sollte  mä-s-i-thäs,  mä-sUa  lauten),  kommt 
als  sogenannter  Precativ  in  der  späteren  Sprache  vor.  Das  zu 
demselben  gehörende  und  ebenso  gebildete  Activum  gehört  dem 
starken  Aoristsystem  an.    Der  Precativ  von  bhn-  lautet  demnach: 


Activuin 

hhü-jä-8-am 

bhü-jä-8 

bhü-jä-t 

bhü'jä-B-ma 

bhü-jä-8'ta 

bhü-jä-8-U8 


Medium 

bhaw-i^l-j-a 

bhawi0-§-{hä8 

bhaiV-i^-l-§  (a 

bhaw-is-l-mahi 

bhaw-i§-l-4hwam 

bkaw-is-l-ran 


3.  Form.  Das  Verbum  substantivum  tritt  in  der  reduplicirten 
Form  -aa-ü  (sia)  an  die  Wurzel.  Die  Wurzeln,  von  welchen  diese 
Form  gebildet  wird,  gehen  in  der  Regel  auf  -ä  aus.  Diese  Bildung 
ist  blos  im  Activum  gebräuchlich,  z.  B.: 

a-jä-sis-am  (von  ja-  „gehen"),  a-jä-sl-s,  a-ja-al-t,  a-jä- 
sis-ma,  a-jä-sis-fa,  a-jä-8i§-u8. 
Conjuct.  II.  jä-ais-a-t  (wedisch). 

4.  Form.  Diese  Form  bildet  zu  den  vorangehenden  drei 
Formen  einen  Gegensatz,  insofern  das  Verbum  substantivum  schwach 
flectirt,  d.  h.  mit  dem  Stammbildungssuffixe  -a  versehen  erscheint. 
Sie  kommt  in  der  alten  Sprache  gegenüber  den  vorangehenden 
selten  vor.  Nach  den  Regeln  der  Grammatiker  darf  diese  Form 
nur  von  Wurzeln  gebildet  werden,  welche  auf  ä,  s,  h  ausgehen  und 
in  ihrer  kürzesten  Form  die  Vocale  i,  u,  r  enthalten.  Doch  kommt 
im  Weda  diese  Bildung  auch  bei  Wurzeln  vor,  welche  auf  d£ 
auslauten. 

Die  Wurzel  tritt  innerhalb  dieser  Bildung  stets  in  ihrer  kür- 
zesten Form  auf. 


Ind.  Act.  a-dik-s-a-m 
Ind.  Med. 


„weisen"),    a-dik-§-a-8,  a-dik-§-a-t, 
a-dik-s-ä-ma,  a-dik-s-a-ta,  a-dik-s-a-n. 
i.  a-dik-§4,  al-dik-§-a-thä8 ,   a-dik-s-a-ta,   a-dik-s-ä- 
a-dik-§-a-dhwam,  a-dik-§-a-nta. 
Imperat.  Act.  mYk-s-a-tam  (mi'dS-),  Med.  dhuk-§-a-8wa  (duh-). 


mahi, 


6S9 

B.  Der  zusammengeaetzte  Aorist  des  Alt-Baktrischen. 

1.  Form,    zäw-ish-i  „ich  wurde  angerufen"  (Pass.  von  ztt-). 

2.  Form.     m^A-h-l  (Conjunct.  m^ng-h-ai),  mä-s-ta. 
4.  Form,     ic^fi-h-a-t,  nae-ih-a-t;  w^h-h-^n. 

C.  Der  zusammengesetzte  Aorist  des  Griechischen. 

Der  zusammengesetzte  Aorist  des  Griechischen  stellt  eine 
Vereinigunrj  der  zweiten  (starken)  und  vierten  (schwachen)  Bildung 
des  zusammengesetzten  altindischeu  Aorists  dar.  Die  erste  Person 
Sing,  und  die  dritte  Person  Plur.  sollten  von  Xu-  nach  der  zweiten 
Bildung  lauten  s-Xu-c-ä,  ?-Xu-c-äT  (I-Xu-(j-|a,  e-Xu-c-vt),  aus  denen 
l-Xu-ff-a,  £-Xu-(j-av  hervorgehen.  Dieses  at  hat  sich  in  die  anderen 
Personen,  welche  das  Personalsuffix  mit  dem  Stamme  unmittelbar 
verbanden  (l-Xu-a-ixsv,  l-Xu-c--ce)  oder  in  Folge  der  Auslautgesetze 
verstümmelt  worden  waren  (£-Xu-(j-q,  s-Xu-c-x,  welche  zu  e-Xu-;  werden 
müssten)  eingedrängt,  so  dass  endlich  das  Paradigma  e-Xy-a-a,  s- 
Xu-c-a-?,  e-Xu-a-e,*)   e-Xii-c-a-[jiev,  i-Xü-c-a-TS,  s-Xu-c-ov  hervorging. 

Der  vierten  Bildung  des  Indischen  gehören  die  homerischen 
Formen  ßvi-as-xo,  26-oe-To,  T^sv  an.  Diese  Bildung  scheint,  bis  auf 
die  dritte  Person  Sing,  des  Activums,  frühzeitig,  offenbar  weil  sie 
mit  dem  Futursysteme  zu  viele  Berührungspunkte  zeigte,**)  durch 
die  erstere  verdrängt  worden  zu  sein. 

Auf  die  erste,  der  starken  Bildung  entsprossene  Aoristform 
sind  die  homerischen  Conjunctivformen  zu  beziehen,  welche  als 
Charakter  dieses  Modus  noch  die  Vocale  o,  s  zeigen.  Z.  B.  ßv^-ff- 
0-iJi.sv  (Ind.  ursprünglich  e-ßrj-ff-ixsv,  später  £-ßi^-c-a-|jLev),  Ti-a-s-Ts 
(Ind.  urspr.  i-ti-a-Te),  caw-a-s-xov  (Ind.  urspr,  i-aiw-c-xov). 

Sonst  drang  überall  das  a  als  Charaktervocal  des  zusammen- 
gesetzten Aorists  ein,  bis  auf  jene  Fälle,  in  welchen  eine  Verlänge- 
rung des  Vocals  geboten  ist  (im  Conjunctiv),  wo  an  Stelle  des  a 
gleichwie  an  Stelle  von  o,  e  die  Laute  w,  v)  erscheinen. 

Beispiele:  e-Set;a  (e-Ssix-tj-a),  e-xep-a-a  (poet.  von  /sp-,  xeCpto 
„ich  scheere"),  später  s-xstp-a,  und  ebenso  sind  g-xpiv-a,  g-fpr^v-a, 
s-oretX-a,  2-v£t|A-a  aus  i-üptv-j-a,  E-^av-a-a,  E-oxfiX-a-«,  s-vsp.-?-« 
hervorgegangen. 


*)  Gehört  der  anderen,  schwachen  Form  an. 

**)  Beide  Zeitformen  wären  im  Optativ  von  einander  nicht  zu  unter- 
scheiden. 
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Paradlgmn. 
a)  AetivM«. 

Aorist  Ind.  s-Xj-s-a,  X-Xu-ff-a-;,    e-Xu-c-s,   6-Xj-ff-a-|xiv,    e-Xi-ff-«-«, 
2-Xu-a-a-v. 
Conjunct.  Xi-o-w,  Xü-a-r)-?,  Xi-a-Yj  wie  <^onjunct.  Präs. 

;-!,  Xi-'J-Ä-t-^e",  Xü-a-a-i-te, 


Optat.  Ai-c-3t-i-i;.t,  X'j-5-a-i-?,  Xj-7-j 
Xu-ff-a-'.-ev. 
Imperat.  Xu-o-©v,  Xu-o-a-tw,  Xu-5-a-TS,  AJ-cr-a-vTwv. 

b)  Medium. 


Aorist  Ind.  i-Xu-i-a-n/jV,    £-X6-ff-o>,    s-Xi»-5-a-To,  i-Xu-a-a-.asOa,  e-XO- 
a-a--;6e,  6-X6-j-a-vTO. 
Conjunct.  X6-a-w-ixat,  Xu-j-y;,  Xü-?-r-Tat  wie  Coajiüict.  Präs. 

Optat.  Xü-5-a-(-|XY;v,    X6-a~d(-t-c,   X'J-T-a-j-to,   Xj-ij-a-i-|xe6a,   Xu- 
ff-a-t-ff6s,  Xu-a-a-t-vro. 
Iraperat.  XO-a-a-t,  Xu-ff-a-iöw,  XJ-i-a-söä,  Xu-o-a-cOwv. 

/?.  Der  zusammengesetzte  Aorist  des  Alt-Slavischen. 

Der  zusammengesetzte  Aorist  des  Alt-Slavischen  repräsentirt 
gleich  jenem  des  Griechischen  eine  Verschmelzung  der  zweiten  und 
vierten  Form  der  altindischen  zusammengesetzten  Aoristbildung. 
Die  erste  Person  aller  drei  Zahlen  gehört  der  vierten,  die  übrigen 
Personen  gehören  der  zweiten  Bildung  an,  z.  B.: 

pe-h-y,  (von  jpjn-ff  „ich  spanne,  flechte"),  pS  (■=  pe-s-s,  pe-s-t), 
pe-h-o-vS,  pS'S-ta,  pS-h-o-my,,  pe-s-te,  pe-S-S. 

mr-o-h-y,  (von  mr-ö  ^ich  sterbe"),  mr-e  (=  mr-o-s-s,  mr-o-s-t), 
mr-o-h-o-ve,  mr-o-s-ta,  mr-o-h-o-my,,  mr-o-s-te,  mr-o-S-e. 

IL  Das  Futurum. 

Das  Futurum  wird  dadurch  gebildet,  dass  die  zu  Aectirende 
Wurzel  mit  dem  Verbum  substantivum,  welches  das  Stammbildungs- 
suffix -ja  annimmt,  zusammengesetzt  wird.  Die  Flexion  des  Fu- 
turums stimmt  mit  jener  eines  gleich  gebildeten  Präsensstammes 
überein. 

A,  Das  Futurum  des  Alt-Indischen. 

Die  Wurzel  erscheint  in  gesteigerter  Form.  Das  Verbum 
substantivum  lautet  theils  -is-ja,  theils  -s-ja,  z.  B.  bhaw-isjä-mi  „ich 
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werde  sein**,  kar-i^i,-r,a  „ich  werde  uiacheD'',  tcak-^ja-mi  „ich  werde 
sprechen",  bhöt-aja-mi  „ich  werde  erkennen**.  Die  Vergangenheits- 
form des  Futurstammes  fungirt  im  Indischen  als  Conditional.  a-bhaw- 
i^a-m,  a-hhaw-ifja-a,  a-bhaw-ifjn-t  u.  s.  w.  „wenn  ich  wäre**  u.  s.  w. 

B.  Das  Futurtim  des  Alt-Baktrischen. 

way-ihjä  (Ton  icaU-) ,  spä-hhai-ti  „er  wird  wegnehmen" 
(von  spä'). 

C.  Das  Futurum  des  Griechischen. 

Dem  indischen  -i§Ja  entspricht  im  Griechischen  -sojo,  dem  in- 
dischen -8ja  =  -is}r.  Das  erstere  Suffix  kommt  bei  den  auf  X,  p, 
\f.,  V  auslautenden  Wurzeln  zur  Anwendung,  sonst  tritt  das  letztere 
Suffix  ein.  Aus  [xsv-scjto  wird  zunächst  lAsveju),  dann  ixevew,  zuletzt 
ixsvö  (vergl.  wcTCoojo  =  tzTroio  =  Tztoo  =  tm:ou),  ebenso  aus  Sepeqjw, 
ßaXsojü)  =  Sspu,  ßaXü). 

Das  Suffix  -ojo  erscheint  noch  vollständig  im  Dorischen  und 
einigen  allgemeinen  Formen,  wie  z.  B.  ^euloüpiai,  ^scouixat,  xXeucoüixat 
für  9eu;E0|X(X'.,  reaeo[ji.a'.,   'rcXsuceoi^at   (=  (p£u;{otxat,   ic£7{o[Jiatt,  T;Xeu9{o{ji.(X(), 
sonst  ist  y  ausgefallen,  z.  B.  Ssi^w  =  Sstx-ajw,  Xü-awj  Tijjijlaw,  Ttoii^ffw  ^  /'.■''  f  «I 
(wo  das  Tf)  secundär  ist)r:   ;;-   //Ji'l  /,)/.//,^;"/,  ';    f^  r  b,.'.''/^/'  ^'''fif/jr] 


Vom  Puturstamme  wird  im  Griechischen  auch  ein  Optativ 
gebildet:  Xu-s-o-t-jxi,  Xii-5-0-1-;,   Xj-a-c-t  u.  s.  w.,  Xu-c-o-{-[Jir,v,   Xu- 

C-O-l-O,    XÜ-ff-O-t-TO   u.    s.    w. 

D.  Das  Futurum  des  Litauischen. 

Als  Charakter  des  Futurums  erscheint  -sia,  z.  B.  ger-siu  „ich 
werde  trinken",  ger-si,  ger-s,  ger-si-me,  ger-si-te. 


/ 


Nenblldnngen  der  einzelnen  Stammsprachen. 
A.  Neubildungen  des  Alt-Indisohen. 

Das  Alt-Indische  besitzt  ein  periphrastisches  Futurum,  welches 
in  der  Anwendung  eines  Nomen  agentis  im  Sinne  eines  Verbum 
finitum  besteht.  Dieses  Nomen  agentis  wird  mittelst  des  Suffixes 
•tär  (S.  521)  gebildet.  Man  setzt  innerhalb  der  ersten  und  zweiten 
Person  den  Nominativ  Sing,  in  -ta  mit  dem  Verbum  substantivum 
zusammen,  während  man  in  der  dritten  Person  das  Verbum  sub- 
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stantivum   weglässt    und   an   dem   Nomen  agentis   die   Zahl   be- 
zeichnet, z.  B.: 

Act.  dataami  '„ich  werde  geben"  (von  da-  „geben"),  däton,  data, 

datOamas,  datOsthaa,  dataras. 
Med.  datdhe,  datäaS,  data,  datOamahe,  datodhwe,  dätaraa. 

Diese  Bildung  kehrt  in  dem  lateinischen  Futurum  periphra- 
sticum  (daturua  ntm)  wieder. 

B.  Neubildungen  des  Armenischen. 

Mittelst  des  Secundärsuffixes  -ja  wird  der  Durativstamm  zum 
Fraeteritalstamme  umgebildet.  Das  Suffix  -ja  kehrt  in  dersr^  jen 
Function  im  Litauischen  wieder,  kommt  übrigens  auch  im  Grie- 
chischen, Latein  und  Alt-Slavischen  vor. 

Von  Iwana-  „waschen"  kommt  Iwanaja-,  von  Ijfartahane-  „fragen" 
=  l}.art8haneje:  Durch  Anfügung  der  Aoristsuffixe  an  den  Prae- 
teritalstamm  wird  das  Imperfectum  des  Armenischen  gebildet.  Das 
Paradigma  desselben  lautet: 

Iwanaj-i,  Jj^artshane-i*) 
Iwanaj-ir,  ^artahanB-ir*) 


Iwanaj-r,  Tj,artahanh-r 


*v 


Iwanaj-aq,  Jf^artahane-aq 
Iwanaj-iq,  ^artaliane-iq 
Iwunajin,  J^artahanein. 

Das  Armenische  besitzt  einen  sogenannten  schwachen,  d.  h. 
zusammengesetzten  Aorist,  dessen  Charakter  tah  auf  U  zurückgeht, 
daher  wahrscheinlich  mit  dem  Zeichen  x  des  griechischen  Perfec- 
tums  und  Aorists  identisch  ist.  Dieser  zusammengesetzte  Aorist 
wird  in  derselben  Weise  wie  der  wurzelbafte  Aorist  abgewandelt. 
Man  vergleiche: 

JjMvtah-i,  Sari-e-tah-i  „ich  bewegte" 
i^artak-er,  iarH-e-tah-er 
e-l/artah,  Sari-ea-tah 
Jjiartah-aq,  SarB-e-tah-aq 
l^artah-iq,  iari-e-tahiq 
liartah-in,  äar^-e-tah-in. 

*)  Medialformen  ==  parlc-anaja-i,  park'-anaja-thäs,  parle-anaja-taf 
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Hier  mfissen  wir  den  Conjunctiy  des  Verbum  substantiTum 
erwähnen,  welcher  wahrscheinlich  auf  einer  Inchoatirstammbildung 
beruht  und  folgendermassen  lautet:  itshe-m,  itthe-a,  itshe,  itahe-mq, 
itahe-q,  itshe-n.  Durch  Zusammensetzung  sowohl  des  Präsens-  (Du- 
rativ-) als  auch  des  Aoriststammes  mit  diesem  ConjunctiT  des  Verbum 
substantiyum  entstehen  Futurformen,  von  denen  die  erstere  (vom 
Präsensstamme  abgeleitete)  die  Bedeutung  eines  Conjunctivs  besitzt. 

Futur-Conjunctiv. 

Jfartsh-an-itahe-m ,  Jj^aiiah-an-itahe-s ,  liartah-an-itshe ,  Itartah-au- 
itshe-mq,  liartah-an-itshe-q,  ^artsh-an-itthe-n. 

Futurum. 

a)  vom  starken  Aorist:  Jfartah-itsh  (=  liartah-itahe-m),  {lartah- 
tahe-a  (=  liartah-itahe-a),  liartah-tahe  {■=.  Ijiartahitahe),  lyxrtah-tahuq 
(=  liarfah-itahe-mq) ,  liartah-tahiq  (=  ]j,artah-itahe-q) ,  Jjiartah-tahen 
(=  Jiartah-itahe-n). 

b)  vom  schwachen  Aorist:  SarSetah-itah,  Sariea-iahea,  SarHea- 
tahe,  SarBea-tahuq,  Sariea-düiq,  Sariea-tahen. 

Der  armenische  Passiv- Aorist  verhält  sich  zum  activen  ebenso 
wie  der  griechische  Passiv- Aorist  zum  activen,  d.  h.  er  hat  dieselben 
Suffixe  und  ist  sein  Charakter  ausschliesslich  in  dem  vor  den  Suf- 
fixen erscheinenden  Vocale  gelegen. 

Man  vergleiche  griechisch: 


Activ 

Passiv 

4'_^3{Y-o-v 

£-^av-Y)-v 

e-?aY-£-? 

e-9äv-Y;-<; 

£-(paY-s 

i-<fx<f-r^ 

e-G/s-e-s-v 

e-Xu-0-Y;-v 

g'_3./^S-9_c_; 

e-XO-e-r;-; 

e-c/e-ö-s 

£-A6-6-y; 

Damit  stimmt  vollkommen  das  Armenische  überein. 

Activ  Passiv 

J^artah-i  {lartah-a-j 


T}artah-er 
e-hartah 


^artah-a-r 
haHah-a-u 
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ActiT 

Passir 

(lartih-aq 

liariiha-q 

ffartah-iq 

(fart$h-n-jq 

}^atiih-ui 

htart»h-an 

Sarie-tsh-i 

Sarie-tsh-a-J 

öarie-tsh-er 

iarie.-i$h-a-r 

Stiriea-tsh 

narie-tsh-a-u 

sarie-tah-aq 

sarie-tsh-aq 

«arie-tah-iq 

Sarie-tsh-a-jq 

Sarie-tsh-in 

6arie-tah-a-u. 

O.  Ifeubildttugen  des  Grleohisohen. 

Als  eine  Neubildung  kann  das  mittelst  des  Elementes  /.  ge- 
bildete Perfectum  (/i-Xu-x-a)  aus  dem  Griechischen  selbst  nach- 
gewiesen werden.  Mehrere  jener  Bildungen,  welche  in  der  späteren 
Sprache  dieses  Element  enthalten,,  kommen  bei  Homer  ohne  das- 
selbe vor,  z.  B.  hom.  ßs-ßä-aat,  ßs-ßa-to;  später  ße-ßt^-x-act,  ße-ßr,- 
x-w;.  Dieses  x  kommt  auch  als  Tempuscharakter  in  drei  Aorist- 
formen vor,  nämlich  in  e-sw-x«,  e-Orj-xa  und  ^-x«.  Da  dieses  x 
lautlich  mit  dem  Zeichen  des  armenischen  schwachen  Aorists  tsh 
identisch  ist,  so  halten  wir  diese  drei  Aoriste  für  Ueberreste  einer 
im  Griechischen  ehemals  vorhandenen  Bildung,  deren  Charakter 
später  in  das  Perfectum  eingedrungen  ist. 

Das  riusquamperfectum  des  Griechischen  haben  wir  schon 
oben  (S.  623)  fnr  eine  Neubildung  erklärt.  Der  Stamm  desselben 
Xe-Xy-x-£J£-  schliesst  sich  ganz  genau  an  den  Praeteritalstamm  des 
Armenischen  und  Litauischen  an. 

Eine  Neubildung  des  Griechischen  ist  das  Futurum  exactum, 
welches  in  derselben  "Weise  vom  Perfectstamme  abgeleitet  wird, 
wie  das  Futurum  aus  der  Wurzel  hervorgeht,  z.  B.  xe-Tcpa^o-  (tcs- 
TtpoY-ffo-),  Ts-OvT]^o-  (te-Ovrrx-ao-).  Die  Flexion  ist  in  der  Kegel  medial, 
d.  h.  der  Smn  der  Form  passiv,  z.  B.  ÄS-Tcpi^e-tac  „es  wird  gethan 
werden",  sehr  selten  activ  xe-övi^^w  „ich  werde  todt  sein",  kar^^io 
„ich  werde  stehen".  Sonst  wird  im  Activum  das  Futurum  exactum 
durch  Verbindung  des  Particip.  Perfect.  Activi  mit  dem  Futurum 
des  Verbum  substantivum  umschrieben,  z.  B.  Xe-Xj-x-w;  eaoiAai  „ich 
werde  gelöst  haben". 
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Als  eine  Ni'uMIdung,  die  aber  in  einer  anderen  Sprach«  ihre 
Parallele  hndet  (\>ii(l.  das  Futurum  periphraätieuiii  im  Indischen 
und  Lateinischen),  ist  die  P'orm  des  passiven  Aorists  zu  Itetraehten. 
Dieselbe  ist  schon  dadurch  auffallend,  dass  sie  nicht  gleich  den 
anderen  passiven  Formen  die  Suffixe  des  Mediums,  sondern  jene 
des  Activuins  an  sieh  trägt.  Dies  lässt  schliessen,  dass  der  un- 
mittelbar vor  dan  Suffixen  stehende  \o(-.\\  r,  der  Ueberrest  einer 
Wurzel  sein  muss,  in  welcher  die  passiv-neutrale  Bedeutung  der 
Form  enthalten  ist.  Wir  glauben  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  wir 
in  diesem  r,  die  indische  Wurzel  ja  „gehen"  vermuthen.  Darnach 
wäre  «-^Äv-r^-v  so  viel  als  „ich  ging  ein  in  das  Sichtbarsein". 

Wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  ist  die  Bildung  des 
Passiv-Aorists  im  Armenischen  zur  Vergleichung  heranzuziehen,  wo- 
durch es  nothwendig  wird,  den  Grund  für  die  Bildung  dieser  Zeit- 
form viel  tiefer  zu  suchen,  als  es  bisher  geschehen  ist. 

Die  Abwandlung  des  Passiv- Aorists  lautet: 

Ind.  e-^av-T,-'/,    e-säv-r,-;,    e-^av-r,,    s-^av-r^-iAsv,    s-^^äv-Yj-ts,    e- 
^äv-r,-cav  (bei  Homer  2t-e-TiJix|'-£-v  für  St-s-Tixäv-yi-cav). 
Conjunct.    <^w-i-M  (savw),  ipav-s-r;;  (sr/tj;),  ^av-s-y)  (<p3cvY;),  ?av-j-wiA£v 
(9avüi[ji,ev),  (par>-£-r,TS  (cpav^Ti),  ^xv-e-wji  (^avtofft). 
Optat.  «parz-i-ir^-v,    (jav-i-tr^-;,   (pav-6-(y;,    (pav-£-ir,-|X£v    ((pav-£-T-[A£v), 
<pav-£-(r,-T£  (ffoct-s-l-'Zt),  (pav-i-{r;-jav  (sav-£-T-£v). 
Imperat.  ^av-yj-öt,  q/av-r^-TO),  9av-r;-Ts,  ^av-^-vcwv. 

Aus  dem  Stamme  des  Passiv-Aorists  geht  durch  Anfügung 
des  Futurcharakters  das  Futurum  des  Passivums  hervor,  welches 
neben  dem  Indicativ  auch  einen  Optativ  besitzt,  z.  B. 

(pav--/'(-30-[i.a'.,  (fÄV--/--aYi,  <fav--/;-(7£-Tai  u.  s.  w. 
(favr(-{:o-(-|ji.-f,v,  (pav-i'j-ao-t-o,  ^av-/,-c:c-'.-TO  u.  S.  W. 

Diese  beiden  Bildungen  des  passiven  Aorists  und  Futurums 
gelten  im  Griechischen  als  starke,  da  bie  unmittelbar  aus  der 
Wurzel  abgeleitet  werden.  Denselben  gehen  ebenso  viele  schwache 
Bildungen  parallel,  d.  h.  solche,  in  denen  die  Wurzel  jedesmal  mit 
dem  Elemente  0,  einer  Abkürzung  der  Wurzel  6s-  (rl-Ovj-iJLt),  zu- 
sammengesetzt erscheint.  Die  Umbildung  der  Wurzel  zu  einem 
auf  0  schliessenden  Stamme  mag  von  den  sogenannten  erweiterten 
Wurzeln,  wie  Tup-K^-O-o)  (von  prä-,  vergl.  T.i-\).-zprt-\ii),  -Xt^-O-w  (pla- 
=  xi-tx-TCXY;-[i.i) ,   G/E-O-w   ausgegangen   sein.    Zunächst  waren   es 
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vocalisch  HchliohHcnd«  Wurzeln,  welche  (iies*^  i^cii wache  (zusainiuen- 
tfesetzte)  IJilduiiK  aunahineu,  wie  /.j-  =  i-.,  ')-t,v,  ',i^-  =  i-Tt|jii^,- 
O-r^-v;  ertit  Hpäter  ((iii((  diese  Bildun)^  auch  auf  con.sonantisch  Hchlies- 
sende  Wurzeln  ül)er,  z.  B.  itpa^-  =  i-rpäy-O-ri-v,  '}:y5-  =  i-'{<«jc- 
O-Tjv  (=  i-'}«j5-0-r,-v),  riiAz-  =  s-zeiA^-O-r,-/.  Nach  Analogie  von 
TcXiu)  -  -rjAjff-jii),  Aorist  «-tJA4j-0-r,-v  drang  das  vor  dem  0  er- 
schelnondo  c  auch  in  andere  Stiliunio  ein,  z.  U.  s-3pä-5-0-t;v,  t- 
x«Ae'j-a-0-ir;-v.  Die  Flexion  des  schwachen  Passiv-Aorists  und  des 
von  ihm  abgeleiteten  Passiv-Futurums  stimmt  mit  jener  des  starken 
Passiv-Aorists  und  Passiv-Futurums  vollkommen  überein. 


Aorist    Ind.  e-Au-0-r,-v,  e-AÜ-O-y;-?,  e-Xj-Ö-Y). 

Conjunet.  Xu-O-i-w  (XuOw),  Xu-O-e-r,-;  C/.M,;),  Xu-O-i-v; 

Optat.  Xu-0-£-(r,-v,  Xu-0-a-(r,-;,  Xu-O-s-fr^. 

Imperat.  Xü-O-y;-'«,  Xu-O-Z^-tw. 

Futur.  Ind.  X'j-0-/,-75-|jiat,  Xu-O-kJ-oy;,  Xu-O-Z^-js-Tat. 

Optat.  Xu-0-r,-a5-(-|^.Y;v,  Xu-O-v^-jc-'.-a,  Xu-O-v^-so-'.-ts 


(X^Oy;). 


D.  Neubildungen  des  Lateinisohen. 

Das  Lateinische  hat  eine  grosse  Menge  Neubil'b.ingen  erzeugt, 
welche  auf  der  Zuhilfenahme  der  beiden  Wurzeln  a«  und  bhü  be- 
ruhen. Die  ersteren  lassen  sich  als  Fortbildungen  der  alten  Aoriste 
(vergl.  S.  626)  ansehen,  während  die  letzteren  als  echt  lateinische 
Neubildungen  bezeichnet  werden  müssen. 

Vor  Allem  müssen  wir  die  Entwicklung  der  beiden  Wurzeln 
as  und  bhü  zu  den  schwachen  Stämmen  as-äja-,  hhaw-äja-  zum 
Zwecke  der  Bezeichnung  des  Praeteritums  hervorheben,  welche  mit 
demselben  Vorgänge  im  Armenischen  und  Litauischen  vollkommen 
übereinstimmt.  Aus  asaja-  ward  auf  lateinischem  Boden  era-,  aus 
bhawäja-  =  buä-,  bä-,  deren  Flexion  regelrecht  vor  sieh  ging: 
era-m,  era-s,  era-t,  era-mus,  era-tis,  era-nt;  ba-m,  ba-a,  ba-t,  ba- 
mus,  ba-tis,  ba-nt.  Während  eram  selbstständig  auftritt,  ist  bam 
verschwunden  und  kommt  nur  in  den  zusammengesetzten  Verbal- 
formen vor. 

Vollkommen  gleich  mit  diesen  beiden  Wurzeln  hat  das  La- 
teinische den  alten  Perfectstamm  umgebildet.  Aus  mo-mord-,  ce- 
ein-  ward  mo-mord-eje-,  ce-dn-eje-.  Nach  Analogie  dieser  Formen 
wurden  auch  die  Beste  des  alten  zusammengesetzten  Aorists  wie 
dic-n-,  duc-8;  acrip-a-  zu  dic-a-eje-,  duc-a-eje-,  acrip-a-eje-  umgestaltet. 


m 


Kestc  des  uoch  nicht  umgcliiUleten  Aoriststammefl  las.oen  sich  in 
dixti  (r^  dic-a-t!,  als  Peifectiim  tloctirt),  ftwo  (fac$-o),  dixo  (dic-$-o) 
Conjunctivforiuen  und  ßucm  (fac-sievi),  dixiir.  ('Uc->L,n>  Optativ- 
formen  nachweisen.  Die  rerfectstämme  mo-mord-eje-,  cedn-ej«-, 
dtca-eje-,  duc-seje-,  acrip-i-ejtt-  werden  nicht  unmittelbar  flectirt. 
sondern  mit  Anknüpfung  an  die  Flexion  des  alten  Aorists  mit  dem 
Verbum  substantivum  zusammengesetzt.  Die  Flexion  lautet  dem- 
nach foigendermassen: 

momorili  (=.  mo-mord-ei-H-m) 
momordisti  (^=  momordei-s-ti) 
momordit  (=  vw-mord-ei-a-t) 
momordimua  f=   mo-mordei-a-rmia) 
moinordialia  (=  mo-mordei-a-tia) 
momorderunt  (■-=  mo-mord-ei-a-unt) 

Käthselhaft  sind  die  Perfecta  mit  dem  Suffixe  -vi  (ama-vi, 
i-vi,  aci'vi).  Am  nächsten  von  begrifflicher  Seite  läge,  in  dem  -vi 
eine  Abkürzung  für  fui  zu  vermuthen,  was  aber  von  lautlicher 
Seite  bedeutende  Schwierigkeiten  verursacht. 

Durch  Anfügung  des  oben  angeführten  Praeteritums  von  hhü-: 
harn,  haa,  hat  an  den  Präsensstamm  wird  das  Indicativ  des  Imper- 
fectums  gebildet,  z.  B.  ama-bam,  doce-bam,  lege-bam,  capie-ham, 
audie-bam.  Dagegen  bildet  das  Praeteritum  von  aa:  eram,  eraa, 
erat  verbunden  mit  dem  ursprünglichen  Perfect- Aoriststamme 
(momord-,  dux-)  das  Plusquamperfectum:  moniord-eram,  cecin-eram, 
dtix-eram,  dix-eram,  acripa-eram. 

Die  Conjunctive  des  Imperfects,  Perfects  und  Plusquamperfects 
sind  Neubildungen,  welche  theils  an  ältere,  theils  an  jüngere  Formen 
sich  anknüpfen  lassen.  Der  Conjunctiv  des  Imperfects  (amarem, 
doce-rem,  lege-rem,  audi-rem  für  ama-aieni,  doce-aiem,  lege-aiem,  audi- 
aiem)  setzt  einen  Indicativ  ama-ram,  doce-ram,  lege-ram,  avdi-ram 
voraus,  der  durch  den  gleich  gebildeten  und  gleichbedeutenden 
ama-bam,  doce-bam,  lege-bam,  audie-bam  verdrängt  wurde.  Der 
Conjunctiv  des  Perfectums  momord-e-rim,  cedn-e-rim,  dix-e-rim  und 
derselbe  Modus  des  Plusquamperfectums  momord-ü-aem ,  cecin-ia- 
aem,  dix-ia-aem  sind  ursprünglich  gleicher  Function,  nämlich  Opta- 
tive des  Perfect-Aoriststammes,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  ' 
der  erstere  den  ursprünglichen,  der  letztere  den  umgebildeten  und 
mit  dem  Verbum  substantivum   verbundenen  Stamm  zu  Grunde 
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legt.  Wie  wir  oben  (S.  624)  gesehen  haben,  vertritt  der  alte  Optativ 
das  Futurum:  legem,  leges  =  amem,  amet.  Das  Futurum  von  as 
ist  ein  alter  Conjunctiv  ero,  eins  =■  as-ä,  as-a-s  u.  s.  w.  In  der- 
selben Weise  gebildet  (als  alter  Conjunctiv),  muss  von  bhü-  eine 
Futurform  existirt  haben,  deren  Flexion  lautete:  fuo,  ßiis,  fuit, 
ßtimus,  fuitis,  fuunt  C=  hhu-ä,  bhu-a-s,  bhu-a-t  u.  s.  w.).  Diese 
Formen  wurden  bei  der  Zusammensetzung  mit  den  schwachen  Verben 
auf  -ä  und  -e  behufs  Bildung  des  Futurums  zu  bo,  bis,  bit,  bimus, 
bitis,  bunt.  Man  bildet  daher:  ama-bo,  ama-bis,  ama-bit;  mone-bo, 
mone-bis,  mone-bit.  Dagegen  wird  Iji  der  Bildung  einer  Futur- 
form vom  Perfectstamme  (Futurum  exaetura)  das  Futurum  von  as- 
zu  Hilfe  genommen.  Man  bildet  cecin-ero,  scnps-ero,  dux-ero  u.  s.  w. 
Alle  diese  lateinischen  Neubildungen  mittelst  der  beiden 
Wurzeln  as  und  bhü  haben,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  ihre 
Vorbilder  in  den  zusammengesetzten  Aoristbildungen  der  Grund- 
sprache, die  sich  lange  im  Sprachbewusstsein  als  solche  erhalten 
haben  müssen.  Umgekehrt  sind  auch  diese  lateinischen  Neubil- 
dungen ein  Beweis  dafür,  dass  in  dem  Elemente  s  des  Aorists 
nichts  Anderes  als  das  Verbum  substantivum  as  enthalten  sein  kann. 
Schliesslich  müssen  wir  unter  den  Neubildungen  des  Latein  auch 
das  Futurum  periphrasticum'  anführen,  welches  aus  einer  Verbin- 
dung des  durch  das  Suffix  -türo  =  -tör  gebildeten  Nomen  agentis 
mit  dem  Verbum  substantivum  as  besteht,  z.  B.  ama-turus  sunt, 
scrip-turus  sum.  Dieses  Futurum  periphrasticum  stimmt  mit  der 
gleichen  Bildung  des  Alt-Indischen  (S.  631)  vollkommen   überein. 


E.  Neubildungen  des  Keltischen. 

Hier  sind  vier  Bildungen  hervorzuheben,  nämlich  zwei  Futura 
und  zwei  Praeterita.  Das  erste  Futurum  zeig  den  Charakterlaut 
/,  b,  ist  also  mit  dem  lateinischen  Futurum  in  bo  identisch.  Von 
caraim  „ich  liebe"  (vergl.  latein.  carus)  lautet  das  Futurum  I 
folgendermassen: 


S'i.g.  1.  -nr-fa 

2.  car-fe 

3.  car-fid 
Plur.  1.  car-fimme 

2.  car-ßthe 

3.  car-fit 


no  char-xib 
no  char-fe 
no  char-fa 
no  char-fam 
no  char-ßd 
no  char-fat 


f 
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Das  zweite  Futurum,  welches  auch  oft  als  Conjunctiv  fungirt, 
zeigt  den  Charakter  «.  Es  dürfte  eine  theils  aus  dem  alten  Fu- 
turum, theils  aus  dem  Optativ  (wie  im  Lateinischen)  hervorgegan- 
gene Neubildung  sein.  Von  Hagcdm  ^ich  gehe"  (griech.  (rrs{yw, 
got.  8tetga),  for-tiagaim  „ich  helfe"  lautet  das  Futurum  II. 


Sing.  1.  tia-su 

2.  te-si 

3.  tei'8 
Plur.  1.  te-8-me 

2.  tS-8-te 

3.  te-8-it 


fat'-tia-s 

for-tei-8 

for-tei 

for-tia-8-am 

for-te-8-id 

for-tia-8-at 


Von  beiden  Futurformeu  wird  ein  Conditional  abge.eitet: 


Sing.  1.  car-f-inn 

2.  car-fe-tha 

3.  car-fad 
Plur.  1.  car-fimm-is 

2.  car-ßthe 

3.  car-ßt-is 


tia-8-ainn,  te-ss-inn 

tic  8'ta 

tia-8-ad,  te-ss-ed 

tia-s-ma-is 

te-8-te 

tia-8-f-i8,  te-s8-i-tis 


Von  den  beiden  Praeteriten  hat  das  erste  den  Charakterlaut 
8,  hängt  daher  augenscheinlich  mit  den  lateinischen  Aorist-Per- 
fecten  in  -si  (8cnp-8i)  zusammen.  Das  Praeteritum  I  von  caraim 
-ich  liebe"  lautet: 


Sing.  1.  car-s-u 

2,  car-s-i 

3.  caH-8 
Plur.   1.  car-s-imme 

2.  car-s-te 

3.  car-s-it 


ro  char-u-s 
ro  char-i-s 
ro  char 
ro  char-s-am 
ro  char-8-id 
ro  char-s-at 


Das  zweite  Praeteritum  bietet  den  Charakter  t;  es  dürfte  mit 
dem  Participium  Perfecti  Passivi  in  -tn  und  dem  Perfeccum  der 
gotischen  Zeitwörter,  deren  altes  Perfectum  Präseusbedeutuug  an- 
genommen hat  (mag,  mah-ta;  vait,  vma  =  vis-ta;  skal,  skul-da), 
zusammenhängen.  Das  Praeteritum  II  \\m  as-hiur  „ich  sage"  (ich 
bringe  zu)  lautet: 
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Sing.  1.  as-1'u-bur-t 

2.  as-ru-bir-t 

3.  as-ru-bar-t 
Pliir.  1.  as-ru-bar-t-mar 

2.  as-ru-bar-t-id 

3.  as-ru-bar-t-atar 

as-ru-bur-t,  as-ru-bir-t  sind  aus  as-ru-bar-t-u ,  as-ru-bar-t-i 
entstanden,  as-ru-bar-t-mar,  as-ru-bar-t-atar  sind  mit  Passiv-Medial- 
suffixen versehen. 

F.  Neubildungen  des  Litauischen. 

Hier  ist  vor  Allem  die  Bildung  des  Praeteritums  hervorzuheben. 
Dieselbe  wird  mittelst  des  Secundärsuffixes  -ja  (-a-ja)  vollzogen.  Wir 
haben  dieses  Suffix  bereits  im  Armenischen  (zur  Bildung  des  Imper- 
fectums),  im  Griechisehen  (zur  Bildung  des  Plusquamperfectums) 
und  im  Lateinischen  (zur  Bildung  des  Praeteritums  von  as  und 
bhü)  keLnen  gelernt.  Der  Beweis  für  die  Kichtigkeit  dieser  An- 
schauung liegt  in  der  Identität  der  Form  der  abgeleiteten  Verbal- 
stämme mit  dem  betreffenden  Praeteritalstamme : 


Griech. 

e-ifiXet 

s-XsX'j/et 

Latein. 

amas 

eras 

amat 

erat 

a.uamus 

eramus 

Lit. 

taikau*) 

sukau**) 

taikai 

sukai 

taikö 

sukö 

Gerade  so  wie  it^iXti  aus  ecptXejsT,  amas  aus  amajas,  taikau 
aus  taikaju  entstanden  sind,  müssen  auch  sXeXOxst  aus  eXeXuvtsjsT, 
eras  aus  asajas,  sukau  aus  sukaju  entstanden  erklärt  werden.  Die 
Flexion  des  Praeteritums  sukau  weicht  von  jener  des  Präsens  nicht 
*b;  sie  lautet:  sukau,  sukai,  sukö;  suköva,  suköta;  suköme,  suköte. 

Die  zweite  Neubildung  des  Litauischen  ist  das  Imperfectum, 
welches  durch  Zusamme  ■  :tzung  des  Praeteritums  der  Wurzel  du 
(dav-av,  sonst  dav-i-au)  mit  dem  zu  flectirenden  Verbum  gebildet  wird. 
Die  Wurzel  da  „geben"  ist  wahrscheinlich  hier  nur  eine  Umbildung 

*)  Präsens  „ich  richfo",  Caus    von  tinku  „ich  passe". 
**)  Praeforitum  „ich  inhn  gedreht^  von  suku  „ich  drehe". 
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der  Wurzel  </«-  (de-ti)  „setzen",  da  diese  Bildungen  mit  den  grie- 
chischen auf  -Ou>  und  dem  gotischen  zusammengesetzten  Perfectum 
zusammeiiliängen  und  das  griechische  6  =  got.  d  auf  ein  grund- 
sprachliches dh  hinführen.  Die  Behandlung  des  Imperfectums  ist 
mit  jener  des  Praeteritums  vollkommen  identisch,  z.  B.  suk-davau 
„ich  drehte'S  suk-davai,  »uk-davö;  $uk-davöva,  suk-davöta;  mk- 
davöme,  auk-davöfe. 

Die  dritte  Neubildung  ist  der  Optativ,  welcher  durch  Zusam- 
mensetzung der  Infinitivform  auf  -um  (des  sogenannten  Supinums) 
mit  dem  Optativ  der  Wurzel  hu-,  wobei  diese  des  Vocales  u  ver- 
lustig geht  (biatt,  biai,  hime,  bite),  gebildet  wird.  Man  bildet 
demnach:  suktum  biau  „ich  möchte  drehen'*  (zusammengezogen  zu 
aukt-jau  =  sukczau),  suktum  biai  (=  suktum  bei  zusammengezogen 
zu  suktei),  suktu  (sukt);  suktum  biva  (suktum),  suktum  bita  (suk- 
tum); suktum  bime  (suktum),  suktum  bite  (suktum). 


G.  üTeubildungen  des  Alt-Slavischen. 

In  dem  Imperfectum  des  Alt-Slavischen ,  einer  Neubildung 
nach  dem  ?»Iuster  des  zusammengesetzten  Aorists,  scheint  ein  mit 
dem  lit.iischen  Praeteritalstamme  identischer  Stamm  zu  stecken. 
Das  Imperfectum  peraahn  (Aorist  pek-oh%i)  steht  für  peSiiah\i,  welches 
wieder  aus  pecejahij  hervorgegangen  ist.*)  Die  Formen  zeigen  zwoi 
Ausgänge,  nämlich  -eahij  und  -aahy,.  Davon  geht  -eahii,  auf  -ejesur.  , 
-aahi,i  (wenn  es  nicht  =  -Eah\i)  auf  -äjesam  zurück.  nes-eah\i  „icii 
trug''  =  nes-eje-sam  (Präs,  nes-f^-),  dadeahy  „ich  gab"  =  dad- 
eje-sam.  (Präs.  dad-),  pisaahi^  „icii  schrieb"  =  fis-äje-sam  (Präs. 
pise-  =  pis-je-). 

Das  der  Sprache  mangelnde  Perfectum  wird  durch  Verbindung 
des  flectirten  Particip,  Perfer ' .  Act,  auf  -lij,  (S.  <i46)  mit  dem  Präsens 
des  Verbums  as-  und  das  Plusquamperfectuni  durch  Verbindung  des- 
selben Participiums  mit  dem  Imperfectum  des  Verbums  bhü-  um- 
schrieben, z.  B.  po-loü-i-hf  jeni  „du  hast  niedergelegt",  pj'i-Sl-ly, 
jesi  „du  bist  gekommen";  o-si-U  beahö  „sie  waren  fortgegangen", 
beaho  pri-si-li  „sie  waren  gekommen". 

Ebenso  muss  das  der  Sprache  fehlende  Futurum  durch  Ver- 
bindung des  Infinitivs  mit  den  Verben   imcti  „haben",   naceti  „be- 


*)  Slav.   c  =   t  lässt  sich  weder  durch   folgendes  a,  nocli  auch  durch 
folgendes  v  (es  müsste  dann  c  eintreten)  erklären. 

Müller,  Fl',,  Spracliwisscnsclmft.  III.  2,  1l$ 
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ginnen",  hotgti  „wollen"  umschrieben  werden,  z.  B.  glagolati  imatj 
„er  hat  zu  sprechen",  ne  imdti  vykutiti  „sie  haben  nicht  zu  kosten". 
ne  bojati  aP.  naöjneät  „du  wirst  nicht  beginnen  sich  (dich)  zu 
fürchten".  hot8ti  prüti  „sie  wollen  kommen". 

Der  Conditional  wird  durch  Verbindung  des  flectirten  Particip, 
Perfect.  Act.  auf  -ly,  mit  dem  Aorist  des  Verbum  bhü-  umschrieben, 
z.  B.  aSte  hü-s-U  verd  imeli  Moseovi,  vgrd  jSli  hü-s-te  i  my^ne  „wenn 
ihr  auf  Moses  Glauben  haben  würdet  (büste  imeli),  würdet  ihr  auch 
auf  mich  Glauben  fassen"  0ili  büate). 

H.  Neubüdungen  des  Gotiaohen. 

Im  Gotischen  wird  das  Perfectum  der  sogenannten  schwachen 
(abgeleiteten)  Verba  durch  Verbindung  des  Stammes  des  zu  flec- 
tirenden  Verbums  mit  dem  Perfectum  der  Wurzel  da-  (=  altind. 
dhä-)  gebildet.     Die  Flexion  des  Perfectums  von  da-  lautet: 

Ind.  dad,  das-t,  dad 
ded-u,  ded-uts 
ded-um,  ded-v^,  ded-un 
Conjunct.  (Optat.)  ded-ja-u,  ded-ei-s,  ded-i 
ded-ei-va,  däd-ei-ts 
ded-ei-ma,  ded-ei-ih,  ded-ei-na. 

Innerhalb  der  Zusammensetzung  werden  die  Formen  des  Ind. 
Sing,  dad,  dast,  dad  zu  da,  d£8,  da  verstümmelt,  während  die 
übrigen  Formen  unversehrt  bleiben. 

Die  Flexion  des  Stammes  fiskö-  „fischen"  =  fiskaja-  lautet 
demnach  im  Perfectum: 

Ind.  fiskö-da,  fiakö-des,  ßskö-da 
fiskö-dedu,  fiakö-deduts 
ßskö-dedum,  fiskö-dedu^,  fskö-dedun. 
Coüiüüct.  ßskö-dedjau,  ßskö-dedeis,  ßskö-dedi 
ßskö-dedeiva,  ßskö-dedeits 
ßskö-dedehna,  ßskö-dedeid',  ßskö-dedeina. 


,   ~  r        Das  PassiTum. 

Das  Passivum  scheint  ursprünglich  der  Form  nach  mit  dem 
Medium  gleich  gewesen  zu  sein.  Im  Griechischen  wird  das  Passivuni 
durch  die  Formen   des  Mediums  wiedergegeben  bis  r.uf  den  Aorist 

f  ■  . 
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dem 
Ivuni 

lorist 


und  das  Futurum,  welclie  specielle  Formen  besitzen  (i-^dw-rr»,  i-Xu- 
6-r,v,  <fav-i^-<T3-|jia!,  Au-0-Y;-w-[x«t).  In  den  iranischen  Sprachen  icann 
ebenso  das  Passivum  durch  das  Medium  ausgedrückt  werden  (z.  B. 
altpärä.  gavh-a-taij  ^er  nennt  sich",  a-gauh-a-tä  „er  wurdj  ge- 
nannt"); es  findet  sich  aber  au^h  ein  bestimmtes  Passiviuffix. 
welches  innerhalb  der  auf  den  Duralivstamm  zurückgehender  Bil- 
aungen  zur  Anwendung  kommt,  niimlich  das  Suffix  -ja.  Die  so 
gebildete  Stammform  kann  ))eliebig  active  oder  mediale  Suffixe  zu 
sich  nehmen,  z.  B.  altpers.  &ah-jd  mahi  „wir  werden  genannt". 
a-&ah-ja  „es  wurde  gesagt"  ('=  a&ak-ja-t)^  altb.  kair-jei-ti  oder 
kair-jei-te  „er,  es  wird  gemacht". 

Im  Indischen  besitzt  das  Passivum  regelrecht  den  mittelst 
des  Suffixes  -ja  gebildeten  Durativstamra,  der  durch  Anfügung  der 
Medialsuffixe  flectirt  wird,  z,  B.  tud-ja-ta  „er  wird  gestossen".  dmi*- 
ja-te  „er  wird  gehasst".  utS-ja-te  „es  wird  gesprochen",  kri-ja-te 
(=  kf-ja-te)  „es  wird  gemacht".  Die  übrigen  Formen  (Formen  des 
Aorist-,  Perfect-  und  Futurstammes)  werden  aus  dem  Medium 
herübergdnommen.  Bios  die  dritte  Person  Sing,  des  starken  Aorists 
besitzt  eine  specielle  Passivform,  in  deren  Bildung  das  Indische 
und  die  iranischen  Sprachen  wunderbar  zusammenstimmen.  Diese 
Form  wird  durch  das  Suffix  -i  gekennzeichnet,  welches  an  die  in 
der  stärksten  Form  auftretende  Wurzel  angehängt  wird,  z.  B,  altind, 
a-dar§-i  „er  wurde  gesehen",  a-kär-i  „er  wurde  gemacht"  a-pdtS-i 
„er  wurde  gekocht",  a-Sräw-i  „es  wurde  gehört";  altpers.  a-där-ij, 
a-där-i  „er  wurde  gehalten";  altb  ditaini  „er  wurde  getödtet  *. 
a-wäU-i  „er  wurde  angerufen". 

Mit  dem  Passivcharakter  des  Indo-Iranischeii  -jo  stimmt  der 
Passivcharakter  des  Armenischen  -i  vollkommen  überein,  z.  B,  ber 
i-m  „ich  werde  getragen"  gegenüber  ber-e-m  „ich  trage". 

Der  Passivausdruck  des  Lateinischen  und  Keltischen  unter- 
scheidet sich  von  dem  aetiven  dadurch,  dass  am  Schlüsse  desselben 
ein  r  erscheint,  durch  dessen  Anfügung  die  Ableitung  von  dem 
activen  A  Irucke  stattfindet,  z.  B.  lalein.  amo-r  gegenüber  amo, 
amat-ur  gegenüber  amat,  amamur  gegenüber  am/imwt,  amant-ur 
gegenüber  amant;  kelt.  lerit  „sie  tragen",  hertir  „sie  werden  ^t>y 
tragen";  do-beir  „er  trägt",  do-be,ar  „er  wird  getragen";  (J/t-bcrnt 
„sie  tragen",  do-hertar  „sie  werden  getragen". 

Man  hat  das  am  Ende  der  Formen  erscheinende  r,  na^'h 
dem  Vorgange  Bopp's.  aus  s,  einer  abgekürzten  Form  des  Hefiexiv- 
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pronomens  swa-,  entstanden  erklärt.  Diese  Erklärung  muss  aber  auf- 
gegeben werden,  da  sich  wohl  der  Uebergang  von  zwischenvocalischem 
«  in  r  im  Latein,  nicht  aber  im  Keltischen  nachweisen  lässt.  Wir 
mässen  daher  die  Form  als  vor  der  Hand  nicht  erklärt  betrachten. 

Der  Passivausdruck  des  Keltischen  unterscheidet  sich  dadurch 
wesentlich  von  dem  entsprechenden  Ausdrucke  des  Lateinischen, 
dass,  während  dieses  sämmtliche  Formen  persönlich  bildet,  d.  h. 
in  allen  Formen  das  die  Handlung  erleidende  Object  als  Subject 
auftritt,  im  Keltischen  dies  blos  innerhalb  der  dritten  Person  statt- 
findüc.  Die  erste  und  die  zweite  Person  werden  unpersönlich  con- 
struirt,  d.  h.  das  die  Handlung  erleidende  Object  tritt  auch  als 
Object  auf  und  schliesst  sich  dem  in  der  dritten  Person  Singular 
stehenden  Verbalausdrucke  als  Compleraent  an.  Man  sagt  daher: 
berir,  do-berar  „er  wird  getragen",  hertir,  do-hertar  „sie  werden 
getragen^,  aber  nom  berar-aa  „fertur  me",  no-t  berar-su  „fertur 
te",  no-n  berar-ni  „fertur  nos",  no-b  berar-ai  „fertur  vos". 

Im  Alt-Slavischen  wird  das  Passivutn  entweder  durch  das 
Activum  mit  Zuhilfenahme  des  Reflexiv  ums  se  (z.  B.  na-re6-e-ti  «e 
„er  wird  genannt"),  oder  durch  Verbindung  eines  Passiv-Partici- 
piums  mit  dem  Verbum  substautivum  umschrieben,  z.  B.  gom-^n\o 
büvaaae  „er  wurde  verfolgt",  08öHen\i  jesi  „du  wirst  verurtheilt", 
mpz-md-my,  bmty,  „er  wurde  geführt". 

Im  Litauischen  dient  das  dem  slavischen  se  entsprechende  si 
blos  zur  Bezeichnung  des  Mediums  (z.  B.  Unksmin-ti-s  „sich  er- 
heitern", muä-ti-s  „sich  schlagen",  ap-si-auti  kurpes  „sich  Stiefel 
anziehen");  das  Passivum  wird  wie  im  Slavischen  durch  Ver- 
bindung der  Passiv-Participien  mit  dem  Verbum  substautivum  aus- 
gedrückt, z.  B.  mk-a-mas  esu  „ich  bin  ein  Gedrehiwerdender", 
mk-taa  esu  „ich  bin  ein  Gedrehter",  suk-a-mas  buvau,  suk-tas  buvau; 
suk-a-mas  busiu,  suk-tas  busiu  u.  s.  w. 

Das  Gotische  verwendet  theils  die  vorhandeneu  Ueberreste 
des  Med: "ms  gleich  dem  Griechischen  im  Sinne  des  Passivums 
(z.  B.  haitada  „er  wird  genannt",  haitaza  „du  wirst  genannt". 
galacijada  „er  wird  gelegt"),  theils  wendet  es  die  im  Slavischen 
beliebte  Verbindung  des  Activums  mit  dem  Pronomen  reflexivuin 
»ik  an,  z.  B.  gafilhan  sik  „sich  verbergen"  =  „verborgen  werden". 
ushafjan  sik  „sich  aufheben"  =:  „aufgehoben  werden",  ata.igjan 
=  ..gesehen  werden",  vslansjan  sik   us   vaurtim 


sik  „sich 


zeigen' 


„sich  aus  den  Wurzeln  lösen"  =  „ausgerissen  werden". 
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Die  Verbalnomina. 


Darunter  begreifen  wir  die  Participien  und  Infinitive  sauimt 
dem  Absolutivum,  Gerundium  und  anderen  substantiTischen  Verbal- 
formen, die  in  den  einzelnen  Sprachen  auftreten. 

I.  Das  Fartioipium  des  Aotivums. 

Das  Activum  besitzt  zwei  Partieipialsuffixe,  von  denen  das 
eine  allen  Zeiten  mit  Ausnahme  des  Perfectums,  das  andere  dem 
Perfectum  zukommt.  Das  erstere  Suffix  lautet  -nt,  das  letztere 
-Was  (-wat,  -iis). 

a)  Das  Suffix  -nt. 

1.  Alt-Indisch.  Im  Alt-Indischen  tritt  das  Suffix  -nt  stamm- 
abstufend auf,  d.  h.  es  lautet  in  den  starken  Casus  -nt  (-a-nt),  in 
den  schwachen  Casus  blos  -t  (-nt).  Die  letztere  Form  nehmen 
durchgehends  jene  Participien  an,  welche  von  den  mittelst  der  Re- 
duplicatiou  gebildeten  starken  Stämmen  abgeleitet  werden.  Z.  B. 
bhar-a-nt-  „tragend",  naj-a-nt-  „führend",  tud-a-nt-  „stossend",  kr- 
aut- „machend",  stha-nt-  „stehend",  dä-sja-nt-  „geben  werdend",  kar- 
isja-nt-  „machen  werdend",  hi-hkr-at-  „tragend",  da-d-at-  „gebend". 

Von  hkar-a-nt-  „tragend"  (I.  Classe)  lautet  das  Femininum 
hhar-a-ni-i  (starker  Stamm),  von  tud-a-nt-  (VI.  Classe)  in  der  älteren 
Sprache  ebenso  tud-a-nt-i,  *n  der  späteren  dagegen  auch  tud-a-t-i 
(schwacher  Stamm);  auch  das  Participium  Futuri  bildet  im  Weda 
das  Femininum  kar-isja-nt-i,  während  in  der  jüngeren  Sprache  auch 
kar-isja-t-i  vorkommt. 

2.  Alt-Baktrisch.  Die  im  Indischen  zu  beobachtende  Stamm- 
abstufung findet  hier  keine  Anwendung,  z.  B.  bar-a-nt-  „tragend", 
sräic-aja-nt-  „verkündigend'-,  bü-sja-nt-  „werdend". 

3.  Griechisch.  Auch  dem  Griechischen  ist  die  Stammabstufung 
unbekannt,  z.  B.  cjsp-o-vi--,  fem.  (fepousa  =  ^sp-o-vx-ja;  ti-öj-vt-, 
fem.  TtOeTca  =  Ti-Oc-vr-ja;  X'j-co-vt-,  Xj-aa-vt-,  öe-vr-. 

4.  Lateinisch,     leg-e-nt-,  ßu-e-nt-,   ama-nt-,  doce-nt-,  audie-nt-, 

5.  Alt-Slavisch.  ber-o-nt-  (Nom.  berü),  beront-ja-  (berdüta-); 
dad-nt-  (d.  h.  dadlnt-,  Nom.  dade),  dadjnt-ja-  (dadeSta-). 

6.  Litauisch,     mk-a-nt-,  gelb-a-nt-  (Nom.  sukqs,  gelbqa), 

7.  Gotisch,     gib-a-nd-,  sit-and-,  bair-a-nd-. 
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b)  Das  Suffix  -was  (-wai,  -tu). 


1.  Alt-Indisch.  Das  Suffix  tritt  an  die  kürzeste  Form  des 
Stammes.  ru-rud-wä$-  „geweint  habend" ,  pSti-i-wä»-  „gekocht 
habend^. 

2.  Alt-Baktrisch.    dal-wafih-  „geschaffen  habend". 

3.  Griechisch.  Hier  exlstirt  das  Suffix  blos  unter  der  Form 
-wat  und  -u$  (innerhalb  der  Motion).  Da  dem  griechischen  Per- 
fectum  die  Stammabstufung  fehlt,  so  tritt  das  Suffix  an  den  starken 
Perfectstamm  an,  z.  B.  ic£-i:oi6-Fot-,  Äe-^oi6-u(o)-ja  (weTCtOd»?,  ice- 
Z5i6uia);  Xe-Xu-x-FoT-,  Ae-Xu-x-'j(ff)-j«  (XeXuiuI)?,  XeXuxuia). 

.    4.  Lateinisch.    Dem  Lateinischen  fehlt  dieses  Suffix,  folglich 
auch  die  Form  des  Participium  perfecti  Activi. 

5.  Alt-SlaTisch.  Das  Slavische  kennt  nur  die  Form  des  Suf- 
fixes -US,  welches  blos  im  Nom.  Sing,  erscheint  und  wie  das  Suffix 
-nt  mittelst  des  Suffixes  -ja  in  den  übrigen  Casus  zu  -lu-ja  er- 
weitert wird.  Da  das  Slavische  den  Perfectstamm  nicht  besitzt, 
so  tritt  das  Suffix  -us  an  den  Stamm  des  starken  Aorists  oder  den 
dem  schwachen  Aorist  zu  Grunde  liegenden  Verbalstamm  an,  z.  B. 
pek-y,  „gebacken  habend",  plet-y>  „geflochten  habend",  dvig-y>  „be- 
wegt habend"  (Stamm  der  obliquen  Casus:  pek-\iSa-,  plet-y,Sa-, 
dvig-\iSa-). 

Neben  diesem  allen  indogermanischen  Stammsprachen  gemein- 
samen Participium  perfecti  Activi  kommt  im  Slavischen  noch  eine 
zweite  Bildung  dieses  Participiums  vor,  die  ihm  ganz  eigenthüm- 
lich  ist  und  in  den  slavischen  Töchtersprachen  eine  grosse  Rolle 
spielt.  Das  Suffix  dieses  Participium  Perfecti  II  lautet  -ly,,  z.  B. 
pek-ly,,  nea-l^f  kle-ly,,  mri-ly,,  kupova-ly,  „einer  der  gebacken,  ge- 
tragen, geflucht,  gestorben  ist,  gekauft  hat".  Diese  Bildung  ist 
offenbar  an  die  mittelst  des  Suffixes  10.  -ra,  -la  (S.  515)  gebildeten 
Nominalstämme  anzuschliessen. 

6.  Litauisch.  Im  Litauischen  findet  sich  das  Suffix  -us  in 
der  erweiterten  Form  -tta-ja,  dessen  Anfügung  an  den  Stamm  ebenso 
wie  im  Slavischen  vor  sich  geht,  in  allen  Casus  mii  Ausnahme  des 
Nom.  Sing,  und  Plur.  Masc.  In  dem  letzteren  Falle  wird  ein  vom 
Praeteritalstamme  abgeleitetes  Participium  Präs.  (Suffix  -nt)  dafür 
substituirt,  z.  B.  biiv-ent'  :=  buvjaja-nt  (Nom.  buvqs),  huv-vsja-. 

1.  Gotisch.  Hieher  gehört  das  Wort  hSr-mja-  (Plur.  berusjös 
„Eltern"),  das  Participium  zu  bar,  berum  (Perfect  von  baira),  dessen 
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Suffix  mit  dem  litu^slavischen  Suffixe  -us-ja  in  Uebereinstimmuog 
sich  befindet  und  in  Betreff  der  Anfügung  an  dem  Stamm  an  das 
Alt-Indische  erinnert. 

n.  Dm  Partioiplum  des  Mediumi. 

Das  Medium  besitzt  ein  Participialsuffix,  welches  in  seiner 
vollen  Form  -mana,  in  einer  abgeschwächten  Form  -ana,  -ma  lautet. 

1.  Alt-Indisch.  Das  Suffix  -mäna  (entstanden  aus  -mana) 
bildet  die  Participien  der  schwachen  Präsens-,  Aorist-  und  Futur- 
stämme, während  das  gleichwerthige  Suffix  -ana  die  Participien  der 
starken  Präsens-  und  Aoriststämme,  sowie  auch  des  Perfectums, 
wo  es  gleichwie  -wäa  an  den  schwachen  Stamm  tritt,  bildet,  z.  B. 
bhar-a-mäna-,  bhaw-a-mäna-,  kar-i^a-mäna-,  dä-sja-mäna- ;  diu-hw- 
äna-,  hi-hhr-äna-,  äp-nu-w-äna-,  bu-bhud-äna-,  ni-nj-äna-,  da-d-äna-, 

2.  Alt-Baktrisch.  Im  Alt-Baktrischen  kommt  -ana  dem  Per- 
fectum  zu,  dagegen  werden  -mna  (=  -m§na  =  -mana)  und  -äna 
innerhalb  der  übrigen  Stämme  ohne  feste  Kegel  gebraucht,  z.  B. 
bar-§-mna-,  waz-§-mna-,  aber  auch  jaz-äna-  „opfernd",  g§r§z-äna- 
„klagend",  ivä-w§r§z-äna-,  wa-waz-äna-,  da-dar-äna-, 

3.  Griechisch.  Hier  kommt  blos  das  Suffix  -ixsvo;  vor,  z.  B. 
fsp-i-jAevo;,  8i-B6-jasvo?,  Seix-vu-ixevoi;,  Xu-ai-jxevo;,  Xu-ffa-|Jievo;,  Xe-Xu- 
(Aevoq,  YS-paiA-jjievoi;. 

'  4.  Lateinisch.    Im  Lateinischen  ist  -mana  blos  in  der  zweiten 
Person  des  Plurals  des  Passivums  erhalten:  ama-mini,  doce-mini. 

5.  Alt-Slavisch.  Das  Suffix  lautet  hier  -my,  und  hat  passive 
Bedeutung,  z.  B.  ber-o-my,  „genommen",  nes-o-my,  „getragen",  dvig- 
no-my,  „bewegt". 

6.  Litauisch.  Dem  slavischen  -my  entspricht  hier  -m,as,  z.  B. 
mk-a-mas  „gedreht",  vei-a-ma^  „geführt",  auk-si-mas  „gedreht  wer- 
dend", jUkö-da-m<i8  „suchend".  Die  letztere  Form  kommt  blos  im 
Nominativ  vor  und  hat  active  Bedeutung. 

7.  Gotisch.  Das  Gotis(5he  verwendet  das  Suffix  -ana  (=  ind. 
-äna)  als  Suffix  des  Participium  Perfect.  Pass.  der  wurzelhaften 
Verba,  während  bei  den  abgeleiteten  Verben  das  Suffix  -ta  (s.  weiter 
unten)  in  diesem  Sinne  fungirt,  z.  B.  stul-ana-  (Nom.  stvlans)  zu 
stila,  stig-ana-  (Nom.  atigans)  zu  ateiga,  gut-ana-  (Nom.  gutans)  zu 
giuta,  far-ana-  (Nom.  farans)  zu  fara. 
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m.  Dm  Pa^Mciplum  de«  Fa-^ivunM. 

Hier  sind  zweierlei  Suffixe  zu  erwähnen  Suffixe,  •'elcbe  das 
Piirticipium  Perfecti,  und  Suffixe,  welche  da^  Partizipium  Futuri 
bezejclinen. 

a)  Das  Participiiam  Pr-rfeeti. 

Wir  finden  hier  das  Suffix  -ta  und  das  Suffix  -na,  beide  in 
ganz  gleicher  Bedeutung. 

1.  Alt-Indisch.  Hier  ist  -ta  da.s  allgemein  verwendete  Suffix; 
Mos  die  mit  J  endigenden  Wurzeln,  sowie  manche  .«olcher,  welche 
auf  g  (d£),  r,  ä,  i,  u  auslauten,  nehmen  das  Suffix  -na  an.  Beide 
Suffixe  erfordern  die  kürzeste  Form  der  Wurzel;  vor  dem  Suffixe 
•na  wird  in  den  auf  r,  i,  u  auslautenden  Wurzeln  der  Vocal  un- 
organisch verlängert.  Z.  B.  bhf-ta-,  atf-ta-,  sru-ta-,  hhin-na-  (=  hhid- 
na-),  t&han-na-  (=  Uhad-na-),  kst-na  (von  kni-),  pür-na-  (=  pf- 
7ia-),  tlr-na-  (=  if-na-),  sflr-na-  (=  stf-na-J. 

2.  Alt-Baktrisch.  Hier  kommt  blos  -ta  als  Participialsuffix 
vor,  z.  B.  juy^-ta-,  druy-ta-,  zuS-ta-,  h^r§-ta-,  m§r§-ta,  g§r§p-ta-, 
parS-ta-,  * 

3.  Griechisch.  Weder  -ta  noch  -na  kommt  im  Sinne  eines 
Participiuras  vor,   obschon  beide  Suffixe  in  der  Sprache   existiren. 

4.  Lateinisch.  Das  Suffix  des  Participium  perfecti  Pass. 
lautet  durchgehends  -tus,  z.  B.  duc-tvs,  scrip-tm,  ama-tua,  moni-tus. 

5.  Alt-Slavisch.  Sowohl  das  Suffix  -ty,,  als  auch  das  Suffix 
-nij  sind  vorhanden,  wenn  auch  letzteres  ungleich  häufiger  vor- 
kommt als  das  erstere  (im  Gegensatze  zum  Alt-Indischen),  -ty, 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  die  mit  i,  u,  ü,  S  auslauten,  sonst 
findet  sich  -ny,,  z.  B.  bi-ty  „geschlagen",  pi-ty  „getrunken",  krü-ty 
„bedeckt",  pSty  „ausgespannt,  ausgebreitet";  kupova-ny  „gekauft", 
pis-a-ny  „geschrieben",  hr-a-ny  „genommen",  nes-e-iiy,  „getragen", 
peS-e-ny  „gebraten". 

6.  Litauisch.  Bios  das  Suffix  -tas  kommt  im  Sinne  eines 
Participium  perfecti  Pass.  vor,  z.  B.  suk-tas  „gedreht",  keik-tas 
„verflucht",  ßSkö-taa  „gesucht". 

7.  Gotisch.  Die  primitiven  Verba  nehmen  das  Suffix  -ana 
(s.  oben),  die  abgeleiteten  dagegen  das  Suffix  -ta  (got.  -da,  Nom. 
-&8)  an,  z.  B.  nas-i-da-,  sök-i-da-,  hab-ai-da-,  salbö-da-  (Nom. 
nasids,  söki&s,  hdbaid-s,  salböd-s).  -  :> 
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I))  Pas  Participium  Futiiri  (Xeoessitatis). 

1.  AIt-In(lii»cb.  Im  Alt-Indischen  existiren  Participia  futuri 
passifi,  die  mittelst  der  Secundärsuftixe  -a,  -ja  von  den  Nominibu.« 
actionis  in  -a,  -ti,  -tu  (Intin.)  und  -ana  abgeleitet  sind.  Ihre  Suf- 
fixe lauten  daher  -ja,  -tia,  -tu  a,  -taic-ja,  -an-lja,  -fn-ja.  Davon 
kommen  blos  -ja,  -tawja  und  -anija  in  der  späteren  classischen 
bpra4!he  vor.  Z.  B.  kar-tua-  „was  zu  thun  ist",  nä-tua-  ^was  zu 
beugen  ist"*,  diaj-ja-  ^was  zu  besiegen  ist"  (später  difja-),  »tu-tja- 
„was  zu  preisen  ist",  ki-fin-,  kar-tawja-,  kar-anija-  „was  zu 
thun  ist". 

2.  Griechisch      P' 
griechische  --sFo-;  =  - 

3.  Das  Litauisch'  da^i  Suffix  des  Participium  futuri 
passivi  (ina,  z.  B.  suk-nua-s  ,,'iner,  der  gedreht  werden  muss", 
das  möglicher  Weise  eine  vom  Infinitiv  ausgegangene  Neubildung  ist. 
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<chen  Suffixe  -tatcja  entspricht 
V  Jo-teFa;,  TrstJ-rJF;;  (=  zätO-TcFo^j. 


\' 


'^'^'ä 


-ana 
om. 
om. 


IV.  Der  Infinitiv. 

a)  Der  Infinitiv  des  Activums. 

1.  Alt-Indisch.  Das  Indische  besitzt  in  der  älteren  Weda- 
sprache eine  grosse  Fülle  an  Infinitivformen,  welche  sämmtlich 
€asusformen  bestimmter  Stammbildungen  repräsentiren.  Am  ver- 
breitetsten  ist  der  mittelst  des  Suffixes  -tu  gebildete  Stamm,  von 
welchem  der  Accusativ  (-tu-m),  der  Dativ  (-taw-e,  -tatv-äi),  der 
Oenitiv- Ablativ  (-tö-s)  als  Infinitive  vorkommen.  Ausserdem  kommen 
vor  die  Dative  der  Stämme  auf  -aa  (-as-s),  -man  (-man-e),  -ican 
(-wan-e),  -ti  (-taj-e,  -tj-äi).  Im  classischen  Sanskrit  ist  blos  das 
Suffix  -tum  in  der  Function  eines  Infinitivsuffixes  bekannt.  Z.  B. 
kar-tu-m,  hhaw-i-tu-m,  e-tu-m;  e-taic-e,  kar-taio-e;  hhar-taw-äi,  han- 
taw-äi;  e-tö-8,  kar-tö-s;  dSlw-as-e,  tSar-as-e;  bhar-man-e,  wid-man-e; 
dä-wan-B;  pt-taj-e,  i-tj-äi 

2.  Alt-Baktrisch.  Das  Alt-Baktrische  besitzt  nichts  dem  in- 
dischen Suffix  -tu  Entsprechendes;  seine  Infinitive  sind  an  die  in- 
dischen Formen  -aae,  -mane,  -wane,  -taje  anzuschliessen,  z.  B.  waen- 
afih-e  „zu  sehen" ,  waötS-aiih-e  „zu  sprechen" ,  Sräwaj-anh-S  „zu 
verkündigen";  8taö-main-e  „zu  preisen",  wld-wan-oi  „zu  wissen", 
anu-mat^-e  „zum  Nachdenken"  (von  anu-maiti-),  anuyt§-e  „zum  Nach- 
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sprechen''  (tod  anux<i-  =  anu-^ti-).  Ausserdem  kommen  noch 
vor  die  Dative  dow-oi  „zu  geben'',  und\i-j-i  „zu  wissen"  n.  s.  w. 
Einen  vom  Alt-Baktrischen  verschiedenen  Infinitiv  besitzt  das 
Alt-Persische.  Sein  Snffix  lautet  -tanndj  (Lo<^tiv  eines  mittelst 
des  Suffixes  -tana  gebildeten  Nomons),  z.  B.  &a»-tanaij  „zu  sprechen", 
kä-tanaij  „zu  graben",  tiar-tanatj  „zu  ziehen"  (in  die  Schlacht). 
Dieses  -tanaij  kehrt  bekanntlich  im  Neu-Persischen  als  Infinitiv- 
suffix -tan,  -dan  (af-füff^ian,  kar-dan,  do-dan)  wieder. 

3.  Griechisch.  Die  Infinitive  des  Griechischen  stehen  mit  dem 
indischen  -manS,  -wanS  =  altb.  -maim,  -wanoi  im  Zusammenhange. 
Sie  repräsentiren  theils  Dative,  wie  die  entsprechenden  indisch-alt- 
baktrischen  Suffixe,  theils  die  zu  ihnen  gehörenden  Locative  -mani, 
'tvani  mit  Abfall  des  schliessenden  t,  was  bei  Stämmen  in  -man,-u;an 
auch  im  Indischen  vorkommt.  Beispiele,  homerisch:  IS-iAevai,  TtOi^- 
lAevat,  ftXVi-iAeva^  ßi^|-|Aevat,  86-iAevat,  *]fV(d-|Aevai;  Te6vi-;ASvat,  Ft3-|Aevac, 
xeXeu-9i-(Aeva(;  [xiY-T^-jxevat,  |Atx-6i^-(ASv>t;  86-jAev,  ar(-i-\i.vi,  fep-i-|Aev, 
ßouXeu-9i-(&ev,  xfiki-^tf.  Die  Endung  -Fevac  erscheint  als  Suffix 
der  starken  Präsens-  und  Aoriststämme  bei  Homer,  im  jonischen 
und  attischen  Dialekt,  z.  B.  Souvae  =  So-Fevat,  Oeivat  =  6e-Fevat, 
0TiJva(  =  cra-Fevat.  Aus  -Fevat  hat  sich  die  Endung  -äv«t  (Ye^ov- 
^vat,  XeXux-ivat)  und  dann  die  Endung  -vac  (SiSö-vat,  Setxvu-vac,  fav- 
f^-yac,  Xu6fpvat)  herausgebildet.  Wie  -i&ev  zu  -{uvat  verhält  sich 
-Fsv  zu  -Fsvat,  z.  B.  fipeiv  =  ^epe-Fev,  «Yeiv  =  dr/eFtv.  Das  «i  im 
Infinitiv  des  zusammengesetzten  Aorists  Xu-9-ai  scheint  eine  nach 
dem  Muster  des  Infinitivs  des  starken  Aorists  vollzogene  Neubildung 
zu  sein. 

4.  Lateinisch.  Im  Lateinischen  kommen  zweierlei  Suffixe  des 
Infinitivs  vor,  nämlich  das  Suffix  -t-um  (Acc.)  und  -tu  (Instr.), 
deren  Formen  man  mit  dem  Ausdrucke  „Supinum"  bezeichnet  (scrip- 
tum, da-tum,  amortum;  acrip-tu,  da-tu,  ama-tu),  und  die  Suffixe  -^y 
-cu-S,  welche  die  allgemeinen  Formen  des  Infinitivs  bilden. 

Ursprünglich  scheint  der  Infinitiv  der  nicht  abgeleiteten  Verba 
mittelst  des  Suffixes  -s  (=  dem  altbaktrischen  dän-oi,  uadurj-e), 
der  Infinitiv  der  abgeleiteten  Verba  dagegen  mittelst  des  Suffixes 
-€i8-6  gebildet  worden  zu  sein,  so  dass  man  legi  (lege),  amari  (amare), 
doceri  (doeere),  audiri  (audire)  bildete.  Später  wurde  legi  durch 
ein  nach  dem  Muster  der  übrigen  Formen  gebildetes  legeri  (legere) 
verdrängt.  Dies  beweist  die  Bildung  des  passiven  Infinitivs.  Der- 
selbe ist  eine  Neubildung  nach  dem  Muster  der  persönlichen  Verbal- 
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formen.  Die  Mtiven  Formen  legi,  amari,  doceri,  audiri  wurden  xu 
Ugirer,  amarirsr,  doeerir^r,  ondiri-er  umgestaltet  in  derselben  Weise, 
wie  die  »otiven  Formen  amat,  amant  in  die  passiven  amat-ur, 
amant^-w  verwandelt  erschienen.  Später  fiel  das  Suffix  -er  wieder 
ab;  das  vor  demselben  stehende  i,  welches  im  Inlaute  der  Ver- 
wandlung in  e  widerstanden  hatte,  erhielt  sich  jedoch  im  Qegen* 
satze  zu  dem  im  Auslaute  stehenden  t,  welches  der  Yerflflohtigung 
zu  6  anheimgefallen  war. 

5.  Alt-Slavisch.  Das  Alt-Slavische  besitzt  gleich  dem  Latein 
zwei  Formen  des  Infinitivs,  von  denen  die  eine,  gebildet  mittelst 
des  Suffixes  -ty,,  dem  lateinischen  Supinum  und  dem  indischen  In- 
finitiv in  -tum,  die  andere,  gebildet  mittelst  des  Suffixes  -ti,  dem 
indischen  Infinitiv  in  -tajs  und  dem  altbaktrischen  Infinitiv  in  -t^S 
entspricht,  z.  B.  neg-ty,  nes-ti  „zu  tragen",  klS-ty,  klS-H  „zu  fluchen", 
hvali-tv,  hvali-ti  „zu  loben",  dvignö-t^f  dvignö-ti  „zu  bewegen". 

6.  Litauisch.  Dem  slavischen  Supinum  entspricht  dieselbe 
Form  in  -tu,  welche  aber  selbstständig  ausser  Gebrauch  gekommen 
ist  und  blos  in  der  Form  -tum  beim  Optativ  (s.  S.  641)  verwendet 
wird.  Dem  slavischen  Infinitiv  in  -ti  entspricht  die  gleichbedeutende 
Form  mit  demselben  Sufßxe,  z.  B.  Kp-ti  „steigen",  ptn-te'  „flechten", 
keik-ti  „fluchen",  ßSkö-ti  „suchen". 

7.  Gotisch.  Hier  fungirt,  abweichend  von  den  zunächst  ver- 
wandten Stammsprachen,  der  Accusativ  eines  mittelst  des  Suffixes 
-ana  (s.  S.  516)  gebildeten  Nomons  als  Infinitiv.  Am  nächsten 
liegt  der  Vergleich  mit  dem  Infinitivsuffixe  des  Alt-Persischen  -tanaij. 
Beispiele:  »U-an,  satj-an,  steig-an,  biug-an,  welche  auf  die  Grund- 
formen »ad-ana-m,  sadaj-ana-m,  ataigk-ana-m,  bhaugh-ana-m  zurück- 
zuffihren  sind. 

b)  Der  Infinitiv  deb  Mediums. 

Derselbe  kommt  blos  in  jenen  Stammsprachen  vor,  welche 
die  Flexion  des  Mediums  aufrecht  erhalten  haben. 

1.  Altindisch.  In  den  Hymnen  des  Rig-Weda  erscheint  sehr 
häufig  das  Suffix  -<p4hjai,  offenbar  ein  Dativ  des  Femininsuffixes 
•a-dhi.  Die  Formen  werden  später  (im  Jad2ur-  und  Atharwa- 
Weda)  immer  seltener,  bis  sie  im  dassischen  Sanskrit  vollständig 
verschwinden.  Beispiele:  bhar-a-dhjäi,  jadi-a-dhjäi,  pf^-a-dhjai, 
staw-a-dhjai,  gam-a-dhjäi,  toawrdh-a^dhjcU. 
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2.  Alt-Baktrisoh.  Hier  erschamt  das  dem  indischen  -dhjai 
völlig  entsprechende  -djäi  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  nicht  wie 
das  indische  •dA/d»  a  vor  sich  hat,  z.  B.  m-tü-djät,  daz-djai  (= 
dad-djai),  dfrf'djäi,  arüi-djoi,  wu-ai-hjdt,  »räw-ajei-yäi. 

3.  Griechisch.  Im  Griechischen  erscheint  das  Suffix  -a6a(, 
welches  in  Betreff  des  vorangehenden  Vocals  mit  dem  Alt-Baktri- 
sehen  übereinstimmt.  Die  Entsprechung  -o6at  =  -dhjai  ist  vom 
lautlichen  Standpunkte  unregelmässig,  indem  einerseits  altes  dhj 
im  Griechischen  als  oa  auftreten,  andererseits  altes  ai  im  Grie- 
chischen als  a  oder  t)  erscheinen  sollte.  Trotzdem  muss  die  Iden- 
tität der  beiden  Suffixe  aufrecht  erhalten  werden.  Beispiele:  ^ip- 
e-o6at,  A6-e-o6«i,  8(8o-o6at,  t-cTa-a6«t,  Seix-vu-aOai,  86-a6«t,  Xu-ae-aOat, 
Y«Ypif-8at  (für  Ye^pi^-oöat). 

V.  Das  Absolutivum  des  Alt-Indisohen. 

Mit  dem  Infinitiv  hängt  das  sogenannte  Absolutivum  des  In- 
dischen zusammen.  Dasselbe  ist  von  Haus  aus  der  Instrumental- 
Social  einer  mittelst  der  Suffixe  -tu,  -ti,  seltener  -ja  gebildeten 
Substantivform  und  dient  dazu,  um  eine  Handlung  auszudrücken, 
deren  Subject  das  ideele  (nicht  grammatische)  Subject  des  Satzes 
ist  und  die  zur  Handlung  des  Hauptsatzes  im  Verhältnisse  der 
Bedingung  oder  des  Yorangehens  steht. 

Beispiele  für  die  Form  des  Absolutivums:  Sru-tw-a  „gehört 
habend",  uh-tw-ä  „gesprochen  habend",  apa-tjak-tw-ä,  pratj-arpaji- 
tw-a,  anu-ga-tj-a,  prati-dHdrja.  In  der  späteren  Sprache  hat  sich 
die  Begel  festgesetzt,  dass  das  Suffix  -twä  blos  an  einfache,  nicht 
mit  Präpositionen  zusammengesetzte  Wurzeln  sich  heftet,  dagegen 
die  Suffixe  -tja  und  -ja,  welch  ^ets  mit  verkürztem  auslautendem 
a  erscheinen,  an  die  mit  Fräf  onen  oder  Adverbien  combinirten 
Wurzeln  antreten.  Das  Suffix  -tja  ist  in  seinem  Auftreten  be- 
schränkter als  -ja,  indeiü  es  blos  an  Wurzeln  tritt,  die .  auf  i,  u,  r 
auslauten. 

Beispiele  für  die  Oonstruction  des  Absolutivums :  itj-ttk-twä  Sa- 
naü^  Sanair-upa-gam-ja  tSna  wjäghrSna  dhftajf,  sa  pänthö-tSintajat  „so 
gesprochen  habend  langsam  langsam  herangekommen  seiend  von  dem 
Tiger  ergriffen  der  Wanderer  dachte".  In  diesem  Satze  ist  das  gram- 
matische Subject  pänthö  „der  Wanderer",  das  ideele  Subject  jedoch 
das  im  Instrumental  stehende  tSna  vcjäghreufa  „von  (durch)  diesen 
Tiger",  da  der  Wanderer  die  Handlung  des  Ergriffenwerdens  erleiden 
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muss,  der  Tiger  dagegen  sie  aosfflhrt.  Es  mflssen  also  die  Absolati?- 
formen  ukiwä  und  upagamja  auf  tina  wjaghriifa  bezogen  werden. 

Die  Zahlenaasdrllcke. 

Die  Zahlenausdrfloke  der  indogermanischen  Sprachen  beruhen 
auf  dem  Decimalsystem ;  blos  das  Keltische  zeigt  Spuren  des  Vige- 
simalsystems,  welche  auf  den  Einfluss  des  Baskischen  (vergl.  S.  44) 
zurückzufahren  sind. 


Alt-Indisoh 

Alt-Baktrisoh 

Armenisch 

Griechisch 

1 

eka- 

aSwa- 

mi 

«T;,  fxt»,  h 

2 

dwä  (dtcüu) 

dwa 

erku 

36(1),  Sijo 

3 

m.  traj-as 
f.  tisr-as 

d^räj-o 

tühar-o 

tiShr-o 

ef 

xpct« 

4 

m.  tSatwär-as 

tSa&vär-o 

qar, 

tShorq 

xercape? 

f.  tSatasr- 

as 

— 

T^993pef 

5 

pantSa 

pantia 

¥ng 

WVTS 

6 

?«»- 

yJhwaS 

vetsh 

85 

7 

saptan- 

haptan- 

ewthn 

irca 

8 

astäu 

aSta 

Utk 

ixTU> 

9 

nawan- 

nawan- 

{n§n 

evvea 

10 

daSan- 
daSa-ti- 

dasan- 

tasn 

8^ 

Lateinisch 

Keltisch       Alt-Slayisch 

Litauisch 

Gotisch 

1 

unu8 

öin, 

öen        jedinu 

venas 

ain» 

2 

duo 

da 

dva 

du 

tvai 

3 

tres 

tri 

tri 

trys 

.  &reis 

4 

quatuor 

cethir             ietHrije 

keturt 

Üdvör 

ö 

quinque 

cöiCf 

cüic       pSti 

penki 

ßmf 

6 

sex 

84 

Sesti 

SeSi 

saiha 

7 

Septem 

seck 

5  n-         sedmi 

septyni 

sihun 

8 

octo 

oct 

osmj 

aStilni 

ahtau 

9 

novem 

nöi 

n-           devSti 

devyni 

niun 

10 

decem 

deich  n-            • — 

— 

taihun 

—  deseti 


deHmtis 


für  „eins"   iro  Indischen  B-ka-,  altb.   ae-wa-, 

,  latein.  unus  =  oi-no-s,  kalt,  öin,  öen  hängen 

offenbar  zusammen,   während  griech.  v.q  =  §1*-?,  (xt«  =  ctA-ia,   h 


Die  Ausdrucke 
got.  ai-na-,  lit.  v'e-na 
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s  l|A  mit  dem  lateinischen  iem-d  „einmal",  dem  indischen  «a-  fttr 
9ä-  in  «a-ilr<  „ein-mal",  torhatra-  „ein  Tausend"  zusammengestellt 
werden  mflssen.  Slay.  fUi  =  lit.  penki  hängen  nicht  unmittelbar 
mit  den  Formen  der  anderen  Stammsprachen  zusammen,  sondern 
sind  an  altind.  paAk-ti-  „Pentade,  eine  Reihe  yon  Fflnf"  (vergl.  da- 
ia-H-)  anzuschliessen.  Von  der  Zahl  „sechs"  bieten  das  Alt-Bak- 
trische  und  Griechische  die  am  besten  conservirten  Formon  xihtcaS 
und  ii,  welche  auf  eine  Grundform  Jawaks  zurflckfflhren.  Die  Zahl 
„acht"  wird  nach  der  indischen  Form  offa,  eiffäu  =  griech.  ixtdi, 
latein.  oeto  und  den  Ableitungen  Sy^oFo;,  latein.  octav-w  gew()hnlich 
als  Dualform  gefasst,  wogegen  zweierlei  einzuwenden  ist,  erstens 
der  mangelnde  Zusammenhang  mit  „vier",  der  beim  Vorhanden- 
sein deiner  Dualbildung  sichtbar  sein  mflsste,  und  zweitens  gerade 
die  Formen  Sy^oPo^,  octavm,  welche  ein  wurzelhaftes  iß  zeigen,  was 
gegen  den  Zusammenhang  mit  dem  Dual  spricht,  dessen  Sufßx  im 
Indischen  ursprfinglich  -ä  lautet  in  üebereinstimmung  mit  dem 
altbaktrischen  ä  und  griechischen  <<>,  welches  ä  erst  im  späteren 
Sanskrit  als  m  zu  Tage  tritt.  Der  Ausdruck  ffir  „zehn"  im  Li- 
tauischen deSimtis  =  slav.  desStj  schliesst  sich  an  altind.  daSati- 
(=  daSä-ti;  daSn-ii-)  „Dekade,  eine  Beihe  von  Zehn",  nach  dessen 
Muster  im  Slavischen  Seati  „sechs",  devStj  „neun"  gebildet  wurden. 
Die  Ausdrücke  von  „zwanzig"  bis  „neunzig"  sind  theils  alte 
Zusammensetzungen  der  entsprechenden  Einheiten  mit  der  Zahl 
„zehn"  im  multiplicativen  Sinne,  theils  Abstractbildungen  (im  Indisch- 
Iranischen  von  60 — 90),  die  den  Fluralbildungen  der  semitischen 
Sprachen  (S.  410)  entsprechen. 


Alt-Indisch 

Alt-Baktrisch 

Armenisch 

Griechisch 

20 

ivi-SaH 

wl-8aiti 

q8an 

eixo?( 

30 

trt-Sat 

drt-sata 

eresun 

tpti-xovTa 

40 

Uatwärl-Sat 

tSa&var§-8ata 

qarasun 

TSffffapat-xovTa 

50 

paMSä-Sat 

pantSä-sata 

himn 

TCVTT^-XOVta 

60 

§a8-ti 

yßmaS-ti 

vathmn 

l^-XOVT« 

70 

sapta-ti 

haptäi-ti 

ewtkanasun 

IßSojxi^-xovTa 

80 

aM-ti 

aStäi-ti 

uthsun 

h'{io-fi-Y.o^-:ci 

90 

nawa-ti 

nawai-H 

in§n8un 

dvsv^-x.o»Ta 

100 

Sata-m 

sat^-m 

Jjariur 

l-xaxöv 

1000 

sa-hasra-m 

hazatir§-m 

l^azar 

yJKioi. 

10.000 

— 

haewar§ 

biur 

{i,6pto'. 
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Lateiniach 

Keltisch 

Alt-Sl»?isoh 

20 

vi-ginti 

fidte 

.  dva  duüi 

30 

tri-ginta 

tri'Chci 

tri  d«88H 

40 

quadi 

ra-ginta 

cethor-eha 
ddßehit 

tSetiirije  desUi 

50 

quinqua-ginta 

cöi-ea 

n.  8.  w. 

60 

Mxa- 

ginta 

»e$-ca 
tri  fiehit 

70 

$eptu 

a-ginta 

Mcht-moga 

80 

octo-ginta 

oeht-moga 

eethir  ßchit 

90 

nona- 

ginta 

nocha 

100 

centum 

cM 

»y,to 

eöic  ßchtt 

1000 

müle 

mite 

tüsÖSta 

10.000 

— 

— 

— 

Litauisch 

Gotisch 

20 

dvi  deSimti 

tvai'tigjtu 

30 

try»  deSimtys 

■9reis-tigju8 

40 

keturiöB 

deStmtyB 

ßdvör-tigjus 

50 

penJeiös 

deSimtys 

fimf-tigjus 

60 

SeSiöa  deSimtya 

saihs-tigjus 

70 

septynios  deSimtya 

sibun-tehund 

80 

aShlniö8 

deSimtys 

aMau-tehund 

90 

devyniöa 

deSimtys 

niun-tehund 

100 

Hmta-8 

taihun-tehund*) 

1000 

tukstantU 

d^sundi 

10.000 

_*• 

__ 

Interessant  ist  die  Uebereinstimmung  von  toi-Sati,  ufisaiti,  sX- 
xo(7(,  viginti  in  Betreff  des  Ausganges  t  gegenüber  dem  a  der  anderen 
höheren  Zahlen.  Die  indischen  Formen  tri-Sat,  tSatwän-Sat,  paMSä- 
Sat  sind  aus  tri-Sata,  tSatwäri-Sata,  paAtSä-Sata  hervorgegangen,  wie 
die  altbaktrisehen  und  griechischen  Formen  darthun.  In  den  grie- 
chischen Formen  sucoai  (dessen  älteste  Form  fi%om  lautet),  xpii-wnci 
u.  s.  w.  ist  die  Silbe  ov  auffallend;  man  erwartet  nach  den  indisch- 


*)  =  10X10.    Innerhalb  der  Zusammensetzung  kommt  aber  das  alte 
hunda-  =  l-xsidv  vor,  z.  B.  tva-hunda,  ^ija-hunda. 
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altbaktrischen  Formen,  welche  -itU,  -gata  darbieten  und  den  latei- 
nischen Formen  mit  -ginta  am  Ende,  im  Griechischen  Formen  wie 
ttxafft,  Tpti-xata  u.  s.  w.  zu  begegnen.  Das  o  in  tXMn  ist  damit 
nicht  erklärt,  dass  man  es  aus  älterem  a  nach  dem  Muster  von 
'cpti-xovTdt  deutet. 

Der  armenische  Ausdruck  für  „hundert^  ^riur  entspricht 
einem  vorauszusetzenden  altpersischen  paru-wat  „zahlroich,  viel''. 
Das  griechische  l-xativ  zeigt  im  Anlaute  den  Ausdruck  für  „eins'' 
(Iv),  wie  das  altindisch-altbaktrische  sa-Juura-,  ha-zahra-  mit  dem 
griechischen  x^'^t  (=  yiWwK  =  x^^^wt)  verglichen.  Da  in  dem 
Ausdrucke  für  „tausend"  keine  Uebereinstimmung  sich  zeigt,  so 
dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Ür-Indogermanen  blos  bis  hundert 
gezählt  haben,  also  weniger  hoch  als  idie  Semiten. 

Die  zwischen  den  Zehnern  (10  und  20,  20  und  30  u.  s.  w.) 
gelegenen  Zahlen  werden  durch  Verbindung  der  kleineren  Zahl  mit 
der  grösseren  gebildet.  Man  sagt  im  Indischen:  11  =  ska-daSan-, 
12  =  dwä-daSan-,  13  =  trajö-daSan-,  14  =  tSatur-daSan-,  15  = 
paMSa-daian-,  16  ^  fö4aSan-  (für  ^a^-daian-)  u.  s.  w.  Ebenso 
im  Griechischen:  Sv-Jexa,  Bw-Sexa,  Tp^-xaC-Sexa,  TCCffopej-xai'-Sisxa, 
7cevTe-xa{-8exa  u.  s.  w.  Altslav.  jediny,  na  desSte  „eines  auf  zehn", 
dva  na  deaSte,  tri  na  desSte  u.  s.  w.  Lit.  v'änö-lika,  dvy-Uka,  try- 
Itka,  keturiö-Uka  u.  s.  w.  Got.  11  =  ain-Uf,*)  12  =  tva-lif,  14 
=  fidvör-taVmn,  15  =  fimf-taihun.  Das  am  Ende  der  litauischen 
Formen  erscheinende  -lika,  welches  mit  dem  gotischen  -lif  identisch 
ist,  kann  nicht  mit  dem  Ausdrucke  für  „zehn"  zusammenhängen, 
da  derselbe  im  Litauischen  statt  k  =:■  S  und  im  Gotischen  statt 
f  =  h  enthalten  müsste.  Lit.  -lika,  got.  -lif  können  nur  auf  altind. 
ritS-  bezogen  werden. 


Sprachproben. 
L  Alt-Indisch. 

A.  Aus  dem  Rig-Weda  (346,  .1  und  4-6). 

ja-s        ta-stambh-a        sah-as-ä  toi 

welch-er  befestigt  -  hat    Kraft -mit     auseinander    (gesondert) 
dBni'ö      antän    |       bi'has-pati-s  tri-sadha-athö  rawer^a      |[ 

Erde-der  Enden  1  Andachts-Herr  drei -Sitze -habend  Getöse-mit  || 


*)  Stamm  tibi-  für  lifi-. 


'H-jr-t 
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try- 


ta^m    pratnOia    rt**jO  dhähi-änöi  \  purO       wiprä        da-dhfiri 
dies-en  vorher-ige  Sänger  meditirend  |  Toran  begeisterte  gestellt-haben 
mandrti-diihwarm.     \\  1  ||      hfhat-fati't    prathamä    dtäja-mänö  \ 
lieblich -zangig-en.  ||  1  ||   Andacbts-Herr     zuerst         geboren     j 
mah'O      dijötif-a^      parana  wiiMan  ||       saptdnthi 

grossem  Licht -aus    höchstem  Himmelsraum -in  ||  sieben  -  mündig 
tuwi-diatö  rateSfii^a     \  wi         tapta-raimi-r  a-dhamr<»-t 

mächtig-geboren  GetOse-mit  |  auseinander  sieben-zflngig    er  blies 

tamäri,         II 4 1|  $a       »Urffubh-ä        ta  fk-wat-ä     gai!f9na     \ 
die  Finsternisse.  ||  4 1|  er  schOn-preisender  er  singender  Schaar-mit  j 

wala-m  m-rödi-a       phaliga-ni      ratcSt^a     \\     hfha$- 

einschliessenden  er-hat-erbrochen  Behälter  Qetöse-mit  ||  Andachts- 
patirv         usrija  haw-ja-aüd-alf,  \  kani-krad-ad 

Herr   die  Röthlichen  die- Opfertränke -versüssenden  |  laut -rufend 

wOrwai-a-tVr  ud-üdi-a-t.  II  ^  II  ^'^^'^      pitr-B 

die -laut -brüllenden  heraus-er-getrieben-hat.  ||  5  ||   so  Vater -dem 

wiixoa-dewdja  WYff}-9  \  jadHair  widhSma 

allen  -  Göttern  -  (seienden)  Stiere  |  Opfern-mit  wollen -wir -huldigen 

nam-a8-a  haio-ir-bhilljt.       \\  bfheis^eUS  tu-pra- 

Verehrung-mit  Opfertränken-mit.  ||  o  Andachts-Herr!  mit-schöner- 
diä  tclra-want-ö  \  wajä     s-iä-ma      patajö 

Nachkommenschaft  mit-Helden-versehen  |    wir  mögen-sein  Herren 

rajljiam.  \\  6  || 

der  Reichthümer.  |!  6  || 


B.  Aus  dem  Hitöpade§a  (III.  Buch). 

as-ti        haatinä-purS        karpüra-vilonö      näma      radidka-1^. 
es -ist   Hastinä-pura-in   Earpüra  >viläsa   Namens   Wäscher. 
ta-sja  gardabhö    'ti-bhära-wähäd   dur-balö   mu-mür§-u-r         iivä- 
Dessen  Esel  Ueber-Last-Führung  kraftlos  sterben- wollend  gleichsam- 
bhaiv-a-t.    tatas       tSna         radiakma         asäu   tcjäghra-tiarman-ä 
wurde.    Darauf   diesen  Wäscher -durch   jener    Tiger -Fell -mit 

pra-tShüd-ja-    rarija-aä-nidhüne  sasja-k^etra-madhje      ni-juk-ta-l}. 
verhüUt-habend  Wald-Nähe-in    Saat-Feld-Mitte-in  gestellt  (wurde). 

tatö  dürät-tam-aica-lök-ja  wjäghra-buddhj-ä 

Darauf  ferne-von  diesen  gesehen  habend  Tiger-Meinung-vermÖge 
ksetra-pataja^     sa-ticarä  paläja-nte,  sa     tSa  sukkena         sasjä 


Feldes  -  Herrn    mit  -  Eile     fliehen. 

Müller,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  III.  2. 


Er    aber 


Behagen  -  mit 


Saat 


42 


■•'.»■;j; 


^  .^'■fc^A^i^j'j 


.  ■'^|»StiiI<: 


668 

tiar-a-H.    athaikadä       kinäpi        teuja-rakfakina         dhüiara- 
er  weidet.  Da  einmal  irgend-einem  Saat'Wftchter-yon  (aus)  grau(-em) 

kambala-ki'ta-tanu-tra^ena  dhanu^    iadidH-kf- 

Tuche-gemachten-Körper-Schatzer  (habenden)  Bogen  bereit-gemacht 
tjänata-kaßnaikantB  ithitä.  tä      tia 

habend  gebOcktem-Körper-mit  abseits  gestanden  (wurde).  Diesen  und 

dürad-dff-twä  gardabho'^    puffähgö  diäta-balo 

ferne-aus  gesehen  habend      Esel      feistgliedrig  gewachsener-Kraft 

gardahhljam-iti  ma-twä  iabdä 

(-mit    versehen)    „Eselin    dies''    -also    gedacht  -  habend    Stimme 
kur-w-äiifas'tad-abhi-niukham  dhäw-a-ti         tatat-tSna-rakfakiijia 
machend  -  diesem  -  entgegen    er  läuft.   Darauf  von-diesem-Wächter 
gardabhö  ^jam  -itt-diAä-twä  lllajäitoa  wj-ä-päd-i-ta-li. 

„Esel      dies''    also-erkannt-habend  Spiel-mit-da  getödtet  (ward). 


Anmerkungen. 

antan  Acc.  Plur.  von  anta-  „Ende".  —  tr{§adha»thö  von  tri- 
„drei"  und  sadha-stha-  „Sitz,  Ort,  wo  man  zusammen  (sadha  = 
späterem  saha)  steht  (»ihä)^,  —  rawSi^a  Instr.  Sing,  von  rawa.  — 
prainOsa  =  pratnäsas  Nom.  Plur.  von  pra-tna-  „vor-her-ig".  — 
wjöman  Loc.  Sing.  =  wjöman-i  steht  wahrscheinlich  für  wjömann 
=  wjömanj.  —  saptäsja-  :=  eapta-äsja-,  —  tamägi  von  tam-as-.  — 
Die  „Böthlichen,  die  Opfertränke  versfissenden"  sind  die  Kühe, 
d.  h.  die  auf  die  Erde  das  belebende  Nass  giessenden  Begeii wölken. 
Das  hier  auf  Brhaspati,  sonst  aber  auf  Indra  bezogene  mytho- 
logische Factum  ist  dasselbe,  welches  der  Sage  bei  Virgil  Aen. 
VIII,  194  ff.  zu  Grunde  liegt.  —  kanikradai,  weil  das  Participium 
von  einem  auf  der  Beduplication  beruhenden  Stamme  herkommt 
(vergl.  S.  645).  —  ädiat  =  a-adi-a-t.  —  jadXAäia  Instr.  Plur.  von 
jadi-na-  „Opfer".  —  ati-bJiära-waha-  „das  Führen  allzu  grosser 
Lasten".  —  mumür^ue  von  dem  Desiderativum  der  Wurzel  mr 
„sterben"  =  moribundua.  —  iwäbhawat  =  iwa-abhawat.  —  pra- 
tShadjäraijjaaänidhänS  =r  pra-tShäd-ja  ararija-aänidhäne,  —  wjä- 
ghra-buddhj'ä  Instr.  Sing,  von  wjäghra-buddhi-  (buddhi-  =  budh-ti-), 
„weil  sie  meinten,  es  sei  ein  Tiger".  —  kfStra-pati-  „Feldes-Herr", 
d.  h.  „Besitzer  des  Feldes".  —  athaikadä  =  atha  ekadä.  —  ke- 
näpi  =  kena-api.  Das  dem  Interrogativpronomen  nachgesetzte  api 
verwandelt  dies  in  ein  Indefinitum.  —  tanu-träna-  „Körperschützer", 


6fie 

d.  i.  „Panzer''.  —  $adidH-krtja  anata-kajina  ikänii  Hhiiä.  •adidihkf 
ist  ebenso,  wie  wenn  Ar  mit  einer  Präposition  xusammengesetxt 
wire,  daher  das  Suffix  -tja  (vergl.  S.  662).  Man  beachte  die  un- 
natflriiche  Construotion  „es  wurde  von  ihm  gestanden".  —  fufia- 
ahga-  „mit  feisten  Gliedern  versehen".  —  gardabJajam  =s  gardahhl 
ijam.  —  lllajaiwa  =  lilaja  iwa.  lüajä  Instr.  Sing,  von  Ulä  „Spiel", 
daher  „im  Spiele,  ohne  Anstrengung". 

n.  Alt-Persitoh. 

A.  Inschrift  von  Behist&n  (I,  27—35). 

^aatij       därajawauS    yiOjaiHja     ima  tja         manä 

es    spricht   Darajawahus     KOnig:     Dieses    welches    meiner 
kartam        pa»awa  ya^ä  yiäjad^ija  abawam  kähuiija 

gethanenes    nachher     als      König     ich  geworden  war.  Kambu2ja 
näma       kurauS     pura  amäxam     taumäjä       haute  paruwam  idä 
Namens  Eyros-des  Sohn  unserer  Familie-von,  dieser  vorher   hier 
Xiajadija  äha    awahja  käbuÜjahja     bräta    hardija     näma      äha 
König     war.    Dieses    Kambu2ja's    Bruder   Barc^a  Namens  war 
hamätä  hamapita  kähiäijahjä  patävoa    kam- 

gleich-mutter-ig  gleich-vater-ig  (mit)  des  Kambui^a.  nachher  Kam- 
huHja    awam  bardijam   aivOia   jad-ä    kdbuUja    bardijam     awäia 
bu2ja    diesen    Bardja    tödtete.     als    Kambu2ja     Bardja     tödtete 
kärahja        naij      äzädä  abawa   tja     bardija    awaiata     paaäioa 
des   Heeres    nicht    Kunde    war    dass    Bardja    getödtet.    nachher 
käbuüja         mvdrajam     aSijawa  ja^ä  käbu^ja         mudräjam 
Kambu2ja  nach  Aegypten     zog.     als    Kambu^ja   nach  Aegypten 
cHjawa        pasäwa    kära         araika        abawa  pasäwa  drauga 
gezogen   war   nachher   Heer    aufrührerisch   wurde  nachher  Lüge 
dahjauwä  loasija     abawa  utä       pärsaij      utä       mädaij 

in  der  Provinz  zahlreich  wurde  und  in  Persien   und   in   Medien 
Uta    anijauwä   dahjuimcä. 
und  in-anderen  Provinzen. 


■fe 


te  api 
itzer", 


B.  Inschrift  von  Alvend. 

bäga   wazraka      auramazdä  hja       imäm  bumim     adä 

Gott    grosser    Ahura-Mazda,    welcher     diese    Erde    schuf, 
hja     awam  asmänam     adä        hja         martijam       adä       hja 
welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den  Menschen  schuf,  welcher 
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* 


api         toUtätpahja 
auch,    des    WiStaspa 


pura 
Sohn 


HflUm      adä  marHjahjä  l^a         däny'awtmm 

Wohlstand  schuf  des  (n  dem)  Menschen,  welcher  den  Dar^jawahui 

fiOjadijam   akuwnU  aiwam    parMnäm  yjmja^ijam  eUwam  parunäm 

tum  KOnig  machte,   einen    der  fielen    Könige,     einen  der  Tielen 

franUUäram.    adam     därajauaui     %ßäja9ija     wazraka    xiäja^ja 

Gebieter.        ich     Dan^awahnS,      KOnig        grosser,       König 

%H0ja9%jänäm  'fioja^ja  daJ^unäm  panumnänäm       fßoja^^a 

der  Könige,      König   der   Länder    der  viel-stämmigen,    König 

ahjaja   bumijä     waxrakajä      duraij 

dieser     Erde     der     grossen     weit 

haxämaniiija, 

Achftmenide. 

Anmerkungen. 

^aatij  =  &ah-a-tij,  vergl.  a-9ah-a-m  „ich  sprach",  a-^ah-a 
„er  sprach",  ^ah-ja-mahi  „wir  werden  genannt",  der  Infinitiv  lautet 
9<u-tanaij.  Altpers.  ^ah-  =  altb.  »ah-  ^  latein.  cena-.  —  ima  tja 
=  imat  tjat  nach  den  Auslautgesetzen  des  Altpersischen.  —  pa- 
iäwa  =  peua  awcU.  —  amäxam  fOr  ahmayam  =  altb.  ahmOkfm. 
—  taümäja  fflr  tauhmäjä  =  tauymajä,  vergl.  altb.  tal>//man', 
neupers.  tuym.  —  hauw  =  altb.  hau  =  altind.  aeäu,  —  ateoia 
=  awa-a-ian-t,  vergi.  awOian-am  „ich  tödtete".  —  Ozädä  vergL  mit 
altb.  Otatnti-  =  ä-zan-ti-  „Wissen".  —  aSijawa  =  aStjawat  Ton 
iiju-  „gehen".  —  kära  „Heer,  waffenfähige  Mannschaft"  =  got. 
harjis  =i  har-ja-e.  —  ada  =  l'dr^.  —  dkunauS  für  a-kunau-t  = 
altb.  k^i-naö-t,  altind.  a-kr-i}ö-t.  Neupers.  kunam  „ich  mache'* 
zum  Infinitiv  kar-dan» 

ni,  Alt-Baktrisota. 

Aus  dem  Jasna  Cap.  IX  (Höm-Ja§t). 

Jaüßanlm     d.     ratüm    ü     \    haömo     upäit       zarad-uStr^m      \\ 

HawanI    zur    Zeit    zur   |   Haöma    kam    zu    ZarathuStra  || 

atar§m-tia     jaöida&§nt§m  |       gdd-hs-tSa      fra-8rd.wajant^.\\  1  || 

das  Feuer-und    reinigenden    |  die  Gathas-  und    recitirenden.    ||  1  || 

a   dim   p§r§s-a-t      ko        nar§       ahi    \      jim      az§m      idlspahe 

an  ihn  fragte  er:    „wer  o  Mann  bist  |  welchen   ich   der  ganzen 

afiheuS  ||         astwato  8raeSt§m    dädar§8a  \     qahe     gajehe    qan- 

Welt  II  der  bekörperten  herrlichsten  erblicke   j  eigenes  Lebens  glän- 

wato      II   2  II    äat     aBm        paiti         aöyta     |     haömo      aShaioa 

zendes?"  ||  2  ||    da    jener    entgegen     sprach    |    Haöma    heiliger 
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111 
^ahe 

tanzen 

qan- 

glän- 

^hmca 

jiliger 


düraöiho  II  aufm  ahmt      Mara&uitra      |       haümo 

dem  Tode  Eotrflokter:  ||  „ich    bin    o  Ziratbnltrt   j  der  HaOma 

aihatpa  düraöiho»  ||  3 1|  d  mAn  ja$a1kuha      tpUama    \ 

der  heilige  dem  Tode  Entrflckte.  jj  8  jj  mich  sammele  o  Spitamtde,  j 
d  mäm  hmwoaAuha      qarftfi       \\  awi  mäm  iieOmaini  »tüili  \  ja^ä 

mich    presse  aus  zum  Genüsse  ||     mich     lobsingend  lobe  |  wie 

md    apara  ttawän.  ||  4  ||  katf  ^väm  faOirjo  haOma 

mich  andere  gelobt  haben  mOgen."  ||  4 1|  „wer  dich  erster  o  HaOma 
maihjo  I  atiwaidjai  hunüta  gai^ajäi  \\  ktk  ahmäi  aihU 
Mensch  |  bekörperten  gepresst  hat  der  Welt,  ||  weicher  diesem  Segen 

frfnOm     |    tiit     ahmäi  dia$at    ajaptpn       ||  6 1|        utwa^a 
zu  Theil  ward,  I  welche  diesem  kam  zu  Erlangung?"  ||  6 1|  „Wiwanhwant 
mäm  paöiijo  maihjo  |    attteaidjai       hunüta        gaSi^ajäi  ||     Ad 
mich  erster  Mensch  |  bekörperten  gepresst  hat  der  Welt  ||  dieser 
ahmäi   aihÜ         fvfnäwi       \   tat    ahmäi  dia$at       äjaptfm    ||  6 1| 

ihm   Segen  zu  Theil  ward  |  diese    ihm   kam  zu  Erlangung:  ||  6  || 
jat       hS    pu^o        tu-       tajata,    \         jo         jimo        %ihaito 
dass    ihm    Sohn     geboren    ward    |    welcher    Jima     glänzender 

huxoä^o  II         qar^natüiOitfmo 

mit    schöner   Versammlung    versehener,   ||   der     majestätischeste 
tätanäm       \  hwarfdarfio  maihjänäm.     ||  7  || 

der  Geborenen,  j  der  Himmelsanblick-besitzende  der  Menschen.  ||  7  || 

'jo       k^rfnaöt  a^S         '/ßhadrät         \  amarfihinta       pasu- 
welcher   machte    seine  Herrschaft -durch  j  unsterblich  Thier-und- 

uflra     II     afihaöih^mn^  äpa-urwairS         \  qairjän 

Mensch  ||  unyertrockenbar  Wasser-und-Baum,  |  dass  sie  genossen 

qar§&§m     adijamn^m.    jj  8  ||  jimahS       yiha&rB 
werden  konnten  als  Speise  unversiegbare.  ||  8  ||  des  Jima  Herrschaft-in 
aurwahS  \    noit     aöt^m   ähha    noit  gar^m§m  jj    noit  zaurtoa 

des  heldenhaften  |  nicht  Kälte  war  nicht  Hitze,  ||  nicht  Alter 
äfiha    noit  mar0jui  \  noit       arasko  daSwo-däto. 

war  nicht  Tod,  |  nicht  Ungehorsam  von  den  Dews  geschaiTener. 
|]  9  II      pantSa-dasa  fra-tSaroi&e  \     pitä     puih'aa-tSa 

II  9  II  fünfzehnjährig  gingen  beide  einher  |  Vater  Sohn -und 
raölaSShica\\    jawata     yßiajoit  hutvä&vo  \ 

Antlitz  an  ||  solange  als  regierte  mit  schöner  Versammlung  versehener  | 
jimo     u}iwafi,hato      pud-ro.  ||  10  || 
Jima  Wiwaühwants  Sohn.''  ||  10  || 
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Anmerkungen. 

Lies:  häwaniffm  ä  ratüm  ä.  —  upätt  =  upa-avt.  —  jaöida- 
^§ntfm  von  jaoS  +  dad^ämi.  —  fra-sräwajant^m  Tom  Causativuin  zu 
8ru  „hören''.  —  p§r^-a-t  zweisilbig  zu  lesen;  ebenso  da-darfg-a 
dreisilbig.  —  cutwato  von  aMu-want-  „mit  Körper  (astu-)  begabt". 

—  Lies:  ät  ajam  paiti  a-way4a.  —  düraöaho  von  düra-aöShah- 
(düra-  „fem"  und  aöSh-ah-  „Verbrennung,  Tod").  —  jäsahtJia  lies: 
iä9-a-iäma  (dreisilbig);  ebenso  hunwahuha  =  hu-nw-a-iihua  (drei- 
silbig). —  qar^i^  =  hwar-taj-S,  wie  auch  gelesen  werden  muss.  — 
staö-matn'e  Infinitiv  der  Verstärkung  zu  stüi-ii.  —  stawän  Conjunetiv 
mit  kurzem  Personalsuffix.  —  ka8§  &väm  lies:  kos  d-väm.  —  gae- 
&ajai  lies:  gaSdjcU.  —  ^r^näwi  vergl.  S.  643.  —  huwä&wo  „mit 
schöner  (hur)  Versammlung  (wä&va)  versehen" ;  nach  der  Tradition 
deswegen,  weil  er  die  Schaaren  der  Menschen  und  Hausthiere  als 
Freunde  um  sich  versammelte  (ramak  anSütän  ramak  göspandän 
döst  däSt).  —  qar§nafiha8-t§mo  =  hww§-nanh-wat-t§mo.  —  amar§- 
ihlnta  =  amar^Shjanta.  amar§8hinta  pasu-wlra  und  afihaöShfmne 
apa-urwaire  sind  Duale  (Dwandwas),  erstere  Masc,  letztere  Fem. 
a-nhaöSh-^mna-  vergl.  huS-ka-  „trocken".  —  Lies:  qairjän  qar&^ 
ad£jaman§m,.  qairjän  Conjunetiv  von  qair-ja-,  Passiv  von  qar  (vergl. 
S.  643).  —  aräsko  ist  mit  Geldner  von  raz  abzuleiten;  vergl.  naa- 
kü'  von  naz.  —  raölaSShwa  von  raö^a-  =  neupers.   röl  „Antlitz". 

—  jawata  Instr.  von  jawant. 


IV.  Armenisch. 

Evangelium  Matthaei  (VI,  7 — 15). 

ew  h-or-iam       •         ka-j-tsh-eq  h-a^auth-s         mi 

und  zu -welcher -Zeit  ihr- stehen -solltet  in -Gebeten  ja  nicht 
§at-yaiis      lin-i-q       ibr-ew         z-liethano8-8-n,         zi       If.amar-i-n 
viel -redend  werdet  gleich -wie  die -Heiden -dort,  denn  sie-glauben 
the        i      bazum  yausi-UTi  mrean-tah  h-eli  Un-i-tahi-n.         ard 

dass  wegen  vieler    Worte       ihrer     gehört  sie  werden  dürften,  nun 
mi       nman-i-tahe-q   no-tsh-a.    zi        gite       T}ajr-n     dzer   z-intSh 
ja  nicht  ähnlich-werdet  ihnen,  denn  er-weiss  Vater-der  euer  das-was 
pitoh     S     dzez    mintSh        tSh-ew  dzer  yndr-eal 

nöthig  ist  euch  solange  nicht -noch  euer   (von  euch)   gewünscht 


intSh  itshS  i   nmanS.    ew     ard        aj»-pi»         ka-t$heqduq 

etwas   sein  sollte   von    ihm.    und  nun  solcher -Weise    stehet   ihr 
h'CK^auih-»:      Jjfajr      mer        wor         h-erkin-s        mrb      e^-i-ttki 
in  Gebeten:  „Vater  unser  welcher  in  Himmeln,  heilig  möge  sein 
anun     qo         ek-estshS        arqaj-u-tfUun    qo       er^-i-tthi-n      kam-q 
Name  dein,  kommen  möge    Herrschaft    deine,  mögen  sein  Wünsche 

qo  loor-pes  h-erkin-s  ew  h-erkr-i.      z-^atth 

deine  welcher- Weise  in  Himmeln  auch  (ebenso)  auf-Erde.  das  Brod 
mer  l^anapaz-ord        tu-r  mez        aja-aur  eic       ihcrf     mez 

unser    immerwährendes    gib    uns    diesen -Tag,    und    verg.o    uns 
.z-parti-8         mer  icor-pSs  eio    meq  tho'{-u-mq  mer-o-tsh 

die  Schulden  unsere  in-welcher-Weise  auch  wir  vergeben  unseren 
parta-pana-tsh  ew         mi      tan-i-r  z-mez  i    phordz-u-thtun      ajl 

Schuldnern,    und  ja  nicht  führe    uns  in    Versuchung    sondern 
phrk-ea  z-mez      i         tShare-n  zi        qo      S    arqaj-u-thiun    ew 

erlöse     uns    vom    Bösen-dort,    denn    dein    ist    Herrschaft    und 
zaiir-u-thiun  ew  phar-q  hawiiean-a    amen.'*    zi      ethe    thor(-u48hu-q 
Kraft      und  Ruhm  in  Ewigkeit.  Amen,  denn  wenn  ihr  nachlasset 
mard'kan        z-hantah-an-s  no-tah-a        (ho^-tahe  ew       dzez 

den -Menschen    die -Vergehen    ihrer   wird  -  nachlassen    auch    euch 
Jjajr-n       dzer        erkna-wor,  apa        thS      wotSh  tho-i-u-tahu-q 

Vater -der    euer   himml-ischer,   jedoch    wenn    nicht    nachlasset 

mard-kan         z-hantah-an-a  no-tah-a  ew     tooUh      J^ajr-n        dzer 
den   Menschen   die   Vergehen    ihrer    auch    nicht   Vater -der   euer 

tho^-tahe         dzer    z-hantah-an-a  dzer. 
nachlassen  wird  euch  die  Vergehen  euer. 


■i',- 


.M' 


:rMf:: 


Anmerkungen. 

'  ihrew  zl}ethanoa8n  „wie  die  Heiden".  Auf  ihrew  „wie"  folgt 
der  Accusativ  des  verglichenen  Ausdruckes,  hier  der  Acc.  Plur.  von 
l^ethanoa  „Heide"  =  Hhoi^.  Das  n  am  Ende  bezeichnet,  dass  die 
Person,  von  welcher  man  spricht,  abwesend  ist  (im  Gegensatz  zu 
8  =  1.  Fers,  und  cZ  =  2.  Pers.).  —  Man  spricht  wor  (geschrieben 
or),  tcor-pes  aber  h-or-iam,  da  das  o  blos  im  Anlaute  den  Vor- 
schlag eines  w  zu  sich  nimmt.  —  Man  sagt  aSakerti  yndreal  intSh 
S  i  wardapete  wörtlich:  discipuli  petitum  est  aliquid  a  magistro 
statt:  a  discipulo  petitum  est.  —  thoy-u-tahu-q  Conjunct.  Präs., 
tho^i-tahe  Futurum  von  tho'(-u-m. 
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V.  Orieohitoh.*) 

A.  Theognis. 

TCffil^i-'i      |Ar,-5i        ^{Xotff'.v      8Xü)5   iva-xo(vsc**)  wäffiv  •   |    xaiipo-( 

Tbat  ja  nicht  Freunden  ganz     mittheile     allen;  |  wenige 

tot    «oXXöv  iriffTo-v  l/suffc  v6o-v.  ||  1  ||  i:oXXo-(  xot         r6-at-5?      %xi 

fQrwahr  vieler  treuen  haben  Sinn.  ||  1 1|  viele  ffirwahr  des  Trankes  und 

ßpdi-fft-i?       ihvf       itoHpo-i       \     i'*       8^      ffROuSat'q)       «piJY-IAaf-t 
der    Speise    sind    Genossen,    |    in    aber    ernster    Angelegenheit 
«aupd-TSpo-t.  II  2  II     OeoT?***)     eöxou,  öeoTq***)  ^ffxtv  an  xpito;*      ou 
wenigere.    ||  2  ||  zu  Göttern  flehe,  Göttern    ist  bei  Macht;  nicht 
TOI       atsp  6s(3v***)  I     •^mroiif)         ivOptinrotf  oö-t'    ^y^O'  ou-xe 

fürwahr  ohne  Götter  |  entstehen  den  Menschen  weder  gute  noch 
xaxat.  II  3  II      TS-Ovi-jASvat,        ffXe.      K6pvs,      irev-t-xpw 

schlechte  (Dinge).  ||  3  ||  gestorben  sein,  lieber  Eyrnos,  dürftigem 

ß^X-tepo-v      dvBp-(     9i  IJiietv  y.aXeit^  Teep-d-jxevo-v 

besser  (ist)  Manne  als  leben    (von)    schwerer    gerieben -werdend 

itsv-iY).    II 4,  II         a-fpov-s?        dv8p-65  6|ji.ü»?  xat     ffti-^pov-eq 

Armnth.  ||  4 1|  un-vernünftigen  Mannes  gleicherweise  und  vernünftigen 

oTvo-;,        Statv  S/j        j  'jrfvYj  uicsp  |x^-Tpo-v,  xou^o-v 

der  Wein,  wenn  wirklich  |  er  trinken  sollte  über    Mass,  leicht  ff) 

I-6y;-x-s  v6o-v.  ||  5  ||  cTvo-?  wtv-i-iJievo-;  touXu-;       xaxbv  • 

hat-gemachtftt)  Sinn.  ||  5  ||  Wein   getrunken   vieler   üebel,  (ist); 

■JJv        8^  Tt;      «•jTÖ-v  I  xfvt]  6irt-ffTa-|Advti)5,  ci) 

wenn  aber  Jemand  ihn    |  trinken  sollte  vernünftiger  Weise,  nicht 
xaxbv  dXX'      i-^a^it.   ||  6 1|     oö        xoxs         SouXsCrj      xesaXi) 

üebel  (er  ist)  sondern  Gutes.  ||  6  ||  nicht  jemals  sclavischer  Kopf 
I6sta*f)  xi-^u-x-s-v     I      dXX'        aUt  cxoXir;,*t)  xxyx£v-a*ff)  Xo^b-v 
gerade  geworden  ist  |  sondern  immer  schief^  und  Nacken  krummen 


*)  Anthologia  lyrica  cur.  Th.  Bergk.  Ed.  III,  Lipsiae,  1883,  8'\ 
**)  =  ava!io{vou  (av«xo(voe). 
***)  Lies:  &jois,  djön. 
f)  =  Yf-yv-e-tai. 
•  ff)  5=  „leichtsinnig". 

fff)  D.  h.  gemäss  der  Erfahrung;   daher   man  auch  übersetzen  kann: 
„pflegt  leichtsinnig  zu  machen". 

*f)  lOü;  ^gerade",  uxoXkJ;  „schief"  sowohl  im  physischen  als  auch  im 
moralischen  Sinne. 

*ff)  5=  xai  auy^va. 
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iX*(>       II   7   II     ou-tc       Y^       ^'>-         ox{XXri;  ^68«       f^-c-tat 

hi\t   er.   II  7  ||   weder    denn    aus    Meerzwiebel    Rosen   entstehen 
ov)-B'  uiiuv6o-^    I        o5-T«  wot'      ix     SouXvjf  t<x-vo-v 

ui  auch  nicht  Hyacinthe,  |  noch  auch  jemals  aus  Solavin   Kind 
iA«u6dp-to-v.  II 8 II    eu      j^iv         Ix-o-vr-o?  i(&9u    xoXXol     f  (Xot  • 

freies.      ||  8  ||  wohl  zwar  sich  befindenden  meiner  viele  Freunde; 

^Jv       H  XI  8eivö-v     I        ouY->wp-ff»j,  Koupoc    irtorb-v 

wenn  aber  irgend  ein  Unglück  j  begegnen  sollte,  wenige  treuen 
iyiP'Mt  V30-V.  II  9  II  Tou;  d^adou;  dfXXo-;  iaoX«  (AifA^-c-Tat,  Sk'ko-i  i^octvei '  | 
haben  Sinn.  ||  9  ||  Die  Guten  einer  sehr  tadelt,  anderer  lobt;  | 
tm     Ik         Kocxfaiv  H-'^I^Y]  YtvsTat         oüBe{JLta.      ||  10 1|    tlp'fiYH 

der  aber  Schlechten  Erwähnung  geschieht  gar  keine.  ||  10 1|  Friede 
tM\       :cXouTO-q  2x~ö"'  TcaXt-v,  S^p«         ixet'      diXXtov     j 

und  Beichthum  nehme  ein  die  Stadt,   auf  dass   mit   Anderen  j 

X(i>|Ail^-o-t-|Ai '  xoxoO         V       oux  lpa-|Aat 

ich  lustig  schwärmen  möge;  des  bösen  denn  nicht  ich  bin  Freund 
■woXsjwu.  II 11  II      icXouTS,  Oeöv         xaiXX-tare    xal     i^o-is-tont 

Krieges.  ||  11 1|  Beichthum,  der  Götter  schönster  und  liebreizendster 
icivTcov,  I  obv    9ol    xat      xaxb^        &v     ■/(vstai  eoOXb-;     ivi^p.   ||  12  || 

aller,  |  mit  dir  auch  schlecht  seiend  wird  wacker  Mann.  ||  12 1| 


B.  Anakreon. 


tann: 


im 


zoXioi  (xb  i^|a1v     f^Sr)       xpo-ra^ot       xatpr)       xs    Xsux6-v  j    jrap'.sffaa 
grau   da   uns  schon  Schläfen    Haupt  und  weiss,  |  liebliche 
8'       oux-^6'         ^3r,  TTfltpa,       Yr;p«-Xeoi  S'  iB6vT-eq,  |J  1  ||    ih^tpo^ 

da  nicht-mehr  Jugend  vorhanden,  morsch  da  Zähne,  ||  1 1|  des  süssen 


8'       oux-iTt     xoXXb;       ßt6wj      Xp6v3-(;         Xe-XstTr-Trai ' 


I     8(ä 


(a 


da  nicht-mehr  viele  des  Lebens   Zeit   übrig  geblieben  ist;  j  wegen 

Taut'  ava-otaX'ji^tü      6aiJ.a       Tctpiapov        8e-5ot-x-w;.  j]  2  || 

dieser  (Dinge)  ich  auf- weine   oft   den  Tartarus   fürchtend.   ||  2  || 

'AtSew         Y*P     ^'^^         Sstvb-;  [vjyo-z,        i^'^akitf  S'       i^ 

des    Ades    denn   ist   fürchterlicher  Baum,    beschwerlich    und    zu* 

auT6-v|        xiOsBo«;         xat    y^P         ItoT[ji.o-v  xata-ßä-vx-t 

ihm  I  Hinuntersteig  und  denn  fest  bestimmt  dem  Hinuntersteigenden 

yx,  ava-ßfj-voc'..         ||  3  || 

ja  nicht  hinauf-zusteigen.  ||  3  || 
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C.  Tyrtftus.*) 


'AXX'    'HpatxX^o;      '[kp  avtx^Tou  y^vo?  ic-',i,     \ 

aber  des  Herakles  denn  des  unbesiegbaren  Geschlecht  ihr  seid,  | 

0«P«Tt',  oU-wi)       Zel»;       ow/iv-a  Xo^b-v         S/et.    ||  1  |t 

fasset  Muth,  noch-nicht  Zeus  den  Nacken  abgewendet  hat**).  ||  1  || 

|x»)-8'  dlvip-h>v  tcXkjO'j-v  8ei-jJia(v-eT6,  [i.r,-lk 

und -nicht  der  Männer  Menge  (vor)  schrecket  -  euch  und  ja  nicht 

foßetoOe,  I         i6u;  T       el;  •Kpo-\i.T/jMi 

zur  Flucht  wendet  euch,  |  gerade  aus  da  gegen  (die)  Vorkämpfer 
4aiu{8'  avf|p      ix-i-tw.   ||  2  ||         TS-6va-tJievai  y*P    >iaXb-v 

(den)  Schild  Mann  er  halte.  ||  2  ||  gestorben  zu  sein  denn  schön 
eTcl     icpo-jxfllxowt    lütff-dvT-a   |      av8p'      «Ya6b-v      icepl     ^       7raTp(5-t 
auf  Vorkämpfer  gefallen   |    Mann   wackeren   um    sein   Vaterland 
jJiap-vfli-|ji£VO-v.  II  3  II         Ou[xw  ttj;*    xept  *r^ff-3s         [i-ax-ti-pieO« 

kämpfend.   ||  3  ||  mit  Grimm  Land  um  dieses  lasst  uns  kämpfen 
Ä«t    wspt  i:ai8-u)v    I  OvT^iOX-w-jAev  ({^u^sidv  {xr^x-eTt. 

und  um  Kinder   |   lasst   uns   sterben   die   Seelen  ja  nicht   noch 
9ei8-6-|xevci.  ||  4  ||       o\i-ii        tots   xXio?     cc6Xb-v  dx-iXXu-tat 

sparend.    ||  4  ||  nicht -und   ja    Ruhm  herrlicher  geht  zu  Grunde 
ou-8'        Svopi.'      auTOu,    |      aXX'       uwb      y^?      zep       6(i)v   Y^-Yve-xat 
nicht-und  Name  dessen,  |  sondern  unter  Erde  auch  seiend  er  wird 

a-6fltvaT0-?,       ||  5  ||  8v-Ttv'  aptat-sii-ovT-a 

un  -  sterblich,   ||  5  ||   welchen  -  immer   den   Trefflichsten   machend 

[A^vcvT»       TS  |ji.ap-vac-|xev6-v  ts    |    y^?  icspt  xal  waiS-wv        6o6po-; 
ausharrend  und    kämpfend   und  |  Land  um  und  Kinder  anstürmender 
"Apr.;  iXs-oY).  ||  6  || 

Ares  zu  Grunde  richten  sollte.  ||  6  || 


D.  Evangelium  Matthaei  (VI,  7 — 15). 

icpo;-6ux-i-tASve-t  Ik  {/.ij  ßXoTco-XsY-T^r's-fs  ws-^p  ol  eOv-txe-i* 
8ox-ou-ot-v  Y*p  2-Tt  SV  xi]  toXu-Xoy-i«  «utöv  st?-  «xQu-a-OK^-ffo-vTat  .  pirj 
ouv  SfAetco-O^-TS  «uTcT;*  oT8-s-v  y«P  ^  ff«T^(P  uixwv  wv  xpsia-v  lx"S-'''S 
■ffpb  TOu  u{Aaq  aiT-ij-cai  «uto-v  ,  oOtu);  ouv  Trpo<;-süx-s-'JÖs  ujxsT;*  IliTsp 
T^IAÖv  6  SV  xoTq  cupavoT?,  aYta<T-6i^-T(o  xb  5vc|xä  mu*  sXO-a-Tw  ij  ßaciX-sia 

*)•!— 2  =  11  (7),  1-2;  3  =  10  (6),  1;  4  =  10  (6),  7;  5-6  =   12 
(8),  16-17. 

**)  D.  h.  „hat  seine  Huld  und  Hilfe  entzogen". 
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WM'  Y6vt)-W,-Tw  Tb  W.-rr[td  asu  «I»;  «v  oupavw  xal  hü  \'^i'  tbv  Ipro-v 
i^puSv  tbv  izi-oucr-is-v  Bb-;  i^iaTv  ff-i^,jx«po-v  •  xal  a^-e-^  #,ja!v  ti  ifCiXi^i- 
IxoT-a  i^iJuov,  w^  xat  T^jA-et;  af-i;-)i«-|x«v  toi;  i^tiX-i-Tat?  i^ixäv  x«l  |x^ 
«iff-«vfpi-t)-5  T^jxÄ;  ?i?  i:4.;a-ff{xi-v,  dXXi  ^3-oai  i^jxä;  irb  tcu  rov-r,poiJ. 
iiv  '/ip  if-iJ-Te  toT;  xvOpüzoc;  ti  «apa-rtw-jAXC-a  xuttuv  d^-i^-oct  xal 
u|Aiv  5  zar>,p  upLüiv  i  oupiv-ts-;*  ex/  2e  |ayj  of-f^-xe  TSi;  av6pÜMC0({,  ouSi 
6  zaT^^p  upuüv  Ä^-i^i-sei  Ti  sapa-Tcw-jwtT-a  Ciiiiüv. 


'1: 


VI.  Lateinisoh. 

Arion.*) 

quod     mare    non  novit,  .  quae  netcit 

welches  Meer  nicht  kennen  gelernt  hat,  welches  nicht-weiss 
Ariona       telluaf   |         carmine  currentes        ille      tenebat 

(von)  Arion  Land?  |  durch  Gesang  (die)   eilenden  jener  festhielt 
aquas.    \\  1  ||. «aepe   sequena         agnam    lupua        Uta  voce 

Wässer.  II  1  II  oft  verfolgend  das  Lamm  Wolf  durch -jene  Stimme 

retentua;  \  aaepe        avidum        fügten»        reatitit 

zurückgehalten  (wurde);  |    oft    (den)  gierigen  fliehend  stehen  blieb 
agna    lupum.  \\  2  \\  aaepe    canea     leporea-que      umhra        cubuere 
Lamm  Wolf.  ||  2  ||   oft    Hunde  Hasen -und  Schatten  sie  ruhten 

auh     una,    \     et  »tetit  in      aaxo      proxima         cerva 

■unter  einem  |  und  stehen  blieb  auf  Felsen  ganz  nahe  Hirschkuh 

leae.       ||  3 1|    et     aine     Ute  loquax  ctim    Palladia 

der  Löwin.  ||  3  ||  und  ohne  Streit  (die)  geschwätzige  mit  der  Pallas 

alite      comix  \  aedit,     et         aceipitri  juncta     columha  fuit. 

Vogel**)  Krähe  j  sass,  und  dem  Habicht  verbunden  Taube    war. 

II  4  II      Cynthia      aaepe        tuia  fertur,  vocalia   Arion,  \ 

II  4  II  Cynthia***)   oft    durch  deine  berichtet  wird,  singender  Arion,  j 

tamqtiam  fraternia  obaiupuiaae  media» 

gleichsam  durch   die   brüderlichen   erstaunt   geworden  sein  Töne. 

II  5  II  nomen      Arionium  Siculaa  impleverat       urbea    \ 

II  5  II   Name    Arionischer   (die)  sicilischen   erfüllt   hatte   Städte  j 

capta-que  erat  lyricia  Auaonia 

und  gefangen  worden  war  durch  die  der  Lyra  entlockten  des  Ausonf) 

*)  Ovid.  Libri  fastorum,  II,  83—118. 
**)  Nachteule. 

***)  Cynthia  =  Diana,  die  Schwester  Apollos  (Cynthins),  vom  Berge 
Eynthos  auf  der  Insel  Delos  abstammend. 

t)  Auson  der  Stammvater  der  Urbewohner  Italiens. 
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ora  ionis.  ||  6 1|  ind§      domum  r^p€t«fa  puppim 

Ufer  Töne.  ||  6 1|  Tonda  die  Heimat  wieder  aufsuchend  SchiffsÜntertheil 
camcendit  Arion  \  atque  ita    quaentas         arte         ferdtat     ope$. 

bestieg    Arion  j  und  also  erworbene  durch  Kunst  er  trug  Schfttze. 
II  "^  II       foriitan,  infelix,        ventos  undcuque         Hmtbat:      \ 

II 7  II  wahrscheinlich,  Ungiacklicher,WindeWellen-und  du  fürchtetest;  | 

ai     tibi       nave         tua      iutiu»        aequor      erat.  \\  8  ||  namgue 
aber   dir   als   Schiff  dein  sicherer   Meeresflut  war.  ||  8  ||   denn 

gubernator         destricto  conititit         ense       \        c^era-que 

Steuermann  mit  gezücktem  da  stand  Schwerte  |  die  übrige -und 

armata  comda        turba  manu.  ||  9 1|  quid  tibi       cum 

mit  bewaffneter  verschworene  Schaar  Hand.  ||  9 1|  was  dir  mit  (dem) 

gladiof  dubiam        rege       navita        pinvm;     |    non      haec 

Schwerte?   schwankende  leite   o  Schiffer   Fichte;*")  |  nicht  diese 
eunt       digitie         arma      tenenda      tui».    \\  10 1|    iUe        metu 
sind  von  Fingern  Waffen  zu  halten  deinen.  ||  10 1|  jener  von  Furcht 
vucuus    „mortem      non  deprecor"  inquit,   \    sed 

leer    „(den)  Tod  nicht  durch  Bitten  ich  abwehre''  sprach,  j  aber 
liceat  mmpta  pauca       referre 

es  sei  gestattet  auf  (in  die  Hand)  genommener  weniges  vorzuti:agen 
lyra.  ||  11 1|      dant        veniam      rident-qm  moram. 

Lyra.  ||  11 1|  sie  geben  Erlaubniss  lachen-und  (über)  die  Verzögerung. 
Capit     nie       coronam     \     quae      possit         crines  Phoebe 

Fasst  jener  den  Kranz  |  welcher   könnte  Haupthaare  o  Phöbus 
decere    tuos.    \\  12  ||  '  indv^rat  Tyrio  bis 

zieren   deine.  ||  12  ||  er  hatte   angezogen   mit   Tyrischer    zweimal 

tinctam  murice  pallam;  \       reddidit  icta        suos 

geerbten  Purpurseh  necke  Mantel;  |  gab  von  sich  geschlagen  ihre 

pollice  chorda    sonos.  ||  13 1|      flebilibua      numsria     veluti 

vom  Daumen  (die)  Saite  Töne.  ||  13  ||  mit  klagenden  Weisen  gleichwie 

canentia       dura        \     trajectua  pinna  tempora  cantat       clor. 
die  grauen  mit  hartem  |  durchbohrt  Pfeile  Schläfen  singt  (der)  Schwan. 
II  14  II  p^'oftV.u«  tn     medias        omatus         desilit  undaa;        \ 

II  14  II    sofort   in  die  Mitte  geschmückt  er  springt  (der)  Wellen;  j 

apargiPxr  impuUa  caerula  puppis 

bespritzt    wird    (mit)     aufgewirbeltem    dunkles    Schiffshiutertheil 


*)  Das  aus  Fichtenholz  gezimmerte  Schiff. 
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aqua.    ||  15 1|   inde  (fide  majut)  tergo  ddpkina 

Wasser.  ||  15 1|  dann  (als  Glauben  grösser)  mit  Racken  (ein)  Delphin 
recurvo        se       fiitnorant         oneri  tuppotuüae         novo, 

gekrflmmtem  sich  man  berichtet  der  Last  untei^estellt  habe  neuer. 
II  16  II  nie  8eden*  citharam-qiie  tenet  pretium-que  vehendi  \ 
II  16  II  jener  sitzend   Zither-und    hält  (ids)  Lohn-und  des  Fahrens  | 

eantat     et     aeqtMreas        earmine  mulcet         agiuu.    \\  17  || 

er  singt  und  des  Meeres  durch  Gesang  er  besänftigt  Wässer.  |l  17  || 

Di  pia        facta     vident.  A$tri$  delphina 

Götter   fromme    Thaten    sehen.    Unter    die    Sterne    den   Delphin 

reeepit     \  Juppiter   et    Stellas     jtusit        habere    novem.  ||  18 1| 
nahm  auf  |  Jupiter  und  Sterne  befahl  er  zu  haben  neun.  ||  18  || 


r, 

■:.' 
f  • 


vn.  Lltauisoh. 


Dainos. 


1. 


heil 


at-leke        jilda-s  var-na-s, 
herbei-flog  schwarzer  Rabe, 
ir     aukseliö     iSlideli.     \     klausiu 
und  Goldleins  Ringlein,  j  ich  frage  dich  Vögelein, 


at-neSi  haltq    rankq 

herbei -brachte  weisse  Hand 
tavq  paukSteli,  \  tu     jüdas-is 


du 


gawai 
bekommen   hast 


baltq 
weisse 


rankq 
Hand 


schwarz-es 
tV       atikieliö 
und   Goldleins 


muSe,       I 


varneli:    \    kur 
Rabslein:  |    wo 
iedelif     II  1  II 
Ringlein?  ||  1  || 

a§  buvau  didüam  kare,  \  ten  didi  muS} 
ich  war  in  grossem  Kriege,  j  da  grosso  Schlacht  sie  schlugen,  | 
ten  kardu  twörq  twer&,  \  puczkelems  dShes  kasi,  \ 
da  der  Schwerter  Zaun  sie  zäunten,  j  mit  Plintlein  Gruben  sie  gruben,  | 
ten  kraujö  upe  begö,  j  ten  gut  ne  ven-s  sunelis,  \  ten  verU 
da  des  Blutes  Fluss  floss,  j  da  liegt  nicht  ein  Söhnchen,  j  da  weint 

ne     ven-8      tevelis.      ||  2  || 
nicht   ein   Väterchen.  ||  2  || 

at-ei-t         jauna     mergyte    \    i§       ru^uSiu         darieliö:  \ 

herbei-kommt  junges  Mägdlein  |  aus  der  Rautlein  Gärtchen:  | 

tat  juk  manö  Sedelis!    \    ne  gr^S  manö     bemelis,     | 

dies  ja  mein  Ringlein !  |  nicht  wird  zurückkehren  mein  Bürschchen,  | 
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pa'liko  didij         muiij!  \  dahar        hol  gyva 

er   ist   geblieben    in  grosser  Schlacht!  |  jetzt   so    lange  lebend 

toerk'iiu,  |    vainikq       ne  neiio-nu.  j|  3  || 

ich  werde  weinen,  |  den  Kranz  nicht  ich  werde  tragen.  ||  3  || 


3. 

dainö-k  sesyti!         |     kur       ne       dainöjif     \     kur 

singe-doch  Schwesterchen!  |  warum  nicht  du-singst?  |  warum 
rymai        ant  raiikeliuf  \     rankeles      uirymö-ta-af      ||  1  || 
stützest  dich  auf  Händchen  |  Händchen  steif-ge wordene?  ||  1  || 

kur     aS  dainösiuf  |     kur      linksma     bu-siuf  \ 

warum  ich  werde  (soll)  singen?  |  warum  fröhlich  ich  werde 
yra      darie       ükada   \      darielij     iSkadiiÜ.  ||  2  j| 
(soll)  sein?  |  ist  im  Garten  Schaden  j  im  Qärtlein  Schädlein.  ||  2  || 
rutös      nu-min-tö-8  |        röiäs        nu-skin-tö-s  \       lelijös 
die   Bauten   zertreten  |  die   Rosen   abgepflückt  |  die   Lilien 
iS-lakity-tö-8  |         rasuie        nu-braukin-ta.  ||  3  ||  { 

abgeblättert  |  das  Thaulein  abgeschüttet.  ||  3  || 


nßa  jis 
weil  er 


veno 
einzig 


8. 

ai   turejau    bröluielj     \    maiq  nei         didelj, 

ich  hatte  Brüderchen  |  kleines  und  nicht  grosses, 

maita»       nei       didelis,  \    didis      puikörati8.  ||  1  || 
klein  und  nicht  gross,  |  grosser  Zier-Junge.  ||  1  || 

jie  turejö     berq      Ürgq   j    pas      Uvq        aug-in-tq, 
er  hatte   braunes  Boss  |  beim  Vater  aufgezogenes, 
pl'änö       padkavö-tq  |      sidabrö       iebö-tq.    ||  2  || 

Stahl  (mit)  beschlagen  |  Silber  (mit)  gezäumt.  ||  2  || 

kad  jisjöjö  per     laukyti  \  laukuii»   mirgejö,  |  kur  ui-mynS 
wenn  er  ritt  über  Feldlein  (  Feldlein  funkelte,  |  wo  er  betrat 

akmeneli  |     ugnuie  j    ierejö.    ||  3  || 

Steinlein  |  Feuerlein  sprühte.  ||  3  ||  ' 

kad  jis  jöjö  per     lankyfq    \    lankuSe     linkejö, 

wenn  er  ritt  über  Wieselein  |  Wieselein  sich  bog, 

döhileli  \     rasuie        nu-kritö.      ||  4  || 

Eleelein  |  Thaulein  herunterfiel.  ||  4  || 


kur  ui-myne 
wo  er  betrat 


Wl 


Anmerkungen. 

at-läki  =  at-Weiö  von  at-We-ti.  —  at-neii  =  at-neiiö  Toa 
at-neS-ti.  —  auksa-s  „Qold",  Dimin.  aukt-elü  (^  auks-elja-s).  — 
i^a-s  Dimin.  iedeli».  —  paukiti$  „Vogel'',  Dimin.  paukitelis,  vamtu 
„Rabe'',  Dimin.  vaiiielis.  —  didiam  ^  didiame  =  didjame  Loc. 
Sing.  Yon  didi»  =:  didjat,  —  muii  =  muÜö.  —  puezka  „Flinte", 
Dimin.  puczkeli.  —  gut  und  verU  zu  guKu,  verkiu.  —  mneli»  und 
tevelia  Dimin.  zu  süntia,  tev(u.  —  at-ei-t  =  at-ei-ti.  —  mergyte 
Dimin.  von  merga.  —  ruta  „Raute",  daria$  „Garten",  bema$ 
„Bursche,  Knecht".  —  griS  Futurum  Ton  griü-tu,  grii-au,  grii-ti 
^zurückkehren".  —  sesyti  Dimin.  zu  seeA  (seaer-).  —  ranka  „Hand", 
Di.*ii'n.  rankele.  —  ra»a  „Thau",  Dimin.  ramii.  —  hrölis  „Bruder". 
—  didelia  Dimin.  zu  didis.  —  puiköratia  (puiköratja-)  zu  puikua 
„prächtig,  schön".  —  lankaa  „Feld",  lauka  „Wiese",  ugnia  (Gen. 
ugnea)  „Feuer",  döbilai  (Plur.)  „Klee". 


m' 


Vin.  Alt-Slavisoh. 

Evangelium  Matthaei  (VI,  7—15).*) 

moUSte  ie  ae     ne  liho       glagol-i-te     jako      jSziiiinici, 

betend  aber   nicht   überflüssig     redet     gleichwie     Heiden, 
minetj         ho  aS    jako    vy-   my,noze  glagolanii  avojemj  u-slUSani 
sie    glauben    denn     dass    in    vielem     Reden     ihrem      erhört 
bddöti.         ne     ubo      u-podob-i-te     ,    aS     imy,,        vSa-tj        bo 
sie  werden,  nicht  also  ähnlich  machet  euch  ihnen,  er  weiss  denn 
otlc}    vaSi  ihy,-ie    treb-u-Je-te   prSide'       vamy     proa-i-ti  u    njego. 
Vater  euer  deren  ihr  bedüifet  bevor  euch  (Dat.)  bitten  bei  ihm. 

tako  ubo  mol-i-te  aS  vü:    otjSe     nc^i       i-ie  jeai 

solcher  Gestalt  also    betet        ihr:   Vater  unser  welcher   du  bist 
na   nebeaehy,        da        avSt-i-tj   aS     imS  tvoje,        da        pri-ide-tj 
auf  Himmeln  dass  doch  heilige  sich  Name  dein,  dass  doch   komme 
cBaarj-atvije  tvoje,        da       bödet}  volja  tvoja     jako       na    nebeai 
Reich       dein,  dass  doch   sei   Wille  dein  gleichwie  auf  Himmel 
i      na   zemli.    hUby,    naSj     naaÖStinvj    daSdi  namy,      dynl-al, 
auch  auf  Erde.    Brod  unser  genügendes     gib     uns   Tag -diesen. 


:.i 


*)  Ed.  Miklosich.  Yindobonae  1856. 
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i       o-ttav-i     nam^     dl^gU       naii      jako-ie        i      mU  o-ttav- 
und  lass  nach    uns    Schulden  unsere  gleichwie  auch  wir  nach- 
Ijaje-my,  dl^i-i-niko'm^    naii-m^f       i         ne         vy.-tedri   na»^  vy> 
lassen      Schuldnern      unseren,    auch    nicht    ein-fflhre    uns    in 
ii-kuS-entje,       nv       it-bav-i  ncuy,  oty>   Idkava-ago,       jako      tv€je 
Versuchung,  sondern  be-freie  uns  von  dem  Bösen,  gleichwie  dein 
jet-t}  cetarj-itvo   i      nla       i     slava    v^        vSkii       aminy,.    aiU 
ist       Reich     und  Kraft  und  Ruhm  in  Ewigkeiten  Amen.  Wenn 
bo     oty>-puH-aJ6-t9      ilovsko-my,     iyrgrSS-enija    ihy.      oty.-pvst-i-ti 
denn    nach -lasset    den   Menschen     Sünden      ihrer     nach-lässt 
•      vam^  otjci    vaSj     nebe$-inm,     aSte      li       ie       ne      oty,- 
auch  euch  Vater  euer  himmlischer,  wenn  denn  aber  nicht  nach- 
puit-aje-te   sy.'grii-enij     ihy>  ni  otici     vaip   oty,-pu8t-i-t( 

lasset      der  Sünden   ihrer  auch   nicht   Vater  euer   nach-lasset 
vamy,  8y,-grU'enij  vaiihy>. 
euch  der  Sünden  euerer. 


Anmerkungen.  ; 

moUti  aS  „beten",  Particip.  Präs.  molS  (;=  moljant-a),  Gen. 
molSSta  (von  moljant-ja-),  Nom.  Plur.  molMe  (moljant-j-ea).  —  jS- 
ziiky,  „Zunge,  Sprache",  dann  auch  „Volk"  eövoi;.  Davon  ist  jizUii- 
niky,  dem  griechischen  ievtxö;  nachgebildet.  —  my,nogii,  „viel",  gla- 
golanije  „Rede".  —  vea-tj  =  vSd-tj.  —  nebo  „Himmel"  (nebe»-)  wird 
in  einen  i-Stamm,  nämlich  nebes-i-  verwandelt;  davon  nebese-hy. 
(Loc.  Plur.),  nebesi  (Loc.  Sing.).  —  na-aöit-iny,  üebersetzung  des 
griechischen  iiri-o6c-to?.  —  daidi  =  dad-jä-s.  —  vy,-vedi  =  vy>-vedS8 
(ved-a-i-s).  —  grShy,  „Sünde",  greSiti  „sündigen". 


IX.  Gotisch. 

Evangelium  Matthaei  (VI,  7 — 15). 

bidjandans-ud^    &an         ni  ßlu-vaurd-ja-i-&         svasvS 

bittend -aber    dann  ja  nicht  viele -Worte -machet  gleichwie 

d^ai      diudö,        &uiikei&     im       auk      ei    in       filu-vaurdein 

die  der  Heiden,  es  dünkt  ihnen   denn  dass  in  viel -Wort -machen 

seinai  and-haus-ja-i-nda-u.        ni       galeiköO-     nu     &aimy 

seinem  (ihrem)    sie  erhört  würden,  ja  nicht  gleichet    nun  diesen. 
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vait       auk     atta    izvar    iPiz-ei  jut  ihturbtti^         faur-9iz-«i 
er  wui88  doiiii  Vatur  ouor   wussuii   ihr  bodflrfet  vor-welchuiu  ((»«vor) 
JUM   bid-ja-i-i^   inti.    avn     nu  Ind-jn-i-^  jtu:    ntia      ittuftr     i^n     m 
ihr      l)ittet      ihn.    so    nun      botet    ihr:    Vatttr    iiusor     du    in 
himinn-m      veih-na-i      wtmO     ^ein,        «jim-a-i     9ittdin-(unui  9ein-a, 
Hiiiituela    heilig    sei    Name    deiu,    es    koiuine      Reich        dein, 
vairi^-a-i  mlja  &ein-»  »06  in   himina    jah  itna  air^ai,  hUtif  unsarana 
es  werde  Wille  dein  wie  im  Himmel  auch  auf  Erde.   Brod    unser 
^ana        ainteinau  gif  uns    himma    daga,    jah      nf-löt      uiu 

das    immerwährendes  gib  uns   diesem   Tage,  und  nach-lass  uns 
'^at-ei     skulana  aija-i-ma  avaave      jah    vei»     nf-leta-m 

was    Schuldner  wir  sein  sollten  gleichwie  auch  wir  nach-lassen 
^aim       akulam       unaaraim,  jah         ni         brifig-a-i-a  um  infvaia- 

den    Schuldnern    unseren,   und   ja   nicht     bringe     uns   in  Ver- 

tuhnjai,         ak        laua-ei  una     af   &ainma   ubilin,    unte  ^eina  tat 
suchung,   sondern     löse     uns    von     dem     Uebel,  denn  dein   ist 
d'iudan-gardi  jah    mahta   jah        mildu»        in       aivina. .        Amen. 
Herrschaft    und  Macht  und  Herrlichkeit  in  Ewigkeiten.    Amen. 
unte  jahai       af-let-i-S"  mannam       miaaa-dedi-na    ize,        af- 

denn  wenn  ihr-nach-lasset  den  Menschen  Missethaten  ihrer,   nach- 
let-i-&  jah     izvia     atta    izvar        aa        ufar         himinam,  iO^ 

lässt    auch  euch   Vater  euer   welcher   über  den  Himmeln,   aber 
jahai      ni  af-let-i-d'  mannam    miaaa-dedi-na      ize,       ni 

wenn    nicht    ihr  -  nachlasset    Menschen    Missethaten   ihrer,   nicht 

i^au         atta    izvar  af-let-i-d-   miaaa-dedi-na  izvaröa. 
dann  auch  Vater  euer  nach-lässt   Missethaten    euere. 


Anmerkungen. 

hidjandana-u&  &an  =  bidjandana-uJi  O^an.  hidjandana  von 
hid-ja-nd-an-.  —  d-aurbu&  von  d^arf  Porfectform  mit  Präsens- 
bedeutung. —  Stamm  himin-a-  für  himin-  •=■  iran.  aaman-.  —  mih- 
na-i  =  veih-na-i-(&).  veih-na-  von  veiha-  „heilig,  geweiht".  — 
laus-ei  Imperativ  von  laua-ja  „ich  löse".  —  Mudan-gardi  eigentlich 
„Königs-haus". 


HOller,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  \\\.  2. 
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lachtr&ge  und  Verbesserungen. 


Seite  424,  Zeile  9  von  oben  leiw  man: 

e)  Die  Laute  dos  Ootiitchou. 

1.  Vooald. 

• 

e  (ai),  3  o  (au),  ö 

i,  i  (ei)  u,  a 

ei,    ai,     iu,  an. 

ai  (e)  besonders  vor  h,  r  und  au  (o)  ebenfalls  vor  h,  r  sind  von  len 
DiplithoDgen  ai,  an  streng  su  scheiden.  Dasselbe  gilt  von  ej  (i)  gugenaber  dem 
Diphthong  H. 

Dann  füge  man  nach  der  üebersicht  der  Consonanten  hinzu:  FQr  kio 
wird  gemeiniglich  q  geschrieben. 

Nach  der  Üebersicht  der  Vocale  des  Litauischen  schalte  mau  ein:  e^  d 
tm  u,  ä;  i  helles  (tu  i  neigendes)  e,  'S  sprich  je,  ä  sprich  uo. 

Zu  Seite  425,  Zeile  16  von  oben  fQge  man  hinzu:  Im  kyrillischen  Alphabet 
bezeichnet  jener  Buchstabe,  welcher  dem  griechischen  i  entspricht,  drei  ur- 
sprünglich verschiedene  Laute  und  Lautcombinationen,  nämlich  i,  j  und  ji.  — 
j  stiebt  im  Auslaute  der  Silbe,  wenn  hinter  ihm  l  abgefallen  ist  (z.  B.  gnqj  = 
gtugl  =  gruffu,  dobrüj  —  dobr^-\-ji,  dohrejH  =  dobrSj{ili),  dagegen  ist  ji  dort 
zu  lesen,  wenn  hinter  dem  j  der  Laut  «  =  ai  stand,  z.  B.  dobrü  lies  dobriji 
=  dobri-\-ji  =  dof>rai-\-jai. 

Für  -ji  schi'cibt  mau  nach  Vocalen  -j  (d.  i.  ij,  nach  Consonanten  blos  -{. 
Darnach  ist  z.  B.  ovraamli  =  avraomlj^  (vergl.  kupljb)  zu  sprechen.  Da»  auf 
Seite  559  stehende  Paradigma  ist  daher  folgendermassen  auszusprechen: 

Sing.  Kom.  Aoc.    koi^\ 

Loc.     konji  (für  konj») 
koryi 

koty^  (fftr  konjn) 
koiyi  (für  konjjl) 
koiQihn  (flir  k'n\j~'-'i). 


Plur.  Nom. 

Gen. 

Instr. 

Loc. 
Ebenso  Seite  560: 

Sing.  Dat.  Loo. 

Dual  N.  A.  V. 

Plur.  Gen. 


i  < 


vo^i  (für  volß) 
vo^i  (für  volß) 
volji  (für  volj^). 


Der  Laut  j  hat  im  kyrillischen  Alphabet  im  Allgemeinen  keinen  eigenen 
.\u8dr"ck,  sondern  wird  nur  in  Verbindung  mit  a,  e,  u,  5,  e  (also  als  ja,  je,  ju. 


) 


M 


Jo,  ji)  beieichnet.     Die  Combinationtn  jo,  jn,  p,  jU  koiuiutn  Bberluiupt  nicht 
vor,  du  fttr  lie  Uul^rM'tslich  Jt,  j{,  ji,  jt  i»teh«n  luttiMn. 

Heit«  4'i7.  Nach  der  Uebemicht  (lf*r  CuuMonmitm  Ar»  Alt-tlaktriMhen 
•«hiklle  man  «>iii:  I>ii>  liAiit«  y,  3,  o  kommen  bloH  d<^r  Hpriwht  «Ics  jttntrerf>n 
Aweit»  zu,  während  aie  >ler  b}iraGhe  des  älteren  Awesta,  gleichwie  dem  Alt- 
PersiHchen  fehlen. 

Na<h  der  Uuberni' )it  der  Connonantvn  dus  Armenischen  iiohaU«>  man  ein: 
Zur  Darstellui,^'  der  vorgof<ihrt«-n  T.autMjrRt«m(>  iMMÜencn  sich  di»  einsvlnen 
Sprachen  eigener  i>inh<'imi>«c-her  iSchriften  Dio  Hchrift  des  Alt-Indis(;hen,  von 
welcher  mehroro  Fornivu  vorkommen,  unter  «ulcht*n  die  sogenannte  DvwnnAgarf- 
äohrift  unter  uns  am  bekanntesten  ist,  hat  in  einem  über  Hadarabien  importirten 
altsemitischen  Alphabet  ihren  Ursprung;  diu  Schrift  dos  AU-FcrNiHrlit>ii  ist  eine 
der  jüngsten  Entwicklungen  der  in  Mesopotamien  einheimischen  Keilschrift;  dio 
Schrift,  in  welcher  das  Awesta  uns  überliefert  ist,  geht  auf  ein  aramäisches 
Alphabet  zurück,  und  auch  der  Schrift  der  Armenier  dBrfto  ein  aramäisches 
Alphabet,  welches  unter  Einflussnahme  der  griechischen  Schrift  umgebildet 
wurde,  zu  Gründe  liegen.  Daf«H  die  Schriften  der  Griechen  und  Uitmor  dem 
sogenannten  phönikischon  Alphabete  entstammen,  ist  allgemein  bekannt;  die 
Kirchenschrift  der  Slavon,  sowie  die  Schrift  der  Slavenstämme  griechischen 
Glaubens,  ist  eine  Tochter  der  griechischen,  während  die  der  katholischen  Kirche 
zugethanenen  Slaven  sammt  den  Litauen,  gleichwie  die  deutschen,  romanischen 
nnd  keltischen  Stämme,  der  lateinischen  Schrift  in  verschiedenen  Abarten  sich 
bedienen. 

Seite  432,  Zeile  4  von  oben  lies  statt:  got.  quitu  (fQr  quhuu)  —  qUu 
(fOr  qiua-t)}  Zeile  6  von  oben:  (=  veivot)  ist  zu  streichen. 

Ebendaselbst,  Zeile  0  lies:  lad.  jtufor,  jdga-, 

Seite  442,  Zeile  16  und  17  von  unten:  statt  nürtu,  nüziu  lies:  nuru»,  nuztu. 

Seite  464,  Zeile  2  von  oben:  statt  bhöga-  lies:  hhödia»-. 

Seite  465,  Zeile  19  von  oben  ist  mmu  (■=>  veivo*  fQr  voivoa)  zu  streichen. 

Seite  474,  Zeile  4  von  oben:  statt  S-  -izz-,  (jß|MiT-  lies:  ^ay.»  {^u-^an-, 
(jl3-|AaT-). 

Seite  474,  Zeile  8  von  oben  schalte  man  ein:  Im  Latein  geht  t  im  An- 
laute von  Suffixen  nach  Gutturalen  (vergL  oben  das  Indische),  Liquiden  und 
Nasalen  häufig  in  «  über,  z.  B.  ßexu»  =  fleotua,  nexua  =  nec-tut,  fixu»  = 
fig-t%t9  (aber  rec-tm,  ac-ttu,  duc-huj,  mtueimua  =»  matf-Umu»,  pitl-tu»  =  pul-tiu, 
apar-gu»  =  apar-ttu,  »parg-ttu  (aber  »epul-tiu,  tot-lu»  =  torc-tiu).  Interessant 
sind  Formen  wie  ßc-ttu,  fluc-tm  neben  fixm,  fluxu». 

Vor  den  Nasalen  n,  m  wandelt  sich  t  manchmal  in  *,  z.  B.  rea-m»» 
(alterthttmlich  für  das  spätere  remu»)  =  rtt-^nua,  penna  ■=  pea-na  ■=  pet-na. 

Dann  lese  man  weiter:  Das  Latein  wandelt  vor  t  im  Anlaute  von  Suffixen 
die  Dentalen  t,  d  m  a  u.  s.  w. 

Seite  479,  Zeile  11  von  unten:  statt  bodhejam,  Itodhejtia  lies:  büdh^am, 
bödhejua. 

Seite  480,  Zeile  13  von  unten  lies:  Die  tönenden  Momentanlaute  werden 
im  jüngeren  Awesta  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  u.  s.  w. 
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Zu  Seite  509  fUge  man  die  Bemerkung:  Ein  wesentlicher  Punkt,  in 
welcliem  die  Wurzel  der  indogermanischen  Sprachen  von  dem  gleichwerthigon 
Lautcomplexe  der  semitischen  Sprachen  sich  unterscheidet,  ist,  abgesehen  von 
dem  lautlichen  Umfange,  der  Umstand,  dass  die  semitische  Wurzel  (richtiger 
Stamm)  eine  festbestimmte  Anschauung,  die  indogermanische  Wurzel  da- 
gegen einen  allgemeinen  Begriff  repräsentirt.  Wurzeln  wie  altind.  gam-, 
i-  „gehen"  kommen  in  den  semitischen  Sprachen  nicht  vor.  Das  Arabische 
kennt  Verba  wie  da/ala  „eingehen",  yaradza  „herausgehen",  nazala  „herunter- 
steigen", tala'a,  »a'ida  „aufsteigen",  aber  kein  Verbum,  welches  unser  „gehen" 
in  seiner  Reinheit,  d.  h.  die  Handlung  des  Gehens  entkleidet  aller  Beziehungen 
auf  den  Raum,  der  durchmessen  wird,  repräsentiren  würde.  Umgekehrt  müssen 
die  indogermanischen  Sprachen,  wenn  die  in  der  Wurzel  gelegene  Handlung 
räumlich  näher  definirt  werden  soll,  zur  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit  einer 
Präposition  ihre  Zuflucht  nehmen.  So  entsteht  dann  aus  gatkihati  „er  gelit" 
ä-gatitShtüi  „er  kommt  herbei",  ud-gatStihati  „er  kommt  hervor,  heraus",  ni- 
gatXtihati  „er  kommt  hernieder",  aä-gatStShcdi  „er  kommt  zusammen*',  anu-gatS- 
tihali  „er  kommt  hinter  einem"  u.  s.  w. 

Darnach  ist  es,  falls  man  die  semitische  sogenannte  Wurzel  mit  der 
indogermanischua  vergleicht,  richtiger  zu  sagen,  dass  die  semitische  Wurzel  .''r 
mit  einer  Präposition  zusammengesetzten  indogermanischen  Wurzel  entspric.c. 

Hält  mau  nun  die  beiderseitigen  Wurzeln  in  Betreff  des  lautlichen  Baues 
und  des  durch  sie  repräsentirten  Begriffes  zusammen,  sc  lassen  die  semitischen 
Wurzeln  keine  Zusammengehörigkeit  der  zu  einem  Begriffe  gehörenden  An- 
schauungen erkennen,  da  ihnen  jede  Anschauung  als  eine  für  sich  bestehende 
Sphäre  gilt,  während  die  indogermanischen  Wurzeln  in  ihren  mannigfaltigen 
Combinationen  mit  der  Präposition  sowohl  den  Zusammenhang  der  einzelnen 
einen  Begriff  ausfüllenden  Anschauungen,  als  auch  die  genaue  räumliche  Be- 
stimmung derselben  in  Bezug  auf  den  unbestimmten  Begriff  deutlich  an  sich 
tragen.  In  den  indogermanischen  Wurzeln  ist  die  reine  Abstraction  schon 
gegeben,  welche  stets  einer  Verwandlung  in  eine  Anschauung  mit  Hilfe  einer 
Präposition  fähig  ist.  Die  semitischen  Wurzeln  dagegen  repräsentiren  die  uu- 
getheilte  Anschauung,  von  welcher  ein  weiter  Weg  zur  Abstraction  führt, 
ja  in  den  meisten  Fällen  sie  gar  nicht  erreicht.  Dieser  wesentliche  Unterschied 
tritt  nirgends  mehr  als  im  philosophischen  Denken  zu  Tage,  in  dem  die  Semiten 
den  Indogermanen  gegenüber  stets  unmündige  Kinder  geblieben  sind. 

Seite  521,  Zeile  18  von  unten  füge  hinzu:  Neben  dem  Suffixe  -tar-ja-  muss 
für  den  Nom.  Plur.  das  Suffix  -tar-i-  angenommen  werden  (vergl.  lit.  akmen-ja- 
und  akmen-i-J,  7,.  B.  roditeüje,  müelilije  oder  roditelje,  ucitelje  von  rodüel-i-,  uci- 
tel-i-.  Der  Nom.  Sing,  rodileli  kann  sowohl  auf  roditel-ja-s  als  auf  roditel-i-a 
zurückgehen. 

Seite  52ü,  Zeile  11  von  unten  füge  hinzu:  Dass  die  ursprüngliche  Form 
dos  Motionssuffixes  -ja  gelautet  habe  (Fem.  von  -ja-s),  wie  Schleicher  behauptet, 
dürfte  nicht  richtig  sein.  Das  Motionssuffix  geht  den  Numerus-  und  Casus- 
Huffixcn  parallel  und  kann  daher  als  solches  kein  Genuszoichen  an  sich  tragen. 
Uobrigcns  gehen  die  Nomina  in  -ja  (die  Feminina  j^u  den  Masculinen  in  -ja-s) 
auf  -jo-jn  zuinick,  worin  das  erste  -ja  das  Wortbildungssuffix.  das  zweite  -ja  das 


( 
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ni- 


Form 

.uptct, 
]asus- 
ragen. 

-ja-") 
ja  das 


eben  zu  erklärende  Motionssuffix  -ja  repräsentirt.  Dass  die  von  oonsonantischon 
und  u-ätämmcn  uiittolst  des  Motionssuffixes  abgeleiteten  Feminina  vielfach  von 
jenen  beeinflusst  worden  sind,  welche  von  den  a-Stäminen  ausgehen,  liegt  auf 
der  Hand,  da  die  letzteren  gegenüber  den  crsteren  die  Regel  bilden. 

Seite  531,  Zeile  2  von  oben:  statt  für  das  Femininum  und  Neutrum  das 
Suffix  -i  lies:  für  das  Femininum  der  ä-Stämme  (»enäj  und  das  Neutrum  das 
Suffix  -i. 

Seite  538  füge  die  Bemerkung  hinzu:  Altb.  wiS-i-hja,  icU-i-bjo,  wii-i-ftli 
sind  nicht  etwa  durch  Uebergang  des  consonantischen  Stammes  wu-  in  einen 
t-Stamm  (wii-i-)  zu  erklären,  sondern  sie  stehen  für  wiz-f-A/o,  rciz-g-bjo,  wii-e-ftU 
(wie  watHm  für  wätS^m)  und  diese  wieder  für  iciz-bja,  tciz-bjo,  wii-fiiS  (i,  respec- 
tive  e  ist  ein  irrationaler  Vocal). 

Seite  541  füge  die  Bemerkung  hinzu:  Im  Loc.  Sing,  kommt  im  Alt- 
Indischen  neben  der  Form  rädin-i  sehr  häufig  die  Form  räd£an-i  vor.  Im 
Weda  ist  sogar  die  Form  rädzn-i  unbekannt.  Neben  der  Form  rädSan-i  er- 
scheint dort  öfter  die  Form  rädzmi  (z.  B.  ujöman  „im  Himmel"  =  irjöman-i, 
wahrscheinlich  für  wjömann  =  wjömänj).  Der  Stamm  rädzan-  kommt  im  Weda 
auch  noch  in  anderen  schwachen  Casus  vor,  z.  B.  hhüman-ä  (für  bhümn-ü),  jä- 
man-aa  (für  jämn-aa),  däwan-e  (für  däton-ej  u.  s.  w. 

Griech.  not[i.ev-  sollte  nach  dem  Muster  der  übrigen  europäischen  Stamm- 
sprachen im  Nom.  Kotjitov,  im  Gen.  jtot|A£v-os  lauten.  Es  bildet  aber  abweichend 
den  Nom.  noi(i^v,  offenbar  mit  Anlehnung  an  den  Stamm  ::oi(iev-. 

Seite  546,  Zeile  15  von •  oben . fügo  hinzu:  Diese  Unklarheit  ist  um  so 
grösser,  als  einerseits  diese  Stämme  in  sämmtlichen  Stammsprachen  die  Stamm- 
abstufung kennen,  andererseits  gerade  in  den  ältesten  Denkmälern  des  Alt- 
Indischen  (in  den  Weda-Hymnen)  dazu  Nebenformen  ohne  Stammabstufuiig  vor- 
kommen, welche  der  späteren  Sprache  fremd  sind  (z.  B.  neben  agnea,  paSöa  die 
Formen  agnj-aa,  paSw-aa,  neben  agnaj-e,  paSaw-e  die  Formen  agnj-e,  pahv-ej. 
Gerade  diese  Nebenformen  kehren  im  Awesta  und  im  Griechischen  wieder,  ein 
Beweis,  dass  diese  ungesteigerten  Nebenformen  dasselbe  Alter  wie  die  gestei- 
gerten für  sich  beanspruchen  können. 

Ferner  möge  man  an  derselben  Stelle  das  Paradigma  von  agiii-  folgender- 
masscn  (in  völliger  Uebereinstimmung  mit  pahi-)  ansetzen: 


Nom. 
Acc. 
Gen. 

Dat. 


Singular 
agni-s 
agiii-m 
ngnea 

agnj-aa  (w.) 
agnaj-T 
agry-v  (w.) 
u.  H.  w. 


Nom. 
Acc. 


Plural 

agiiaj-aa 
fignj-as  (w.) 
agnin 

agnj-aa  (w.) 
u.  s.  W. 


Seite  547  und  548  füge  man  die  Bemerkung  hinzu:  Im  Alt-Slavischen 
sind  nebe»  den  allgemein  gebräuchlichen  Formen  jtöte-mi,  pöte-mu,  pöte-hy  die 
archaistischen  Formen  pihti-mi,  pbti-mn,  pö/i-hn  nachzutragen. 

Seite  548.  Das  Paradigma  des  Griechischen  ist  folgendermasson  zu  ver- 
vollständigen: 
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Sing.  Noin.  yXvxü-«,  ?xö"-s  »Fisch" 
Acc.  yXux6-v,  ?)^06-v 
Gen.  yXux^-o;  =  altiitd.  paiö»,  altb.  patoöt,  paa^iiS 

?j^66-o?  =  altind.  (w.)  paXw-cu,  altb.  ptuw-o 
Dat.  yXuxE?  =  altind.  (w.)  paiaw-4 
?]^Ou-t  =s  altb.  jNMw-i 
Pliir.  Nom.  yXuxEt"«  =  altind.  paSaw-cu,  altb.  peuaw-o 

Acc.  yXux^a;  (yXuxeii;)  =  altind.  (w.)  ^paSaw-oH,  altb.  pasain-o 
lyfivi  s  altb.  pcMü^. 

Die  lateinische  Form  Sing.  Dat.  fructui  =  fructovei  =  fructevei  ist  eine 
Analogiebildung  der  t-Declination. 

Fär  das  Alt-Slavischc  setze  mau  dtfs  Paradigma  der  M-Stämmc  folgeiider- 
massen  an: 

Sing.  Nom. 
Acc. 
Gen. 
Dat. 
Instr. 
Loc. 
Voc. 


aiinu 

mnu 

—  ü 

ttiinu 
snnov-i 

siinu 
mnu 


Gen.  sünu  entspricht  altindischem  «ünö«,  Loc.  aiinu  —  altind.  aünato-i, 
Voc.  »iinu  =  altind.  »ünö.  Diese  drei  'Formen  kommen  aber  selten  vor  und 
werden  in  der  Hegel  durch  die  Formen  der  a-Declination  ersetzt. 

Auch  im  Dual  Nom.  Acc.  Voc.  kommt  die  Form  sünU  vor,  die,  wie  es 
scheint,  dem  altindischen  aünü  entspricht.  Der  Acc.  Flur.  aUml,  der  neben  »ü- 
novU  vorkommt,  ist  auf  aününa  (=  altind.  aünün)  zurückzuführen. 

Seite  553,  Zeile  6  von  oben  lies: 

Gen.      ahoä-n-äm  aspä-n-äm  aaparn-äm  — 

afwäm  (w.)  —  aapäm  ferttov 

Seite  561,  Zeile  5  von  unten  füge  man  die  Bemerkung  hinzu:  Die  mittelst 
des  Comparativsuffixes  -ja»  abgeleiteten  primären  Bildungen  kommen  im  Nom. 
Sing,  blos  in  der  bestimmten  (zusammengesetzten)  Form  (vergl.  S.  571)  vor. 
Man  sagt  zwar  dobrej  =  dohra-ijaa,  aber  nicht  ulazdi  =  slad-jaa,  sondern  alazdij 
^  slad-jaa -\-jtu.  Die  übrigen  Casus,  mit  Ausnahme  des  Nom.  Flur.,  gehen  von 
dem  mittelst  des  Secundärsuffixes  -ja  erweiterten  Thema  aus  (alad-jas-ja-,  do- 
brejaa-ja-J,  z.  B.  Gen.  tlazdpa,  dobrejSa,  Dat.  alazdiÜu,  dobrejSu.  Der  Nom.  Flur, 
geht  (gleich  den  Stämmen  in  -tar-ja)  auf  das  mittelst  des  Secundärsuffixes  -i 
erweiterte  Thema  zurück:  alaSdiie  ^  alad-jaa-j-aa,  dobrejSe  =  dobrejaa-j-aa. 

Seite  589,  letzte  Zeile  füge  man  hinzu :  Hieher  sind  auch  die  mittelst  des 
Suffixes  -na  abgeleiteten  intransitiven  Verba  zu  beziehen,  welche  begrifflich  mit 
den  secundären  auf  S.  595  behandelten  Verben  in  eine  Kategorie  gehören,  z.  B. 
m-gut-ni-d'  „er  wird  ausgegossen"  (vergl.  giuta),  ua-brnk-ni-&  „er  wird  ab- 
gebrochen" (vergl.  brika),  tund-ni-&  „er  wird  entzündet^  (vergl.  tinda). 

Seite  591,  Zeile  12  von  unten  sind  die  dem  Gotischen  angehörenden  Fälle 
zu  streichen. 
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Seite  505,  Zeile  1  von  oben  füge  man  die  Bemerkung  hinzu:  Diese 
Bildung  auf  -airo  nimmt  im  Griechischen  und  Litu-Slavischen,  wo  sie  vor- 
kommt, im  Präsens  das  Secundärsuftix  -ja  zu  sicli.  Griech.  «iTceuw  =  tmx- 
eu-j'u,  slav.  kupti-j-ö,  lit.  ball-ä-j-u.  Dass  r.tffteuw  aus  juareujw  entstanden  ist, 
dies  beweist  die  Form  selbst,  da  es  sonst  Kircita  =  niüzufio  lauten  müsste. 

Seite  UU7.    Die  Suffixe  für  6.  Gotisch  setze  mau  folgendermassen  au: 


1.  Reihe. 

•u(m) 

-ü 

-«i 

-a 

-ta 

-* 

■(9) 

3.  Eeihe. 

•n 

-m 

-öa  (=  a-vaa) 

-m 

•a 

-ta 

-^ 

-t,  9 

■nd 

4.  Reihe. 


•za 
-da 


-ndM 


7.  Reihe.    Das  Suffix  der  2.  Pers.  Sing.  -t. 

Wir  erklären  ligau  =  lüf-arj-u(mj  =  Ug-a-i-^x  (vergl.  leguvi  =  %-w*^  und 
Ugu  ■=  teg-v. 

Zu  Seite  627:  In  den  Formen  a-räik-g-l-a,  a-räik-a-i-t  ist  das  vor  dem 
Personulsuffix  stehende  i  ebenso  unorganisch  eingeschoben  wie  in  äa-i-a,  üa-i-t 
(für  äa-a,  äa-tj.  Dieses  in  der  classischen  Sprache  regelmässig  auftretende  i 
fehlt  den  Formen  des  Rig-Weda,  z.  B.  a-räik  für  a-räik-a-t,  a-dhäk  für  a-dluik-a-t. 
Umgekehrt  findet  sich  dort  zur  Form  a-tär-i^am  die  mit  der  2.  und  3.  Person 
stimmende  Form  a-tär-l-m  (z.  B.  u-grahh-i-m,  a-kram-l-m,  a-wadh-i-ni). 

Zu  Seite  628,  Zeile  3  von  unten:  Die  Formen  a-dik-a-i,  a-dik-f-ä-thäni, 
a-dik-?-ä-täm  sind  unregelmässig,  da  sie,  als  vom  Stamme  dik-i-a-  kommend, 
n-dik-a-e,  a-dik-f-e-thäm,  a-dik-a-e-iäm  lauten  sollten.  Wahrscheinlich  gehören 
sie  der  2.  Form  an.  Der  Zusammenhang  der  2.  und  4.  Form  liegt  auch  im 
Aorist  des  Griechischen  und  Slavischen  offen  zu  Tage. 

Zu  Seite  640,  Zeile  3  von  unten  füge  man  die  Bemerkung  hinzu:  Mit 
dem  litauischen  du-,  davon  dov-ana  „Gabe",  vergleiche  man  wedisch  duv-aa 
„Gabe,  Verehrung",  armen,  tarn  „ich  gebe",  Aor.  tw-i,  tw-üih  „Geber",  turi-q 
„Gabe"  und  got.  tau-ja,  Perf.  lav-i-da  „ich  thue,  mache". 

Druckfehler  wie  Seite  525,  Zeile  13  von  unten  haömo-gaona-  für  haömo- 
gaöna-,  Seite  551,  Zeile  8  von  unten  wari-tyUa  für  tüüri-y-ö»  und  ähnliche,  wird 
der  geneigte  Leser  selbst  verbessern. 
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